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Ein oingeheiidos Studium dor Bedeutung dor Vorgarung dos Stalldungors 
zoigt iimnor von nouom, daíi oino gerochte Bourteilung oinzolnor Vorfahron 
mil don groliton Sehwiorigkoiton vorbundon ist. Auoh dio Tatsache, daü 
írisehor Stalldung meist íiiclit nur jodo Wirkung verinisson labt, ja in der 
Rogol goringoro Krtriigo bringt, aís anoiiii gar nioht init Stalldung godungt 
wordon ist, dali fornor vorgoronor Stalldungor roeht gut wirkt, obgloieh die 
gloiehon Nahrstoffmongon in ihm onthalton sind, zoigt, daíi os sioh koines- 
wogs alloin um oin Nahrstoffproblom handolt, sondem da 13 die Vorgarung 
dos Stalldungors oinon nachhaltigen Einflufi auf don Erntoertrag ausiibon 
mu li. Da dio (larung jo naoh dor Mothodo abor sehnellor und langsamer 
vorlaufon kann 1 ), orgibt sioh, da 15 dio Besehaffenheit dos ontstohonden (iar- 
produkts oino Funktion dor Zoit scin muB. Daraus folgt woitor, daü oin 
Foldversuoh nur oinon bostimmten Sohnitt duroh dio wahrond der Rotte 
vor sioh gohonden Verandorungon bedeutot und dali soino Ergebnisse nur 
fur* ein bostimmtos Alter dos goprufton Mistos (iultigkeit haben konnon. 
Will man dagogen oin Vorfahron goreoht bourtoilon. dann muB dio Dauer, 
in dor oiu Stalldung dor Rotte untonvorfen wird, entsprechend gowurdigt 
wordon. Nur dann besteht dio begrundoto Hoffnung, daíi dio Dynamik dor 
Stalldúngorgarung wirklioh erfafit wird. 

Das Ziol dor Arbeit bostand also darin, dio Einwirkung des vorschieden 
bohandolton Stalldungers in vorsohiodonom Rottungsaltor auf Boden und 
Pflanze im Gofaüvorsuch zu prufon. Dio versohiodonon wahrond dor Unter- 
suohung verwondeton Stalldimgersorton wurdon in dor l T nivorsitats-Lehr- 
wirtschaft Kittorgut Cumiersdorf in don in oinor fruhoron Mittoilung be- 
schriebenen Düngorstátton 1 ) vorgoren. Da dor Dungor zu vorschiodenen 1 ) 
Zoiten entnommen wordon muBte, orgab sioh die Notwendigkeit, vorsehiedeno 
Vorsuchsreihen anzusetzon. Es war fornor notig, in jeder Reihe don gloiehon 
Boden zu verwonden, und zwar einmal ohno jegliche Düngung und anderer- 
soits mit oinor stots gloichartig hergestolBon tV- uneralischor Duiigo- 
mittel, um auf diese Woiso BeJ 


*) H. O 1 a t h o und O. von 
\orsucho. (Ztschr. f. Bodenkde u. 

/*\\cit<' Abt. Hd. U6. 


iaw 


Stalldungorlagcrungs- 
ír. 3/4. S. 192—208.) 
1 
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N. Hulpoi und H. G 1 a t h e , 


Da ferner auch die einzelnen Bestandteile des Stalldüngers, also Kot, 
Harn und Stroh, geprüft werden sollten, wurden diese, um mit tatsâchlich 
frischem Material arbeitcn zu kõnnen, dem Rassestall des Tierzuchtinstituts 
entnommen. Der frische Kot wurdc gut gemischt, das Stroh fein gemahlen 
und ein künstlicher Stãllmist aus 10 Teilen Kot, 1 Teil Stroh und 2 Teilen 
Harn gemischt. Um die mit Wasser extrahierbaren Bestandteile der ein¬ 
zelnen Düngersorten getrennt untersuchen zu konnen, wurde jeweils 70 g 
Dünger, Kot oder 20 g Stroh mit 300 ccm Wasser 1 Std. lang geschiittclt, 
dann auf 500 ccm aufgefüllt und durch einen Buchnertrichter filtriert. Vom 
Filtrat wurden jeweils 400 ccm ais Düngung verabfolgt. 

Alie Mitscherlich-GefãBe erhielten 5 kg Boden eines diluvialen sandigen 
Lehms aus Rittergut Cunnersdorf, die jeweils mit 2 kg reinem Sand ver- 
mischt wurden. Der organische Dünger wurde nur in die obcre Hãlfte des 
Bodens gebracht. Die Versuche wurden in 3 Parallelen durchgeführt. Da 
auch der EinfluB der Vegetation auf die mikrobiologischen Verháltnisse des 
Bodens untersucht werden sollte, wurden alie Reihen doppelt angesetzt, und 
zwar je einc Gruppe mit Pflanzen und eine unbesãt. In der 1. Ernte trugen 
die GefáBe Sommer-Rübsen, in der 2. Buchweizen. Die 1. Ernte erfolgte 
am 18. 6. 1937. Danach wurde der Inhalt aller GefãBe gründlich durch- 
gemischt und neu besàt. Die 2. Ernte fand am 28. 8. statt. • 

Wãhrend der 1. Vegetationsperiode wurden in jedes GefaB mehrere 
starke Objekttrãger mit Deckglâsern eingegraben, um spãter die Mikroflora 
nach der Methode C h o 1 o d n y untersuchen zu konnen. 

Die Untcrsuchung der verwendeten Erde ergab folgendes: 


A. Biologisch. 


I aorobe 

anaerobe 1 

Gesamt- 

Keimzahl 1 ) 

Aktinomy- 

ceton 

Pilze 

Zellulose- 

zersetzer 

KiwoiO- 
zersetzer 
in Eier- 
Fleisch 

Kohlehydrat- 
zorsotzer 
in Kartoffel- 
brei 

Zellulose- 

zorsetzer 

9 400 000 

80 000 

30 000 

500 

100 

100 000 

100 


B. Chora.isch. 





Stickatoff 

Phosphorsáure 


Mit H 2 0 2 

Keaktion 

Hydrolyt- 




Wasser- 


oxydierbare 



Aziditàt 

Cos.- 

Wasser- 

Ges.- 

c 

organische 

in H 2 0 

in KC1 


lõslich 

lõslich. 


Bestandteile 





ccm 

0/ 

_/O 

% 

0/ 

/o 

0/ 

/O 


0 / 

/O 

6,5 

5,3 

8,7 

0,0462 

0,0042 

0,0632 

0,012 

1,02 

0,24 


Mit Absicht wurde ein sehr armer Boden gewãhlt, da erwartet 
werden durfte, daB er organische Düngemittel besonders gut zur Wirkung 
kommen lieB. Der Boden ist sehr schwach gepuffert. 

Nãhrstoffmangelversuch. 

Um das Düngerbedürfnis des Bodens kennenzulernen, wurde ein Nãhr¬ 
stoffmangelversuch mit folgenden Düngermcngen durchgeführt: 


l ) Auf Stalldungextiakt-Agar. 
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N» - 1 g (NH 4 ) 2 S0 4 

Nj = 2 g (NH 4 ) 2 S0 4 

P - 1 g CaH 4 (P0 4 ) 2 , H 2 0 

P 2 = 2g CaH 4 (P0 4 )>, H 2 0 

Kj = 1 g K 2 S0 4 

K 2 ” 2 g K 2 S0 4 


= 0,2119 g N 

- 0,4238 g N 

= 0,5638 g l\O b 
= 1J276 g P 2 0 5 

- 0,5406 g K 2 0 
= 1,0812 g K 2 0 


Tab. 1. Der Ertrag der Ernto de» Mangelverauch». 


Behandlung 

Dio Ernto in g 
je GofaO 

Mittelwort j 

m 

m % 

0 

4,9 

1 



0 

4,3 

4,63 

0,1764 

3,81 

0 

4,7 

■ 



K,Pj 

4,5 




k.,p 2 

4,0 

4,27 

0,1453 

3,40 

KjPj 

4,3 

I 



NjK 2 P 2 

9,4 

i 

9,27 



N^P, 

9,3 

0,088 

0,95 

N 2 K 2 P 2 

9,1 

1 



NjKjP, 

8,3 ; 




n 2 k 2 p 2 

8,0 

8,6 

0,1732 

2,01 

n 2 k 3 p 2 

1 8,9 i| 

1 


j 

n 2 k 2 

! 3,9 ! 

I 



n 2 k 2 

1 4,1 ; 

3,87 

0,1453 

3,75 

k 2 p 2 

' 3,6 t| 

1 



L\ n 2 k„ 

1 M i] 

| 


i 

i\k 2 ^ 2 

8,2 : 

} 8,3 : 

0,0577 

, 0,69 

p 1 n 2 k 2 

8,3 ij 

I 



N,Pg 

i | 

1 



N 2 P 2 

' 8,7 

8,57 

0,067 

0,78 

n 2 p 2 

8,5 | 

I 


i 

K^gP, 

8,5 i 

I 



KjN 2 P 2 

8,0 1 

} 8,2 

0,1527 


KjNgPg 

8,1 || 

I | 


j 1,86 


Die Ergebnisse des Versuchs sind in Tab. 1 zusammengestellt. Aus der 
Übersicht ergibt sich folgendes: 

Ernteertrag N 2 K 2 P 2 ~ 8,6 g 
n í K 2 P 1 — 8,3 g 
P 2 ~ 0,3 g 

Ernteertrag NaKjjPj = 8,3 g 
_N 2 K 2 = 3, 87 g 

= 4,43 g 

Ernteertrag N 2 P 2 K 2 = 8,6 g 

NgP gKj = 8,2 g 

Kj = 0,4 g 

Ernteertrag NjP t K, = 8,2 g 

_ NgP j — 8,57 g 

Ernteertrag P,K,N, = 8,0 g 

P,K,N, = 9,27 g 

N, = — 0,67 g 

Ernteertrag P,K,N, ■=» 9,27 g 

P,K, = 4,27 g 

N, = 5,00 g 
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N. Hulpoi und H. Glathe, 


Der Boden zeigt eine gute Reaktion auf Phosphorsâure und Stickstoff. 
Die zweite Stickstoffgabe scheint bereits zu hoch zu sein, da hier eine Ertrags- 
steigerung nicht mehr beobachtct wurde. Bei Kali waren nennenswerte Aus- 
schlãge nicht zu beobachten. 

Zu den einzelnen Reihen sind folgende Angaben zu machen: 

R e i h e I. 

Es wurden angcsetzt: 

1. Ungodüngt; 

2. 1% Frischmist aus Cunnersdorf, der nach gründlicher Mischung des gesamten 
Tagesanfalls entnommen wurde. 

3. 2% dieses Düngers; 

4. wãBrigor Auszug von 70 g Frischmist; 

5. Minorallõsung, bestehond aus 0,293 g N ais (NH 4 ) 2 S0 4 ; 

„ 0,098 g P 2 0 5 ais Ca(H 2 P0 4 ) 2 ; 

0,461 g K 2 0 ais K 2 S0 4 . 

Die Untersuchung der organischen Düngemittel ergab folgendes: 

1. Stalldüngcr. 


A. Biologisch. 


Dungart 

a e r o 

b 

a ii a e r o b | 

Gesamt- 
Keimzahl 

Aktino- 

myceten 

Pilze 

Zellu- 

lose- 

zersetz. 

Kohle- 

hydrat- 

zorsotz. 

Eiweifi- 

zersotz. 

Zellu- 

lose- 

zersetz. 

FrischmÍHt 

296 500 000 

0 

0 

55 000 

500 

500 

100 


B. Chemitích. 


Dungart- 

/ 

Roal 

h 2 o 

PH 

ction 

KC1 

PH 

S 

0 > 

O 

O/ 

/O ! 

tickstí 

:0 

O/ 

/o 

)fi 

6 „ 

II 

1 c 

% 

Phos 

sâ 

Ges. 

o/ 

/o 

phor- 

ure 

Lõsl. 

i 

o/ 

/o 

k 2 o 

o/ 

1 /0 

4» N 
h d 

a § 
•S-8 

2 

H g 

o/ 

/o 

C 

o/ 

/o 

i-a 

■P * 

Frischmist . 

7,3 

7,3 

0,418[ 0,119 

10,006 

10,1404 

| 0,0952 

0,659 

[22,56 

44,14 

40,7 


2. WàBriger Auszug. 

Gesamt-Stickstoff 0,0406% — 0,29% der Frischsubstanz. 

Gesamt-Phosphorsâure 0,0154% = 0,11% ,, ,, 

Die Reihe wurde am 17.1.1937 angesetzt. Wegen ungünstiger Vege- 
tationszeit kamen die Pflanzen erst gegen Ende Mârz zu gutem Wachstum. 
Die mit wãBrigen Auszügcn gedüngten GefãBc standen besser ais die mit 
Mist gedüngten Reihen, sie hatten auch hõhere Ertrãge. 

Die Ernteergebnisse sind in Tab. 2, diejenigen dor bakteriologischen 
IJntersuchung in Tab. 3 cnthalten. Die chemischen Untersuchungon sind in 
Tab. 4 zusaramengestellt. 

Die Pufferung wurde nach der obenerwáhnten Methode bei allen Reihen 
bestimmt. Die Ergebnisse von Reihe I sind in Tab. 5 wiedergegeben. Sie 
zeigen, dafi die Sandbeimengung die Pufferung stark herabgesetzt hat, trotz- 
dem führte die Stallmistdüngung stets zu einer Erhõhung. Stalldung pufferte 
naturgemaB stàrker ais die wãBrigen Auszüge. Die Ergebnisse sind bei den 
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Tab. 2. Dor Ertrag der 1. und 2. Ernto bei Versuchsreihe 1. 


GefáC- 

Nr. 

Behandlung 

Ernte in g 
je Gefàfi 

Mittelwert 

m 

m % 

Emton 

L_ 

2 . 


2 ._[ 


2 . 

_ 1. 1 

2 ._ 

1 

0 

1,9 

0,6 

1 






2 

0 

1,8 

' 0,6 

} 1.8 

0,6 

0,0576 

0,0428 

3,2 

7,1 

3 

0 

1,7 

0,5 

1 






4 

1% Frischmist 

4,2 

0,7 

| 






5 


4,0 

1,6 

! 41 

1,2 

0,0571 

0,261 

1,4 

21,7 

217 

»» 

4,1 

1,2 

I 






204 

2% Frischmist 

7,0 

2,0 







203 

»f 

6,9 

2,1 

! 71 

2,4 

0,187 

0,351 

7,1 

14,6 

205 

tf 

7,5 

3,1 







7 

1% Frischmist - 










Extrakt 

5,0 

1,0 

\ 







8 

,» 

4,3 

0,6 

\ 

5,0 

0,8 

0,404 

0,115 

8,1 

14,3 

9 

»» 

5,7 

0,8 

\ 







10 

Mineral lôsung 

13,0 

1,2 

\ 







216 

M 

13,3 

1,2 

y 

i 

> 13,1 

1.0 

0,100 

0,168 

0,76 

16,8 

12 

9 9 

13,0 

0,7 

\ 

1 







Tab. 3. Reihe I: Bakteriologische Bodenuntersuchungen. 




A e r o b e 


Anaerobe | 

Art dor Probo 

19. 6. 1937 

Gesamt- 

keimzahl 

in 

Aktino- 

myzoten 

Millionei 

Pilze 

Zellu- 
lose- 
zersetzor 
in Taus. 

EiweiB- 

zersetzor 

Kohle- 

hydrat- 

zersetzor 

Zellu- 

lose- 

zersetzer 

Ungedüngt u. un- 
bepflanzt . . . 

"" " - 

1,3 

0,15 

0,25 

0,1 

10 000 

1 000 

100 

Ungedüngt be- 
pílanzt .... 

1,8 

0,45 

0,2 

0,1 

1 000 

10 000 

100 

1% Frischmist un- 
bepflanzt . . . 

2,0 

0,5 

0,17 

1,0 

100 

1 000 

100 

1 % Frischmist be- 
pflanzt .... 

2,9 

0,3 

0,3 

1,0 

100 

1 000 

100 

1% Frischmist-Ex¬ 
trakt unbepfl. . 

2,2 

0,05 

0,08 

1,0 

100 

1000 

100 

1 % Frischmist-Ex- 
trakt bepflanzt. 

2,5 

0,1 

0,7 

1,0 

100 

1 000 

0 

2 % Frischmist be¬ 
pflanzt .... 

7,3 

0,35 

0,4 

10,0 

100 

10 000 

100 

Minerallõsung un- 
bepflanzt . . . 

1,4 

0,07 

0,09 

0,1 

100 

100 

0 

Minerallõsung be¬ 
pflanzt .... 

1,7 

0,05 

0,04 

10,0 

100 

1 000 

100 


weiteren Reihen võllig analog, daher darf auf deren Wiedergabe verzichtet 
werden. 

Die Ertrâge der 1. Ernte zeigen einen geringen mittleren Fehler, die der 
2. Ernte sind ihnen gegenüber unsicher. Die hõchsten Ertrâge zeigten in 
der 1. Ernte die GefâBe mit Mineraldüngung, in der 2. Ernte die mit 2% 
Frischmist versehenen GefâBe. Die Ertragssenkung des Frischmists, die in 
1. Ernte hâtte erwartet werden kõnnen, ist ausgeblieben, da die Pflanzen 
sich so spât entwickelten, daB der Diinger die erforderliche Rotte im Boden 
erfubr. 
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Tab. 4. Reihe I: Chemische Bodenuntersuchungen. 


Art der Probo 

19. 6. 1937 

PH 

H 2 0 j KC1 

Hydrol. 

Aziditât 

ccm 

Gesamt- 

p 2 o, 

% 

Lôslichk. 

1 **0,. 

% 

Gesamte 

aschefroio 

organ. 

Masse 

0 / 

/o 

Mit H 8 0 2 
oxydier- 
bare org. 
Masse 

% 

Ungedüngt u. 
unbopflanzt 

5,6 

4,9 

7,6 

0,0746 

0,0105 

1,44 

0,82 

Ungedüngt bo- 
pflanzt . . 

5,6 

5,1 

7,2 

0,048 

0,019 

1,80 

1,06 

1% Frischmist 
unbopflanzt 

5,7 

5,0 

7,5 

0,0736 

0,0079 

2,44 

1,74 

1% Frischmist 
bopflanzt . 

5,7 

5,1 

7,1 

0,0438 

0,0138 

2,18 

1,34 

1% Frischmist- 
Extrakt un- 
bepflanzt 

5,6 

4,8 

7,4 

0,048 

0,023 

2,54 

1,76 

1% Frischmist- 
Extrakt be- 
pflanzt . . 

5,5 

5,1 

7,1 

0,0637 

0,0125 

1 2,30 

1,60 

2% Frischmist 
bopflanzt 

1 5,8 

5.2 

6,9 

0,09 

0,018 

2,44 

1,64 

Minorallõsung 
unbopflanzt ! 

j 5,2 

4,5 ! 

! 

! 8,5 

j 

0,165 

[ 0,053 

1 

1,56 

0,82 

Minerallõsung 

bopflanzt 

5,1 

4,5 

| 9,0 

0,615 

! 0,014 

1 

2,06 

| , 1,36 


Tab. 5. Roiho I: Pufferung. 


Art der Probo 


Pufforungsvermõgon 



19. 6. 1937 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

L_ 7 

8 

9 

Ungedüngt und unbe- 










pflanzt. 

unter 2 

2,0 

2,9 

4,05 

4,65 

6,4 

8,2 

9,0 

9,5 

Ungedüngt bopflanzt . 

„ 2 

2,5 

3,0 

4,1 

4,5 

6,3 

8,0 

8,9 

9,45 

1 % Frischmist unbepfl. 

„ 2 

2,25 

3,2 

4,0 

4,8 

6,5 

8,1 

8,95 

9,35 

1% Frischmist bopflanzt 

„ 2 

2,5 

2,9 

4,1 

4,85 

6,55 

8,1 

8,9 

9,4 

1% Frischmist-Extrakt 
unbopflanzt .... 

„ 2 

2,35 

3,0 

3,85 

4,8 

6,5 

8,1 

8,95 

9,45 

1% Frischmist-Extrakt 
bopflanzt. 

9 

,, ** 

2,35 

3,0 

4,0 

4,7 

6,05 

8,1 

8,9 

9,35 

2% Frischmist bopflanzt 

,, 2 

2,2 

3,2 

4,2 

4,95 

6,5 

8,1 

8,9 

9,35 

Minerallõsung unbepfl. 

9 1 

2,0 

2,75 

3,85 

4,5 

6,1 

8,0 

8,95 

9,45 

Minerallõsung bopflanzt 

9 

” 

2,0 

2,75 

3,75 

4,55 

6,15 

8,0 

8,9 

9,35 


Reihe II. 

Angesetzt am 8. 2. 1937. 

I)em Versuch lag folgender Düngungsplan zugrundc: 

1. Ungedüngt; 

2. 1% Dünger der Württomb. Dungloge II (21 Tage alt); 

3. 2% Dünger der Württemb. Dungloge II (21 Tage alt); 

4. wâfiriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

5. Minerallõsung wie bei Reihe I. 
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Analyse des verwendetcn Stalldüngers. 
A. Biologisch. 


Dungart 

1 A e r o b 

A n a e r o b 

Gosamt- 

Keimzahl 

Aktino- 

myzeton 

Pilze 

Zellu- 

lose- 

zorsetzer 

Kohle- .« ! Zellu- 

, j , EiweiLí- , , 

hydrat- , i Jose- 

zorsetzeri , 

zersotzor, ízersetzer 

Württomborg. 

Dungloge 
(21 Tago alt) 

1 940 000 

100 000 

to 

O 

o 

! O 

O 

O 

o 

o 

o 

• ! 1 

! 55 000 ! 10 000 | 5000 

! i 


B. 0 h e m i s c h. 



Roaktion 

Stiokstí 


Phosphor- 


ó § 

& 5 

1 

1 



Dungart 



o 

■•o 

p .2 

sáuro 

1 

k 2 o 

M >p 

O 0G 

ES 

! c 

! 

© 

í 

5 


h 2 o 

KOI 

O 


C i-H 
< 

Ges. j Lõsí. 


H Gfi 

í 

X 

6© 


PH 

PH 

O' 

,'u 

o/ 

/o 

O' 

o 

O'' ! O' 

/O í /o 

o/ 

/o 

O/ 

1 

! O' 

I o 



Württemb. 

1 





! 1 

1 1 1 


1 

1 



Dunglego 

8,2 

8,1 

0,378 

0,108 

0,056 

I 0,164 0,119 

0,774 

1 11), 60 

1 40,38 

40, 

71 

(21 Tage alt) 





í 1 




1 



Analyso dos w a B r i g e n Auszugs v o n Württomb. Dunglegp. 

Oesamt-Stiekstoff ---- 0,0392% — 0,28% der Frisohsubstanz. 

Gesaxnt-Phosphorsauro - 0,0173% = 0,123% ,, 

Die Versuchsreihe wurde am 8. 2. 1937 angesetzt. Die Vegetation war 
auch hier zunáchst gehemmt, erst Ende Màrz trat ein rascheres Wachstum 
ein. Die Ertràge sind in Tab. 6 zusammengestellt, sie sind denen des Frisch- 
mists von Keihe I sehr áhnlich. 

Die Ergebnisse der bakteriologischen Untcrsuchung sind in Tab. 7, die 
der chcmischen in Tab. 8 enthalten. Audi hier hat der wáBrige Auszug 
in 1. und 2. Ernte ausgezeichnet gewirkt und die Ertragssteigerung der durch 
lproz. Mistdüngung hervorgerufenen Ernte erheblidi übertroffen. Der Unter- 
schied gegenüber der 2proz. Düngung ist unwesentlich. Da die Mineral- 
losung bcsonders gut gewirkt hat. ist die Nachwirkung um so geringer. 


Tab. 6. Der Ertrag der 1. und 2. Ernte bei Versuchsreihe II. 


Behandlung 

Ernten: 

Ernte in g 
jo Cef&fi 1 

Mittelwort 

m 

m 

0 

o 

2 

i. 

2 . 

1 . 

2 , 

_i._ 

2 . 

i- 

í 

2.6 

0,6 







0 1 

2,8 

0,9 

2,73 

0,8 

0,667 

0,122 

2,40 

15,4 

1 

2,8 

1,0 







1 % Württemberg. 1 
Dunglege II | 

5,5 

5,2 

5,5 

1,2 

1,5 

1,1 

5,4 

1,3 

0,100 

0,122 

1,85 

9,4 

1% Württemb. | 

7,2 

1,2 







Dunglege II J 

7,0 

2,5 

7,0 

2,0 

0,115 

0,418 

1,65 

20,9 

Extrakt | 

6,8 

2,4 



1 


1 


2 % Württemb. 1 
Dunglege II | 

7,0 

6,9 

7,7 

1,0 

2,6 

2,2 

■ 7,2 

2,2 

0,253 

0,204 

3,50 

9,3 

| 

14,7 

0,7 





* 


Minerallõsung < 

13,3 

1,6 

14,0 

1,2 

0,404 

0,252 

2,89 

21,0 

1 

14,0 

1,4 
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N. Hulpoi und H. Glathe, 


Tab. 7. Reihe II: Bakteriologische Bodenuntersuchungen. 




Aerobe 


Anaerobe | 

Art der Probo 

21. 0. 1937 

Gesamt- 

keimzahl 

in 

Aktino- 

myzeten 

Millionei 

Pilze 

i 

Zollu- 
lose- 
zersetzer 
in Taus. 

Eiweifí- 

zersetzer 

Kohle- 

hydrat- 

zersetzer 

Zellu* 

lose- 

zersetzer 

Ungedüngt u. un-’ 
bepflanzt . . . 

2,0 

0,2 

0,04 

0,1 

100 

100 

100 

Ungedüngt bepfl. 

1,9 

0,05 

0,06 

0,1 

1000 

1 000 

100 

1% Mist unbepfl. 

3,3 

0,3 

0,095 

1 

1000 

1 000 

1000 

1% Mist bepflanzt 

5,3 

0,2 

0,25 

0,1 

1000 

10 000 

100 

1% Mist-Extrakt 

, 







unbepflanzt . . 

2,3 

0,95 

0,03 

0,1 

1000 

1 000 

100 

.1% Mist-Extrakt 








bepflanzt . . . 

6,9 

0,2 

0,06 

1 

100 

1 000 

100 

2% Mist bepflanzt 

8,3 

0,1 

0,085 

1 

1000 

1 000 

100 

Minerallõsung un- 








bepflanzt . . . 

1,8 

0,1 

0,04 

0,1 

1000 

100 

0 

Minerallõsung bo- 








pflanzt .... 

4,7 

0,1 

0,02 

0,1 

100 

100 

0 


Tab. 8. Reihe II: Chemische Bodenuntersuchungen. 


Art der Probe 

PH 

Hydro- 

lytische 

Aziditât 

Gosamt- 

p 2 o 5 

Lõslich- 

keit 

p 2 o 5 

Gesamte 

aschefreie 

organ. 

Masso 

Mit H 2 0 2 
oxydier- 
bare org. 
Masse 

21. 6. 1937 

h 2 o 

KC1 

ccm 

o/ 

/o 

% 

o/ 

/o 

o/ 

/o 

Ungedüngt und un¬ 
bepflanzt (ub) . . 

5,4 

" 

4,6 

7,8 

0,0725 

0,0059 

2,70 

1,52 

Ungedüngt und bo- 
pflanzt (b) . . . 

5,3 

4,7 

7,6 

0,0659 

0,0059 

2,00 

1,26 

1% Mist (ub) . . . 

5,5 

4,7 

7,5 

0,0703 

0,016 

2,64 

1,66 

1% Mist (b) ... 

5,6 

4,8 

7,5 

0,071 

0,0105 

2,40 

1,76 

1% Midtextrakt (ub) 

5,4 

4,5 

8,6 

0,0703 

0,012 

2,24 

1,06 

1% Mistoxtrakt (b) . 

5,4 

4,5 

7,1 

0,070 

0,01 

2,28 

1,48 

2% Mist (b). . . . 

5,8 

4,8 

7,1 

0,0802 

0,01 

2,74 

1,88 

Minerallõsung (ub) . 

5,0 

4,2 

8,8 

0,074 

0,011 

2,32 

1,54 

Minerallõsung (b) 

4,9 

4,2 

9,2 

0,0834 

0,0072 

2,30 

1,38 


K o i h e 111. 

Angesetzt am 9. 3. J937. 

Dem Versuch lag folgender Düngungsplan zugrunde: 

1. Ungedüngt; 

2. 1% Dünger dor Württemb. Dunglege II (50 Tage alt); 

3. 2% Dünger der Württemb. Dunglege II (50 Tage alt); 

4. wáBriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

5. 1% heifivergorener Dünger von Gârstatt II (10 Tage alt); 
0. 2% heiBvergorener Dünger von Gârstatt II (10 Tage alt); 

7. wâfiriger Auszug von 70 g desselben Düngers;, 

8. Minerallõsung wie bei Reihe I. 
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Analyse des vorwendeton Stalldüngors. 
A. Biologisch. 


Dungart 

A o r o b 

A n a o r o 

b 

Gesamt- 

keimzahl 

Akti- 

nomy- 

zeten 

Pilze 

Zellulose- 

zersetzer 

Kohle- 

hydrat- 

zorsetz. 

EiweiO- 

zersetz. 

__ 

Zellulose- 

zersotzer 

Württemb. 








Dunglege II 

535 000 000 

0 

1 000 000 

100 000 000 

100 000 

100 000 

100 000 

Gãrstatt II 

1000 000000 

0 

6 000 000 

10 000j 

100 000 

100 000 

10 000 000 


B. C h e m i s c h. 



Reaktion 

S 

tickst 

jff 

Phosphor- 


' N 

g § 



Dungart 

h 2 o 

KC1 

Gos. 

Lõsl. 

Arn. 

sâure 

Ges. | Lõsl. 

k 2 o 

O GO 

O rO 

H S 

c 

Rotte 

grad 


PH 

PH 

o/ 

/o 

0 / 

/0 

0 / 

/o 

o/ 

/o 

o/ 

/o 

% 

% 

0 / 

/o 


Württemb. 








1 




Dunglege II 

8,4 

8,2 

0,358 

0,078 

0,045 

0,252 

0,1172 

0,751 

1»,1 

42,37 

40,26 

Gãrstatt II 

8,4 

8,3 

0,412 

0,125 

0,095 

: 

0,174 

0,058 

0,537 

22,12 

40,81 

29,79 


Analyse der wiiBrigon Auszüge. 


Mistart 

N 

p 2 o 5 

Troeken- 

substanz 

Asche -f 
Sand 

Organ. 

Masse 


o/ 

/o 

0 / 

o/ 

o/ 

0 / 


/O 

/o 

/o 

/o 

Württemberg. Dunglego II . 

0,186 

0,0224 

1,1 

0,38 

0,72 

Gãrstatt II. 

0,190 

0,0216 

1,51 

1,02 

0,49 


Tab. 9. Der Ertrag der 1. und 2. Ernto bei Versuchsreihe III. 


Behandlung je^Gofâfi 8 j Mittolwert j m | m% 

Emten: 1. | 27 j 1~ ]' 2. | T I "2. i lT F 2. 


{ 2,5 0,7 [j 

2,5 1,2 !J 2,53 

2,6 1,0 !| 

1% | 4,3 1,2 ; 

Württemb. { 4,3 1,2 jj 4,3 

Dunglego II ( 4,3 1,3 «J 

1% Württemb. | 6,7 1,3 I 

Dunglege II- { 6,1 1,1 ji 6,47 

Extrakt | 6,6 1,0 i| 

2 % | 6,0 2,0 | 

Württemb. { 6,0 2,8 \\ 6,2 

Dunglege II ( 6,6 2,9 ) 

í 4,9 1,7 !) 

1% Gãrstatt II { 5,1 1,5 4,83 

{ 4,5 1,3 | 

1% I 5,6 1,5 | 

Gãrstatt II- { 5,7 0,8 \ 5,63 

Extrakt | 5,6 0,7 | 

í 5,4 2,0 | 

2% Gãrstatt II { 6,1 1,7 \ 5,7 

5,6 1,6 I 

11,3 0,7 \ 

11,1 1,5 > 11,26 

1M 1,1 J 


1,0 0.0334 

0,147 

1,32 

H,7 

1,2 — 

0,0408 

— 

3,4 

1,1 0,1856 

0,0913 

2,87 

8,3 

1,6 0,200 

0,195 

3,22 

12,2 

1,5 0,1764 

0,115 

3,65 

7,2 

1,0 0,0334 

0,252 

5,94 

25,2 

1,8 0,2082 

0,122 

3,65 

6,9 


M 


Minerallõsung 


0,0883 


0,220 


7,85 


20,0 
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N. Hulpoi und H. GUthe, 


Die Ernteergcbnisse der Versuchsreihe III sind in Tab. 9 zusammen- 
gcstellt. Ais Beispiel sei eine Gruppe verschieden gedüngter GefáBe in Abb. 1 
(1. Ernte) und in Abb. 2 (2. Ernte) wiedergegeben. 



Abb. ]. 



Abb. 2. 

Düngung der GefáBe: 

11 . Ungadüngt; 

21. 70 g Mist Württemb. Dungloge II (WD II); 

24. 140 g Mist Württemb. Dungloge II (WD II); 

33. 400 ccm Extrakt von 70 g Mist (WD II); 

39. Minerallosung. 

Die Mincraldüngung wirktc in der 1. Ernte am besten, blieb aber in der 
2. Ernte auch hier deutlich zurück. Der wà brige Auszug wirkt meist besser 
ais der entsprechende Mist, ja, er übertraf in der 1. Ernte die 2proz. Gabe. 
Daraus geht hervor, dab die Ertragswirkung bei jüngerem Dünger besser 
ist, wenn die festcn Bestandteile nicht in den Boden gelangen. Diese Tat- 

sache ist auch nach der 2. Ernte noch festzustellen. Allerdings sinken die 

absoluten Ertrãge in der 2. Ernte unter die der Miste. Die Sicherhcit der 
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Resultate ist geringer ais bei den frühcren Reihen. Die Ergebnisse der bak- 
teriologisehen Untersuchung sind in Tab. 10, die der chemischen in Tab. 11 
enthalten. 


Tab. 10. Keihe III: Bakteriologische Bodonuntersuehungen. 


Art der Probo 

22. 6. 1937 _ 


Aero 

b e 


A 

n a 

e r o 

b e 

Gesamt- 

keirnzahl 

in 

Aktino- I 
myzeten | 
Millionen 

T,.. ! Zollulose- 

P,!ze zersetzer 

I in Taus. 

Eiweiü- 

zorsetz. 

_ 

Kohle- 

hydrat- 

zersotz. 

Zellu- 

lose- 

zersetz. 

Ungedüngt — unbo- 



1 






pflanzt (ub) . . 

1,65 

0,2 

0,06 j 

0,1 

10 000 

1 

000 

100 

Ungodüngt — be- 



i 






pflanzt (b) . . . 

1,8 

0,1 

0,055 ! 

0,1 

10000 


100 

0 

1% Württ. Bung- 









lego 11 (ub) . . 

2,5 

0,2 

0,06 

1 

10000 

1 

000 

100 

1% Württ. Bung- 



í 






lege II (b) . . . 

2,9 

0,2 

0,065 I 

0,1 

10 000 


100 

0 

1% W. Bunglege II- 



1 






Extrakt (ub) . . 

2,1 

0,15 

0,06 

0,1 

100 

1 

000 

100 

1% W. Bunglege II- 


1 

I 





, 

Extrakt (b). . . 

3,3 í 

í 0,035 

0,055 | 

0,1 

10 000 

1 

000 

0 

2% W. Bungl.lt (b) 

1 4,4 | 

| 0,35 

0,065 ! 

0,1 

10 000 

1 

000 

100 

1% Gârstatt 11 (ub)] 

2,4 

0,15 

0,05 : 

1 

I 000 

1 

000 

100 

1% Gârstatt 11 (b) 

4,6 

0,4 

0,06 

1 

1 000 

1 

000 

100 

1% Gârstatt II- 



1 






Extrakt (ub) . . 

2,0 

0,2 

0,035 1 

0,1 

100 

1 

000 

0 

1% Gârstatt II- 









Extrakt (b). . . 

2,6 

0,25 

i 0,04 

1 

1 000 


100 

0 

2% Gârstatt 11 (b) 

5,4 

0,2 

I 0,07 j 

10 

1000 

1 

000 

1000 

Minerallõsung (ub) 

1,7 

0,1 

0,06 

0 

100 


100 

100 

Minerallõsung (b) . 

2,0 

0,2 

0,06 

0 

100 000 

10 

000 

0 

i 


Tab. 11. Reiho III: Chemische Bodonuntersuehungen. 


Art «ler Probe 

22. 6. 1937 

PH 

H.O j KC1 

Hydrol. j 

Aziditât I 

ccm 

Gesamt-1 

p a o 5 j 

O' 1 

__/o 1 

Losl. ! 
P â 0 0 j 

°/ i 

/o ! 

Gesamte 
aschefreie 
org. Masse 
o/ 

/o 

Mit H 2 Oo 
oxydierbare 
org. Masse 
o/ 

/o 

Ungodüngt — unbe- 








pflanzt (ub) . . . 

5,3 

4,5 

8,4 1 

0,073 

0,01 

2,18 

1,48 

Ungodüngt — be- 



I 





pflanzt (b) ... 

5,4 

4,6 

7,6 

0,072 

0,009 

2,30 

1,52 

1% W. Bungl. II (ub) 

5,5 

4,6 

7,8 

0,071 

0,008 

2,60 

1,68 

1% W. Bungl. II (b) 

5,6 

4,8 

7 3 

0,072 

0,008 

2,58 

1,80 

1% W. Dunglcge 11- 








Extrakt (ub) . . 

5 3 

4,5 

7,2 

0,08 

0,01 

2,58 | 

1,64 

1% W. Dungloge II- 





1 



Extrakt (b) . . . 

5,6 

4,8 

7,5 

0,073 

0,01 

2,28 

1,78 

2% W. Bungl. II (b) 

5,7 

4,9 

7,0 

0,079 

0,012 

2,66 

1,92 

.1% Gàrtsatt II (ub) 

5,4 

4,6 

7,3 

0,073 

0,01 

2,60 

1,96 

1% Gârstatt II (b) 

5,6 

4,8 

7,4 

0,08 

0,014 

2,32 

1,76 

1% Gârstatt II- Ex¬ 








trakt (ub) .... 

5,4 

4,5 

7,4 

0,074 

0,01 

2,84 

1,86 

1% Gârstatt IT - Ex¬ 








trakt (b) .... 

5,5 

4,6 

7,6 

0,073 

0,01 

2,82 

1,90 

2% Gârstatt II (b) 

5,8 

4,9 

7,1 

0,085 

0,01 

2,64 

1,98 

Minerallõsung (ub) . 

4,9 

4,3 

8,9 

0,065 

0,01 

2,08 

1,66 

Minerallõsung (b) . 

4,8 

4,2 

8,5 

0,071 

0,006 

2,42 

1,90 
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N. H u 1 p o i und H. Glathe, 


R 0 i h e IV. 


Àngesetzt am 9. 4.1937. 

Dem Versuch lag folgender Düngungsplan zugrunde: 

1. Ungedtingt; 

2. 1% Dünger der Württemb. Dunglege II (80 Tage alt); 

3. 2% Dünger der Württemb. Dunglege II (80 Tage alt); 

4 . wàfíriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

5 . 1% Dünger der Württemb. Dunglege I (120 Tage alt); 

6 . 2% Dünger der Württemb. Dunglege I (120 Tage alt); 

7. wàfíriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

8 . 1% heifívergoroner Dünger der Gàrstatt II (40 Tage alt); 

9. 2% heifívergoroner Dünger der Gàrstatt II (40 Tage alt); 

10 . wàfíriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

11 . 1% heifívorgorener Dünger der Gàrstatt I (120 Tage alt); 

12. 2% hoifívergorener Dünger der Gàrstatt I (120 Tage alt); 

13. wàfíriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

14. 1% künstlich gemischter Frischmist des Kassestalles; 

15. 2% künstlich gemischter Frischmist des Rassestalles; 

16. wàfíriger Auszug von 70 g desselben Düngers; 

17. 1% Frischkot; 

18. 2% Frischkot; 

19. wàfíriger Auszug von 70 g Frischkot; 

20. 20 g Stroh; 

21. 40 g Stroh; 

22. wàfíriger Auszug von 20 g Stroh; 

23. 100 ccm des bei 14—17 verwondeton Harns; 

24. Minerallõsung wie bei Roiho I. 


Analyse des verwendeten Stall düngers. 


A. Biologisch. 



A e r o b 

A n a e r o b j 

Dungart 

Gesamt- 

keimzahl 

Akti- 

nomy- 

zeten 

Pilze 

Zellulose- 

zersetzer 

Kohle- 

hydrat- 

zersetzer 

Eiweifí- 

zersetzer 

Zellu- 

lose- 

zersetz. 

WD II ... . 

610 000 000 

0 

0 

10 000 000 

1 000 000 

10 000 000 

10 000 

Gàrstoítt II . . 

107 000 000 

150 000 

0 

1 000 000 

10 000 

100 000 

1000 

Gàrstatt I . . 

182 000 000 

50 000 

50 000 

10 000 000 

100 000 

100 000 

10 000 

WD I .... 

379 000 000 

0 

0 

1 000 000 

10 000 

1 000 000 

10 000 

Frischmist . . 

54 000 000 

0 

0 

— 

— 

— 

— 

Frischkot . . . 

5 300 000 

0 

0 


— 


— 


B. Chemisch. 


Dungart 

Real 

H a O 

PH 

ction 

KC1 

PH 

Stickst< 

i 

Ges. j Lõsl. 

0/ o/ 

/o 1 /o 

rff 

Am. 

o/ 

/o 

Phos; 

sài 

Ges. 

0/ 

/o 

phor- 

ire 

Losl. 

o/ 

/o 

K a O 

o/ 

/o 

Tr.- 

subst. 

% 

c 

% 

Rotte- 

grad 

Württ. Dungl. II 
Gàrstatt II . . 
Gàrstatt I . . 
Württ. Dungl. I 
Frischmist . . 
Frischkot . . . 
Stroh .... 
Frischham . . 

8,8 

8,9 

8,4 

8,7 

8,4 

7,3 

8,5 

8,7 

8,4 

8,7 

8,3 

7,1 

0,344 

0,44 

0,389 

0,302 

0,294 

0,314 

0,42 

0,249 

0,05 

0,109 

0,027 

0,063 

0,048 

0,064 

0,034 

0,106 

0,008 

0,025 

0,036 

0,014 

0,1595 

0,19 

0,215 

0,197 

0,097 

0,114 

0,246 

0,098 

0,13 

0,163 

0,191 

0,084 

0,046 

0,435 

0,423 

0,582 

0,289 

0,77 

0,133 

17,74 

22,02 

21,33 

22,25 

18,45 

12,0 

94,5 

40,33 

38,3 

27,75 

33,16 

41,27 

41,98 

45,86 

27,73 

22,83 

45,23 

47,63 

35,45 

39,44 

18,77 
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Analyse der wáfirigen Auszüge. 


Dungart 

N 

0/ 

/o 

P,o 5 

_% 

Troeken- 

substanz 

o/ 

/o 

Asche -f 
Sand 

o/ 

/o 

Organ. 

Masse 

% 

Württemb. Dunglege II . . 

0,028 

0,015 

' 

0,50 

0,10 

0,37 

Gãrstatt II. 

0,041 

0,018 

0,81 

0,27 

0,54 

Gãrstatt I. 

0,041 

0,0276 

1,8 

0,9 ; 

0,9 

Württemb. Dunglege I . . . 

0,041 

0,024 

1,4 

0,75 

0,65 

Frischmist. 

0,031 

0,012 

0,65 

0,21 ! 

0,44 

Frischkot. 

0,034 

0,014 

0,95 

0,26 

0,69 

Stroh. 

0,006 

0,005 

0,32 

0,05 | 

1 

0,27 


In dieser Versuchsrcihe ist das Wachstum sehr gering. Die Ernteertrãge 
blieben daher niedrig (Tab. 12). ]m Gcgensatz zu Reihe I zeigt der Frisch- 
mist hier eine vollig eindeutige Ertragssenkung gegenüber „ungedüngt“. 
ebenso verhãlt sich der unvergorene Kot, in verstárktem MaBe das Stroh. 
Der aus dem Stroh hergestellte wãBrige Auszug hat zwar in der 1. Ernte 
gar nicht, in der 2. aber immerhin deutlich positiv gewirkt. Vergleicht man 
diese Ergebnisse mit Reihe III, dann ergibt sich, daB die festen, vor aliem 
die strohigen Bestandteile für die Düngung keineswegs ohne Belang sind. 
Sic wirken nur sehr langsam und das um so mehr, je wenigcr sie verrottet 
sind. Die Bedeutung einer wirksamen Gárung ist also auch hieran zu cr- 
kennen. 


Tab. 12. Der Ertrag dor 1. und 2. Ernte bei Versuchsrcihe IV. 


Bell and lung 

Ernte in g 
je GefáÜ 

Mittelwert 

rn 

in 

o/ 

/o 

Ernten: 

i-_ 1 

__2._ J 

i- j 

j*±- 1 

i- ! 

2. 

1. 

2. 

1 

2,1 

1,0 




1 



0 1 

1,8 

0,8 

1,9 

1,2 

0,100 

0,305 

5,3 

25,4 

1 

1,8 

1,8 

1 






í 

3,1 

1,2 







1% Württ. Dunglege II | 

3,2 

1,5 

> 3,16 

1,5 

0,0337 

0,170 

1,07 

11,3 

3,2 

1,8 

1 






1% Württ. Dunglege II- j 
Extrakt | 

2,7 

3.1 

3.2 

2,5 

2,3 

2,3 

| 3,0 

2,4 

0,1527 

0,0707 

5,09 

2,9 

1 

4,3 

1,4 







2% Württ. Dunglege II 

4,1 

1,8 

} 4,03 

1,8 

0,1764 

0,202 

4,37 

S 11*2 

1 

3,7 

2,1 

1 






í 

3,7 

0,9 

) 






1% Gãrstatt 11 f 

3,6 

0,9 

\ 3,7 

1,0 

0,577 

0,135 

1,51 

| 13,5 

3,8 

1,3 

1 





! 

í 

3,8 

2,2 







1% Gârstatt II-Extrakt < 

4,0 

2,1 

1 3,83 

2,1 

0,088 

0,913 

2,3 

! 4,3 

3,7 

1,9 

1 






í 

5,4 

1,5 

ft 


i 




2% Gãrstatt II 1 

5,3 

1,8 

> 5,46 

1,6 

0,1203 

0,0911 

2,21 

5,7 

1 

5,7 

1,6 

) 






1% Gãrstatt I | 

2,7 

1.1 

) 






2,3 

1,7 

\ 2,46 

1,5 

0,1203 

0,219 

4,9 

14,6 

2,4 

1,8 

1 
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Behandlung 


Tabelle 12 (Fortsetzung). 


Ernt n e * Mittelwert 
je Gefâfi 


Emten: 


l __L 2 - I '!• 


2% Gàrstatt 1 


10,1453 0,292 | 4,96 13,9 


'0.088 jo,297 3,35 17,3 


1 % Württ. Dungloge I |j 

1% Württ. Dungloge 1- 1^ 
Extrakt I 


2% Württ. Dungloge T 


1% Frisehmist 


1 % Frisehmist-Extrakt 


1% Frischkot 


1 % Frischkot-Extrakt 


>20 g Stroh 


20 g Stroh-Extrakt 


40 g Stroh 


100 cem Harn 


200 ccm Harn 


Minerallõsung 




[0,2082 i0.147 ; 9,95 7,7 


10,1202 0,378 I 3,84 17,1 


0.1667 10,286 10,68 12,0 


,7 0,152710,241 10,18 | 14,1 


0,231 |0,208 7,22 | 10,4 


0,088 10,220 7,18 10,5 


0,033 0,100 2,18 I 4,7 


0,0577 0,220 3,4 13,0 


0,1527 10,385 2,4 14,6 


0,088 0,0577 12,19 7,2 


10,0576 0,158 3,2 7,9 


í0,088 [0,0408 12,19 6,8 


0,1732 0,4416 4,811 17,0 


0,1856 0,147 6,72 5,0 


0,088 0,200 1,56 6,9 


Die Ergebnisse der biologischen Bodenuntersuchung sind in Tab. 13, 
die der chemischen in Tab. 14 zusammengestellt. 









Di© Bedeutung der Stalldüngerrotte für den Boden und die Ernteertrâge. ]f> 


Tab. 13. Reihe IV: Bakteriologische Bodenuntersuchungen. 




A e r c 

) b e 


Ai 

íaerobí) 

Art der Probe 

Gesamt- 

Aktino- 

Pilze 

Zellulose- 

Eiweifi- 

zersctz. 

Kohle- í 

Zellu- 


keimzahl 

in 

myzeten 

Millionen 

zersetzer 
in Taus. 

hydrat- 

zorsetz. 

lo8C- 

zersotz. 

Ungedüngt — unbe- 








pflanzt (ub) . . 

0,8 

0 

0,07 

0,1 

1 000 

100 000 

0 

Ungedüngt — be- 
pflanzt (b) . . . 

2,1 

0,15 

0,2 

0,1 

100 000 

1 000 

0 

1% W.Dungí.II(ub) 

0,7 

0,02 

0,04 

1 

100 

1 000 

0 

1% W. Dungl. II (b) 

3,6 

0,15 

0,15 

1 

100 000 

10 000 

100 

1 % W. Dungl. II- 
Extrakt (ub) . . 

0,7 

0,03 

0,07 

0,1 

1 000 

100 

0 

1 % W. Dungl. II- 
Extrakt (b) . . . 

2,5 

0,03 

0,1 

1 

1 000 

1 000 

0 

2% W. Dungl. II (b) 

5,0 

0,25 

0,15 

10 

10 000 

100 000 

100 

1% Gárstatt II (ub) 

i 

0,02 

0,06 

0,1 

100 

10 000 

0 

1% Gárstatt II (b) 

'4,8 

0,2 

0,35 

1 

100 000 

100 000 

1 000 

1 % Gárstatt II-Ex- 
trakt (ub). . . . 

0,5 

0,05 

0,06 

0,1 

1 000 

10 000 

100 

1% Gárstatt II-Ex- 
trakt (b) .... 

3,8 

0,05 

0,01 

1 

100 

1 000 

0 

2% Gárstatt 11 (b) 

5,6 

0,2 

0,3 

100 

10 000 

100 000 

1 000 

1% Gárstatt I (ub) 

1,5 

0,02 

0,04 

10 

10 000 

100 

100 

1% Gárstatt I (b) . 

3,9 

0,2 

0,25 

1 

100 000 

10 000 

1 000 

1% Gárstatt I-Ex- 
trakt (ub). . . . 

0,4 

0,005 

0,035 

1 

1 000 

10 000 

100 

1% Gárstatt I-Ex- 
trakt (b) . . . . 

4,4 

0,1 

0,1 

1 

1 000 

10 000 

100 

2% Gárstatt 1 (b) . 

7,4 

0,15 

0,1 

100 

1 000 

100 

1 000 

1% W. Dungl. I (ub) 

0,9 

0,05 

0,06 

10 

1 000 

10 000 

100 

1 % W. Dungl. I (b) 

3,4 

0.1 

0,15 

10 

10 000 

100 

100 

1 % W. Dungl. I-Ex- 
trakt (ub). . . . 

0,4 

0,065 

0,07 

0,1 

10 000 

10 000 

100 

1% W. Dungl. 1-Ex- 
trakt (b) . . . . 

3,7 

0,01 

0,025 

0,1 

100 

10 000 

100 

2% W. Dungl. I (b) 

7,5 

0,1 

0,1 

100 

1 000 

10 000 

10 000 

1 % Frischmist (ub) 

1,9 

0,05 

0,2 

1 

1 000 

10 000 

0 

1% Frischmist (b) 

3,5 

0,15 

0,5 

0,1 

100 000 

10 000 

100 

1% Frischmist-Ex- 
trakt (ub). . . . 

0,4 

0,005 

0,06 

0,1 

10 000 

1 000 

100 

1% Frischmist - Ex- 
trakt (b) . . . . 

2,1 

0,1 

0,05 

0,1 

100 

100 

100 

2% Frischmist (b) 

4,7 

0,1 

0,12 

10 

1 000 

I 100 

100 

1% Frischkot (ub) 

1,7 

0,02 

0,4 

0,1 

1 000 

; i ooo 

100 

, 1% Frischkot (b) . 

3,9 

0,5 

0,25 

1 

100 000 

1 000 

100 

1% Frischkot - Ex- 
trakt (ub). . . . 

0,7 

0,055 

0,045 1 

0,1 

1 000 

1 000 

100 

1% Frischkot - Ex- 
trakt (b) . . . . 

1,6 

0,05 

0,15 

0,1 

100 

100 

100 

2% Frischkot (b) . 

4,7 

0,2 

0,3 

1 

1 000 

10 000 

1 000 

20 g Stroh (ub) . . 

1,5 

0,03 

0,06 

10 

1 000 

1 000 

100 

20 g Stroh (b). . . 

2,9 

0,2 

0,55 

10 

100 

10 000 

1000 

20 g Stroh-Extr. (ub) 

2,1 

0,02 

0,07 

0,1 

1 000 

1000 

100 

20 g Stroh-Extr. (b) 

3,0 

0,1 

0,2 

1 

100 

10 000 

100 

40 g Stroh (b). . . 

3,6 

0,15 

0,55 

100 

1 000 

10 000 

10 000 

100 ccm Ham (ub) 

2,6 

0,1 

0,1 

0,1 

100 

1 000 

0 

100 ccm Ham (b) . 

3,0 

0,1 

0,08 

1 

10 000 

1 000 

0 

200 ccm Ham (b) . 

3,7 

0,25 

0,3 

1 

1 000 

100 000 

0 

Minerallõsung (ub) . 

0,7 

0,02 

0,05 

0 

100 

10 000 

100 

Minerallôsung (b) . 

2,0 

0,015 

0,05 

0,1 

100 

1000 

100 
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Tab. 14. Reiho IV: Chemisehe Bodenuntersuchungen. 



Ph 

Hydro- 

lytische 

Aziditãt 

Gesamt- 

Lôsliche 

Gesamte 

aschefreie 

Mlt H f O, 
oxydler- 

Art der Probe 

— 


P a o 5 

p 2 o 5 

organ. 

Masse 

bara org. 
Masse 


h 2 o 

KC1 

ccm 

% 

0/ 

A o 

_ %.. 

o/ 

/o 

Ungedüngt und unbo- 








pflanzt (ub) .... 

6,0 

4,8 

8,7 

0,08 

0,01 

2,12 

1,06 

Ungedüngt und be- 
pflanzt (b) . . . . 

1% Württemb. Dung- 

5,8 

5,0 

9,0 

0,07 

0,007 

2,10 

1,38 

lege II (ub) .... 

6,1 

4,0 

8,8 

0,08 

0,01 

2,52 

1,46 

1% Württemb. Dung- 
lege II (b) . . . . 
1% Württemb. Dung- 

5,9 

5,1 

8,4 

0,066 

0,012 

2,42 

1,40 

loge II-Extrakt (ub) 
1% Württemb. Dung- 

5,6 

4,7 

8,5 

0,068 

0,01 

2,34 

1,58 

lege II-Extrakt (b) . 
2% Württemb. Dung- 

6,0 

4,8 

7,5 

0,067 

0,009 

2,46 

1,52 

lego II (b) . . . . 

6,3 

5,0 

8,0 

0,074 

0,01 

2,86 

1,80 

1% Gárstatt II (ub) . 

6,0 

4,9 

8,8 

0,078 

0,01 

2,40 

1,62 

1% Gãrstatt, II (b) . 

1% Gãrstatt II - Ex- 

5,9 

5,0 

8,1 

0,072 

. 0,01 

2,86 

1,74 

trakt (ub) .... 
1% Gárstatt II-Ex- 

5,9 

4,8 

8,8 

0,068 

0,009 

fr,44 

1,42 

trakt (b). 

6,0 

4,8 

7,7 

0,071 

0,01 

2,49 

1,48 

2% Gãrstatt II (b) . . 

6,4 

5,2 

7,1 

0,075 

0,01 

2,9 

2,01 

1% Gárstatt I (ub) . . 

6,1 

4,9 

7,6 

0,073 

0,012 

2,60 

1,46 

1% Gãrstatt I (b) . . 
1% Gãrstatt I-Extrakt 

6,1 

5,1 

7,9 

’ 

0,073 

0,0112 

2,74 

1,68 

(ub). 

5,8 

4,8 

8,8 

0,067 

0,009 

2,38 

1,48 

1% Gárstatt 1-Extr. (b) 

6,1 

4,9 

8,0 

0,065 

0,01 

2,34 

1,42 

2% Gárstatt I (b). . . 
1% Württemb. Dung- 

6,3 

5,0 

7,3 

i 

0,076 

0,014 

2,80 

2,04 

lege I (ub). 

6,0 

4,9 

8,5 

0,068 

0,01 | 

2,58 j 

1,72 

1% Württemb. Dung- 

lego I (b). 

1% Württ. Dungl. I 

6,0 

4,8 

7,8 

0,068 

1 

0,014 ; 

1 

2,52 i 

1,78 

Extrakt (ub) . . . 
1% Württ. Dungl. I 

6,0 

4,9 

8,9 

0,069 

0,009 

1 

2,32 Í 

1,34 

Extrakt (b) . . . . 

6,1 

5,0 

7,8 

0,069 

0,009 

2,24 

1,44 

2% Württ. Dungl. I (b) 

6,4 j 

5,1 

6,8 

0,069 , 

0,01 

2,74 

1,92 

1% Frischmist (ub) . 

5,9 

4,9 

9,0 

0,066 

0,008 

2,24 

1,58 

1% Frischmist (b) . . 
1% Frischmist - Ex- 1 

6,0 

4,8 

7,4 

| 

0,075 ! 

0,012 

2,16 j 

1,72 

trakt (ub) . . . . \ 
1% Frischmist - Ex- j 

6,0 

4,8 

8,3 

0,064 j 

0,01 

2,02 ! 

1,14 

trakt (b). 

6,0 1 

4,9 

8,0 

0,064 I 

0,009 

2,12 

1,26 

2% Frischmist (b) . . 

6,1 I 

5,2 

7,1 

0,078 1 

0,013 

2,76 ! 

1,74 

1% Frischkot (ub) 

6,2 j 

5,2 

7,8 

0,067 ! 

0,008 

2,66 ! 

1,70 

1% Frischkot (b) . . | 

6.1 1 

5,0 

7,6 

0,068 

0,011 

2,68 ! 

1,60 

1% Frischkotextr.(ub) 

6,0 ; 

4,8 

8,7 

0,066 ! 

0,01 

2,50 i 

1,40 

1% Frischkotextr. (b) 

5,8 i 

4,8 

8,7 

0,07 i 

0,009 

2,60 j 

1,42 

2% Frischkot (b) . . 

6,4 i 

5,1 

7,2 

0,066 í 

0,012 

2,80 

1,82 

20 g Stroh (ub) . . . 

6,2 

5,1 

9,0 • 

0,07 1 

0,009 

2,52 í 

0,78 

20 g Stroíi (b). . . . 

6,0 

5,0 

7,5 

0,07 

0,008 

2,64 i 

1,06 

20 g Strohextrakt (ub) 

5,9 

4,9 

8,3 

0,062 

0,01 

2,00 

1,05 

20 g Strohextrakt (b) . 

5,7 

4,6 

8,5 

0,069 

0,01 

2,06 

1,10 

40 g Stroh (b) ... 

6,2 

5,0 

7,5 

0,069 

0,008 

2,20 

1,42 

100 ccm Harn (ub) 

5,6 

4,7 

9,2 

0,073 

0,012 

2,20 

1,10 

100 ccm Harn (b) . . 

5,8 

4,7 

8,0 

0,065 

0,009 

2,18 

1,26 

200 ccm Harn (b) . . 

5,7 

4,8 

7,5 

0,065 

0,009 

2,46 

1,04 

Minerallòsung (ub). . 

5,5 

4,6 

9,4 

0,084 

0,01 

2,34 

1,32 

Minerallõsung (b) . . 

5,4 

4,5 

9,5 

0,09 ! 

0,012 

2,24 

1,36 
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Biologische Untersuchung der Boden. 

A. Plattenkulturverfahren. 

Die Ergebnisse der Keimzáhlungen 1 ) wurden je nach der Vergárungs- 
art des Stalldüngers zusammengefafit und in den Abbildungen wiedergegeben. 



MUI. 

a 

7 

6 

S 

4 

3 

2 

7 

O 
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In allen Versuchsreihen trat bei Mistdüngung eine deutliche Erhõhung 
der Gesamtkeimzahl ein. Das Maximum wurde stots bei einer 2proz. Dünger- 
gabe erreicht. Bei den mit wáfirigen Auszügcn gedüngten Gefãfien blieb 
sie demgegenüber stark zurück, übertraf abcr die der ungedüngten GcfáBe. 
Die Mineraldüngung hat nur in geringem Mafie auf die Bakterienentwicklung 
eingewirkt. Ganz ãhnliche Beobachtungen machte H. E n g e 1 x ). 

Die Hãufigkeit der Pilze und Aktinomyzeten lieB keine GesetzmãBig- 
keit erkennen, dagegcn nahm die Zahl der aeroben Zellulosezersetzer mcist 
mit steigendcr Mistgabe zu. 

MUI 


a 

7 

8 
5 
4 
3 
2 
1 
O 


Auch die Flora anaerober Bakterien wurde durch die Mistdüngung lcicht 
beeinfluBt. Die Zahl der EiweiBzersetzcr stieg, die der Kohlehydratzersetzer 
dagegen nahm ab. Die Menge der Zellulosezersetzer erfuhr keine deutliche 
Verãnderung. 

Vergleicht man die Ergebnisse der Bodenuntersuchung mit denen des 
verwendeten Stalldungs (Tab. 15), dann ergeben sich weder hinsichtlich der 
Gesamtkeimzahl noch der Zahl der Sporen irgcndwclcho Übereinstimmungcn. 
Der Stalldung bedeutet also keine Impfung mit Bakterien, sondem seine 
organische Substanz bewirkt eine Erhiihung der Keimzahl des Bodens. Das 
ist auch keineswegs vcrwunderlich, stammen doch die im Stalldünger ent- 
haltenen Bakterien zum groBen Teil aus dem Darm der Warmblüter, wo 
sie ganz andere Lebensbedingungen fanden. Es ist nõtig, darauf ganz bc- 
sonders hinzuweisen, da in dieser Beziehung noch vielfach falsche Vorstel- 
lungen herrschen 2 ). 

*) Ztschr. f. Boclonkdo. u. Pflanzenernãhrg. Bd. 92. 1935. S. 490—505. 

a ) Sc. V andecaveye (Soil Scienco. Vol. 33. 1932. p. 279—299) fand sogar 
koina Unterschiede, wenn steriliaiertor und nichtsterilisierter Mist verwendet wurde. 


Keímzahlen ms mit Gãpftattdãnoer vepmifbh = 
ten Bodens bei verfchiedenemÃlter des Mnarers 



O Ungedúngt 
A wâJJKAuszuff 
M Minerallõfung 
V mtiPflünzzn. 


-* v 


1 ) 

\ 



Abb. 5. 
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Tab. 15. Keimzahl des Diingers und des gedüngten Bodons. 




Dünger 

! Boden 

Dungart 

Gesamt- 

Koimzahl 

Sporen 

Coli 

(íesamt-Keimzahl 

1 % 2% 
bopflanzt unbcpflanzt 

FrischmÍ8t .... 

296 000 000 

301 000 

100 000 

2 900 000 

7 300 000 

Württ. Dunglogo il 
21 Tage alt . . 

194 000 000 

805 000 

550 000 

5 300 000 

8 300 000 

'Württ. Dunglege 11 
50 Tage alt . . 

535 000 000 

! 

1 900 000 

100 000 

2 900 000 

4 400 000 

Gárstatt II 10 Tage 
alt. 

100 000 000 

3 700 000 

1 000 000 

4 600 000 

4 400 000 

Württ. Dunglege 11 
80 Tage alt . . 

610 000 000 

1 700 000 

1000 000 

3 500 000 

5 900 000 

Württ. Dunglege II 
120 Tage alt . . 

379 000 000 

4 600 000 

100 000 

3 400 000 

7 500 000 

Gárstatt 11 40 Tage 
alt. 

107 000 000 

700 000 

5 000 

4 800 000 

5 600 000 

Gárstatt I 120 Tage 
alt. 

182 000 000 

7 700 000 

1 000 

3 900 000 

7 400 000 

Frischmist .... 

54 000 000 

24 000 

100 000 

3 500 000 

4 700 000 

Kot. 

5 300 000 

33 000 

10 000 

3 900 000 

4 700 000 


Die Gegenüberstellung der im Boden getundenen Kcimzahlen bei der 
Gárstatt (Abb. 6) bzw. bei der Wiirttembergischen Dunglege zeigt keine 



Tf K> ¥0 120 


Abb. 0. 


2 * 
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wesentlichen Unterschiede. Vielleicht ist die in der Württembergischen 
Dunglege nach 21 Tagen und ih beiden Fâllen bei 120 Tage altem Dünger 
festgestellte Keimerhdhung auf den Gãrungszustand des Düngers zurück- 
zúführen. Die Verhâltnisse kõnnen ais endgültig geklãrt noch nicht betrachtet 
werden, sondem es bedarf noch weiterer Untersuchungen in dieser Bichtung. 
| * Gegen das Plattenkulturverfahren wird hãufig der Einwand erhoben, 
daB es einen exakten Einblick in die mikrobiologischen Verhâltnisse eines 
Bodens nicht erlaubt. Daher sollte durch unmittelbare mikroskopische Unter- 
suchung nach Cholodny 1 ) die nütige Ergãnzung geschaffen werden. 



B. Mikroskopische Untersuchung nach Cholodny. 

Die Deckglãser lagen wáhrend der 1. Vegetationsperiode im Boden, für 
ein gleichmâBiges Bewachsen war also genügend Zeit vorhanden. Die Prã- 
parate wurden dem Boden sofort nach der 1. Ernte cntnommen, 2 Std. lang 
mit Erytrosin nach Winogradsky gefárbt und eingebettet. 

In den ungedüngtcn und unbepflanzten GefáBen war das Wachstum 
der Bakterien auBerordentlich dürftig. Nur ganz vereinzelt wurden Kokken, 
plumpe Stâbchen (2x1 /x), einige Aktinomyzeten und Pilze gefunden. 

Die mit Minerallõstfng gedüngten GefãBe zeigten im groBen und ganzen 
dasselbe Bild. Auch hier war nur bei bepflanzten ein stãrkeres Wachstum 
festzustellen. Etwas krâftiger war die Bakterienentwicklung meist in den 
mit wãBrigen Auszügcn und mit Harn gedüngten GefâBen. 

Die Düngung mit Stallmist führte stets zu einer erheblich stãrkeren 
Bakterien- und Pilzentwicklung. Kokken und Stâbchen treten einzeln liegend 
auf (Taf. I, Abb. 2—4). Kolonien, wie sie Cholodny beobachtete, wurden 

2 ) Archiv f. Mikrobiol. Bd. 1 . 1930. S. 620—652. 
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nicht gefunden. Das mag wohl dadurch zu erkláren sein, daB ein humus- 
armer Boden mit Sandbeimengung verwendet wurde, der sich nicht in land- 
wirtschaftlicher Kultur bcfand. Stábchen herrschten im allgemeinen vor 1 ), 
und zwar seltener zarte, schlanke Formen (4 x 0,5 /x) (Taf. I, Abb. 2), meist 
aber plumpe, kurze Stábchen (Taf. I, Abb. 5). Lange und krãftige Stábchen 
waren oft in Kettenform angeordnet (Taf. I, Abb. 6—8), offenbar handcltc 
es sich um Organismen der Gruppe des B a c. subtilis. 

Aktinomyzeten (Taf. II, Abb. 14) waren regelmãBig vcrtreten, ihre 
Unterscheidung von álteren Schimmelpilz-Myzelfâden war mitunter schwierig, 
da letztere oft nur ungleichmáBig gefárbt waren. Die Aktinomyzeten durch- 
zogen in langen, vielfach verzweigten Fàden die schwach gefárbte organische 
Substanz. Im Boden beteiligten sie sich wahrscheinlich sehr intensiv an der 
Zersetzung des Strohs, denn in den mit Stroh gedüngten GcfáBen traten sie 
ganz besonders zahlreich auf. Altere Formen zerfallen in cinzelne Sporen, 
es ist anzunehmen, daB Taf. I, Abb. 4 solche Sporen zeigt. Ãhnliche Formen 
hat R. M e y e r 2 ) beobachtet, und zwar handelt es sich bei ihm um Rcin- 
kulturen, so daB ein Zweifel ausgeschlossen ist. Bei starker Stallmistgabc, 
vor aliem auch bei Strohdüngung, überziehen Schimmelpilze das ganze Prâ- 
parat mit einem dichten Gewirr von Myzelfáden. Bei schwãcherer Ver- 
grõBerung wurden Bilder beobachtet, wie sie etwa auf Taf. II, Abb. 15 wieder- 
gegeben werden. Die Pilzfáden unterscheiden sich in ihrer Form und GrõBe 
untereinander sehr stark, so daB auf cinen groBen Artcnreichtum geschlossen 
werden muB. Zum Teil gehõren sie offenbar den Hyphomyzeten an. Hàufig 
treten Verdickungcn des Myzels auf, die sich mit gezahnten Hüllen um- 
geben (Taf. II, Abb. 16—19), sie sind wahrscheinlich auch ais Chlamydo- 
sporen aufzufassen. Das vegetative Myzel geht schlieBlich verloren und die 
Sporen liegen zwischcn den Bodenpartikeln verstreut. Andere Myzelfáden 
zeigen Ausstülpungen (Taf. II, Abb. 20). Sie dürften ais konidiale Formen 
aufzufassen sein. Auch die nàpfchcnartigen Ansátze (Taf. II, Abb. 21—22) 
scheinen in morphologischer Hinsicht die gleiche Bedeutung zu haben. In 
einem GcfáB mit 20 g Stroh wurden dicke Bündel von Myzelfáden gefunden, 
wie sio Taf. II, Abb. 23—24 zeigen. 

Auf der Obcrfláche der Pilzfáden findet man háufig zahlreiche Bak- 
terien, die, nachdem der Pilz abgestorben ist, sich stark an seiner Zersetzung 
beteiligen (Taf. I, Abb. 6—8 und 12). Die Beobachtungen von N. Cho- 
1 o d n y 3 ), K. J. Deraeter 4 ) und H. Mossel, Sc. Vandecavaye 
und B. R. Villanueva 8 ) und J. Ziemiecka*) sind durchaus die 
gleichen. Auch in der Nàhe toter Pflanzenbestandteile findet man Bakterien- 
nester (Taf. I, Abb. 9—11). 

In den bepflanzten GofáBen wurde stets eine wesentlich üppigere Mikro- 
flora gefunden. Die Zunahme scheint auf Reizwirkungen der hõheren Pflanzen 
zurückzuführen zu sein, die zur Bildung dichter Bakterienhüllen in der Rhizo- 
sphâre führt (Taf. II, Abb. 13). Bedenkt man, daB auch bei der Platten- 
kulturmethode die Keimzahl der bepflanzten GefáBe regelmãBig hõher war 

1 )Sc. Vandecavaye und B. R. Villanueva (Journ. of Bacteriol. 
Vol. 27. 1934. p. 257—269) beobachteten eine Erhõhung der St&bchenzahl bei Zu* 
satz von Filtrierpapier. 

а ) Arch. f. Mikrobiol. Bd. 6. 1935. S. 461—470. 

*) Arch. £. Mikrobiol. Bd. 1. 1930. S. 620—652. 

4 ) Zentralbl. f. Bakteriol. Abt. II. Bd. 88. 1933. S. 384—393. 

5 ) Journ. of Bacteriol. Vol. 27. 1934. p. 257—269. 

б ) Zentralbl. f. Bakteriol. Abt. II. Bd. 91. 1934/35. S. 379—394. 
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ais die der unbepflanzten, dann ergibt sich, daB die von G. G r ã f *), 
A. D. M c K i n 1 e y 2 ) und R. L. S t a r k e y 3 ) gemachtcn Beobachtungen 
in jeder Wcisc durch dic vorliegenden Untersuchungen gestützt werden. 
Dabei erhebt sich die Frage des ursàchlichen Zusammenhangs, ein Problem, 
das in der Literatur schon haufig AnlaB zu Diskussionen gegeben hat. Da 
sowohl gcdüngte ais auch ungedüngte GefaBe eine starke Zunahme der Bak- 
terien erkennen licBen, haben wir es zweifellos weder mit einer Folgeerschei- 
nung der Düngung, noch mit einer Bodenfrage zu tun, sondem mit einer 
Wechselwirkungzwischen hõheren Pflanzen und Baktericn. R. L. S tar key 3 ), 
der diesc Frage eingehend besprochen hat, kommt zu dem Ergebnis, daB 
die Wurzelausscheidungen der Pflanzen eine stàrkere Bakteriencntwicklung 
veranlassen, eine Ansicht, der wir uns durchaus anschliefien müssen. 

Die Untersuchungen haben gezeigt, daB zwischen den Ergebnissen der 
Methode C h o 1 o d n y und denen des Plattenkulturverfahrens eine ziem- 
lich weitgehende Anaíogie besteht. Man hat allerdings den Eindruck, daB 
in Wirkliehkeit die Unterschiede zwischen bepflanzten und unbepflanzten 
GefaBen einerseits, zwischen gedüngten und ungediingtcn andererseits viel 
grõBer sind, ais sie durch die Plattenkulturmethode erfaBt werden. Wenn 
die Zahlen hier im Durchschnitt etwa doppelt so hoch sind, miissen sie naeh 
der mikroskopischen Untersuchung (allerdings lebende und tote Zellen zu- 
sammen) vielleicht auf das õOfache geschátzt werden. 

Es ist auffállig, daB Sporenbildner bei weitem nicht so haufig beob- 
achtet wurden, wie das beim Plattenkulturverfahren der Fali ist. Ja, in 
ungediingten GefaBen wurden sie gar nicht gefunden. Da die kurzen sporen- 
losen Stabchen und Kokken in allen Reihen und Gruppen vorkamen, ist 
anzunehmen, daB sie in erster Linie die autochthone Flora eines Bodens 
darstellen. líierzu muB u. a. B a c. globiforme Conn gerechnet werden, 
ein Organismus, der naeh den neueren Untersuchungen von A. G. Loch- 
h e a d 4 ) im Boden sehr stark vertrcten ist. Es ist mõglich, daB die in 
Taf. I, Abb. 1 enthaltenen Organismen zu dieser Gruppe gehõren. Das háufige 
Auftreten von Sporenbildnern in den organisch gedüngten GefaBen scheint 
also auf das Humusdüngemittel zurückzuführen zu sein. Auch in dieser 
Hinsicht Werden also die in der Literatur niedcrgelegten Ergebnisse voll- 
stàndig bestátigt. 

Die Aufwuchsplattenmethode hat den Vorzug, daB man ein sicheres 
Bild iiber die Mikroflora eines Bodens bekommt, wahrend man bei der Platten- 
kulturmcthode durch falsche Wahl des Nahrbodens grundlegenden Irrtümern 
zum Opfer fallcn kann. Die moderne Bakteriologie wird sich dieser direkten 
Beobachtung in ganz besonderem MaBe widmen müssen und Mangei, die der 
Methode vorlaufig noch anhaften (Schwierigkcit der ldentifikation) schnell- 
stens abzustcllen haben. 

Chcmische Untersuchung des Bodens. 

Da die Düngung eine Beeinflussung des Bodens in chemischer Hinsicht 
bedeutet, muBten auch naeh dieser Richtung Untersuchungen angestellt 
werden. Am meisten interessierte dabei der Gehalt des Bodens an Kohlen- 
stoffverbindungen, besonders an leicht lõslicher organischer Substanz, die 

*) Zontralbl. f. Bakteriol. Abt. 11. Bd. 82. 1930. S. 44—69. 

2 ) Soil Science. Vol. 32. 1931. S. 469—480. 

3 ) Soil Science. Vol. 27. 1929. p. 3—9, 355, 433; Vol. 32. 1931. p. 188. 

4 ) Canad. Journ. of Research. Vol. 5. 1937. p. 340—347. 
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mit Hilfc der Wasserstoffsuperoxydmethodc von Robinson 1 ) bcstimmt 
wurde. Es zeigtc sich, daB in den nicht organisch gedüngten bcpflanzten 
Reihen der Gehalt des Bodens an organischer Substanz durch Wurzelrestc 
usw. deutlich gesteigert wurde. Ais Beispiel seien die bei Reihe I gefundenen 
Ergebnisse in Tab. .16 zusammengestellt. Bei den mit Stallmist versehenen 
GefãBen tritt dagegen eine Abnahmc sowohl der gcsamten organischen Sub¬ 
stanz, ais auch der mit Wasscrstoffsuperoxyd leicht oxydierbaren Menge ein. 
Man muB also annehmen, daB die zunáchst auch hier zu erwartende Zu- 
nahme an organischer Substanz dadurch aufgehoben wurde, daB die Rflanzen 
die Zersetzung der Humussubstanz des Bodens beschleunigten, so daB ins- 
gesamt eine Abnahme der organischen Substanz im Boden festzustellen ist. 
Wie ferner die biologischcn lintersuchungen zeigen, wirken hierbei auch die 
Mikroorganismcn erheblich mit. 

Da der Stalldung erfahrungsgemãB auch die Reaktion des Bodens be- 
einfluBt, wurden Wasserstoffionenkonzentration und hydrolytische Aziditát 
jeweils bestimmt. Beidc sanken bei organischer Düngung, und zwar um so 
inchr, je stãrker die Düngung war. Die wãBrigen Auszüge wirkten natur- 
gcmãB schwãcher ais die Düngung mit Stallmist selbst. Eine stãrkerc Bak- 
tericnentwicklung ging damit stets Hand in J land. Eine Erhohung der Puf- 
ferung, wie sie in Tab. 4 für Reihe 1 festgestellt wurde, ist auch in allen 
weiteren Reihen beobachtet worden. 


Tabollo 10. 


Dungart 

Gesamt- 

keimzahl 

Reaktion 
p M in KC1 

Hydro- 

lytischo 

Aziditát 

Mit HoO, 

oxydiorbare 

org. Substanz 

o/ 

/o 

Gesamte 
aschofreie 
org. Substanz 

Ungodüngt (ub) . . 

1,3 

5,0 

7,6 

0,82 

1,44 

Ungodüngt (b) . . . 

1,8 

5,0 

7,2 

1,00 

1,80 

1% Frischmist (ub) . 

2,9 

5,7 

7,5 

1,74 

2,44 

1% Frischmist (b) . 

2,9 

5,7 

7,1 

1,34 

2,18 

2% Frischmist (b) . 

7,3 

5,8 

6,9 

1,04 

2,44 

Frischmist-Extr. (ub) 

2,2 

5,0 

7,4 

1,70 

2,54 

Frischmist-Extr. (b) . 

2,5 

5,5 

7,5 

1,00 

2,30 

Minerallosung (ub) . 

1,4 

5,2 

8,7 

0,82 

1,56 

Minerallõsung (b) . . 

1,7 

5,1 

9,0 

1,36 

i 2,06 

1 


Es wurde weiterhin versucht, die im Boden ablaufenden chemischen 
Umsetzungen durch Bestimmung von Gesamtstickstoff und wasserloslichem 
Stickstoff zu erfassen. Sichere Resultate wurden nicht crzielt, daher wurde 
von einer Veroffentliehung der Resultate abgesehen. 

Ernteertrâge der Ycgotationsvcrsuche. 

Die Gewichte der bei den Vegetationsversuchen erzielten Ernten (Trocken- 
substanz) sind in den Tabellen enthalten. Für die weitere Auswertung ist es 
jedoch erforderlich, die Ergebnisse starker unter Berücksichtigung der ein- 
zelnen Gãrverfahren zu untersuchen. Die gleichartig behandelten Diinger 
wurden deshalb aus den verschiedenen Versuchsrcihen herausgenommen und 

l ) Robinson, Journ. of Agr. Research. Vol. 34. 1927. p. 337; vgl. auch 
H. G 1 a t h e u. W. S e i d e 1, Ztschr. f. Bodenkunde u. Pflanzenernàhr. Bd. 5. 
1937. Nr. 1/2. S. 118—128. 
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in Abb. 8 (Frischmist, Kot, Stroh und Harn), Abb. 9 (Württembergische 
Dunglege) und Abb. 10 (Gãrstatt) vereint. Da die Versuche zwar gleichzeitig 
geerntct, aber zu verschiedenen Zeiten angelegt waren, konnten die abso- 
luten Erntegewichte nicht verglichen werden. Ais BezugsgrõBen stehen ein- 
mal die Ertrage der ungedüngten GefâBe und die der mit Mineraldüngung 
versehenen Tõpfe zur Verfügung. Daraus, daB erstcre wenig, letztere da- 

Fpjfchmift and fane Befiandteile 
Etírâge in Hunderiteilen des MineraHüngunçserlrages l+ZErnte 


dasMintroJ- _ 

dúnçfungsertrages 


O Ungedõngí 
A wâflrAuszog 
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Abb. 9. 


gegen erhcblich schwankten, ergab sich, daB in erster Linie klimatische Kak- 
toren für die Schwankungen verantwortlich gemacht werden müssen. Bei 
der Auswertung der Ergebnisse mufiten die Unterschiede klarer in Erschei- 
nung treten, wenn die Ertrâge der organisch gedüngten GefâBe auf die 
mineralisch gedüngten bezogen wurden. Die Ertráge der letzteren (1. und 
2. Ernte) wurden jeweils gleich 100 gesetzt, alie übrigen hiernach umgercchnet. 
Der untere Teil der Sãule stellt jeweils die erste, der obere die zweite Ernte dar. 














Die Bedeutung der Stalldüngerrotte ftir den Boden und die Ernteertrage. 25 


Bei dieser Gegenübcrstellung überraschte zunãchst, daB die beiden Frisch- 
miste sich scheinbar sehr verschieden verhalten. Wãhrend der zweite die 
bekannte Ertragsdepression vor aliem bei 2proz. Gabe in der 1. Ernte klar 
erkennen lãBt, ist sie beim ersten Frischmist ausgeblieben. Diese Erscheinung 
ist dadurch zu erklãrcn, daB die Pflanzen in der ersten Versuchsreihe trotz 
Düngung und Aussaat im Januar erst im Mãrz voll zur Entwicklung kamen. 
Wãhrend dieser Zeit war der nôtigc Abbau des Düngers im Boden vor sich 
gegangen. Der Kot wirkte in der ersten Ernte fast gar nicht, sehr stark hat 
die Strohdüngung den Ertrag gedrückt. Die wãBrigen Auszüge wirkten 
besser ais die fein zerkleinerten Düngerproben, eine Bestãtigung unserer 
Ansicht, daB die zwar zerkleinerten, aber unvergorenen Pflanzenteile für die 
Schãdigung verantwortlich gemacht werden müssen. Auch bei der Württem- 
bergischen Dunglege und bei der Gárstatt wirkten die Auszüge besser, wenn 
es sich um wenig vergorcnes oder zu stark vcrrottctes Material handclte. 


* Gàrítatt 

Erlrãge in Hunderiteilen d MinerâldüngungsepfrAges 1. +2. Ernte 
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Abb. 10. 


In der 2. Ernte sind die Schãdigungen beim Frischmist und beim Kot 
aufgehoben und eine schwachc Steigerung ist zu erkennen. Nur beim Stroh 
ist ein Ausgleich noch nicht eingetreten. Wãhrend die Wirkung der wãBrigen 
Auszüge beim Frischmist noch nicht erzielt, beim Kot jedoch eben erreicht 
wurde, ist der Ernteertrag der vergorenen Düngerarten bei 2proz. Gabe den 
Auszügen bereits schwach überlegen. 

Die Schwankungen der Ertrãge hãngen auBer von der Art der Ver- 
gãrung auch vom Alter des betreffenden Düngers ab. Dieses muBte also 
berücksichtigt werden. In Abb. 11 wurden zunãchst die Ertrãge des Gãrstatt- 
düngers nãher untcrsucht, und zwar wurde das Alter der Dünger auf der 
Abszisse aufgetragen. Auf der Ordinate wurden die Ertrãge wiederum in 
100-Teilen des Mineraldüngungsertrages verzeichnet. 

Die Ertrãge der Iproz. Düngung liegen bei Frischmist zunãchst unter 
ungedüngt. Nach lOtãgiger HeiBvergãrung steigt der Ertrag, um nach 
40tãgiger Rotte sein Optimum zu erreichen. Dann sinkt er langsam ab. 
Die Erntegewichte bei 2proz. Düngung liegen zunãchst noch tiefer, um dann 
einen ãhnlichen Verlauf zu nehmen, wie er bei Iproz. Düngung beobachtet 
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wurde. Das Absinken der Ertráge ist hier jedoch wesentlich stárker. Der 
Mehrertrag der stãrkercn gegenüber der schwácheren Düngung wurde schraf- 
fiert. Durch die 2. Ernte trat cine Versehiebung der Kurven nach oben 
ein, im übrigcn war der Vcrlauf der gleiche. 

Es ist auffâllig, daB der Ertrag bei alterem Diinger sinkt. Man konnte 
zunáehst annehmen, daB der Stickstoffgehalt dicses Düngers geringcr ge- 
wcsen ist. Vergleicht man die Ertrâge mit dem in der gleichen Abbildung (12) 
wiedergegebenen Gehalt der Düngersortcn an Gesamt-, mit Wasser extrahier- 
baren und Animoniak-Stickstoff, dann ist auch hier cine Abnahme aller 
Kormen mit zunehmendem Alter unverkennbar. Wenn bei den Ertragen 
der lproz. Düngung cine befriedigende Übereinstimmung angenommen wer- 
den konnte, ist jedoch nielit einzusehen, weshalb bei stãrkerer Gabe keine 
gleichmáBige Erhiihung des Ertrages eintritt. Der vollig andere Verlauf 



Abb. U. 

der Ertragskurve bei 2proz. Düngung konnte zunáehst zu der Annahme 
führen, daB eine Überdüngung vorgelcgen habe, vie sie etwa im Náhrstoff- 
mangelversuch bcobaehtct wurde. Làge eine solehe vor, dann müBte der 
Ertrag gerade bei dem htichsten Stickstoffgehalt am stárksten zurückgchen. 
Das ist jcdoch nicht der Fali, sondem gerade hier tritt der grüBte Mehr¬ 
ertrag auf. Auch eine zu grofie Menge lõslichen Stickstoffs kann nicht ais 
Ursache angesehen- werden, denn auch dann miiBte der Mehrertrag bei 10 bis 
40 Tage altem Dünger sinken. Lediglich mit der Kurve des Ammoniak- 
gchalts ist eine gewissc Àhnlichkeit vorhanden. Ein Vergleich mit dem Ge¬ 
halt des Düngers an den verschiedenen Stickstofformen zeigt also, abgesehen 
vom Ammoniakstickstoff, keine Übereinstimmung mit dem Ertrag. 

Da der Boden, wie der Náhrstoffmangelversuch zeigt, auf Phosphor- 
sãure stark reagiert, konnte angenommen werden, daB die Ertragsbildung 
von dem Gehalt des Düngers an Phosphorsáure abhángig ist. Wie jedoch 
ein Blick in die Tab. 16 lehrt, ist auch hier keine Beziehung zu finden. 
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• Die Ernte der wáBrigen Auszügc (Abb. 15) láBt keincn EinfluB des 
Alters der Düngerprobcn crkennen, im wesentlichen wirkt der wãBrige 
Auszug der Frischmiste ebenso wie der des vergorenen Düngers. 

Die beobachtcten Schwankungen iniissen vielmehr auf andere GrUndc 
zurückzuführen sein. Wenn die beim Beginn der HeiBvergãrung entstehenden 
groBen Mengen lõslieken Stickstoffs vou den Pflanzcn nicht aufgenomnien 
werden kiinncn, müssen sie vorher fcstgelegt worden sein. Nun wisscn wir, 
daB beim Strohabbau lõslicher Stickstoff verbraueht wird. Da die IleiB- 
vcrgàrung zu einer raschen Mürbung des Strohs fiihrt, ist eine Festlegung 
des loslichen Stickstoffs anzunehmen und seine geringere Wirkung zu erklãren. 
AuBerdem ist festzustellen, daB dpr Gehalt an wasserlõslichcm Stickstoff 
bei alterem Diinger anormal stark sinkt. Ks ist zu vermuten, daB hier eine 



reichliohe KiweiBbildung stattgefunden hat. Das war nur dadurch moglich, 
daB die Temperaturen im Stapel unter dem EinfluB sehr starker Nieder- 
schlàge überraschend schnell sankcn und dadurch eine neuc starkc Bakterien- 
entwicklung, die sonst bei heiBvergorenem Diinger nicht zu bcobachten ist, 
ermoglichten. Der auf diese Wcise entstehendc, ais „physiologisch alt“ zu 
bezeichnende Diinger konnte im Boden nur langsam zersetzt werden, da beim 
Abbau iminer wicder lõslicher Stickstoff verbraueht wurde. Im Boden kann 
nur eine bestimmte Menge solchen Diingcrs einer normalen Zersetzung anheim- 
fallen; werden groBerc Mengen gegeben, dann bleiben sie zunãchst ais ,.tote“ 
Korper im Boden liegen. Daher kam cs, daB die 2proz. Gabe den Ertrag 
kaum noch zu steigern vermochte. Die Schwankungen miissen also auf den 
Rottungszustand zuriickgefiihrt werden, der vom Alter der jeweiligen Probe 
abhãngig ist. 

In der Nachwirkung (vgl. Abb. 12) ist die Ertragsbildung der beiden 
Düngergaben in dcmselben Rhythmus erfolgt wie bei der 1. Ernte. Wie 
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zu erwarten war, sind die Mchrertráge bei der 2proz. Düngergabe hõher, ais 
wenn nur 1% Diingcr gegeben wurde. 

Es fãllt jedoch auf, daB ein EinfluB des Alters der Düngersorten nicht 
mehr zu beobachten ist. Auch der 120 Tage alte Dünger zcigt in der 2. Ernte 
die gleiche Ertragssteigerung wie die jüngeren Proben. 

Bei der Württembergiscben Dunglege (Abb. 13) liegen die Dinge etwas 
anders. Wãhrcnd der Garstatt-Dünger bereits am 40. Tage seine beste Wir- 
kung zeigte, tritt sie hier erst nach 80tàgiger Lagerung ein, um dann eben- 
falls zu sinken. Die Ertragsunterschiede zwischen 1- und 2proz. Gabe steigen 
in der 1. Ernte mit zunehmendem Alter, in der 2. fallen sie; sie sind in der 
1. Ernte wesentlich kleincr ais in der 2. Daraus geht hervor, daB die Rot- 
tung des Düngcrs ihr Optimum noch nicht erreieht hatte. 


Einü u Ü des Alters 


des Dunaepsder Wtirll. Dunaleaeaufden&rnteerirâcr 



Abb. 13. 


Ein Verglcich der Ertráige mit dem Gehalt der Dünger an dcn verschie- 
denen Stickstoflormen zeigt hier keinerlei Übercinstimmung. Einem An- 
stieg der Ernte vom 21.—50. Tag steht eine Abnahme aller Stickstofformen 
gegenüber. Vor aliem wird hier gezeigt, daB auch der Ammoniakgehalt 
kcincn maBgebcnden EinfluB auf die Ertragsbildung ausübt, wie man auf 
Grund der beim Garstatt-Dünger aufgesteílten Kurven hãtte annehmen 
kônnen. 

Wãhrend die 2. Ernte (Abb. 14) des jüngeren Düngers bei lproz. Gabe 
zunáchst rccht klcin ist, steigt sie mit zunehmendem Alter deutlich. Daraus 
folgt wiederum, daB diescr Dung zunáchst ungenügend verrottet ist, so daB 
die Pflanzen nur geringe Mengen von Nãhrstoffen aufnehmen konnen. Mit 
etwa 80 Tagen erreieht dieser Dünger erst das günstigste physiologische 
Alter und bewirkt dann auch die hochsten Ertrâge. Bei stârkerer Gabe ist 
auch die Nachwirkung besser, allcrdings ist sie %uch hier bei jüngerem Dünger 
noch geringer. 
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Eine Berücksichtigung der Ertrâge der ungedüngten- GefâBe (Abb. 12 
und 14) zeigt, daB die Schwankungen tatsáchlich auf den Düngcr und nicht 
etwa auf den Boden zurückzuführcn sind. 
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Abb. 14. 



Aus einer Gegenüberstellung der beiden Gàrverfahren geht hervor, daB 
der Aufschlufi des Düngers bei der Heifivergárung hier nach 40 Tagen bereits 
den giinstigsten Stand erreicht. Von diesem Zeitpunkt an tritt bei lproz. 
Gabe kaum noch eine Ãnderung ein. Bei der Württcmbergischen Dunglege 
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ist das Wirkungsoptimum erst nach etwa 80tágiger Lagerung erreicht. Hieriu 
liegt der charakteristische Unterschied der beiden Gãrverfahren. Es ist an- 
zunehmen, daB in jedem Strohdünger zunáchst eine AufschlieBung des Strohs 
erfolgt, bevor der Dünger zur Wirkung gelangen kann. DaB die mit Wasser 
extrahierbaren Stoffe zunáchst ohne Bedeutung sind, wurde am Beispiel des 
Stickstoffs gezeigt, und geht auch aus der gleichmáBigen Wirkung der Ex- 
trakte der frischen wie der vergorenen Dünger zur Genlige hervor (Abb. 15). 

Die Botte führt also bei zunehmendem Alter des Düngers zu einer 
stetigen Ertragssteigerung. Da von einem gewissen Zeitpunkt an die Ertráge 
wieder sinken, muB eine neue Kraft in Erscheinung treten, die der ersten 
entgegenwirkt. Das ist die EiweiBbildung. Ihr Auftrcten ist vorn Gárungs- 
verlauf abhângig. Bei dem hier vorliegenden heiBvergorenen Dünger tritt sie 
aus den bereits geschilderten Griinden überraschend schnell auf, wáhrend sie 
im allgemeinen bei der Württembergischen Dunglege erst zwischen dem 80. 
und 120. Tage der Lagerung einzusetzen beginnt. 

Die Versuehe beweisen, daB man sehr leicht fehlgehen würde, wenn 
man einzelne Ergebnisse von Fcldversuchen ais Resultat eines Gárverfahrens 
schlechthin betrachten wollte. Vielmehr muB jeweils berücksichtigt werden, 
in welehem Reifegrad der einzelne Dünger sich befindet. 

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daB die Hõhe der Ernte- 
ertráge von dem Gehalt des Düngers an Stiekstoff nicht allein bedingt wird. 
Vor allein wirkt sich der chemisch bestimmte Ammoniakstickstoff nicht ohne 
weiteres im Ernteertrag aus. Entscheidend ist in erster Linie das ,,physio- 
logische Alter“ des Düngers. Wáhrend bei der HeiBvergàrung eine rasche 
AufschlieBung erfolgt, die nach 40tágiger Lagerung bereits zu hoehsten Er- 
trágen fiihrtc, geht diese bei der in der Württembergischen Dunglege crfol- 
genden Warmvergárung nur langsam vor sich. Insbesondere geht die Um- 
kehr der schádlichen Wirkung frischen Stallmists bei der líeiBvergárung 
rascher vor sich. 


Zusammenfassung. 

1. Die Mistdüngung bewirkte in allen Kâllen eine Steigerung der Gesamt- 
keimzahl. Je stãrker die Düngung bemessen wurde, um so hoher stieg die 
Keimzafil. 

2. WáBrige Extrakte der Dünger regten das Bakterienwachstum 
weniger an. 

3. Die Zahl anaerober Zellulosezersetzer stieg bei stárkerer Mistgabe. 
Die Zahl der anaeroben EiweiBzersctzer stieg, die der Kohlehydratzersetzer 
nahm dagegen ab. 

4. Die Hohe der Gesamtkeimzahl des verwendetcn Stalldungs wirkte 
sich in der Keimzahl des gedüngten Bodens nicht aus. Der Stalldung be- 
deutet im allgemeinen also keine ,,Tmpfung a des Bodens. 

5. Die Ergebnisse des Plattenkulturverfahrens stimmten mit denen der 
Cholodny - Methode im wesentlichen überein. 

6. In den bepflanzten GefáBen war die Keimzahl stets hoher ais in den 
unbepflanzten. 

7. Die Mineraldüngung hatte die Keimzahl des Bodens am Ende der 
1. Ernte gegenüber ,,ungedüngt“ nicht erhoht, es war sogar eine geringe 
Abnahme festzustellen. 

8. In der Rhizospháre und in der Náhe abgestorbener Myzelien war die 
Bakterienentwicklung besonders kráftig. 
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9. Bei organischer Düngung stiegen pn-Zahl und hydrolytische Aziditãt. 

10. Die Stallmist düngung führte zu einer Erhohung der Pufferung, die 
wãBrigen Auszüge aus Stalldung wirkten schwãcher ais der Dünger selbst. 

11. Frischer, also unverrotteter Stallmist driickte den Ertrag in den 
VegetationsgefãBen unter den der ungedüngten Reihen herab. Stockte jedoch 
die Entwicklung der Pflanzen infolge ungünstiger klimatischer Vcrháltnisse, 
dann erfolgte cine nachtrãgliche ítotte des Düngers im Boden, so daB in 
der Ernte eine schwache Steigerung gegenüber ,,ungedüngt u zu beobachten ist. 

12. Frischer Kot verhielt sich ebenso wie frischer Mist, Stroh-Düngung 
drückt den Ertrag am stárksten. 

13. Die Ernteertráge, die bei Verwendung von wãBrigen Auszügen 
aus dicsen Düngemitteln erzielt wurden, zeigen diesc Wirkung nicht. Die 
Auszüge erzeugen bereits in der 1. Ernte eine deutliche Krtragssteigerung. 

14. Je weniger verrottet die festen Bestandteile eines Düngers sind, 
um so geringer ist die Ertragssteigerung. Die Bedeutung einer wirksamen 
Verrottung ist also deutlich zu erkennen. 

15. Die hemmcnde Wirkung der ungerotteten festen Bestandteile des 
Düngers beruht wahrscheinlich auf einer Festlegung lõslichen Stickstoffs. 
Da die Mengen offenbar sehr gering sind, konnte ein Nachweis durch Bc- 
stimmung des mit Wasser extrahierbaren Stickstoffs nicht geführt werden. 

16. Die Differenz zwischen den Misten und ihren wãBrigen Auszügen 
wird um so klciner, je günstiger der Verrottungszustand des Düngers ist. 
Die wãBrigen Auszüge der Dünger wirkten daher um so besser gegenüber 
dem Stalldung, je weiter das Material noch von seinem günstigsten Ver¬ 
rottungszustand entfernt war bzw. je weiter es ihn überschritten hatte. 

J 7. Mit zunehmendem Alter des Düngers steigt der Ertrag bis zu einem 
bestimmten Maximum, um dann wieder zu fallen. Bei 2proz. Düngung 
treten die Unterschiede deutlicher in Erscheinung ais bei lproz. Gabe. 

18. Ein Vergleich von Warm- und HeiBvergãrung zeigte, daB die Dünger- 
sorten gleichen Alters keineswegs zu gleichen Ertrãgen führten, sondem 
daB das ,,physiologische Alter u des Düngers maBgebend ist. 

19. Das ,,physiologische Alter 11 der Düngersorten nahm bei der HeiB¬ 
vergãrung rascher zu ais bei der Warmvergárung in der Württembergischen 
Dunglege. 

20. Die giinstigste Ausnutzbarkeit zeigte der heiBvergorene Dünger hicr 
bei einem Alter von 40 Tagen, der warm vergorene bei 80 Tagen. 

21. Der EinfluB des ,,physiologischen Alters“ auf die Ertragsbildung 
ist grõBer ais der des Gehaltes des Mists an Stickstoff. 


Tafelerklãrung. 

(Vergrõtíerungen etwa 200 fach.) 

T a f e 1 I. 

Abb. 1. Fast in allon Práparaten sind kokkonartige Kurzstábehen und plumpe, 
etwas grõttere Stãbchen. 

Abb. 2. Dasselbe. 

Abb. 3. Dassolbo. 

Abb. 4. Dasselbe. 

Abb. 5. Kurzstábchen zerfallen offenbar in kokkonartige Formen. 

Abb. 6. Lángere etwas schlankere nicht sporenbildende Stábehen in Kettcn- 
form wachsend. 

Abb. 7. Dasselbe. 

Abb. 8. Lange Kette von kokkenartigen Formen. 
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Abb. 9„ In den Beaten absterbenden Pilzrayzels und toter pflanzlioher Sub- 
stanz liegende Bakterienanh&ufungen. 

Abb. 10. Dasselbe. 

Abb. 11. Dasselbe. 

Abb. 12. Dasselbe. 


Tafel II. 

Abb. 13. Ausschnitt aus der Bakterienhülle der Rhizosphãro. 
Abb. 14. Aktinomyzeten. 

Abb. 15. Pilzmyzele (VergròOerung etwa 1000 fach). 

Abb. 16. Vermutlich Chlamydosporen von Hyphomyzeten. 

Abb. 17. Dasselbe. 

Abb. 18. Dasselbe. 

Abb. 19. Dasselbe. 

Abb. 20. Vermutlich konidiale Formen von Schimmelpilzmyzelien. 
Abb. 21. Dasselbe. 

Abb. 22. Dasselbe. 

Abb. 23. Anhàufung von Myzelf&den. 

Abb. 24. Dasselbe. 
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Fixation and Transfer of Nitrogen in Soya Bean: 
a Reply to Criticism. 

By G. Bond. 

Department of Botany, University of Glasgow. 

In previous papers (1, 2) the prescnt writer described experiments which 
were designed to yield quantitativc informatkm concerning the uptake of 
fixed nitrogen by a leguminous plant (Soya bean) from the bactéria within 
the root nodules over successive stages in the development of the plant, 
in the hope that some light might be thrown on the nature of the mechanism 
of transar of fixedmitrogen from the bactéria to the host cytoplasm in which 
they lie. There is no method of measuring directly this initial transfer, but 
one can measure the subsequent, secondary transfer of nitrogen from nodules 
to plant 1 ), by noting the increase over a given time in nitrogen content of 
the plant apart from the nodules. Rates of fixation of nitrogen were also 
measured, by noting the increase in the combined nitrogen contents of plant 
and nodules. 

The results of these measurements of transfer from nodules to plant, 
considered in relation to the figures for fixation, led to the conclusions that 
. . from the commencement of fixation and onwards, of the nitrogen fixed 
by the bactéria a very high proportion, probably in the region of 80—90 
per cent., is regularly liberated without appreciable delay into the host cyto¬ 
plasm and undergoes transference to other parts of the plant or the rooting 
médium. . . . There is no retention or storage to any considerable extent of 
the fixed nitrogen within the bactéria or the nodules.” These conclusions 
were considered in relation to the existing theories of mechanism of transfer 
of fixed nitrogen from bactéria to the surrounding host cytoplasm, the view 

*) It is important to notice this double use of the term “transfer**. 
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being taken that “At present these conclusions seem to accord best with 
the theory of transfer by passive excretion of nitrogenous substances by the 
bactéria. . . 

In a recent communication to this journal, Wilson and U m b r e i t (8) 
provide general confirmation of the present writer’s experimental observations, 
but find fault with his interpretation, concluding that “the same type of 
data could be obtained irrespective of which of the four alternative mechanisms 
were involved; hence the data cannot be used in support of any particular 
hypothesis”. 

Wilson and U m b r e i t agree that the experiments prove “there 
is littlc lag in the utilisation by the plant of the nitrogen fixed in the nodules”, 
which implies that the produets of fixation very quickly become available 
for uptake by the plant. This is the essential point brought 
out by the writer’s w o r k , one previously inadequa- 
tely demonstrated, and one which he considers to 
be of prime importance in a consideration of the 
mechanism of transfer. The writer^ advocacy of the excretion 
theory in explanation of the data was by no ineans so unqualified or final as 
perusal of the paper by Wilson and U m b r e i t would suggest. It was 
pointed out (2) that the experimental results, considered by themselves, 
could be explained on the basis of the theories of digestion, autolysis or bac- 
teriophage action, but when considered in conjunction with the cytological 
evidence a more satisfactory explanation appears to be provided by the 
excretion theory. The observations show that the transferring mechanism is 
in full operation from the commencement of fixation (see below for discussion 
of the initial relatively low values for transfer from nodules to plant obtained 
by Wilson and U m b r e i t). If transfer takes place by digestion, auto¬ 
lysis or bacteriophage action, an extensivo destruction of bactéria would 
liave to be in progress from the commencement of the symbiosis, and one 
would expect this to be open to detection cytologically. No evidence of it 
is provided by the cytological investigations of leguminous nodules so far 
recorded. Transfer by excretion requires no such de¬ 
struction of bactéria and is therefore for the pre¬ 
sent to be preferred to the other theories, an argu- 
ment used before by earlier and recent authors (4, 5), though with less 
cogency than is possible with the information now to hand. The writer fails 
to see that correlation of the new observations with previous evidence or 
arguments is inadmissible or involves any approach to argument in a circle. 
Also with transfer by excretion one would expect that dependence of rate of 
transfer on rate of fixation of which evidence emerges from the experiments in 
question. 

This conclusion is intended to be independent of any assumption con- 
cerning the possible respiratory nature of nitrogen fixation by the bactéria, 
an intention which is reasonably clearly expressed in the writer’s paper (2). 
The position is that if one makes the assumption mentioned it becomes easier 
to understand why so high a proportion of the produets of fixation should be 
lost by the bactéria. If one declines to make the assumption this quanti- 
tative aspect of the transfer is less readily understood, but for reasons already 
mentioned the data still accord best with the theory of transfer by excretion. 
The writer cannot agree that the assumption of nitrogen fixation being a 
respiratory process necessarily implies that transfer must be by excretion, 

Zweite Abt. Bd. 98. 3 
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and he sees no reason why any of the four suggestcd mechanisms stiould not 
be operative in that event. 

Wilson and U m b r e i t suggest that “the relative constancy of the 
quantity transferrcd is only an expression of a normal regulatory mechanism 
in plants which determines the comparative development of different or- 
gans. ...” A comparison is made with the distribution of nitrogen that 
obtains between top and root in a non-nodulated plant supplied with nitrate. 
But the normal regulatory mechanism of the plant cannot opèrate until the 
nitrogen has been libcrated from the bacterial cells into the surrounding host 
cytoplasm, that is, until the initial transferring process is completed. It is 
only becausc the transferring mechanism provides for immediate liberation 
of the fixed nitrogen that the steady uptake by the host plant is possible. 
That the steady uptake is what might be expected from the laws of plant 
economy does not remove the need for its demonstration. 

Wilson and U m b r e i t further contend that “as the data represent 
observations made after transfer has occurred, it is impossible to determine 
what the past history of the nitrogen measured has been. . . .” It is difficult 
to reconcile this with those authors’ agreement that the figures indicate early 
availability, a view which can only be based on the considerations that in 
the younger stages it is obvious that the nitrogen transferrcd into the host 
must have been quite recently fixed, while again in the later stages the amount 
transferred into the plant during a given experimental period is so great 
relativo to the nitrogen content of the nodules at the commencement of the 
period that the bulk of the nitrogen transferred must also have been fixed 
during the same period. Thus something at least can be lcarned of the past 
history of the nitrogen measured. 

The writer is quite unablc to understand why he should be criticiscd 
for citing as supplementary evidence the work of Virtanen and his 
colhborators on excretion of nitrogenous substances from root nodules into 
rooting médium in various legumes, other than Soya bean. Reference to 
those experiments was made primarily as a matter of caution, since it was 
possible that loss of nitrogen by excretion into the sand had occurred in the 
present writer’s^experiments. It was therefore desirable to indicate how the 
data ánd conclusions would be affected by such an eventuality. It was pointed 
out in passing how the observation of Virtanen that excretion from no¬ 
dules into rooting médium began, in the legumes studies by him, almost as 
soon as fixation itself, is in agreement with the writer’s demonstration that 
in Soya bean the uptake of nitrogen by the plant from the nodules commenees 
at the same stage; inasmuch that both facts are indicative of early availability 
of fixed nitrogen. Actually the writer has recently (3) obtained fairly con¬ 
clusivo proof that there is no excretion from Soya bean nodules into the sand 
under the conditions of his original experiments, though this could not safcly 
have been assumed without experiment, especially in view of the previous 
claim of S t a 11 i n g s (6) that cereais may gain nitrogen from Soya beans, 
although that author’s experiments are 'somewhat inconclusive for reasons set 
out in an article now in the press. Wilson (7) has himself referred to the 
lack of precise information of the conditions under which nodule excretion 
proceeds, and at present it appears inadvisable to assume without actual test 
that nodule excretion with any legume is absent under particular conditions. 
Wilson and U m b r e i t do not provide evidence that nodule excretion 
was absent in their experiments. It is of course necessary to distinguish 
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carefully between thc two uses of the term “excretion” in eonnection with 
root nodule physiology, viz., (a) with reference to a possible modo of transfer 
of fixed nitrogen from bactéria to the surrounding host cytoplasm within 
tho nodule cells, and (b) with reference to the leakage of nitrogenous substances 
from the surface of root nodules into the rooting médium, demonstrated most 
conclusively by V i r t a n c n for certain legumes, and which could occur 
irrespective of the nature of the mechanism transferring fixed nitrogen from 
bactéria to host cytoplasm. 

The writer agrees that therc is probably a brief initial period in the 
development of the legume when the proportion of fixed nitrogen that passes 
from thc nodules to the plant is below the 80—90 per cent levei which typi- 
cally obtains through the greater part of the life cycle. Indications of this 
appear in some of thc writer’s experiments (2, Table 6). Thc thesis of rapid 
availability throughout of nitrogen fixed is not necessarily affected by this, 
since, as Wilson and U m b r e i t point out, the rapid growth of nodule 
tissues at this stage nccessitates the retention within them of nitrogen which 
at other times is free to pass to the plant. 

At thc other end of the life cycle, when fixation has ceascd or almost so, 
the writer detected some indications that transfer might continue or exceed 
any slight fixation (2, Tables 2, 4 and 5), though he did not feel justified in 
assigning significance to them since the quantities of nitrogen involved were 
small. Wilson and U m b r e i t, however, their experiments being car- 
ried out on a larger scale than those of the present writer, also obtained in 
one (the penultimate) period of an experiment, conducted under unfavourable 
conditions, a transfer somewhat greater than fixation. It is feasible that 
the disorganisation of the nodule tissues, perhaps partly autolytic in nature, 
which sets in towards the close of the life cycle of the plant, and which may 
be hastened by unfavourable conditions, should be attended by the liberation 
of nitrogen previously embodied within the structure of the nodule tissues 
and bactéria. The extra nitrogen taken up by the plant during thesc parti¬ 
cular periods is relatively small and the writer hardly feels called upon to 
alter his original conclusion that “There is nothing in the results to indicate 
that a sccondary (transferring) mechanism of any importance comes into 
operation at an intermediate stage.” 

Summary. 

This article is a reply to a paper by Wilson and U m b r e i t (8) 
in which, while confirming thc present writer’s observations (1, 2) on the 
transfer of nitrogen from the root nodules of a legume (Soya bean) to the 
remainder of the plant, they criticise his interpretation of the data. The 
writer rc-iterates that his demoristration of the steady uptake by the plant 
of the bulk of the nitrogen fixed is highly significant to a consideration of 
the symbiosis, for it indicates, and is only made possible by, a mechanism 
of transfer of fixed nitrogen from bactéria to host cytoplasm which provides 
for the fixed nitrogen rapidly bccoming available to the plant. It is pointed 
out that the writer’s advocacy of the theory of transfer by bacterial excretion 
was a qualified one, accompanied by a proper consideration of the possibility 
of alternative explanations of the data. The original argument was that the 
data accorded best with the theory of excretion because of the absence, at 
present, of cytological evidence for destruction of bactéria in the earlier 
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stages of the symbiosis, when transfer is in full operation. This argument 
is no new one, but reccives added cogency from the ncw facts. The writer 
íails entirely to see anything illogical in this correlation of new evidencc 
with previous evidencc and arguments, and in general does not feel called 
upon to modify his original interpretation of the data in question. 
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SproBpilze im Wein und deren Bestimmung. 

[Aus dem Staatl. Wcinbauinstitut Freiburg, Br.] 


Von Dr. J. Kimmermann. 


Mit 4 Abbildungen im Text. 


A. Allgemeiner TeiJ. 

1. iínologischc Vorbemerkung. 

Mit den Trauben gelangen eine Anzahl verschicdenartiger SproBpilze 
in den Most. Bei sachgemaBer Kclterung und Kellerbehandlung des Gàr- 
gutes kommcn aber fast ausschliefilich nur Saccharomyces-Arten zur Ent- 
wicklung, die den Most zu Wein vergâren. Die Gãrungskohlensãure drãngt 
sehr schnell den Saucrstoff aus dem FaB, wodureh den obligatorisch aerobcn, 
eine Kahmhaut bildenden Arten (speziell Mycoderma und Pichia-Artcn) 
jede Vermehrungsmôglichkcit genommen wird. Auch die gãrschwachen Arten 
und solche mit nur geringer Vermehrungsgcschwindigkeit werden sehr bald 
unter der ungeheuren Zahl von Saccharomyces-Zellen verschwinden bzw. 
nicht mehr in Erscheinung treten. 

Nur bei fehlcrhafter Behandlung des Lesegutes und unsachgemãBer 
Kellerbehandlung werden garschwache und aerobe Arten in grôBerer Menge 
zur Entwicklung kommen (die Weinbakterien sollen hier auBer acht ge- 
lassen werden). Aber meistens werden auch in diesen Fállen gãrkràftige 
Vertreter der Gattung Saccharomyces den Most vergâren und die anderen 
SproBpilze ganz verdecken. 

Ist die Gârung vorübcr, so klãrt sich der Wein; d. h. die durch den Gãr- 
vorgang im ganzen FaB verteilte Hefe und Trubstoffc sinken zu Boden. 
Nach einer gewissen Zeit wird das FaB ,,spundvoll“ gemacht, so daB der Wein 
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nicht mehr unmittelbar mit der Luft in Berührung kommt. Dadurch wird 
ncben einer Geschmacksbecinflussung des Weines durch die Luft vor aliem 
die Entwicklung der aeroben kahmhautbildenden SproBpilze verhindert; 
diese oxydiercn bei Luftzutritt den Alkohol zu Essigsáure und greifen auBer- 
dem die organischcn Sãuren an. 

Ist die Gárung vollstándig verlaufen, d. h. ist der vergãrbare Zucker 
rcstlos vergorcn, so werden sich auch fakultativ anaerobe SproBpilze nicht 
mehr cntwickeln kõnnen. 

Ebensowcnig wie die Saccharomyces-Arten stcrben die übrigen SproB- 
pilzc nach der Gárung vollstandig ab. Bei Eintritt günstiger Bedingungen 
trcten sie sofort in Erscheinung. So entwickeltcn sich z. B. aus dem Hefetrub 
cines einwandfrci bchandelten Weines in geeigneter Nahrlosung sofort eine 
Pichia und eine Mycodcrma-Art. 

Unter welchen Umstánden konncn nun im Wein SproBpilze auftreten 
und desscn Trübung bcdingen? Im einfachstcn Falle kann sich auf dem 
Wein eine Kahmhaut bilden; námlich dann, wenn das FaB „iip Anstich 1 ’ 
liegt und der über dem Wein sich vergroBernde Luftraum nicht sachgemáB 
geschwcfclt wird. Zunáchst bedingt die ,,Kahmhcfe“ eine Abnahme des 
Alkoholgehaltes und die Bildung iibler Gcschmacksstoffe und dann triibt 
sic den Wein durch Ilcrabsinken mehr oder weniger groBer Teile der Haut. 
Solche Triibungen lassen sich durch gccignetc MaBnahmen verhindern. 

Schwieriger wird der Fali, wenn die Gárung nicht vollstándig verlaufen 
ist; so kann sie z. B. durch eine plotzliche starke Abkiihlung des Gárkellers 
oder infolge übermáBig starken Erwãrmcns durch die Gárung selbst (,,Vcr- 
sieden“) unterbrochen werden. Es bleibt dann ein mehr oder weniger groBer 
Zuckcrrest zurück. Dieser bewirkt für gcwohnlich, wenn der Wein abgestochen 
wird (bei Luftzutritt!) oder im folgenden Jahr, wenn die Kellertemperatur an- 
steigt, eine allerdings nur geringe Gárung. Durch diese Gárung erfáhrt der 
Wein eine Trübung. Ist der Zuckcrrest vergoren oder von nicht gàrenden Artcn 
aufgezehrt, so klàrt sich der Wein wicdcr, meistens ohne eine ungünstige 
Veránderung crlitten zu habcn. Derartige Triibungen des Weines lassen sich, 
wenn dieser noch im Fassc liegt, durch geeignetc MaBnahmen beseitigen. 

Die neuzcitliche Kellerwirtschaft fordert aber, daB der Wein nach dem 
Ausbau im FaB, was je nach Qualitát und Art *4—2 Jahrc dauert, ,,auf die 
Flaschc“ genommen wird. 

Erfáhrt nun der Wein in der Flasche eine Trübung durch SproBpilze 
(Trübungen durch Bakterien und anorganischer Natur bleiben hier unberück- 
siehtigt), so bedeutet das groBe Unkosten und Nachteile für den Wein. Für 
gewõhnlich klárt sich zwar der Wein, aber der mehr oder weniger starke 
llefetrub wird bei Bewegung der Flasche (Ausschcnken) aufgerührt und der 
Wein làuft triib ins Glas. Solcher Wein ist natürlich unverkáuflich. Die 
Flaschen müssen gcoffnet, der Wein filtriert und wicdcr eingefüllt werden. 

Die Ursache für die Trübung ist in der Regei ein mehr oder weniger groBer 
Zuckerrest. Die Trübung tritt entweder gleich nach der Flaschenfüllung ein, 
also nachdem der Wein mit Luft in Berührung gekommcn war, oder erst spâter, 
wenn die bei nicdcrer Tcmpcratur gefüllten Flaschen durch Ansteigen der 
Kellertemperatur eine Erwármung erfahren. Bei manchen Weinen macht sich 
erst nach jahrlanger Lagerung eine Trübung bzw. ein Bodensatz (Hefedcpot) 
bemerkbar. In diesen Fállen ist vielleicht ein praktisch ganz unbedeutender 
Zuckerrest die Ursache gewesen oder es haben andere Bestandteile des Weines 
ais Nahrungsquelle gedient. 
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Bei der Untersuchung solcher Weintrübungen drãngen sich verschiedene 
Fragen auf. Wie wird der Wcin in der Flasche durch die verschiedenen 
SproBpilze verândert, bzw. tritt überhaupt eine wesentliche Verãnderung 
auf? Ist für eine derartige Trübung unbedingt das Yorhandensein eines 
Zuckerrestes nõtig oder geniigt z. B. bereits eine starke Lüftung des Weines 
bei der Flaschenfüllung, um aerobe SproBpilze zur Entwicklung kommen zu 
lassen? Sollcn aber derartige Untcrsuehungen über sich selbst hinaus Be 1 
deutung haben, so ist in allererster Linie die Frage zu beantworten: 

„Wclche SproBpilze kõnnen Trübungen der Flaschenweine bcdingen?“ 

Allein die letzte, rein botanisch systematische Frage soll hier behandelt 
werden; die anderen nur soweit sie für die Bestimmung wortvoll sind 1 ). 

Die Arbeit liefert damit einen weiteren Beitrag für die Hefesystematik 
und im besonderen zur Kenntnis der SproBpilze in Most und Wein. Es sei 
mir hier erlaubt, darauf hinzuweisen, daB es an der Zeit ist, die ,,Weinhefcn“ 
auf Grund der neueren systematischen und gãrungsphysiologischen Erkennt- 
nisse zu überarbeiten. 

2. Zur Systematik der SproBpilze. 

Bis vor kurzem war es auBerordentlich schwierig, neu isoliérte ,,Hefen“ 
systematisch richtig zu bestimmen. Es liegt zwar eine groBe Zahl von Arbeiten 
vor, in denen verschiedene Hefe-Arten und Formen beschrieben werden, 
aber es fehlt die innere Verbindung durch eine übersichtliche Einordnung 
in ein übergeordnetes System. Vcrsuche zur Aufstcllung eines Systems der 
SproBpilze sind verschiedentlich gcmacht worden, aber ein voller Erfolg 
blieb infolge einer mangelhaften Nomenklatur aus, zumal in manchen Fãllen 
die Prioritãtsfrage die Vcrwirrung noch vergrõBerte. Jeder isolierte Stamm 
wurde ais neue Art beschrieben, sofern er sich nicht in die ortlich vorhandene 
Hefesammlung einreihen lieB; manche Art erhielt auf diese Weise mchrere 
Namen. Dazu kam noch, daB die Nãhrbõden, in denen die Hefen zur Be¬ 
stimmung kultiviert wurden, sehr verschieden waren. Ohne zuverlãssiges 
Vergleichsmaterial war daher eine Artdiagnose, ja in einzelnen Fiillen selbst 
eine Gatjkungsdiagnoso, praktisch unmõglich. 

Erst in den letzten Jahren brachte das „Centraalbureau voor Schimmel- 
cultures“ in Baarn/Holland Ordnung in diese Hefewirrnis. Durch eingehcnde 
vergleichcndc morphologische und physiologische Studien der bisher be- 
kannt gewordenen Hefearten und -stàmme konnte in dem Werk: Die Hefe¬ 
sammlung des C. B. S. 2 ) ein System aufgestellt werden, dem man zu 
folgen vermag. Die Gattungen und Arten sind ausführlich beschrieben und 
durch Bcstimmungsschlüssel miteinander verbunden. Dieses Standardwcrk 
bietet eine sichere Grundlage für Bestimmung neu isolierter Hefestàmme, 
so daB ich mich im folgenden ganz auf die ,,Hefesammlung“ gestützt habe. 

Es ist zu wünschon, daü sich die Mykologen in Zukunft prinzipiell nur mohr 
auf die „Hefesammlung des C. B. S.‘ 4 beziehen. Das soll aber nicht heifien, dafi ich 
die Ausführungen des C. B. S. kritiklos anerkehne. Gerade weil ich aus Mangei an 
Vergleichsmaterial die Bestimmung ausschlietílich nach der „Hefesammlung u vor- 
genommon habe, sind mir deren Mangei bosonders deutlich geworden. 

x ) Es war geplant, auch die übrigen Fragen eingehend zu bearbeiten und be- 
sonders einen für die Sprofipilze des Weines zugoschnittenen Bestimmungsschlüssel 
auszuarboiton. Durch Übernahme eines anderen Arbeitsgebietes im Weinbau kõnnen 
die Untersuchungen nicht weitergeführt werden. 

*) Bisher erschienen: Bd. 1: Die sporogenen Hefen; Bd. 2, Teil 1: Die asporo- 
genen Hefen. 
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An erster Stello sei gleich eine Bemerkung über die Begriffe ,,Rassc“ 
und „Stamm“, die in der angewandten wie thcoretischen Hefekunde eine 
Rolle spielen, eingefügt, da diescr Unterschied in der „Hcfesammlung“ nicht 
klar herausgearbeitet ist. 

Die gcsamte Nachkommcnschaft einer isolierten Ausgangszellc wird ais 
,,Stamm“ bezeichnet. Angenommcn das Ausgangsmaterial sei sehr einheitlich, 
onthalte z. B. nur Zellen von Sacchacomyccs cerevisiae. Die daraus 
gewonnenen Stámme werden sich aber doch mehr oder wcniger stark vonein- 
ander unterscheiden. Für die Praxis wird der gceignetste Stamin ausgelcsen 

und unter der Bezeichnung ,,Rasse.“ verwcndet. Diese Bezeichnung hat 

sich in der Praxis fest eingebürgert, ist aber systematisch nicht einwandfrei. 
Easse ist dem Stamm übergeordnet; wohl gchort jeder Stamm einer Rasse 
an (soweit eine Unterteilung der Varietát in Rassen gcgeben ist), aber ein 
Stamm kann nicht ohne Kinschrãnkung gleich Rasse gesetzt werden. Ais 
Typus der Rasse kann nur der Stamm gelten, der dem Mittelwert aus allen 
Stámmen der Rasse am nãchsten kommt. Daher darf die Begründung einer 
„Rasse“ nicht auf der Untersuchung eines einzigen Stammes beruhen, son¬ 
dem setzt die Kenntnis einer moglichst groBen Zahl von Stámmen mit mog- 
lichst gleichen Eigenschaften voraus, da bei den SproBpilzen mit einer zicmlich 
groBen Variabilitát zu rechnen ist. Soll die Abgliederung von Rassen be- 
rechtigt sein, so müssen sie sich in ihrcn physiologischen Eigenschaften quan- 
titativ merklich unterscheiden (auffallende qualitative Unterschiede würden 
zur Aufstellung von Varietaten führen). Z. B. erzeugten die aus einem Wein 
vom Ihringer Winklerberg isolierten Stãmme Weine, die 24,3 g/l Extrakt 
und 0,43 g/l fliichtige Süure enthielten (Mittel aus 9 Stámmen); jene Stámme 
aus einem Wein vom Achkarrener SchloBberg erzeugten Weine mit 25,8 g/l 
Extrakt und 0,74 g/l flüchtiger Sáure (Mittel aus 11 Stámmen). Zwischen 
den beiden Herkünften sind quantitativo Unterschiede vorhandcn. Eine 
Trennung in Rassen wáre aber crst dann begründet, wcnn diese Unterschiede 
auch bei Untersuchung anderer Jahrgángc, also konstant, auftreten würden. 
AuBerdem müssen die Unterschiede groBer ais die Fehíergrenzen sein, da 
es sich ja zufállig um die Extremvarianten der gleichen Rasse handeln kann. 
Die Bezeichnung ,,Rasse“ würde damit in der Hefesystematik die gleiche 
Bedeutung erhaíten, wie in der hôheren Systcmatik die ,,geographische 
Rasse“. Die Bezeichnung Stamm entsprâche dann dem Bcgriff ,,Klon“ 
bei vegetativ vermehrten Kulturpflanzen. Nacli diesen Ausführungen ist 
die Bezeichnung ,,Rasse“ in der ,,Hcfesammlung“ fehl am Platze. 

Für eine rasche Bestimmung der SproBpilze, z. B. in der Weinbiologie 
eignen sich die Gattungsschlüssel der Hefcsammlung schlecht. Sie setzen 
eine genaue morphologische Untersuchung und den Entschcid über Sporu- 
lationsvermõgen der zu bestimmenden Hefen voraus. Für den Praktiker 
sind aber diese Untersuchungen viel zu zeitraubend und cr wird zunáchst 
die physiologischen (auxanographisch fcststellbaren) Unterscheidungsmerk- 
male bevorzugen. Zumal bei Massenuntersuchungen muB die auxanographische 
Methode in den Vordergrund treten. Natürlich kann und darf auf die Mor- 
phologie und besonders die Sporulation für die endgültige Bestimmung nicht 
verzichtet werden. Eine Anzahl von Gattungen und Arten kommen in der 
Weinbiologie gar nicht oder nur ausnahmsweise vor, so daB es gerechtfertigt 
erscheint, für dieses Gebiet cinen vereinfachten Schlüssel aufzustcllen. Die 
über die Angaben der Hefesammlung hinaus gemachten Untersuchungen 
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sind vom Standpunkt des Weinbiologen aus angestellt und dementsprecheml 
nur von spezieller Bedeutung. 

3. Bestimmungsmethodcn undNãhrbôden. 

Zur Feststellung dor morphologischen Eigenschafton wurdon dio SproBpilze in 
Würze und auf Würzeagar boi 25° C kultiviort. Dafür wurde fortigo dunklo ungehopfte 
Würze aus einer Brauerei bozogen und nach den Angaben der Hefosammlung auf 
10° Balling (rund 40° Oechsle) mit Leitungswassor vordünnt und zu 10 ccm in Reagenz- 
rõhrchen geftillt. (Das C. B. S. kultiviert in 100-ccm-Kòlbchen mit 30 com Würze.) 
Der Würzeagar war 2proz. Nach 3, bei langsam wachsenden Formen nach 6 Tagen 
wurden 10 Zollen ausgemessen und die Durchschnitts- und Extremwerte ermittelt. 
Eine grõBere Zahl von Zellon auszumesson, láfit sich bei einer Massenbestiminung 
nicht durchführen. 

Soweit nicht beroits in Würze oder auf Würzeagar Sporonbildung ointrat, wurde 
Gipsblock, Gorodkowa, lOproz. Saccharosegelatino und ausgewaschener 2proz. Agar 
verwendet. AuBerdem wurde 2proz. Agar einmal mit n/15 KH 2 P0 4 (ph = 4,5), das 
andere Mal mit n/15 K 2 HP0 4 (ph =9,2) versetzt, um auch den Arten eine Sporu- 
lationsmõglichkeit zu gobon, die ovtl. bestimmto Ansprücho an die Reaktion stellen. 
(Die vorschiodene Roaktion war aber ohne EinfluB auf dio Sporonbildung.) In schwie- 
rigen Fállen (Trennung der Gattungon Mycodorma und Pichia) wurde zur Sicherung 
der Beobachtungen die Sporenfárbung nach M õ 11 o r angowondot. Riosonkolonion 
auf Würzegelatine wurden nur bei einzelnen Stammen angelegt. 

Neben der Vergárbarkeit verschiedener Zuckerarten wurde eine gròBere Zald 
organischer Substanzen auf die Assim ilierbarkeit geprüft. So dienten ais einzige 
C-Quelle: 

a) 3proz. Àthylalkohollõsung (0,1% Aminonsulfat, 0,1% Mono* 
kaliumphosphat, 0,05% Magnesiumsulfat) 30 ccm in 100-ccm-Kolbchen. Beobachtet 
wurdo, ob überhaupt Wachstum ointrat, ob nur ain Boden des GefáBes oder ob eine 
Haut gebildet wird. Nach 10 Tagen bei 25° C wurdon dio Vorsuche abgcbrochcn und 
die Monge dor aus dem Alkohol gobildoton flüchtigen Sàuro bestimmt. Diose Methodo 
hat sehr gute Dienste goloistet, zumal das Ergobnis oindoutig ist. Dazu ist zu bomorken, 
daB bei der Prüfung von solchen Arten, die nicht imstando sind, Ammonstickstoff zu 
assimilieren, eine entsprochende N-Quello genommen wordon mui,), damit überhaupt 
die Mòglichkeit ftir ein Wachstum gegobon ist. Einigo Stammo zoigton auf dem synthe- 
tischon Alkoholsubstrat kein Wachstum, obwohl sie auf Wein diesen zu oxydieren 
vermügen. Der Mangei an ,,Bios“ kann nicht die Ursache sein, da sie auch bei Ver- 
wendung von organischen Sauren ais C-Quelle trotz Vorhandenseins von ,,I3ios“ kein 
Wachstum zeigten; im Wein wurden diese Sauren aber angegriffen. 

b) Vorschiodene Mono- und Disaccharide. Zur Feststellung 
der Assimilation (bzw. Veratmung, w io os in dor Hefosammlung hoifít) von Zuckerarten 
gibt die Hefosammlung dio auxanographische Methodo auf Agarplatten an. Ich habe 
diese Methodo in dor angogebenon Form nicht angowendot, da mich einige Versuche 
an der Sicherheit dor Ergobnisse zweifoJn lioBen, hauptsàchlioh aber weil damit nur 
feste, leicht diffusionsfàhigo Stoffo geprüft wordon kõnnen. Es wurde eine synthetische 
Náhrlõsung (0,5% Ammonsulfat oder 0,5% Pepton, 0,1% Monokaliumphosphat, 
0,05% Magnosiumsulfat) hergestellt mit je 2% der zu untersuehenden Zuckerart und 
je 10 ccm davon in Rohrchen gofüllt. Dazu kam ais ,,Bios“ 0,1% reiner Agar (4proz, 
Agar wurde dureh Ausfaulen goreinigt und davon 0,25 ccm zu 10 ccm Lõsung zugefügt). 
Nach 3 Tagen w r urde das Ergebnis festgestellt; nur bei sehr langsam wachsenden 
Formen wurde der Versuch erst nach 10 Tagen abgeschlossen. Auf diese Woise wurde 
Glukose, Saccharose, Maltose, Galaktose, Laktose, Arabinose und Dextrin geprüft. 
Arabinose kommt bis zu 1% im Wein vor und kann daher dort ais C-Quello dienen. 
Dextrin (ais Klebsubstanz der Etiketten) dient den SproBpilzen zwoifollos in den 
Einweichtrògen ais C-Quelle. Wird das Einweichw r asser nicht mit einem Desinfektions- 
mittel versetzt, so ist mit der Infektion aller Flaschen zu rechnen, was dann, z. B. bei 
Füllung mit SüBmost, zu einer katastrophalen Trübung führen kann. 

Die Ergebnisse betr. Wachstum mit Saccharose gegenüber Glukose waren auch 
bei der Methode der flüssigen Nâhrbõden nicht in zufriedenstellender Weise eindeutig 1 ). 

*) Die chemisch reine Saccharose von Merk wies im Gegensatz zu den an- 
deren verw r endeten Zuckerarten der gleichen Firma Bakterien auf, die dureh drei- 
malige Sterilisation bei 75 nicht abgetotet wurden und dadurch dio Ergebnisse in 
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Ich habe daher in allen Fállen, wo der Entschoid iibor die -f- - oder — - Saccharose- 
assimilation von prinzipieller Bedeutung war, oine quantitative Zuckerbestimmung 
durehgeführt. Für dieson Zwock wurdo lOproz. Hefewasser mit 5% Saccharose ver- 
setzt und 50 ccm in 100-ccm-Kõlbchon geimpft. Nach 12—14 Tagen wurde nach dor 
Bertrand sehen Methode eine quantitative Bestimmung vorgenommen. (Zur Bo- 
stimmung wurde nur 1 cem der Náhrlòsung benõtigt.) 

c) In synthetischer Nahrlòsung (wie obon angegobon) mit 0,1% 
gereinigtem Agar: Apfelsâure (8 g/l), Bernsteinsáuro (4 g/l), Weinsáure (6 g/l), Zitronen- 
sàure (4 g/l), Essigsáuro (2 g/l), Glyzorin (6 g/l), Tannin (4 g/l), Milchsáuro (4 g/l). 
Nach 3 Tagen wurdo fostgostollt, ob „Wachstum“ und ,,Hautbildung“ eingetreten 
war. Das ,,Wachstum“ orfolgto entweder am Boden der Rohrchen oder in den meisten 
Fállen auf dem Agar, der sich in oinzelnen Flocken in drei Viertel der Flüssigkeitshòhe 
bofand. (Bei den Tanninversuchon kann dor Agar wahrscheinlich ganz wogfallen, 
da er durch das Tannin sowieso ausgeflockt wird.) Zu dieser Versuchsserie sei be- 
merkt, dafi ein negatives Ergebnis nieht bedeutet, daü die betr. Substanz überhaupt 
nicht angegriffen werden kann. So zeigen z. B. einige Stâmme von Mycoderma 
v i n i mit Apfelsâure kein odor nur ganz schwaches Wachstum, im Most vermõgen 
sie abor diose ganz enorgisch anzugroifen. 

Die Vergárbarkoit verschiedoner Zuckorarton wurdo nach dor in der Hcfcsamm- 
lung angegebenen Methode (20% Hofowassor -f 2% Zucker) im Einhornròhrchen durch- 
goführt. Da koin quantitativcr Gárapparat zur Vorfügung stand, w T urde bei der Gár- 
prüfung mit Raffinoso nach 14 Tagen dor Zucker quantitativ bestimmt. Die Vorgar- 
barkeit von Glukose wurde für alie Stámine geprüft, dio dor anderon Zuckerarten 
nur soweit sie zur Artdiagnose notwendig waren. 

Weiterhin wurde das Verhalten der Stámine in Most und Wein gopríift. Ver- 
wendet wurden Kulturrõhrchon mit 10 ccm Most bzw. Woin. Für dio vorgárenden 
Arten war die Kultur in Wein insofern von Wiehtigkeit, ais sie erkonnon lioB, ob darin 
Wachstum weiterhin mõglich ist oder nicht. Bei den nicht gárfáhigon Stàmmen wurde 
besondors auf das vorschiedenartigo Wachstum und dio Hautbildung in Most und 
Wein geachtot. Dor Most wog 65—70° õchslo mit otwa 9°/ 00 Sáure und der Wein 
hatto etwa 75 g/l Alkohol und 6°/ 00 Sáure. Aufíordom wurden für die niehtgárenden 
Arten die eingetrotoncn Vorándorungen nach 12 Tagen quantitativ bestimmt. Dazu 
wurden 100-ccm-Kõlbchen mit 50 ccm Most bzw. Woin boschickt; festgestollt wurde 
zu Beginn und SchluB dos Versuchos das spozifischo Gowicht (Moor-W estphal- 
sche Waage), Gesamtsáuro (ais Apfelsâure berochnet, da dieso am leichtoston an¬ 
gegriffen w r erden kann und den grõüten Anteil an der Gesamtsáuro hat) und flüchtige 
Sáure (ais Essigsáure berochnet). Diese quantitative Methode hat sohr guto Dienste 
geleistet und Verwandtschaftsbeziehungen zwischen einzelnen hautbildenden Stámmen 
dargelegt, die mit den anderen Methoden nicht klar hervortraten, ja sogar durch 
deron Ergobnisso verwischt erscheinon (vgl. Mycoderma und Pichia). 

4. Ausgangsmaterial. 

Das Ausgangsmaterial für die vorliegenden Untersuchungcn lieferten 
zum groBen Tcil Flaschenweine, die wegen einer Triibung oder Krankheit 
an das Weinlaboratorium zur Untcrsuchung cingcsandt worden waren. In 
einzelnen Fãllen waren es Proben aus trübgewordenen oder kranken FaB- 
wcinen. Weiterhin wurde eine Anzahl Institutsweine ãlterer Jahrgânge, 
die ein Hefcdcpot gcbildet hattcn, untersucht. Alie SproBpilze aus den an- 
geführten Wcinen haben vor ihrer Listenmunmer ,,T“ (trüb). Die mit ,,H“ 
(Haut) bezeichncten Stãmme wurden z. T. aus Hefetrub isolicrt oder stammen 
von kahmig gewordenen Weinen (ais Vergleichsmaterial zu den T-Stãmmcn). 
Die ,,S“-Stámme wurden aus ausgesproehen schlcimigcn Wcincn isoliert. 

Mittels der K o c h sehen Plattengufimethode (Most- oder Hefewasser- 
gelatine) in mehrfacher Wiederholung und z. T. durch die Lindner- 
sche Tropfchenmethode (verdünnter Most) wurden Reinkulturen der Stâmme 
gewonnen. LieBen die Plattenkulturen auf einheitliches Material schlieBen, 

Zweifel stellten. Für die quantitativo Untersuchung wurde die Saccharose bei 110° 
trocken sterilisiert. 
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so wurde jeweils nur cin Stamm isoliert, andernfalls mehrere. Weine, die 
offensichtlich durch Saccharomyces cerevisiae getrübt waren, 
wurden nicht weiter untersucht. Es ist daher nicht mõglich, den Anteil der 
einzclnen Sprofipilzarten an den Weintrübungen zahlenmãBig anzugeben. 
Soviel kann aber mit Sicherheit gesagt werden, daB die Saccharomyces- und 
Mycoderma-Arten den groBten Anteil an den Hefetrübungen der Weine 
habcn. 

B. Spezicller Teil. 

Im ganzen wurden 45 Stãmme untersucht. Für die môglicherweise in 
Frage kommenden Gattungen wurden die in der Hefcsammlung angcgebenen 
Merkmale zusammengcstellt. Auf Grund der roten Fãrbung liefien sich da- 
durch 3 Stãmme in die Gattung Rhodotorula einreihen. 

Zuerst wurden neben der morphologischen Untersuchung der Würze- 
und Würzeagar-Kulturen die Vergãrbarkeit von Dextrose, die Assimilation 
von Aethylalkohol und Nitrat ais einzige C- bzw. N-Quelle und die Sporu- 
lationsfãhigkeit auf Gorodkowaagar geprüft. Dieser Analysengang führte 
zur Abtrennung der Gattungen Saccharomyces und Hansenula. 
Letztere Gattung ist von der ersteren durch die Nitratassimilation, Haut- 
bildung und Sporenform lcicht zu unterscheiden. Die restlichen Dextrose 
vergãrenden Stãmme gehortcn zu den Gattungen Torulopsis, K1 o e - 
c k e r a oder zur Unterfamilie Mycotoruloideac, die auf Grund 
morphologischer Eigenschaften und der Assimilation bestimmtcr N-Verbin- 
dungcn zu trennen sind. 

Die nicht gárfãhigen Stãmme bildcten auf Würze sofort eine trockene 
oder erst nach lãngerer Zeit eine feuchte oder gar keine Haut. Bei sofort 
gebildeter Haut handclt es sich entweder um die Gattung P i c h i a (mit Spo- 
renbildung) oder um Mycoderma (ohne Sporenbildung). Andernfalls 
waren es Vertretcr der Gattungen Torulopsis und Debaryomyces. 

Dieser Analysengang sieht sehr einfach und unzwcideutig aus, bereitete 
aber an einigen Stellen ziemliche Schwierigkeiten. 

Die Beschreibung der Stãmme erfolgt stichwortartig und tabellarisch. 
Es ist nicht der Zwcck vorliegender Arbeit, neue Formen und Arten auf- 
zustclleíf und zu beschreiben, sondem es soll gezeigt werden, wclche Unter- 
suchungen notwendig sind, um nach der Hefesammlung einen SproBpilz 
richtig einzureihen und an welchcn Stellen die Schlüssel Unsicherheiten auf- 
weisen. 

Soweit bisher Ergebnisse vorliegen werden die Eigenschaften hervor- 
gehoben, die für die Weinbiologie und môglicherweise für die Identifizierung 
oder Anrcicherung von Bedcutung sind. 

Eine Anzahl der wichtigsten und interessantesten Stãmme wurde von 
Frl. Dr. L o d d e r, Delft, im Vergleich mit den im Centraalbureau voor 
Schimmelcultures vorhandenen Kulturen nachbestiramt, wofür ich Frl. 
Dr. L o d d e r an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

In den meisten Fãllen stimmten meine, nur an Hand der „Hefesammlung“ 
durehgeführten Bestimmungen mit denen von L o d d e r mit Hilfe von 
Vergleichskulturcn gewonnenen Bestimmungen üborein. Leider ist bisher 
der 2. Teil des II. Bandes der Hefesammlung, der die Unterfamilie der M y - 
cotoruloideae umfaBt, noch nicht erschienen. Die besonderen Merk¬ 
male dieser Unterfamilie waren mir daher nicht bekannt, so daB ich einige 
Stãmme zur Unterfamilie der Torulopsoideae stellte, wo sie aber 
nach L o d d e r wegen Pseudomyzelbildung nicht hingehõren. Bei Vor- 
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liogen des Teiles über die Mycotoruloideae wáre die richtige Be¬ 
stimmung diescr Stãmme cbenso wie die der anderen moglich gewesen. 

Gattung Saccharomyces (Meyen)Kees. 

In diese Gattung gehoren folgende 7 Stãmme: 

T 6 a t : Flaschentrübnng; 

T 8 : Flaschentrübung; 

T 14 b: sehr starke Flaschentrübung, es fanden sich vorwiegend spitzovale und nur 
ganz vereinzelt ellipsoide Zellen (vgl. T 14 a Mycoderma); 

T 15 a: Flaschentrübung. Typisches Hefedepot mit EiweiBgerbstoffgerinnsel und 
ellipsoiden und schmalen Zellen; 

T 20: FaBtrübung. Der Wein enthiolt noch 10,4 g/l Zucker. Das Fafi war spund- 

voll und die Trübung war gegen don Fafibodon hin stàrker. Es fanden sich 
hauptsáchlich kugelrunde einzelne Zollon. 0 3—4 p.; 

T 23 b: Flaschentrübung; 

T 28: Flaschentrübung 14 Tage nach dem Abfüllon. 

Alie 7 Stãmme zeigten auf Gorodkowaagar Sporenbildung. Nach dem 
Gattungsschlüssel der Hefesammlung I, S. 512 nimmt die Bestimmung 
folgenden Weg 1 ): 

1 b: Sporen nicht spindelfõrmig; 

4 b: vegetative Vermehrung durch vielseitige Knospung; 

6 b: kein Myzel, bisweilen ein Pseudomyzel von SproBverbândon; koino Oidion; 
10 a: Zellen kurz-oval bis langgestreckt, Sporen rund, nierenfõrmig, glatt, 1—4 je 
Askus. 


Saccharomyces (Meyen) Beess. 

Da vor der Sporenbildung keine Kopulation beobachtet wurde, gehõrcn 
die Stãmme zur Untergattung Saccharomyces. 

Alie Stãmme vergãren Dextrose, Saccharose, Maltose und Galaktose 
aber nicht Laktose. 

T 6a,, T 8, T 14b, T 15a und T 28 vergãren Vs der Kaffinose. 

Ihre Zellen sind in junger Würzekultur oval bis eifõrmig (5,5—9,8 //) 
X (3,7—7,5 (i), das Verhãltnis von Lãnge zu Breite betrãgt 1,2—1,4. Diese 
5 Stãmme fügen sich ohne Schwierigkeiten in die Art S. cerevisiae 
Hansen ein. Obwohl sie aus Wein isoliert wurdcn, so gchõrt doch kein Stamm 
zu var. ellipsoideus (Hansen) Dekker; das Wachstum mit Aethyl- 
alkohol ais cinziger C-Quelle ist stets kümmerlich und die Zellen haben eine 
Breite bis über 6 n, meist bis 7 /<. 

Nach Stelling-Dckker unterscheiden sich S. cerevisiae 
Hansen und S. cer. var. ellipsoideus (Hansen) Dekker durch fol¬ 
gende Merkmale: 

S. cerevisiae: Zellen rund, oval, eifõrmig, birnenfõrmig (3—7) X (4—14) p., 
Lánge zu Breite = 1—2. Mit Àthylalkohol kümmerliches bis ziemlich gutes Wachstum; 

var. ellipsoideus: Zellen nur ausnahmsweise rund, jedoch vorwiegend 
lànglich-ellipsoidisch oder birnenfõrmig. Zellen (3—6) X (4—14) p,, Lánge zu Breite 
etwa 2. Mit Àthylalkohol ziemlich gutes Wachstum. 

Ein feststehender Unterschied von allgemeiner Bedcutung besteht also 
zwischen den beiden Formen in Wirklichkeit nicht. Auf Grund der Differenz 
von 1 n für den extremen Wert der Zellbreite und dem Wachstum mit Aethyl- 
alkohol: kümmerlich bis ziemlich gut und ziemlich gut, lãfit sich keine Varie- 
tãt von der Hauptform abtrennen. Auch das Lãnge: Breite-Verhãltnis ist 

*) Ich gebe die wichtigsten Stollen der Bestimmungsschlüssel an, um zu zeigen, 
auf welche Merkmale es ankommt. 
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nicht so unterschiedlich und konstant, daB es eine scharfe Trennung der 
Formen gestattet. 

Über dic Abgrenzung der Varietâten in der Gattung Saccharomyccs 
sagt Stelling-Dekker inder Einleitung zu dieser Gattung:. daB 
es zwischcn der Hauptform und der Varietãt vicl Übergãnge gibt; nur die 
ganz typischen Rassen sollen dahcr in der Varietãt untergebracht wcrden. u 
Wo liegt aber für die Bestimmung die Grenze zwischen Hauptform und 
,,ganz typiseher Rasse?“ Ehe in der Hefesystematik eine Untcrgliederung 
von Varietâten vorgenommen wird, wie z. B. bei der Art S. cerevisiae, 
müBtc erst festgestellt werden, wie groB überhaupt die Variationsbreite 
der Arten ist. Es würde sich dann moglicherweise herausstellen, daB die auf- 
geführten Varietâten nur extreme Varianten darstellen. DaB tatsãchlich 
scharfe Unterscheidungsmerkmale fehlen, geht wohl auch daraus hervor, 
daB in dem Bestimmungsschlüssel die Varietâten nur namentlich aufgeführt 
sind ohne Angaben ihrer trennenden Eigenschaften. Glücklicherweise hat 
die Autorin die Zahl der Arten schon wesentlich herabgesetzt, erkcnnt aber 
auch, daB die von ihr vorgenommenc Einteilung noch zu weit geht. 


Tab. 1. Die wichtigsten Eigenschaften der 7 Saccharomyces-St&mlne. 



T 6 n, 

T 8 

T 14 b 

T 15 a 

T 20 

T 23 b 

T 28 

Wiirze 








Zellgrõíle 

4,9-6,9 

4,3-8,0 

6,3-7,7 

4,9-7,5 

3,4-5,7 

2,9-4,9 

3,7-6,6 

Breite [x 

5,9 

6,5 

6,7 

6,2 

4,3 

3,6 

5,2 

Lange [x 

5,7-8,9 

6,0-9,8 

7,7-9,5 

6,0-8,6 

5,5-15,2 

5,7-23,6 

5,5-8,9 


7,3 

7,8 

8,7 

7,7 

8,2 

9,4 

7,4 

Lángo : Breite 

1,2 

1,2 

1,3 

1,25 

1,9 

2,6 

1,4 

Sporon 

Gor. 1 ) + 

Gor. 1 ) + 

Gor. 1 ) 

Gor. 1 ) -j- 

Gor. 1 ) -b 

Gor. 1 ) 

Gor. 1 ) 




s. reichl. 



s. reichl. 

s. zahlr. 

Zahl 

2-4 

1-4 

2-4 


2-4 

2 odor 4 

2-4 

Grõfie (A 


3,4 x 4,4 

3,0 X 3,8 

. 


2,5 X 2,9 


Wiirze- Agar 




. 




ZellgrõOe 

u 3,2-7,2 

3,2-6,9 

3,7-6,0 

3,2-6,0 

3,2-. r >,7 

2,9-6,0 

2,9-8,6 

Br^te [x 

4,9 

5,1 

4,7 

4,7 

4,7 

3,7 

4,9 

Lango ix 

5,5-9,2 

4,3-8,6 

4,3-8,6 

4,3-8,0 

5,2-27,1 

3,7-9,8 

4,0-9,8 


7,2 

6,6 

7,1 

6,4 

10,0 

6,4 

6,4 

Lange : Broito 


1,3 

_ 1,5 

1,35 

2,1 

1,7 

1,3 

Vergãrung: 








Doxtrose 

+ 

+ 

+ 

+ 

-b 

+ 

-b 

Saccharoso 

+ 

“b 

-f 

+ 

~b 

-b 

+ 

Maltoso 

+ 

+ 

-b 

+ 

sehr lang- 

-b 

sehrlang- 






sain 


sam 

Galakfcose 

sehrlang 


b 

-b 

-b 

-b 

sehrlang- 


sain 






sam 

Laktose 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Raffinose 


_ _ 


_ % __ 

ganz 

ganz 

% 

Aethylalkohol 

— 

— 

kümmèr- 

— 

— 

— 

ganz 




lich 




kümmer- 








lich 

Nitrat 

-— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Aminonsulfat 

schwach 




+ 


+ 

Glyzerin 

schwaeh 

schwach 

schwach 

schwach 

-b 

schwach 

schwach 

Dextrin 

schwach 

schwach 

schwach 

schwach 


schwach 

schwach 

Wein 5 Tagè 

+ * 

+ 

-b 

+ 

— 

— 

+ 


*) Oorodkowa-Agar. 
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Die Stãmme T 8 und T 14b haben keine runden, sondcrn mehr ellipsoide 
Sporcn, die etwas groBcr sind, ais dic für diese Art angcgebcnen MaBc. 

Stamm T 6a! vergãrt Galaktose nur schr langsam und ãhnelt dahcr der 
Rasse „Saaz“. 

T 20 und T 23b vergãren Raffinose vollstãndig und bilden in junger 
Würzekultur keine SproBverbánde. 


Tab. 2. Garvorlauf der gárfâhigen Stàmme. 

Eine üse Impfmongo in 400 cem Most unfcer GlyzerinabschluB (20° C). 




Gewichtsverlust durch 

o 

o 2 

3 £ 

c3 cd 

? © 
e ü 

flüchtige 



Koh lensâ ur eabgabe 

© 

3 * 

fí ^ 

ri hf) 

w 

CO :c3 
© CO 

o 

Sáure 



nach Tagen (g/400 ccm) 


nach 

17 Tagen 1 



3 

5 

10 

14 

17 

_e/}_ 

_g/i 

g/i 


Kontrollversuch: Most 







1,9*) 

168,8 

8,0 

0,16 l ) 

Ihringer Winklerberg A 20 









Reinhefe .... 


3,3 

14,4 

25,5 

27,6 

27,8 

27,8 

69,6 

— 

8,2 

0,24 

Sacch. eerevisiae T 6 a 


U 

10,9 

24,6 

27,4 

69,5 

— 

8,5 

— 

Sacch. eerevisiae T 8 


0,2 

10,3 

24,3 

27,3 

27,8 

68,0 

— 

8,5 

— 

Sacch. eerevisiae T 14 b . . 

1,0 

0,3 

22,8 

27,0 

27,8 

70,1 

— 

8,2 

— 

Sacch. eerevisiae T 15 

a . . 

0,9 

9,0 

21,6 

26,5 

27,7 

67,6 

— 

8,6 

— 

Sacch. uvarum T 20 

. . 

0,3 

5,9 

16,3 

21,8 

24,0 

61,2 

— 

8,3 

— 

I Sacch. earlsbergonsis var. 










valdcnsis T 23 b . 


0,2 

5,3 

16,0 

22 9 

25,3 

62,1 


8,3 

— 

Sacch, eerevisiae T 28 


0,3 

7,9 

21,5 

26,5 

27,6 

68,9 

— 

8,6 

— 

Kloeckera magna T 9 


0,2 

0,1 

0,4 

6,0 

10,7 

12,3 

31,4 

100,2 

10,2 

0,58 


T 10 

0,2 

0,7 

3,0 

4,6 

14,5 

! | 

143,3 

i 

8,3 

0,30 

Butter- 


Diese 3 Stãmme 










saure- 

geruch 

gehõren zu den 

T 17 i 0,0 

0,0 

0,5 

4,3 

7,1 

! 18,8 

127,5 

8,3 

0,12 







I 




P>dbeor- 

Mycotoruloideae 






i 

| 




Ananas- 







1 

i 



bukett 


T 24 

0,4 

0,8 

2,5 

3,4 

4,0 

; 10,1 

145,4 

8,8 

0,12 

1 Hansonula anômala T 29 . 

0,2 

1,0 

2,7 

4,0 

4,8i 10,3 

142,0 

8,7 

0,70 











Essigostor 

| Hansonula anômala T 29 . 

nach 26 Tagen: 

5,8 

10,7 

! 132,0 

9,3 

0,94 



í 






1 

1 

í 

Essigester 


*) Diese Werte sind bei don Angaben der Stàmmo boroits in Abzng gobracht. 
Die Gárversuohe mufóten aus teehnischon Gründon naeh 17 Tagen abgebroehen werden, 
Extraktgehalt und flüchtigo Sàuro wurden nur für dio Stãmme bostimmt, für die 
diese Werte Bedeutung haben. 


Die Angaben der Hefesammlung (l, S. 215) unter 9d ,,In junger Würze¬ 
kultur Zellen oval und langgestreckt (3—6 /i) x (7—15 fi), auf Würzeagar 
oval bis fadenfõrmig (2—5 /i) x (4,5—20 //)“ stimmen mit den Befunden für 
T20überein. T 20 gehõrt daher zu der Art S. uvarura Beijerinck. Ab- 
weichend von den Angaben wurde aber ein Wachstum mit Aethylalkohol 
nicht beobachtet. AuBerdem vergãrt T 20 Maltose nur sehr langsam. Die 
Aufstellung einer neuen Varietãt ist aber nicht zwingend, da diese Eigen- 
schaften bisher nur einmal beobachtet wurden. 

Die Befunde für T 23b stimmen in der ZellgrõBe und im Lãngen-Breiten- 
verhãltnis sehr gut mit den Angaben für S. c a r 1 s b e r g e n s i s v a r. 
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valdensis (Osterwalder) Dekker überein. Das schlechte Wachstum mit 
Aethylalkohol weist zu var. mandshuricusl (Saito) Dekker. 

Unter den 7 Saccharomyces-Stãmmen befindcn sich also 3 Arten: 

TCaj, T8, T 14b, T 15a und T28 = S. cerevisiae Hansen; 

T 20 = S. uvarum Beijerinck; 

T23b = S. carlsbergensis var. valdensis (Osterwalder) 

Dekker. 

Es sei hier eingefügt, daB die in einer früheren Arbeit 1 ) aufgeführten 
Reinhefestãmme A 29 und D 38 auf Grund der Raffinosevcrgãrung zu 
S. cerevisiae Hansen und die Kaltgãrhefe A41zuS. carlsbergen- 
s i s Hansen gehõren. 

Bei einem Gárversuch mit Most (Tab. 2) stcllte sich heraus, daB die 
beiden Raffinose vollstándig vergárenden Stàmme T20 und T23b eine 
langsamere Gãrung zcigcn und nach 17 Tagen merklich weniger Alkohol 
gebildet habcn, ais die Raffinose nur zu y 3 vergárenden Stàmme. Moglicher- 
weise sind diese beiden Stàmme, ebenso wie die Kaltgãrhefe A 41 kãlte- 
bedürftig und kõnnen bei 20—25° C nur langsam vergãren. Bei der Suche 
nach Kaltgãrhefen wãre daher das Augenmerk auf Melibiose vergãrende 
Stàmme zu richten. Solche Stàmme wãren aus einer Population sehr leicht 
zu isolieren, indem in Melibiose-Hefewasser geimpft uud festgestellt wird, 
ob Vergãrung eintritt oder nicht. 

In synthetischer Nãhrlõsung mit Apfel-, Bernstein-, Wein-, Zitronen-, 
Milch-, Essigsãure, Tannin und Arabinose ais einziger C-Quelle wurde bei 
allcn Stãmmen nach 3 Tagen kein Wachstum festgestellt. Nach 10 Tagen 
war mit Arabinose in einigen Fàllcn ein ganz schwaches Wachstum bemerkbar. 
Mit Glyzerin zeigten alie Stàmme schwaches, mit Dextrin ziemlich gutes 
Wachstum. 

In Wein hatten die cerevisiae-Stãmmc nach 5 Tagen einen dünnen bis 
starken Bodensatz gebildet, wãhrend sich T 20 und T 23b nicht entwickclt 
hatten. Hier liegt also eine Eigenschaft vor, die für eine raschc Bestimmung 
einen gewissen diagnostischcn Wert besitzt. 

Im übrigen.muB aber für die Bestimmung von Saccharomyces-Arten 
die Wrgãrbarkeit von Dextrose, Saccharose, Maltose, Galaktose und un- 
bedingt Raffinose geprüft werden. 

Gattung Hansenula Sydow. 

Stamm T 29 wurde aus einem 2 Jahre alten Flaschenwein isoliert. Die 
Trübung bestand vorwiegend aus EiweiB-Gerbstoffausscheidungen. 

Die Gattungszugehõrigkeit ergab sich sehr schnell bei der Úntersuchung 
einer 7 Tagen alten Würzeagarkultur; es fanden sich typische hutfõrmige 
Sporen (3,6 x 2,4 fi). Ais weiteres Kriterium dienten der starke Essigester- 
Geruch und die Bildung einer Haut wãhrend der Gãrung. Der Nachweis 
der Nitrat-Assimilation war auBerordentlich klar und einwandfrei, so daB 
dieser Nàhrboden ger^dezu zur Anrcicherung und Trennung von anderen 
Hefen bcnutzt werden kann. 

Mit Aethylalkohol ais C-Quelle bildete T 29 eine Haut und einen Boden¬ 
satz (nach 14 Tagen = 1,14 g/l fl. Sãure). Vergoren wurde Dextrose, Saccha¬ 
rose (sehr langsam), Maltose (sehr langsam n. U.)®), Galaktose (sehr langsam), 

*) Neue badische Reinhefen. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. Bd. 95. 1936.) 

*) n. U. = nach Umschütteln im Einhornrõhrchen. 
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aber nicht Laktose. Da Maltose vergoren wird (Rafíinose wurdc nicht ge- 
prüft), gehõrt T 29 zur Art: 

Hansenula anômala (Hansen) Sydow, 
wofür auch die vielen langgestreckten Zellen sprechen. H. Schnegii 
kommt wegen der schwachen Maltosevergásung nicht in Betracht. Mit dcn 
verschiedenen organischen Substanzen ais C-Quelle zeigtc T 29 meist starkes 
Wachstum und Hautbildung, nur mit Tannin trat keine Entwicklung ein. 

Eine 5 Tage alte Mostkultur war in Gârung. T 29 hatte eine sich an der 
Wand hochziehcnde Haut gebildet. Nach 17 Tagen waren 10,3 g/l, nach 
26 Tagen 10,7 g/l Alkohol und 0,70 g/l bzw. 0,94 g/l flücht. Sãure gebildet 
worden, dabei trat ein starker Essigester-Geruch auf. Im Vergleich zur 
Alkoholmenge war anormal viel Extrakt vcrbraucht worden (Óxydation 
des Alkoholesl). In Wein hatten sich nach 5 Tagen nur einzclnc Kolonien 
entwickelt. 

Gattung Rhodotorula Harrison. 

Durch die rote Fárbung der Kolonien auf der Gelatineplatte wurdcn 
sofort 3 Stàmme ais zu den Rhodotorulaceae gehôrig erkannt. 

Die Stámmc wurden isoliert aus: 

T 1: einem trübon Flaschenwein. Es fanden sich sehr langzelligo SproBpilze mit 
Pseudomyzel. Dor Wein enthielt keinen Zuckor; 

T 4 a: einem Flaschenwein, dor nach ljáhriger Lagorung trüb geworden war. Auf 
dor Gelatineplatte fand sich nur eine rõtlicho Kolonie, so daB die Trübung 
sicherlich nicht wesentlich durch T 4 a bodingt worden war; 

T23a: einem stichigen Birnenwein, der noch Zuckor enthielt. 

Alie 3 Stàmme verhielten sich in morphologischer und physiologischer 
Hinsicht gleioh, so daB hier im besonderen nur T 1 behandelt wird. 

Mit Nitrat ais cinziger N-Quelle tritt deutliches, wenn- auch etwas 
schwaches Wachstum ein. Die Zellen sind in Würze rund-oval (3,5—5,2 fi) 
X (3,3—6,9 /t). Das Lãnge : Breite-Verhàltnis betrãgt 1,3. Da die Strich- 
kultur schleimig, rot bis orangerot ist, gehõren die 3 Stàmme zur Art: 

Rhodotorula glutinis (Fres.) Harrison. 

Auf Gorodkowaagar wurden nach 61 Tagen keine Sporen gefunden. Es 
fanden sich aber groBe kugelrunde Zellen mit stãrkeren Wãnden und dich- 
terem Inhalt und waren wesentlich grõBer (7,8—8,6 u) ais die sprossenden 
Zellen. Zwcifellos handelt es sich um ,,Dauerzellen“. 

Das Wachstum mit Acthylalkohol ist ziemlich kümmerlich (nach 
10 Tagen waren 0,08 g/l flücht. Sàurc gebildet); in der Hefesammlung ist 
,, ziemlich gutes“ Wachstum angegeben. Ais C-Quelle kann Rh. glutinis 
benutzen: Apfel-, Bernstein-, Milch-, Zitronensãure; Weinsãure nicht oder 
nur schwach, Essigsãure und Tannin überhaupt nicht. Mit Glyzerin, Dextrin 
und Arabinose (stark nach 10 Tagen) trat Wachstum und Hautbildung ein. 

In Most war nach 5 Tagen ein rotlicher Ring und ein schwacher Bodensatz 
gebildet; der Most war trüb. In Wein konnte kein Wachstum festgestcllt 
werden. 

Auffallcnd ist die starke Schlcimbildung in Most, der dadurch sehr 
schwer filtrierbar wird. Z. B. lief nach dem Aufschütteln des Bodensatzes 
der Most überhaupt nicht mehr durch ein Faltenfilter. 

Rhodotorula-Arten sind sehr leicht an der gelben oder roten Fârbung 
zu erkennen. In den meisten Fãllen wird es sich in der Weinbiologie um die 
Art: Rhodotorula g 1 u t i n i s' (Fres.) Harrison handeln, da diese 
eine sehr groBe Yerbreitung hat. 
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Gattung Debaryomyces Klôcker. 

Stamm S 7 wurdc aus einem in der Flasche schleimig gewordcnen Wein 
isoliert. 

S 7 fiel sofort durch die sehr kleinen Zellen auf. Diese sind fast kugelrund: 
(2,6—2,9 //) X (2,9—3,4 p), (L. : Br. = 1,15). Auf Würzeagar findcn sich 

auch noch kleinere 



Zellen (2,0—2,9 p) 
X (2,3—3,4 p), (L. : 
Br. = 1,2). Auf 
Gorodkowa wurden 
naeh 7 Tagcn sehr 
viele Kopulations- 
bildungen (s. Abb. 1) 
und Sporen bcob- 
achtet. Die Zellen 
bilden z. T. sehr 
groBe Kopulations- 
auslãufer, es tritt 
isogame und hete- 
rogamc Kopulation 
auf. 2—4 Sporen je 
Askus (1,8 x 2,1 p). 

Die Forni und 
GroBe der Zellen 
sowie die Sporula- 
tion vcrweisen dic- 
sen Stamm in die 
Gattung Debaryo¬ 
myces. Die Artbe- 
stimmung gelit fol- 
genden Weg: 

Hefesammlung, I, 

S. 471) 

1 o: Keino Giirung 
2b: keino Hautbil- 
dung auf Würze 
4 b: Zellon vorwie- 
gond d- 3 (X 
D. Matruohoti 
Bakt. Zentralbl., Bd. 


Abb. 1. Debaryomyces vini n. sp. a) Würzokultur 86, S. 251 (umge- 
nach 3 Tagen; b) Würzeagar nach 3 Tagen (a und b 540 X); ánderter Schlüssel 

c)—m) Sporenbildung auf Gorodkowa- Agar nach 7 Tagen; dor Hefesammlung) 

1200 X. 1) Die Kopulation beginnt; die eino Zelle bildet den 1 b: keine oder nur 
Kopulationsfortsatz, die andere wòlbt sich an der Berührungs- schwacheGàrung 

stelle etwas ein. Die Korne wandern zur Kopulationsstolle. 2 c: keine Hautbil- 
h) Die Kopulation ist vollzogon, im Askus worden 2 Sporen dung 

gebildet. c)—g), i), k), m) Die 2 Sporen, bei g) und k) 3 Sporen, 4 a; m eistens 2 Spo- 
sind ausgebildet. f) Die sporonfreio Kopulationspartnerin ren 

kollabiert. Bei c), d), e), h), k), 1) isogame, boi g) und i) disporus 

typisch heterogame Kopulation. Dio Tendonz, mehrere Kopu- GegCIl die Zu- 

lationsausláufor zu bilden, ist bei isogamer Kopulation sehr ffehõriffkeit ZU D 
stark. Bei m) versucht eine dritto Zelle, trotz bereits er- ® ® 

folgter Kopulation, sich an diesom Vorgang zu beteiligen. 

Sporengrõfie 1,8— 2,1 jx. das Auftrcten von 


Matruchoti spricht 
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mindestens 2 Sporen je Askus, es werden Kopulationsausláufer gebildct, 
die Sporenwand ist nicht warzig, die Zellen und Sporen sind kleiner. Da 
keine Hautbildung eintritt, kann es sich auch nicht um var. C e s a r i 
handeln. 

Gegen die Zugehõrigkeit zu D. d i s p o r u s spricht die Kleinheit der 
Zellen, die weiBe Strichkultur, auch scheinen die Sporen nie parthenogenetisch 
zu entstehen. Dextrose wird überhaupt nicht vergoren. 

S 7 stcht zwischen D. Matruchoti und d i s p o r u s; in der Zell- 
groBc âhnclt der Stamm mehr der ersten Art, in Sporenzahl und Form mehr 
der zweiten. Charaktcristisch ist die Bildung von Kopulationsorganen. Es 
erscheint gerechtfertigt, den Stamm S 7 ais: 

D e b a r y o m y c e s v i n i 

n. sp. zu bezcichnen. 

In Würze ist nach 3 Tagen ein schwacher King gebildet, spater wird die 
Würze getrübt. Die Strichkultur ist weiB, etwas kürnelig, der Rand ziemlich 
glatt. Mit Aethylalkohol schwacher Bodensatz (nach 10 Tagen). Ais einzige 
C-Quelle dienten nur Bernsteinsáure, Glyzerin, Dextrin, Arabinose und in 
geringem MaBe Apfelsáure. In Most zeigte sich nach 5 Tagen ein schwacher 
Bodensatz, Beginn der Ringbildung und ganz diinne Hautinseln; im Wein 
war das Wachstum sehr schwach. 

Debaryomyces v i n i macht die Kulturflüssigkeiten schleimig, 
und es ist wahrscheinlich, daB der Ausgangswein durch diese Hefeart schleimig 
geworden war. Es handelt sich bei diesem Staihm um cine ,,Schleim- 
h e f e u , und die Skizze, die M e i B n e r von den Schleimhefen gibt (mit der 
Bezeichnung: Schleimhefen aus einem Markgriifler Edelwein), stimmt mit 
dem mikroskopischen Bild so übercin, daB M e i B n e r sicherlich auch eine 
Debaryomyces-Art vor sich gehabt hat. 

Gattungen Mycoderma Person emend. Lcberle 
und Pichia Hansen. 

Vom systematischen Standpunkte aus erscheint die Behandlung dieser 
beiden Gattungen im gleichen Abschnitt widersinnig, da doch die Gattung 
Pichia durch das Sporulationsvermõgen scharf von der Gattung Myco- 
dorma getrennt ist (wenigstens theoretisch!). Beschãftigt man sich aber 
mit beiden Gattungen nebeneinander, so treten solche enge verwandtschaft- 
liche Beziehungen in morphologischer wie physiologischer llinsicht hervor, 
daB man geneigt ist, das Sporulationsvermõgen ais trennendes Merkmal zu 
übersehen und beide Gattungen enger zusammenzufassen. In neuerer Zeit 
hat sich Schanderl in gleichem Sinne geauBert. Zum besseren Ver- 
standnis seien hier die Umgrenzungen beider Gattungen nach der Hefe- 
sammlung angeführt: 

Pichia Hansen: Zellen von verschiedener Oestalt, Neigung zur Bildung 
eines Pseudomyzels. Vegetativo Vermehrung durch vielseitige Knospung. Die Zellen 
bilden in zuckerhaltigen Fliissigkeiten, ais auch fast immer mit Aethylalkohol ais 
Wachstumssubstrat sofort eine Kahmhaut. welche der Lufteinmischung wegon trocken 
und matt ist. Sporen halbkugelfòrmig, hutfõrmig oder unrogelmàfiig und eckig. Keine 
oder schwache Gàrung. Nitratassimilation negativ. Keine oder sehwache Àskulin- 
spaltung. 

Mycoderma Person emend. Leberle: Zellen oval oder zylindrisch, 
oft zu Sprofiverb&nden vereinigt. Neigung zur Bildung eines wenig entwickelten 
Pseudomyzels, selten auch Bildung eines sehr primitiven Blastosporenapparates. 
Vegetative Vermehrung durch vielseitige Knospung. Die Zellen bilden in zucker¬ 
haltigen Nâhrmedien wie auch meistens mit Âthylalkohol ais Wachstumssubstrat sofort 

Zwelto Abt. Bd. 98. 4 
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©in© Kahmhaut, welche d©r Lufteinmischung w©g©n trocken und matt ist. Keine 
Gôrung. Jn synthetischen Medien nur Wachstum mit Dextros© (Lâvulose, Mannos©). 
Von den untersuchten N-Verbindungen werden Ammonsulfat, Asparagin, Harnstoff 
und Pepton assimiliert. 

Die Beschreibungen der beiden Gattungen decken sich fast wortlich bis 
auf das Vorhandensein von Sporen. Leider wurde bei den nicht gârenden 
sporenbildenden Hefen (Pichia) die Untersuchung auf Assimilation der Sac- 
charide und N-Verbindungen (auBer Nitrat) unterlassen. Allerdings ergeben 
sich nirgends Anhaltspunkte, dali Pichia-Arten nicht imstande wâren, Ammon- 
sulfat zu assimilieren. Ungeklãrt blieb auch die Assimilation von Disac- 
chariden. Es wurde deshalb für alie kahmhautbildenden Stâmme die Assi¬ 
milation von Saccharose quantitativ in Hefcwasserkultur gcprüft. Dabei 
zeigte sich, daB nur ein einziger der 5 sporenbildenden Stâmme unter ins- 
gesamt 25 Stámmcn, Saccharose zu assimilieren vermag (H 4 = Pichia 
Chodati var. Trumpyi). Die Saccharose-Assimilation kann daher nicht ais 
Gattungsdiagnose dienen. 

Wic aus der Tab. 3 hcrvorgeht, wurdcn noch eine Anzahl organischer 
Substanzcn gepriift, aber ohne ein Gattungsmerkmal feststellen zu kõnnen. 
Da einige ,,Pichiaverdãchtigc“ Stâmme sehr stark Essigsáure und einige 
Mycoderma-Stàmme sehr schnell Apfelsâure angriffen, wurden Kulturen in 
Hefewasser mit Apfelsâure und Essigsáure angelegt und nach 10 Tagen die 
Abnahmc der Sâuren durch Titration festgestellt. Die beiden Sáuren wurden 
zwar verschieden stark angegriffen, aber ein eindeutiges Ergebnis war nicht 
zu erzielen. 

So bleibt ais das einzig Trennende die Sporulation, die in Anbetracht 
ihrer Spãrlichkeit (in manchen Fállen) gegenüber anderen auffallenden Eigen- 
schaften ganz zurücktritt, so daB die Gattung Mycoderma in die Gattung 
Pichia überzugehen scheint. Dies wird aus den Untersuchungen der lang- 
zelligen Stâmme deutlich hervorgehen 1 ). 

Die 25 Stâmme dieser beiden Gattungen haben folgende Herkunft: 

T 2: Der Wein sollte in Flaschen gefüllt werden, enthielt aber noch etwas Zucker. 
Es fanden sich zylindrische Zellen. 

T 3: Trüber Kotwein. Neben viel EiweiB-Gerbstoffgerinnsel finden sich dichte 
Kolonien ainer kleinzelligen Hefe. 

T 5: ^Schleimiger und stichiger Wein. 

T 6 a 2 : Flaschentrübung kurz nach dem Abfüllen. Der noch nicht abgefüllte FaB- 
wein war auch trüb. 

T 11: Stark© Flaschentrübung. 

T 12: Flaschentrübung. Es finden sich groBe Mengen rundlicher Zellen. 

T 13: Flaschentrübung 5 Wochen nach der Abfüllung. 

T 14 a: Stark© Flaschentrübung. 

T 16: Geringe FaBtrübung. Neben Gerinnsel einige Hefezellen. 

T 18: Flaschentrübung, Sprofipilze in groBer Menge. 

T 22: Flaschentrübung. 

T 23 c: Stichiger, sehr trüber Birnenwein, noch Zucker vorhanden, starkes Hefe* 
wachstum, vorwiegend kleinzellige Formen. 

T 26: Flaschentrübung trotz Filtration mit Entkeimungsfilter. Nur ganz geringer 
Zuckerrest. 

T 32: Flaschentrübung nach einjàhriger Lágerung. Auf der Gelatineplatte fanden 
sich neben Hefe auch Schimmelpilz-Kolonien. 

H 1: Hefetrub eines hochwertigen Weines. Angereichert in Henneberg scher 
Náhrlõsung mit 40°/oo Weinsâure. 

H 2: Flaschentrübung. 

A ) Es sei hier daran erinnert, daB es nicht mõglich ist, die Unf&higkeit zur 
Sporenbildung nachzuweisen. Zum besseren Verstândnis meiner Ausführungen muB 
dieses Argument angeführt werden. 
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H 3: Hefetrub eines hochwertigen Weines. Angeroichert in Honneberg schec 
Nâhrlõsung mit 20°/ 00 Weinsáure. 

H 4: Kahmhaut auf einem essigstichigen Wein; Haut br&unlich trocken aussehend. 

H 5: Hefetrub eines hochwertigen Weines; in Most mit 20 g/l Kaliumpyrosulfit 
angereichert. 

H 8: Kahmhaut auf Birnenwein. 

H 9: Stichiger und schleimiger Wein. 

H 10: Kahmhaut auf oinem Weinrest. 

H 11: Mâuselnder Wein; ein Sproüpilz mit langen, grofien Zellen, einc díinne Haut 
bildend, flockiger Bodensatz. 

S 3: Schleimiger Wein. 

A 1: Spanischer Rotwein mit 17 Vol.-% Alkohol. 

Alie Stámme bilden auf Würze und Most sofort eine dünne oder dicke, 
gefaltete oder glatte Haut, gehoren also zu Mycoderma odor Pichia. Für die 
Artbestimmung in der Gattung Mycoderma ist nach der Hefesammlung 
die Strichkultur ausschlaggebend. Ohne Vergleichsmaterial oder Abbildungen 
führt dieses Merkmal aber nicht zum Zicl, zumal die Ausbildung der Strich¬ 
kultur auch sehr variabcl crscheint. Ebenso gestattete das Wachstum mit 
Aethylalkohol keine einwandfreie Bestimmung, da dies in cinzelnen Fâllen 
wicderum nicht mit der ZellgroBc übereinstimmtc. 

Es wurdcn daher alie Stámme auf ihr Verhalten in Most und Wein 
untersucht. Nach den nach 12 Tagen festgcstellten Voránderungen wurden 
die 25 Stámme in Gruppen zusammengcfaBt. Die Keihenfolge in den Gruppen 
richtete sich nach den ais C-Quelle dienenden Substanzen. Tab. 3 veran- 
schaulicht diese Zusammenstellung, die eine Anzahl Stámme zusammenführt, 
die auf Grund der angegcbenen Bcstimmungsmerkmale nicht zusammen zu 
gehoren schienen. 

Die erste Gruppe umfaBt kurzzellige Stámme. 
Diese gehoren ohne Zweifel dem Formenkrcis My¬ 
coderma vini-cerovisiae an, womit ausgedrückt werden soll, 
daB eine scharfe Trennung zwischcn M. v i n i und cerevisiae auf 
Grund der Artdiagnose in der Hefesammlung nicht mõglich ist. Diese 
9 Stámme greifen in Most die fixen Sáurcn stark an. Im Wein zeigen sie 
nur schwaches Wachstum, greifen die fixen Sáuren nur langsam an und bilden 
ganz geringe Mengen flüchtiger Sáure. Auf dem Aethylalkoholmedium wurde 
keine Haut gebildet. Nach der Hefesammlung gehoren diese Stámme daher 
zu Mycoderma vini Desm. (cerevisiae bildet ein diinnes Háut- 
chen). Damit stimmte aber teilweise die ZellgroBc nicht überein (vini: Zellen 
2,5—4 /t breit, cerevisiae: 3—5,5 /t breit). Nun zeigte es sich, daB allejene 
Stámme, die den morphologischen Eigenschaftcn von M. vini am besten 
entsprechen, mit Tannin ais einziger C-Quelle Wachstum (Hautbildung) 
zeigten, jene die mchr M. cerevisiae gleichen, mit Tannin nicht oder 
nur ganz schwach wuchsen. Von den zu M. v i n i zu stellcnden Stâmmen 
wachsen T 26, T16, T 3 und T 23c mit Aethylalkohol überhaupt nicht. 
(M. vini zeigt mit Aethylalkohol ziemlich gutes Wachstum.) Sie sollen 
daher ais var. paradoxa zu Mycoderma vini Desm. gestellt 
werden (Abb. 2). 

T 20 gelte ais Typ; Würze nach 3 Tagen (3,4—4,0) X (5,2—7,2) [x dünne, glatte 
Haut, an der Wand hochziehend. Zellen meist unsymmetrisch, Wand einseitig st&rker 
gewõlbt. Würzeagar naeh 3 Tagen: (2,0—3,7) X (4,0—8,0) [x. Strichkultur trocken, 
Oberfl&che rauh, Rand unrogelmãflig gebucbtet. Mit Tannin ais einzige C-Quelle 
starkes Wachstum, sonst nur noch mit Glyzerin, Dextrose und Arabinose Wachstum. 
Etwas abweichend vom Typ verhftlt sich T23c: Würze: (3,2—5,2) x (4,0—10,9) p. 
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und Wachstum mit Milchsáure, im Wein gar kein Wachstura. T 23 c fthnelt in der 
ZellgrõBe mehr cerevisiae. 

Zur reinen Art M. v i n i gehüren nur S 3 und A1, die mit Tannin und 
Essigsãure krãftig wachscn. Nach Lodder gehõrt aber S3 zur Unter- 
familie Mycotoruloideae. 

Die Stãmme H 8 und H 10 gehõren physiologisch (keine Hautbildung 
auf Aethylalkohol) mehr zu M. v i n i, morphologisch (ZellgrõBe) aber zu 
M. c c r e v i s i a e. H 10 wàchst schwach mit Tannin. 

T 6a 2 verhalt sich umgekehrt. Wegen Bildung eines dünnen Hãutchens 
auf dem Alkoholmedium handelt es sich um M. c e r e v i s i a e; die Zellform 
und GrõBe entspricht aber M. vini 1 ). 

Nicht in diescr Gruppe, aber doch noch zu M. v i n i gchõrend, stehen 
die beiden Stãmme T 14a und T 18, welche die fixen Sãuren im Most nur 

schwach angreifcn und im Wein 
viel flüchtige Sãurc bilden, wo- 
durch sie auf die Art M. L a - 
f a r i i hinweisen; auch H 2 
verhalt sich so, hat aber mehr 
cerevisiae - ãhnlichc Zellen. 
H 3 nimmt ebenfalls eine Mittel- 
stellung ein. 

An diese Gruppe 
schlieBt sich T13 an. 
Die Zellen sind mehr gestreckt 
und auf dem Alkoholmedium 
wird eine Haut gebildet. T 13 
steht M. Lafarii sehr 
n a h e , zumal in Wein der 
Alkohol stark oxydiert wird. 
Die Strichkultur und die diinne 
matte Haut auf Wiirze weist 
auf Beziehungen zu M. v i n i. 
Die Bczeichnunglautet: M. La - 
farii Jankevini Desm. 

H 9 und T 32 entsprechen in Zellform und -grõBe, sowie im Wachstum 
mit Alkohol und in der starken Alkoholoxydation der Art: Mycoderma 
Lafarii Jankc. 

Die restlichen Stãmme waren schwer zu bestimmen; nur H 4 erzeugte 
in Würzekultur sehr viele hutfõrmige Sporen und konnte ais P i c h i a 
Chodati var. Trumpyi (Zender) Dekker bestimmt werdcn (Abb. 3). 

Die Stãmme T 5, T 12, T 22 und T 2 gehõren nach den angcfUhrten 
Merkmalen zweifellos zusammen. Auffallend ist ihr gleichartiges Verhalten 
in Wein, dessen Alkohol sie auBerordentlich schnell oxydieren; darüber hinaus 
verbrauchen sie die gebildete Essigsãure so energisch, daB nach 12 Tagen der 
Gehalt an flüchtiger Sãure geringer ist, ais zu Beginn des Yersuches; auch 
die fixe Sãure wird stark angegriffen. 

*) Da in der Systematik die morphologischen Merkmale den physiologiscken 
vorangehen sollen (beim Praktiker ist meist die entgegengesétzte Tendenz vorhanden), 
gehõren H 8 und HlOzuM. cerevisiae mit Unfãhigkeit und Tõa^zuM. vini 
mit F&higkeit zur Hautbildung. (Lodder findet bei H 8 kleinere Zellen ais ich 
und stellt H 8 zu M. vini.) 



Abb. 2. Mycoderma vini Desm. var. 
paradoxa n. v. in Wiirze, 3 Tago alt. 
S Vetgr. 540 X . 
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Es gelang bei T 12 und T 22 auf verschiedenen Nãhrboden ganz spãr- 
liche Sporenbildung zu erzielen. Die wenigen Sporen fanden sich fast aus- 
schlieBlich nur in langgestreckten Zellen. Auf reinem, basischem und saurem 
Agar und Gipsblock zeigte T 12 (2,3—2,8 /x) groBe Sporen. Auf reinem Agar 
schien die Sporenbildung stecken gebliebcn zu sein, da die Sporen ziemlich 
unfôrmige Gebildc darstellten, wàhrend sie auf basischem Nãhrboden deutlich 
ais solche erkennbar waren. Bei H 11 machten die schr spUrlichen Sporen 
ebenfalls z. T. einen sehr unfertigen und sogar defekten Eindruck. Auf 
Gipsblock waren die 
Sporen (2,2 X 2,6 fi) 
groB. H11 und T12 
gehoren nach ihrem 
sonstigen Verhalten 
zu P i c h i a a 1 - 
coholophila 
Klõcker (Abb. 3). 

T22 und Hl 
gehoren zu P i c h i a 
membranefa- 
c i e n s Hansen 
(Abb. 4). Sporen 
(2,0-2,3 /<) X (2,7 
—2,9 /<) wurden auf 
saurem, basischem 
und reinem Agar, 
sowie auf Gipsblock 
beobachtet, auBer- 
dem bei T 22 auf 
Rohrzuckergelatine, 
aber immer sehr 
spãrlich. 

Bei T 5 konnte 
nur auf reinem Agar 
eine lange Zelle be¬ 
obachtet werden, in 
der das Plasma in 
4 etwas unregel- 
mãBige Klumpen ge- 
ballt war, die ganz 

den bei T12 beobachteten sporenãhnlichen Gebilden glichen. Die M o 11 e r - 
scke Kontrastfãrbung war negativ, moglicherweise aber nur wegen zu geringer 
Sporenbildung. T5 stellt also einen Grenzfall dar zwischen den Gattungen 
Mycoderma und Picliia. Bei den vorangehenden Stãmmen war die Sporen¬ 
bildung schon so schwach und unvollstândig in der Entwicklng, daB es sehr 
miihsam war, Sporen zu finden. Bei T 5 ist das Sporulationsvermõgen sehr 
fraglich und T 2, der sich ohnc Schwierigkeiten mit den anderen Stãmmen 
in eine Yerwandtschaftsgruppe stellen lãBt, war überhaupt nicht zur Sporen¬ 
bildung zu bringen. Andererseits lassen sich H 1 und H 11 in die Nãhe von 
Mycoderma Lafarii einreihen (morphologisch und physiologisch), 
gehoren aber doch nicht dahin, da sie Sporen bilden. 

Die 3 Stâmme T 2, H 5 und T 11 sind wegen ihrer Unfãhigkeit zur 



Abb. 3. Links T 12: Pi chia a 1 coholophila Klõcker, 
rochts H4: PichiaChodati var. T r u m p y i (Zonder) 
Dokkor. Würzegolatino, 40 Tage alt. 



Abb. 4. Rechts T 22: P i c h i a membranefaciens 
Hansen; links T 11: Mycoderma valida Leborle naho- 
stehend; Würzegelatine, 40 Tage alt. 
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Sporulation in die Gattung Mycoderma zu stellen. Die Bestünmung mittels 
der Strichkultur versagte aber vollkommen. T 2 gehort vermutlich zu 
M. decolorans Will; H5 und Til zu Mycoderma valida 
Leberle 1 ) (Abb. 4). 

Die kahmhautbildendcn Stàmmc in das aufgestellte System einzureihen, 
stõBt auf ziemliche Schwicrigkeiten. Es liegt bei diesen beiden Gattungen 
ein Formenreichtum vor, der sicherlich an den der Gattung Saccharomyces 
heranreicht, aber noch nicht in der gleichen Weise bearbeitct ist. Die Varia- 
bilitãt der einzelnen Arten scheint aufierdem so stark zu sein, daB man sich 
damit begnügen muB, die Stãmme in einen Formenkreis einzureihen. Das 
Sporulationsvermogen verweist ohne Zweifel auf die Zugehõrigkeit zur 
Gattung Pi chia; das Niehtauffinden von Sporen beweist aber durchaus 
nicht mit der gleichen Sicherheit die Zugehõrigkeit zur Gattung Myco¬ 
derma, da bei den langzelligen Formen doch mit der Mõglichkeit der 
Sporenbildung gerechnet werden muB. Eine Anzahl der kahmhautbildenden 
Stãmme wird nach Fertigstellung der ,,HefesammIung“ in die Unterfamilie 
der Mycotoruloideae einzureihen sein. 

Es beteiligen sich somit mindestens drei Gattungen aus drei verschie- 
denen Familien an dem gleichen für die Kellerwirtschaft so wichtigen Vor- 
gang der Kahmhautbildung.' Es ist nur in beschrãnktem MaBe mõglich, 
auf Grund des makroskopischen Bildes der Haut und der bei deren Bildung 
auftretenden chemischen Verãnderungen einzelne Formenkreise heraus- 
zuheben. Wie aus Tab. 3 ersichtlich ist, sind die Unterschiede in der Assi- 
milation der organischen Sãurcn und Monosaceharide sowie in der Bildung 
von flüchtiger Sãure, unabhângig von der Gattungszugehorigkeit, so wechselnd, 
daB sich auf ihnen keine Gattungs- und nur selten eine Artdiagnose aufbauen 
lãBt. Nur die kurzzelligen Formen der Gruppe Mycoderma vini- 
eerevisiae greifen im Gegensatz zu den langzelligen Formen die organi¬ 
schen Sãuren des Mostes sehr stark an und zeigen im Wein nur einen sehr 
langsamen Stoffwechsel. 

Diese Beobachtungen verstãrken den Eindruck, daB hier aus morpho- 
logisch-systematischen Gründen Formen, die ijach ihrer physiologischen 
Wirkung zusammengehõren, voneinander gctrennt werden, nur weil ein Teil 
von ihnen kein Sporulationsvermogen besitzt, es verloren hat oder in der 
Kultur keine Sporen zu bilden vermag. Gerade bei den SproBpilzen sollten 
aber die physiologischen Eigenschaften für die Systematik mehr in den Vorder- 
grund treten. 


Gattung Torulopsis Berlese. 

Folgende 3 Stãmme gehõren in diese Gattung: 

T 4: Flaschentrübung nach einjàhriger Lagerung. Es wurden Hefezellen von ineist 
zugespitzter Forni gefundon. 

T21: Flaschentrübung nach einjàhriger Lagerung. 

T31: Flaschentrübung nach einjàhriger Lagerung. Noben sehr viei Cladosporium 
fanden sich Hefezellen. 

In diese Gattung gehõren die asporogenen Hefen mit runden oder ovalen 
Zellen. Sie bilden auf Würzc keine Haut oder erst nach lãngerer Zeit eine 
feuchte etwas schleimigc Haut. Es werden keine Kopulationsauslãufer ge- 
bildet. 

*) Die in Verbindung mit T 12 angeführten Stãmme T 5 und T 11 zeigten bei 
L o d d e r Pseudomyzelbildung, so daB sie zur Unterfamilie Mycotoruloideae gehõren. 
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Bei Stamm T 4 ist die systematische Stellung zweifelhaft. Auf Würzeagar 
zeigten sich nach 3 Tagen eigenartigc Zellformen und Zellverbindungen, die 
ais Kopulationsvorgãnge gedeutet wurden. Nach 6 Tagen war davon nichts 
mehr zu bemerken, es waren aber auch keine Sporen zu finden. Jedoch 
traten zahlreicho kugelrunde Zcllen mit stark lichtbrcchcnden Zellwãnden 
rait 5,8 fi 0 auf (Dauerzellen?). Auf Gipsblock, Gorodkowa- und reinem Agar 
wurden keine Sporen gcbildet, so daB T 4 in die Gattung ,,A s p o r o m y - 
c e s“ zu gehõren scheint. Da aber diese Gattung in der Hefesammlung nur 
kurz erwãhnt aber nicht genau behandclt wird, soll vcrsucht werden, T 4 
in die Gattung Torulopsis einzureihen. Die Bestimmung nimmt nach dem 
Schlüsscl der Hefesammlung (IT, S. 8) folgenden Weg: 

1 b: Keine Gàrung. 

8 a: Nitrat wird unverkonnbar assimiliert. 

9 a: Strichkultur schloimig. 

10 a: Zellen auf Würzeagar rund bis kurz oval, Strichkultur gelblich = 

Torulopsis albida (Saito) Loddcr. 

Die ZellgrõBe ist bei T 4 (3,4—6,9 //) x (3,4—7,2 /i) (ohne Messung 
erscheinen die Zellen kugelrund). Diese MaBe stimmen mit den angegebenen 
gut überein. T4 zeigt mit Acthylalkohol kein Wachstum; T. albida 
ziemlich schlechtes. Zuerst wird in Wiirze nur ein Hing gebildet, spãter eine 
Haut. Auffallend ist die starke Schleimbildung, die auch für albida an- 
gcgeben wird. Die gelbbraune Strichkultur ist aber entgegen den Angaben 
gcfaltet und der Rand gewellt. Vorbehaltlich der auf Würzeagar beobachteten 
Erscheinungen handelt es sich um einen der Art Torulopsis albida 
nahestehenden Stamm, wie von L o d d e r bestãtigt wurde. 

T4 wãchst nur selir langsam; in Most und Wein war nach 5 Tagen 
nur eine schwache Vermehrung eingetreten. Nach 12 Tagen war in Most 
0,4 g/l Gesamtsãure verbraucht worden, sonst war keine meBbare Veranderung 
festzustellen (starke Schleimbildung). Saccharose wird assimiliert (in 21 Tagen 
19 g/l von 51 g/l Ausgangsmenge). Mit Bernsteinsãure trat ganz sehwaches, 
mit Glyzerin und Dextrin normales Wachstum ein. 

Die Stãmme T 21 und T 31 gehoren zweifellos zur gleichen Art, die An¬ 
gaben beziehen sich spcziell auf T 31. Die Zellen sind kugelrund (5,7—7,7 /i) 
groB. In Würze wird nur ein schleimiger Ring aber keine Haut gebildet; 
die Strichkultur ist weiB naBglãnzend mit gebuchtetem Rand. Kein Gâr- 
vermogen; Nitrat und Ammonsulfat (bei T21 aber -4-) werden nicht assi¬ 
miliert (nach 10 Tagen), wohl aber Asparagin und Pepton (deutlich nach 
3 Tagen). Saccharosoassimilation positiv (nach 21 Tagen 9 g/l von 51 g/l 
Ausgangsmenge verbraucht). Auf Würzeagar, Gorodkowa-, reinem Agar und 
Gipsblock keine Sporenbildung. Die Zugehorigkcit zur Gattung Torulopsis 
ist zweifelsfrei. 

T 31 lieB sich aber nicht in die bestehenden Arten cinreihen. Es be- 
stehen wohl Beziehungen zuT. aeria, neoformans und e a n d i d a , 
aber die trennenden Eigenschaften sind für die Bestimmung wesentlicher, 
so daB es sich um eine neue Art handeln würde. Im Gegensatz zu meinen 
Untersuchungen fand L o d d e r Assimilation von Kaliumnitrat und Am¬ 
monsulfat, so daB die beiden Stãmme Torulopsis albida nahe 
stehen wurden. 

In Most war nach 12 Tagen die Gesamtsãure um 0,2 g/i verringert. Ais 
einzige C-Quelle dienten nur Dextrin und Arabinose. 

Die 3 Torulopsis-Stãmme zeichnen sich durch einen langsamen Stoff- 
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wechselprozeB aus mit sehr langsamer Vermehrung. Sie hatten in über 
ein Jahr gelagerten Flaschenweinen ein geringes Depot gebildet. Wegen 
der geringen Vermehrungsgeschwindigkeit sind sie wahrscheinlich gar nicht 
fâhig, gleich nach der Flaschenfüllung eine merkliche Trübung hervorzurufen, 
sondem erst nach làngerer Lagerung. Mõglicherwcise liegt in dem Schleim- 
bildungsvermõgen dieser Torulopsisstãmme eine Gcfahr für den Wein. 

Für die Bestimmung der Torulopsis -Arten muB in crster Linie 
die Gàrfãhigkeit und die Nitratassimilation geprüft wcrden. 

Gattung Kloeckera Janke. 

Nach dem Bestimmungsschlüssel der Hefesammlung II, S. 239 1 a Zcllen 
vorwiegend zitronenfõrmig, bipolare Sprossung: Kloeckera Janke gehõrt 
nur Stamm 9 in diese Gattung. Auf Gorodkowa, Würzeagar, Gipsblock und 
reinem Agar wurde keine Sporenbildung beobachtct. Die Bestimmung nach 
dem Artenschliisscl dieser Gattung erfolgt nach folgenden Eigcnschaften: 

1 a: Kràftige Vergãrung nur von Dextrose (die Vergârung ist zwar nur schwach, 

aber unter 1 b wird noch die Vergârung von Saccharose gefordert). 

2 b: Zellen in junger Würzokultur kleiner ais (4,5—8,5) X (11—18) [x. 

Über 3 zu 4. 

4 a: Zellen ziomlieh grotí (3,5—5,5) X (5,5—12) jx. 
b: Kloeckera magna (De’Rossi) Janke. 

Die Beobachtungen stimmen gut mit den Angaben der Hefesammlung 
überein, nur die Kultur auf Würzeagar ist nicht grau, sondem weiBlich und 
ziemlich glatt. Mit Aethylalkohol wurde überhaupt kein Wachstum beob¬ 
achtet. Kolonien auf Gelatine sind gelblich-braun. Die Vergârung gcht 
gegenüber den Saccharomyces-Stãmmen sehr langsam vor sich (Tab. 2). 
Bcmerkenswcrt ist die Bildung von fixer Sãure bei der Gãrung. Nach 
17 Tagen waren 31,4 g/l Alkohol und 2,2 g/l fixe Sãure gebildet worden, 
wãhrend die Werte für A 29 69,9 g/l Alkohol und 0,2 g/l Sãure betrugen. 
Flüchtige Sãure wurde nicht übermãBig viel gebildet. In Wein war nach 
65 Tagen 9,1 g/l Alkohol (von 68,6 g/l) und 2,8 g/l Zucker (von 5,6 g/l) ver- 
braucht worden. Die Zellvermehrung erfolgt sehr langsam. 

T9 wurde aus^einem schlcimigen und milchsãurestichigen Wein isoliert, 
in dem áích viele zitronenformige Zellen fanden. 

Für die Zugehõrigkeit zur Gattung Kloeckera ist die Vergãrung 
von Dextrose, bipoláre Sprossung, vorwiegend zitronenformige Zellen in 
junger Würzekultur und ausschlieBliche Peptonassimilation maBgebend 1 ). 

Innerhalb der Gattung ist die Vergãrbarkeit von Saccharose und neben 
der ZellgroBc das Lãngen: Breiten-Verhãltnis maBgebend. Bildung von 
grõBeren Mengen fixer Sãure bei der Mostvergãrung deutet auf die Art 
Kl. magna. 

Unterfamilie der Mycotoruloideae. 

Hier sollen 4 Stãmme behandelt werden, deren Gattungszugehõrigkeit 
noch nicht feststeht. 

T 10: Flasohentrübung. Die mikroskopische Kontrolle ergab, daB dio Trübung ver- 
mutlich durch Spitzhefen bedingt wurde. 

T 17: Flaschentrübung. 

T 24: Trübung von Süftmost gleich nachdem die Flaschen gefüllt worden waren, 

*) Stãmme. mit diesen Eigenschaften, aber mit Sporenbildung, gehõren zu 
Hanseniaspora Z ikes, wobei allerdings noch nicht feststeht, ob diese Gat¬ 
tung auch andere N-Verbindungen ais nur Pepton assimilieren kann. 
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T 25: Flaschentrübung. Trübung hauptsáchlich dureh Gerbstoff-Eiweiügerinnsol be- 
dingt. Auf dor Gelatineplatte fanden sich neben75 Schimmelpilz- (Cladosporium-?) 
Kolonien nur 8 Hefekolonien. 

Alie 4 Stámme bilden keine Sporen aber Pseudomyzcl und gehõren 
daher zur Unterfamilie der Mycotoruloideae. Bei T 10, T 17 und T 24 fand 
L o d d e r auf Peptonagar mit 2% Glukose starke Pseudomyzelbildung. 
Ich selbst beobachtete bei T 25 und besonders bei T 10 auf Würzeagar Pseudo- 
myzel, legte diesen Beobachtungen aber keinen entscheidenden systema- 
tischen Wert bei. Die Beobachtungen bei T 10 stimmten im wesentlichen 
mit den Angaben in der Hefesammlung fiir Kloeckera apiculata 
überein. Es wurden in 3 Tage alter Würzekultur sehr langgestreckte Zellen 
beobachtet, auf die bereits K 1 o c k e r bei dieser Art hinwcist. Nach 
11 Tagen waren die Zellen des Ringes oval bis langoval, wáhrend sich im 
Bodensatz ein Pseudomyzel ohne Blastosporenapparat entwickelt hatte. Die 
Kultur auf Würzeagar ist weiB und matt, die Oberflache rauh und der Rand 


Tabelle 4. 




T 9 

T 10 

T 17 

T 24 

T 25 


Breite a « 

4,0-5,7 

2,6-3,2 

1,7-3,7 | 

2,3-4,0 

2,3-3,7 

Wiirze 

; 

4,7 

2,9 

2,7 

3,1 

3,0 

Lange (jl 

6,9-9,2 

8,3 

5,7-14,4 

8,6 

3,4-6,0 

4,8 

3,7-11,5 

6,4 

3,2-9,2 

5,9 

Lange : Breite . . . . 

1,8 

3,0 

i,« 

2,0 

2,0 

Würzeagar • 

^Breite p, 

3,4-6,0 

4,7 

2,3-2,8 

2,5 

1,1-3,7 

2,6 

1,1-3,2 

1,8 

1,1-4,3 

2,6 

| Lângo (X 

6,0-11,5 

8,2 

4,3-24,6 

8,8 

3,2-6,0 

4,7 

2,9-11,2 

5,6 

2,9-14,6 

6,4 

Lange : Breite .... 

1,7 

3,5 

1,8 

3,1 

2 ,r» 

Ãthylalkohol 

” 

— 

— 

— 

— 

— 

Nitrat . . . 


— 

— 

— 

— 

— 

Ammonsulfat 


— 

— 

— 

— 


Pepton . 

Vergar ung 

+ 

_____ + 

4- 

4- 


Doxtrose 


+ n. U.>) 

+ n. li.*) 

4- n. LM) 

+ n. ü.*) 

4- sehr 
langsam 

Saccharose . 


— 

— 

— 

schwach 

— 

Maltose . . 
Galaktose 


— 

— 

— 

+ n. U. 1 ) 

i 

Laktoso . . 


— 


— 

— 


Apfelsàuro . 


— 

4- 

schwach 


" 4 : 

! -f- Boden- 
1 satz 

Weinsáure . 


— 

— 


+ 

— 

I Bemsteinsaure .... 

— 

— 

— 

4- 

— 

Milchsâure . 


— 

— 

— 

4- 

— 

Zitronensàure 


— 

— 

— 

4- 

— 

Essigsãure . 


— 

— 

— 

+ 

— 

Glyzerin . . 


+ 

schwach 

+ 

schwach 

■— 

4- 

-4- 

Tannin . . 


— 

— 

— 

4- 

— 

Dextrin . . 


-f 

schwach 

+ 

4- 

4- 

4- 

Arabinoso . 


— 

— 

— 

4- 

J + 

Wein nach 70 Tagen . . 

Bodensatz 
stark. Ring 

ganz gerin- 
ger Bodens. 

Bodensatz 

kein Wachstum 


*) n. U. = nach Umschütteln des Einhornrõhrchens. 
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glatt, aber nicht graubraun, wie in der Hefesammlung angegeben. Die Zellen 
sind meist sehr schmal, lang und vielgestaltig. Auf Gorodkowa-Agar starke 
Pseudomyzelbildung. 

In Most wurden die für ,,Apiculatusheíen“ typischen Wuchsformen 
beobachtet. Die Zellvermehrung geht sehr langsara vor sich, im Gegensatz 
zu den sonstigen Angaben übcr Spitzhefen. Auch die Gãrung verláuft sehr 
langsam und nach 17 Tagen waren erst 14,5 g/l Alkohol und n u r 0,30 g/l 
flücht. Sãure gebildet. Bei der Garung trat ein deutlicher Geruch nach 
Buttersàure auf. 

Die beiden Stãmme T17 und T 25 ãhneln, abgesehen von der durch 
Lodder gefundenen Pseudomyzelbildung, Kloeckcra Lindneri 
Janke. Bei T 17 ist die Würze nach 6 Tagen getrübt mit schwachem Boden- 
satz. Die Zellen sind spitz oval, einzeln oder zu zweien. Die Strichkultur 
ist weiBlich, feucht glánzend und glatt. Zellvermehrung und Gãrung sehr 
langsam. Bei der Garung tritt ein fruchtiges Erdbeer- und Ananas-Bukett 
auf. Es wird nur wenig flüchtige Sãure gebildet. Bei einem Gãrversuch 
war nach 73 Tagen die Alkoholausbeute geringer ais der verbrauchten Zuckcr- 
mcnge cntsprach. Der Extraktgehalt war hoch, so daB mõglicherweise 
viel Glyzerin gebildet worden war. Die fixe Sãure hatte sich um 1,6 g/l 
erhõht. 

Bei T 25 ist die Würzeagarkultur stark gefaltet. In Most wird cinc 
Haut gebildet, die ais G a n z e s zu Boden sinkt. In Würze, auf Würzc- 
agar, reinem Agar und Rohrzuckergelatine wurden keine Sporen gebildet 
(s. weitere Einzelheiten in Tab. 4). 

Unbcrücksichtigt der Pseudomyzelbildung würde T 24 in die Gattung 
Torulopsis gehõren. T 24 vergárt Dextrose, Saccharose (schwach) und Lak- 
tosc (schwach) und bildet auf Würze nur einen King, keine Haut. Aethyl- 
alkohol ais einzige C-Quelle wird nicht angegriffen, im Wein tritt kein Wachs- 
tum ein (aus SüBmost isoliert!). Mit allen anderen geprüften C-Quellen trat 
Wachstum und z. T. Hautbildung ein. Nach 12 Tagen war in Most etwas 
Alkohol und 0,22 g/l flücht. Sãure gebildet; die organischen Sãuren waren 
nicht angegriffen (Tab. 2). 

Die Bearbeitung der Unterfamilie Mycotoruloideae wird also auch für 
den Weinbiologen von Nutzen scin und Klarheit in die Vielhcit der noch 
nicht bestimmbaren Stãmme bringen. 

Bestimmungsschlüssel. 

Auf Grund der Angaben in der ,,Hefesammlung“ und eigener Unter- 
suchungen soll ein Schlüssel aufgestellt werden, der vom praktischen Ge- 
sichtspunkte aus einc rasche Bestimmung der Gattungszugehõrigkeit ge- 
stattet. Hinsichtlich der einwandfreien Bestimmung der Artzugehõrigkeit 
muB auf die Hefesammlung verwiesen werden. Hier.wird nur auf jene Artcn 
cingegangen, die im Wein hãufiger vorkommen oder sich durch besonders 
charaktcristische Eigenschaften herausheben. (Der Schlüssel erhebt also 
keinen Anspruch auf Vollstãndigkeit.) 

Da die Unterfamilie der Mycotoruloideae noch nicht bearbeitet ist, inufi folgendes 
vorausgeschickt werden: Kommt man bei der Bestimmung der asporogenen Stãmme 
zu keinem befriedigenden Ergebnis, so mufi untersucht werden, ob Pseudomyzelbildung 
eintritt. Prüfung in Kartoffelwasser oder auf Glukose-Pepton-Agar (2% Glukose, 
2% Agar, 1% Pepton in Wasser). Bejahonden Falles gehõrt der Stamm zur Unter¬ 
familie Mycotoruloideae. 
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1. a) Kolonie auf der Gelatineplatte rot oder rõtlich: 

Rhodotorula Harrlson; meÍRt Rh. glutinis (Fres) Harrison; Nitrat wird 


assimiliert, Zellen rund oder oval. 

b) Kolonien auf der Gelatineplatte nicht rõtlich.2 

2. a) In Most (70° 0) tritt Gàrung ein (Gàrung mit Dextrose-Hefewasser 3 

b) In Most tritt keine Gàrung ein (Gàrung mit Dextrose-Hefowasser auch im 

Einhornrõhrchen —)...7 

3. a) Bei der Gàrung bildot sich sogleich eine Haut, starker Geruch nach Essig- 

ester: Hansenula Sydow. Mit Nitrat ais oinzige N-Quello starkes Wachstum; 
meist:H. anômala (Hansen) Sydow; auchGalaktosewirdvergoren. 
b) Eine Haut wird nicht oder erst nach Beendigung der Gàrung gebildet . . 4 

4. a) Vegetative Vormehrung durch Querteilung: Schlzosaccharomyces Lindner 

b) Vegetative Vormehrung durch vielseitige Knospung.5 

c) Vegetative Vermehrung durch bipolâre Sprossung; Zellen zitronenfórmig . . 6 

õ. a) Zellen kurz-oval bis langgestreckt: Saccharomyces (Meyer) Reess. 

aa) Vor der Askusbildung keine Kopulation: Untergattung Saccharomyces. 
Gàrung meist sehr kràftig; 

meist: S. cerevisiae Hansen (Vergârung von Raffinose \%); 


S. carlsbergensis Hansen (Vergârung von Raffinose ganz). 
ab) Vor der Askusbildung isogame oder heterogame Kopulation Untergattung; 
Zygosaccharomyces Barker, 
meist osmophiie Arten in Ansiosoweinon. 
b) Zellen vorwiegend rund: 

ba) Sporenbildung positiv: Torulaspora Lindner, 

bb) keine Sporenbildung: Torulopsís Berlese, 

Torulopsis auch mit ovalen bis lànglichen Zellen, nach lângorer Zeit bis- 
weilen eine feuchte schleimige Haut bildend. Starke Schleimbildung: 
T. a 1 b i d a (S a i t o) Lodder. 

bc) Zellen auffallend klein und meist rund ; Sporenbildung positiv: Debaryomyces 
Klõcker. 

6. a) Bildung von Sporon: 

aa) Saccharose wird nicht vergoren: Hanseniaspora Zikes. 

ab) Vergârung von Saccharose: Saccharomycodes Hansen. 

b) Keine Sporenbildung: Kloeckera Janke, nur Pepton dient ais einzige N-Quelle 
(Prüfung der Pseudomyzelbildung). 

7. a) Auf Most und Würze wird sofort eine trocken aussehendo starke Haut 


gebildet. 8 

b) Auf Most wird keine oder erst nach lángerer Zeit eine feuchte, schleimige 
Haut gebildet. 9 


8. a) Es werden Sporen gebildet (z. T. spàrlich und schwierig): Pi chi a Hansen (Unter¬ 

gattung: Zygopichia). Hâufige Arten: P. membranefaciens Hansen 

(auf Àthylalkohol Bildung von matten Hautinseln) ; P. alcoholophila 

Klõcker (auf Àthylalkohol Bildung einer golbliehen gerunzelton Haut). 
b) Es werden keine Sporen gebildet (keine Pseudomyzelbildung!): Mycoderma 

Person emend. Leberle. 

ba) Kurzzellige Formen, Haut auf Würze in don ersten Tagen meist dtinn und 
glatt, 8pàter auch gerunzelt. In Most werden organischo Sàuren stark an- 
gogriffen, in Wein nur langsamer Stoffweehsel. Mit Àthylalkohol kein oder 
nur schwaches Wachstum: Formenkreis: vini -cerevisiae. 

bb) Zellen meist schmal, aber nicht auffallond lang. Mit Àthylalkohol deutliche 
Hautbildung. Organischo Sâuren werden in Most nur schwer angegriffen, 
in Wein wird dor Alkohol sehr rasch oxydiert: M. Lafarii Janke 
(oder dieser Art nahestehend). 

bc) Ausgesprochen langzollige Formen: Formenkreis: M. valida Leberle* 
decolorans W ill (Sporenbildung muB genau geprüft werden). 

9. a) Zellen rund bis oval. Koine Sporenbildung: Torulopsis Berlese. 
b) Zellen meist rund bis kurz oval (auffallend klein). Sporenbildung positiv: 

Schleimhefen = D. vini n. sp. Debaryomyces Klõcker. 

Anreicherungsmethoden. 

Die Frage der geographischen Verbreitung bzw. Verteilung der Hefe- 
arten, insbesondere, ob die verschiedenen Weinbaugebietc (nach klimatischer 
Lage und Bodenverhãltnissen) auch eine verschiedenc Hefeflora aufweisen, 
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hat praktische Bedeutung. In Kreisen der Praxis wird angenommen, daB der 
Wein den gebietseigenen Charakter nur dann voll ausbildet, wenn der Most 
rait Hefen vergoren wird, die aus der gleichen Gegend stammen. Da die 
SproBpilze aber in sehr verschiedenen Mengenverhãltnissen im Boden, Hefe- 
trub oder trüben Weinen vorkommen, so wird für eine genaue Florenanalysc 
die Anreicherung der mõglicherweise vorhandenen Formen notwendig. 

Zur Anreicherung von ,,wilden“ Hefen gibt S c h n e g g Würze mit 
4% Weinsãure an. Aus einem Hefctrub, der scheinbar nur Saccharomyces- 
Arten enthielt, konnte durch Anreiclierung in ,,H e n n e b e r g scher Lôsung“ 
mit 2 und 4% Weinsãure eine Mycoderma und eine Pichia-Art gewonnen 
werden. Neuerdings berichten S c h n e g g und W e i g a n d über die 
Lebensfãhigkeit einigcr Torulopsoideae in 3% Borwasser. Seit langem wird 
in der Kellerwirtschaft schweflige Sãure angewandt, um kahmhautbildende 
Hefe zu unterdrücken. Nach Ciferi und Redaelli bilden Torulopsis- 
Arten hãufig aus dementarem Schwefel Schwefelwasserstoff. 

Es wurden Tastversuche mit verschiedenen Nâhrbõden und SproBpilzen 
angestellt. So zeigten die Arten in synthetischer alkalischer Náhrlõsung 
(K 2 HP0 4 ) kcine wesentlichen Untcrschiede, nur Hansenula anômala 
wuchs sehr krãftig. Mit dementarem Schwefel ais einzigcr .Schwefelquelle 
waren im Wachstum nur geringe Unterschiede zu bemerken. Bei Hansenula, 
Mycoderma und Pichia trat deutlicher Geruch nach H 2 S auf. In Most (35° O) 
mit 4% Weinsãure wuchsen nur Hansenula, Pichia, Mycoderma und ein 
zu den Mycotoruloideae gehüriger Stamm. Most mit 2% Borsãure gestattete 
keiner Art das Wachstum; bei geringerem Gchalt an Borsãure ist mõglicher¬ 
weise eine Differenzierung gegeben. In Most mit 1% Essigsãure verhielten sich 
die Arten verschieden ; einige Mycoderma- und Pichia-Arten bildeten eine Haut. 
Durch Überschichtung des Mostes oder Weines mit Glyzerin lassen sich die 
obligat aeroben Arten ausschalten. Nach Schanderl wãchst bei Zusatz 
von 60 mg/l S0 2 zum Most nur noch Saccharomycodes Lud- 
w i g i i. Auch Nãhrlõsungen mit bestimmten C- und N-Qudlen lassen sich 
zur Anreicherung einzelner Arten verwenden. Solche Anreicherungsmethoden 
haben bei spczifischcr Wirkung zugleich einen hohcn diagnostischen Wert. 

y Sehlufibctrachtung. 

Unter den 45 Stãmmen, die für die vorlicgenden Untersuchungen isoliert 
wurden, finden sich etwa 20 verschiedene Arten und Varietãten. Auf Grund 
der ,,Hefesammlung des Centraalbureau voor Schimmdcultures“ war bei 
den meisten Stãmmen die systematische Bestimmung mõglich, sie war 
aber infolge Fehlens von Vergleichskulturen auBerordentlich erschwert. In 
einigen Fãllcn bleibt die systematische Stellung unklar; es handelt sich dabei 
um Arten, die zur Unterfamilie der Mycotoruloideae gehõren oder Über- 
gangs- und Zwischenformen darstellen. 

Aus den durch SproBpilze getrübten Weinen wurden SproBpilze folgender 
Gattungen isoliert: Saccharomyces, Mycoderma, Pichia, 
Kloeckera, Torulopsis, Hansenula, Debaryomyces 
und Rhodotorula. NaturgcmãB treten Saccharomyces -Arten 
sehr hãufig auf. Ihre Gegenwart wird die Weine nicht ungünstig verãndern. 
Ungeklàrt ist die Einwirkung der auch sehr hãufig auftretenden Myco¬ 
derma- (und Pichia-) Arten in Flaschenweinen, da diese ja neben 
Alkohol auch die organischen Sãuren angreifen kõnnen. Einzelne Stãmme 
der Gruppe M. vini-cerevisiae greifen die organischen Sãuren 
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des Mostcs so rasch an, daB es moglich erscheint, mit ihrer Hilfe den Gehalt 
an Apfclsãure auf einfachem biologischen Wege zu bestimmen (da Wein- 
sáure, wenigstens in synthetischcr Nãhrlosung, nie angegriffen wurde). Die 
tíattung Hansenula zeichnet sich durch cinc sehr starke Essigcster- 
bildung aus. AuBerdem vermag sie Glukoside (Aeskulin) zu spalten. Mõg- 
licherweise kann durch eine Glukosidspaltung eine EiweiB-Gerbstoffaus- 
scheidung im Wein veranlaBt werden. Welche Verãnderungen die Gattung 
Kloeckera bewirken kann, müssen noch weitere Untersuchungen zeigen. 

In dem Schleimbildungsvermõgen der Gattungen Torulopsis und 
Debaryomyces liegt zweifellos eine groBe Gefahrenquelle für den Wein. 
Auch Rhodotorula glutinis vermag sehr viel Schleimstoffe zu 
bilden; es erscheint jedoch fraglich, ob diese Art mengenmàfiig so stark 
auftritt, daB sie schãdigend wirken kann. Bei der Untersuchung trüber 
Weine wurde sie nur sporadisch gefunden und war nie die alleinige Ursache 
der Trübungen. 

Auf Grund des modifizierten Bestimmungsschlüssels für die SproBpiize 
im Wein wird es crmoglicht, die Urheber der biologischen Trübungen rasch 
festzustellen. Welche Verãnderungen der Wein infolge solcher Trübungen 
erleiden kann, müssen eingehende physiologische Studien ergeben. 

Um auf diesem Wege rasch vorwãrts zu kommen, muB zuerst die Frage 
nach den Lcbensbedingungen geklárt werden, d. h. benõtigen die Hefen 
für ihre Entwicklung im Wein Sauerstoff und in welchen Mengen? Reicht 
der Sauerstoff, den der Wein bei der Flaschenfüllung aufnehmen oder der 
durch den Flaschenkork eindringen kann, für einen so starken Stoffwechsel 
aus, daB der Wein dadurch geschãdigt wird? Systematische Untersuchungen 
des Sauerstoffgehaltes im Wein würdcn gleichzeitig auch einen Einblick in 
den Ausbau und das Altern der Weine geben. 

Zusammenfassung. 

1. In einer õnologischen Vorbemerkung werden die Bedingungen für 
die Entwicklung und Unterdrückung der SproBpiize im Wein dargclegt. 
Problemstellung. 

2. Es wird auf die bisherigen Unzulánglichkeiten der Hefesystematik 
hingewiesen und die Bedeutung der „Hefesammlung des Centraalbureau voor 
Schimmelcultures“ hervorgehoben. Definition der Begriffe ,,Rasse“ und 
,,Stamm“ in der Hefesystematik. 

3. Erlãuterung der Bcstimmungsmethoden und Zusammensetzung der 
Nãhrbõden. 

4. Ais Ausgangsmaterial dienten vorwiegend trübgewordene und kranke 
Weine, die zur Untersuchung eingeliefert wurden. 

5. Ais Einführung zum speziellen Teil wird der Analysengang erlãutert. 

6. Im speziellen Teil werden die isolierten Stãmme stichwortartig be- 
handelt. Es ist nicht Zweck der Arbeit, neue Hefearten zu beschreiben, 
sondem an Hand von Beispielen den Weg zur richtigen Bestimmung neu 
isolierter Stãmme aufzuzeigen. Ais systematische Grundlage dient die Hefe- 
sammlung des G. B. S. 

7. Unter 7 Stàmmen der Gattung Saccharomyces befinden sich 
3 Arten: S. cerevisiae, uvarum und carlsbergensis var. 
valdensis. Ein einwandfreier Unterschied zwischen 
der reinen Art S. cerevisiae und der zugehõrigen 
var. ellipsoideus konnte nicht gefunden werden. 
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Rein morphologisch lassen sich also „B i e r h e f e n 41 
(bisher ais S. cerevisiae bezeichnet) und ,,Wein- 
hefen 44 (bisher ais S. ellipsoideus bzw. cerevisiae 
var. cllipsoideus bczeichnet) nicht unterschciden. 

8. Ein Yertreter der Gattung Hansenula wurdc in einem alten 
Flaschenwein gefunden: H. a n o m a 1 a. Auffallend ist der starke Ester- 
geruch und die Bildung eincr Haut bei der Gárung. 

9. Eine Anzahl ,,roter“ Hefen wurden ais Rhodotorula glu- 
tinis bestimmt; auffallend war das starke Schleimbildungsvermügen. 

10. In die Gattung Dcbaryomyces gehõrt nur ein Stamm; es 
handelt sich um eine neue Art: D. vini. Eine typischc „Schleimhefe“. 

11. Die Gattungen M y c o d e r m a und P i c h i a scheinen ineinander 
überzugehen, was an Iland von 25 Stãmmen nachzuwcisen versucht wird. 
Das Nichtauffinden von Sporen kann für manche Formen nicht ais sicheres 
Kriterium für die Zugehõrigkeit zu Mycodcrma angesehen werdcn. Wegen 
der groBcn Variabilitât der ZellgrõBe in der Gattung Mycoderma muB 
man sich mit der Einreihung in bestimmte Formenkreise begnügen. Hier 
reihen sich auch Stamme der Unterfamilie Mycotoruloidcae an. 
Diese Gattungen, die alie Kahmhautbildner sind und die gleichen chemischen 
Verãnderungen in Wein und Most hervorrufen, lassen sich nicht mit physio- 
logischen Methoden bestimmen. Nach den bisherigen Kenntnissen muB 
Sporulation und Morphologie entscheiden. 

12. Zur Gattung Torulopsis gehoren drei Stãmmc. Sie stehen 
der Art T. a 1 b i d a ± nahe. Der Stoffwechsel geht nur schr langsam vor 
sich; eine Gefahr für den Wein liegt in dem starken Schleimbildungsvermõgen. 

13. In die Gattung Kloeckera ist nur ein Stamm zu stellen: 
Kl. magna. 

14. In die Unterfamilie Mycotoruloideae sind eine Anzahl 
Stàmme einzureihen, die ursprünglich ais zu Kloeckera, Torulopsis 
und Mycoderma gehiirig angesehen wurden. Sie bilden aber Pseudo- 
myzel. Ihre Eingliederung in bestimmte Gattungen der Mycotoruloi¬ 
deae war nicht moglich, da der entsprechende Bestimmungsschlüsscl z. Zt. 
vom C/B. S. beafbeitet wird. 

15. Es wird ein vereinfachter Bestimmungsschlüssel aufgestellt, der sich 
auf die wichtigsten Gattungen und Arten bezieht, die im Wein vorkommen 
kõnnen. 

16. In einer SchluBbetrachtung wird auf die Physiologie der verschiedenen 
Gattungen und Arten hingewiesen. Für die weitere Klarung ihrer Lebens- 
bedingungon im Wein sind systematische Untersuchungen iiber den Sauer- 
stoffgehalt in Flaschenweinen nòtig. 
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Naehdruek verbotcn. 

Die Gattung Penicillium. 

Von Anneliese Niethammer, Prag. 

Mit 12 Abbildungen im Text. 

In system a tischer Hinsicht ist bei dieser Gattung auf 
zahllose Schwierigkeitcn hinzuweisen. Sehr vielc Arten sind beschrieben 
worden, deren Wiederbestimmung in den meisten Fállen unmoglich ist. 
Die groBen Werke von Thorn sowie von Biourgc haben uns keinen 
Schritt weiter gebracht, im Gegenteil, die Bestimmungsmoglichkeit ist in 
den kleineren alten Werken eher gegeben. Wir weisen in diesem Zusammen- 
hange auf die Studien von Westling,Woeltje und Wchmcr hin. 

Bei einer Zusammenstellung der mikroskopischen Bodenpilze lockte uns 
die Schwierigkeit der Bestimmung bodenbewohnender Pilze zu einem naheren 
Studium. Uber die bodenbewohnenden Penieillien berichten wir in einer 
besondercn Arbeit. Andeutungsweise haben wir bereits dort Penieillien an- 
derer Herkunft behandelt. Hier soll nun die Gattung Penicillium in vor- 
wiegend systematischer Hinsicht gewürdigt werden. Vor aliem 
ist zu studieren, ob man die Arten nach der Herkunft zu besonderen Gruppen 
zusammenfassen darf. Einfachheit sowie Klarheit in der Bearbeitung und 
Verringerung der Artenzahl war unser oberstes Ziel. 

In erster Linie zogen wir fleischige Friichtc und Samen in den Unter- 
suchungsbereich. Zum Vergleich dienten Bodenproben. Hier waren noch 
besondere Moore, welche die Heirnat stark farbstoffbildender Penieillien sind, 
zu prüfen. Ferner interessierte die Lõsung der Frage, ob die Penieillien nicht 
auch bei dem Gesteinszerfall der Gerõlle beteiligt sind. Die Materialbeschaf- 
fung bei den Früchten und Samen war nicht schwer; besonderer Wert wurde, 
soweit es mõglich war, darauf gelegt, frisches Material zu erhalten. Moor- 
landschaften prüften wir bei einem Aufenthalt in den Alpen. Zu dem Stu¬ 
dium der Pilzflora des Gesteinszerfalies gaben Wanderungen in der Hoch- 
gebirgsregion des gleichen Gebirges reichlich Gelcgenheit. In praktischer 
Hinsicht muB auch der Zusammenhang mit pathologischen Fragen inter- 
essieren. 

Auf eine wichtige Beobachtung unsererseits muB gleich zu Beginn der 
Ausführungen hingewiesen werden. Die B i 1 d u n g von Sklerotien, 
gelegentlich auch Perithezien,istbei dieser Gattung viel verbreiteter, 
ais bis jetzt angegeben ist. Sie erfolgt bei den unterschiedlichsten Formen 

Zwelte Abt. Bd. 98. 5 
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meist in der gleichen oder wenigstens derart ãhnlichen Weisc, daB man auf 
eine nahe Zusammengehõrigkeit der Arten schlieBen darf. Damit ist viel- 
leicht cin Weg zur Vereinfachung der Systematik gegeben. Die Ursache 
des vielfachcn Übersehens dieser Erscheinung ist vielleicht in dem Umstand 
zu suchen, daB viele Forscher mit alten, lange im Laboratorium gestandenen 
Proben arbeiteten, die diese Fàhigkeit oft verloren haben. Ferner scheint 
auch die Jahreszcit von Bcdeutung zu sein. Spãtsommer und Herbst sind 
nach unseren Erfahrungen sehr günstig. Zunâchst glaubten wir, daB diese 
starke Neigung zur Sklerotienbildung besonders den erdbewohnenden For- 
men zukommt; bald sahen wir, daB diese Eigenschaft auch bei anderen 
Gruppen zu finden ist. Sklerotienbildungen, wie sie von Beyma an 
Penicillium sclerotiorum n. sp. beschrieben werden, konnten 
wir desgleichen an den verschiedensten Individuen der Gattung Penicillium 
beobachten. Ihrc Angaben, daB hohe Temperaturen im Thermostaten, wie 
z. B. 25° C günstig sind, kõnnen wir nach unseren Versuchen bestãtigen. 

Bei Vergleichsversuchen mit unterschiedlichen Individuen der Gattung 
Penicillium ist immcr der gleich zusammengesetzte Nãhrboden zu verwenden. 
Ein Aufierachtlassen dieses Umstandes hat viele Unklarheiten geschaffen. 
Wir konnten bei ein cm Wechsel des Nãhrmediums hãufig geãndcrte Aus- 
bildungsarten verfolgcn. 

Sehr verãnderlich, selbst bei e i n e r Art, sind die mikroskopischen 
Verhãltnisse. Dics gilt besonders íür den Konidientrãger. Wir überzeugten 
uns an Hand zahlreicher Einsporkulturen von dieser Tatsache. Eine in Einzcl- 
heiten gehende Bcschreibung dieser Merkmale, wie sie z. B. von B i o u r g e 
durchgeführt wird, ist unseres Erachtens überfliissig. Nach den mikro¬ 
skopischen Merkmalcn ist eine Scheidung in die drei groBen Gruppen nach 
T h o m mõglich. Eine eingehendere Charakterisierung ist bei der groBen 
Variabilitát nicht angãngig. Die G r u p p e I umfaBt jene Formen, deren 
die Konidien absondernder Apparat aus einem Stockwerk besteht. Die 
G r u p p e II enthãlt jene Formen, deren die Konidien absondernden Par- 
tien aus mehreren Teilen bcstehen. Wichtig ist, daB hierbei die Anordnung 
nicht regelmàBig, sondem unregelmãBig oder asymmctrisch erfolgt. 
In dieJUI. G r up p c sind endlich jene Formen zu stellen, deren Konidien¬ 
trãger eine streng regelmãBige, d. h. symmetrische Yerzweigung zeigt. 
Diese Einteilung nach den drei erwãhnten Grundsãtzen konnten wir immer 
durchführen, nebenbei ist zu erwàhnen, daB sie sehr einfach ist. Ein guter 
Nãhrboden für diese Zwecke ist der C z a p e k - Agar. Es ist fast überflüssig 
zu sagen, daB stets der gleich zusammengesetzte Nãhrboden benutzt wurde. 
Zur Beurteilung der mikroskopischen Merkmale sollen die Kulturen nicht 
alt sein. 5 Tage sind meist der richtige Termin. Bei vergleichenden Unter- 
suchungen sind gleiche Altersstufen zu wãhlen. 

Ein sehr wichtiges und auch konstantes Merkmal ist das Ha- 
b i t u s b i 1 d der Pcnicillicn-Kolonien. Auf diesen Umstand wiesen wir 
bereits bei den erdbewohnenden Formen hin. Heute kõnnen wir ein noch 
vicl grõBeres Tatsachenmaterial bringen. Die Berücksichtigung des morpho- 
logischen Bildes ist besonders bei den Penicillien mit asymmetrischem Ko¬ 
nidientrãger zu erwãhnen. Hier kann der Charakter der Decken wollig, 
samtig oder in einzelne, wohl abgesetzte Bündel aufgelõst erscheinen. Bei 
den samtigen Decken kann die Entwicklung genau in der Bichtung der Ra- 
dien crfolgen, oder man erkennt typische Muster, wie z. B. regelmãBige Poly- 
gone. Selbstverstãndlich sind bei Vergleichen stets dicselben Nãhrmedien 
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zu benutzen. Die Gruppe Symmetricum weist stets weiche, glatte Dccken 
auf, die bei einzelnen Wuchsformen in Koremien aufgelost sind. 

Wir wiesen bereits hier darauf hin, daB es sich bei der Koremien- 
bildung um kein systematisches Merkmal handelt, sondem um eine 
reine Wuchsform. Die meisten von uns untersuchten Penicillien k õ n n e n 
Koremien bilden. Gewõhnlich hángt diese Erschcinung mit dem 
Nãhrmedium zusammen. Besonders gut ist die Koremienbildung auf 
fleischigen Früchten zu verfolgen. 

Die Bildung der Sklerotien weist bestimmte Eigentümlichkeiten 
auf. Ihr geht meist bei mikroskopisch und morphologisch unterschiedlichen 
Individuen ein áhnlicher oder gleicher Bildungsvorgang voran. Zunãchst 
wird ein eigcncs Myzel geformt. Diese Myzelbildung ist meist von dem die 



Abb. 1. Typen der Konidion- 
tràger bei Asymmetrieum. 



Abb. 2. Typen der Konidientrãger 
bei Symmetricum. 


Konidicn absondernden Myzel verschieden; gelbc, rosa odcr rote Tõnung 
ist typisch. In diesen meist wollig ausgebildeten Myzclien erfolgt die Bildung 
der Sklerotien. Die Fãrbung dersclben kann weiB, rosa oder gelb sein. Die 
Ausbildungsart dieser Sklerotien bildenden Myzelien ist, wie wir spáter noeh 
genau sehen werden, auf flüssigen und festen Nãhrmedicn nicht gleich. Sehr 
selten werden diese Sklerotien direkt in der Konidiendecke geformt. Unter 
diesen zahlreichen sterilen Sklerotien fallen immer fertile Formen auf. 

Zu dem Studium der morphologischen Verháltnisse der Kulturen eignen 
sich alie festen Nàhrbõden sehr gut. Besonders empfehlenswert ist der von 
S o p p benutzte Normalboden. Bei unseren einschlágigen Prüfungen ver- 
wendeten wir durchweg dieses Nãhrmedium. 

Dem Farbenspiele der Kulturen kommt desgleichen Bedeutung 
zu. Auf die prâchtigen Farbentõne vieler Arten ist bis heute noch viel zu 
wenig aufmerksam gemacht worden. Hier sind flüssige Nâhrmedien emp¬ 
fehlenswert. Wir benutzen die bekannte Wõltje-Náhrlõsung. 


«* 
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Die Bestimmung der Reaktion, so vor aliem die Ermittlung der Sãure- 
menge, kann von Bedcutung sein. Zur systematischen Charakterisierung kann 



diese variable Eigcnschaft kaum 
benutzt wcrden. Unter den boden- 
bewohnenden Arten fanden wir 
Formen, die auf Zellulose gedeihen 
kõnnen und diese auch schwach 
abbaucn. Im Vergleich mit an- 
deren Pilzen, so Cladosporium, ist 
diese Leistung gering. Die von 
Früchten isoliertcnFormen weisen 
meist eine noch geringere Zellu- 
lose-zerstõrende Kraft auf ais die 
Bodenbewohner. 

Auf Grund dieser Ausführ- 
ungen bringen wir nachstehendes 
Eintcilungsschema der 
P e n i c i 11 i e n. 

* 

Einteiluiigsschema. 


Ahb. 3. 


M i k r o s k o p i s c h e Be- 


Samtigo Auabildung bei Aaymmetricmn. 


w e r t u n g. 



Abb. 4. 


Anordnung von Bündeln und Wülston bei 
dem gebündelten Habitus in der Gruppe 
A symmetricum. 


Nahrboden: Czapek-Agar. 
Dauer 5—6 Tage. Wachstum im 
Dunkeln bei 20—23° C. Ein- 
teilung in die drei Gruppen: 

Monoverticillium 

Asymmetricum 

Symmetricum 

Die Gruppe Monoverticillium 
ist nach unseren früheren Er- 
fahrungen vorwiegend im Erd- 
reich zu treffen und hier beson- 
ders im Waldbodcn. Abbildungen 
dieser Gruppe lassen wir hier 
weg, da sie in unserer Bearbei- 
tung über Bodenpilze bereits 
gebracht wurden. Bei der Gruppe 
Asymmetricum sind drei Grund- 
formen der Ausbildung des die 
Konidien absondemden Teiles 
gegeben. Die Abb. 1 zeigt in 
schematischcr Form diese Grund- 
formen. Aus iknen sind die viel- 
fach recht variabeln unterschied- 
lichen Wuchsformen abzuleiten. 


Die Gruppe Symmetricum ist in den vier typischen Ausbildungsformen in 
Abb. 2 dargestellt. Weitere Einzelheiten lassen wir bei der mikroskopischen 
Kontrolle weg. 
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Habitusbild. 


Nach unseren frühercn Erfahrungen kommt diesem eine ganz besondere 
Bedeutung zu. Unsere ncuen Studien stellen eine betráchtliche Erweiterung 
der früheren Erfahrungen dar. In den drei grofíen Gruppen wird so eine 
weitere Einteilung gesehaffen. 

Nãhrbodcn: Norraal- 
boden. Dauer 7—8 Tagc. Wachs- 
tum im Dunkeln bei 20—23° C. 

Monoverticillium , 
leichte, weiche Deckcn. 

Asymmetricum: 

Samtige Ausbildung, 
vgl. Abb. 3. 

Wollige Ausbildung, 
diese wurde bereits bei den Bo- 
denpilzen behandelt. Hier unter- 
bleibt die Erwãhnung, da in den 
jetzt studiertcn Gebicten keine 
neuen Formen erkannt wurden. 

Gebündclte Ausbil¬ 
dung, dieselbc ist sehr typisch 
und wurde bei unseren Unter- Ringformige Anordmmg bei der gebündeltcn 
suchungen sehr oft gefunden. Ausbildung von Asymmetricum. 

Penicillien der verschicdensten 



Herkunft zeigen sie. DicAnord- 
nung kann in unregelmãBigen 
Wülstcn odcr Biindeln erfolgen, 
wie sie Abb. 4 zeigt. Die Anord- 
nung kleiner Bündel kann oft 
ganz regelmãBig erfolgen, deut- 
üche Ringbildungen sind zu ver- 
zeichnen. Diese Art der Aus¬ 
bildung zeigt Abb. 5. Gelegent- 
lich erfolgt die Anordnung der 
Bündel wohl geordnet über die 
ganze Petrischale. Ein feines 
weiBes Myzel ist dabei zu er- 
wãhnen. Dieses Wuchsbild zeigt 
Abb. 6. 

Symmetricum: Hier 
herrschen leichte, samtige Decken 
vor, dabei ist zu erwâhnen, daB 
die Ausbildung meist glatt ist. 
Abb. 7 zeigt neben einem Indi- 
viduum der gebündelten Aus¬ 
bildung auch die typisch samtige 
Ausbildung eines Symmetricums. 



Abb. 6. 

Regelmàflige Ausbildungsart des gebündelten 
Habitus bei Asymmetricum. 


Besondere Aufmerksamkeit ist hier der Ausbildung der Sklerotien zu 


schenken. Bei morphologisch und mikroskopisch unterschiedlichen Individuen 
erfolgt sie oft in ãhnlicher, manchmal sogar übereinstimmender Weise. Dieser 
Umstand beleuchtet deutlich die Tatsache, daB die einzelncn Penicillien- 


70 


Anneliese Niethammer, 


Arten systematisch nahe beieinander stchen. Hier muB man eine Versuchs- 
dauer von mindestens 14 Tagen wàhlen, hõhere Tcraperaturen, ctwa 25°, 
sind zweckmáBig. 

Meist erfolgt die Ausbildung eines eigenen gelben oder rosa Myzels; 

in demselben erscheinen dann 



die weiBen, rosa oder gelben 
Sklerotien. Die Farbe ist kein 
konstantes Merkmal. Aus 
weiBen Sklerotien entwickeln 
sich gelbc. 

Die beiden Abb. 8 und 9 
zeigen in Petrischalen auf Nor- 
malbodcn bei der Gruppe 
Asymmetricum dieEntstehung 
des hellen Myzels und der 
Sklerotien. In Abb. 9, welche 
den gebündeltenTyp erkennen 
láBt, sind die typischen Kore- 
mien hervorzuheben. Das 


Abb. 7. Habitusbiki der gobimdelten Ausbildung 
bei Asymmotriciun und Habitusbild der saintigen 
Lager bei Symmotricum. 



Abb. 8. Myzelbildung und Wachstum der Skle¬ 
rotien bei Asymmetricum. Habitus der Koni- 
diendecke samtig. 


Wachstum am Rande der 
Kolonie ist sehr charakteri- 
stisch. Abb. 11 stcllt die Myzel¬ 
bildung und das Erscheinen 
der Sklerotien bei Symmetri- 
cum dar, dieselbe ist nicht 
wesentlich anders ais bei 
Asymmetricum. Abb. 10 gibt 
die Sklerotienbildung in flüssi- 
gen Medien wieder. Penicillien 
der unterschiedlichsten Her- 
künfte von Asymmetricum 
lassen diese helle Falte, in der 
die Sklerotien erscheinen, er¬ 
kennen. Sklerotienbildung di- 
rekt in der griincn Konidien- 
decke ist seltcn. Es handelt 
sich auch um einen Vertreter 
von Asymmetricum. Die Ko- 
remienbildung zeigen wir in 
Abb. 12 auch in schematischer 
Darstellung. Am besten ist sic 
auf dem natürlichen Substrat 


zu erkennen. 


Farbenspiel. 

Nãhrlõsung: Woeljte. Dauer mindestens 7 Tage. 

Die Farbe der Konidiendecke sowie des Myzels sind zu berücksichtigen. 
Ferner erleidet manchmal die Flüssigkeit eine charakteristische Verfãrbung. 
Die Fãrbung. gestattet Einteilungsprinzipien. Besonders wichtig sind die 
gelben und roten Farbentõne, welche wir bei Symmetricum erkennen. Die 
grüne oder blaugrüne Tõnung ist bei Asymmetricum wichtig, gelegentlich 


Abb. 9. 


Abb. 10. 



Abb. 9. Myzelbildung und Waehs- 
tum der Sklerotien bei Asymmotrieum. 
Koremienbildung bei der gebündelten 
Ausbildung. 

Abb. 10. Sklerotionbildondes Myzel 
in einer Nãhrlosung. 

Abb. 11. Myzelbildung und Wachs- 
tuni der l Sklerotien bei der Gruppe 
Symmetricum. Die leiehten samtigen 
Konidiendecken fallen auf. 

Abb. 12. Schematische Koremien¬ 
bildung. 



Abb. 11. 


Abb. 12. 


Rezepte der Nãhrbüden. 

1. Cz apek-Agar. 

2,0 g Natriumnitrat 
1,0 g saures Kaliumphosphat 
0,5 g Magnesiumsulfat 
0,5 g Kaliumehlorid 
0,01 g Eisensulfat 
30 g Saceharose 
15 g Agar-Agar 

mit dest. H x O auf 1000 ergànzen. 
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2. Normal boden nach S o p p. 

Eine neutrale Fleischpepton-Lõsung wird mit 3% Glyzerin, 3% Zucker und 
10% Gelatine oder 2% Agar-Agar versetzt. 

3. N&hrlõsung nach W o e 11 j e. 

1 g Asparagin 

0,5 g saures Kaliumphosphat 

0,25 g Magnesiumsulfat 

7,5 g Zucker 

Zum Studium des Wachstuins bzw. des Abbaues von Zellulose benutzen wir 
gereinigte Sulfitzellulose. Sie wird nach den Vorschriften von S t a p p und B o r - 
♦ eis mit Nãhrsalzen versetzt. 


sehwach alkalisch 
0,5 g NaNO s 
0,25 g KH 2 P0 4 
0,1 g MgS0 4 

1000 h 2 o 


schwach sauer 
0,5 g (NH 4 ) 2 SC)j 
0,25 g KH 2 P0 4 
0,1 g MgS0 4 

1000 HoO 


Der Grad der Aziditat wird mit n/10 NaOH ermittelt. Dio Zitronensàure wird 
nach D e n i g è s bestimmt. 5 g Quecksilberoxyd werden in 20 ccm Schwefelsáure 
gelõst. Die zu prüfendo Substanz wird mit diosor Lõsung versetzt und zum Sieden 
erwârmt. Bíldet sich nach dem Zusatz von Kaliumpermanganat ein weiüer Nieder- 
schlag, so haben wir Zitronensàure vor uns. Die Wachstumsmogliehkeit auf Fetten 
verfolgen wir auf gereinigtem Palmfett sowie Arachisõl. 


Zusammenstellung selbstãndiger Arten. 

Aus der Menge unserer Untersuchungen und Isolierungen wollen wir 
die Arten zusammenstellen, denen nach unseren Erfahrungen Selbstándig- 
keit zukommt. 

Manche Übereinstimmung in der Bildung der Sklerotien und Koremien 
deutet auf Übergãnge und Geraeinsames innerhalb der Arten hin. 

Monoverticilüum. 

Die Gruppe ist nach unseren Erfahrungen vorwiegend ira Erdreich zu 
finden. Auf Früchten und Samen erkennen wir sie nur in einzclnen Fãllen. 
Es geniigt hier, aiíf unsere früheren Ergebnisse hinzuweisen. 

Asymmetricum. 

Aus dieser Gruppe ermittelten wir zahlreiche Formen. Nach dem Ha- 
bitusbild ist sie in mehrere Untergrnppen zu scheiden. 

a) Samtige Ausbildungsart. 

Typ Penicillium notatum. Die mikroskopische Betrachtung 
lehrt die Einreihung bei Asymmetricum. Nach der Zeichnung ist Zugchôrig- 
keit zu der Gruppe I a anzugeben. Die Zahl der Stockwerke kann 2 oder 3 
betragen. Die Kami kõnnen sehr hãufig fehlen. Das Habitusbild ist typisch 
s a m t i g. Das Wachstum erfolgt in der Richtung der Radien. Das Farben- 
spiel zeigt eine grüne Konidiendecke, die Unterseite der Kolonie ist gelb 
oder hautfarben gefãrbt. Die Kulturflüssigkeit bleibt klar. Auf Zellulose 
und gereinigtcn Fettsubstanzen ist eine schwache Entwicklung, aber kein 
Abbau mõglich. Zu der Neutralisation von 20 ccm Nâhrlõsung benõtigen 
wir 4 ccm n/10 normale Natronlauge. Zitronensàure ist nicht nachzuweisen. 

Wir haben hier den Typ dieser Pilzart noch viel weiter gezogen ais in 
unserer früheren Darstellung. Die mannigfache Übereinstimmung mancher 
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Arten und ebenso die Abweichung innerhalb einer Art sind so groB, daB wir 
die Zahl selbstãndigcr Individuen noch verringert haben. Individuen, die 
zu diesem Typ zu stellen sind, isolieren wir von Johannisbeeren, Pfirsichen, 
Hagebutten und verschiedenen Kãsearten. Besonders zu erwãhnen ist, daB 
wir derartige Individuen auch auf den vcrsehiedensten Gerõllen und Ge- 
steinen fanden. Bei der cben zitierten Form fállt ein deutlicher Geruch nach 
Erde und Staub auf. Unter dem Namen Penicillium notatum 
ist bereits von W e s 11 i n g einc Art bcschrieben worden, desgleichen wird 
dieselbe von T h o m und B i o u r g e erwáhnt. Wir führen hicr nochmals 
an, daB wir die für diesen Typ charakteristischen Merkmale etwas weiter 
auffassen ais die zitierten Forscher. Die Unterbringung einer groBeren Indi- 
viduenzahl ist so mõglich. Im Alter beobachten wir oft ein Übcrwachscn 
der Kulturen. Diescr Umstand darf nicht zur Aufstcllung neucr Arten vcr- 
anlassen. 

Ais zweiten Typ führen wir hier Penicillium glaucum an. 
Diese Art ist aus mehreren Individuen neu zusammengefaBt; in der früheren 
Abhandlung ist sie noch nicht erwáhnt. Das mikroskopischc Bild ergibt 
Einreihung bei Asymmetricum, nach der Zeichnung ist Zustellung bei Ib 
und I c gegeben. Der Habitus ist typisch s a m t i g, am Kande fallen Ko- 
remien auf. Die Myzelbildung ist kráftiger ais bei der vorigen Art. Das 
Farbenspiel zeigt typisch blaugrüne Konidiendecken, die Unterseite 
der Kulturen ist rotbraun. 

Typisch ist die Bildung der Sklerotien, welche in einem eigenen 
Myzel erfolgt. Hier ist Abb. 6 zu vergleichen. Die Sklerotien sind rosa oder 
gclb. Die Farbe ist kein konstantes Merkmal. Fette und Zellulose gestatten 
keine Entwicklung. Die Sáuremenge ist hier gering, sie betrãgt nur 0,3 ccm 
auf 20 ccm Nãhrlõsung. Hierhergehõrige Individuen isolierten wir aus Moor- 
gebieten Tirols, ferncr von Moospolstern der gleichen Gegcnd. Desgleichen 
erkannten wir die Art auf der Steinschale einer NuB sowic auf Birnen und 
Erdbeeren. 

Einen dritten, nur selten isolierten Typ bezcichnen wir ais Peni¬ 
cillium viridum. Diese Art hatten wir friiher nie ermittelt. 

Das mikroskopischc Bild schreibt wieder Einreihung bei Asymmetricum 
vor. Die Zeichnung ergibt die Zustellung zu I c. Stets sind drei Glieder 
des Konidien absondernden Teiles vorhanden. Die Decken sind typisch 
s a m t i g angeordnet, mit einem leichten polygonalcn Muster. Abb. 1 zeigt 
diese Ausbildungsart. Diese Decken sind viel diinner und leichter ais bei 
dem Typ notatum. Die Konidiendecke ist giftiggrün gefârbt, die Unter¬ 
seite ist hautfarben. Die Sáuremenge betrágt 1,3 ccm, eine geringe Menge 
Zitronensãure wird gebildet. Fette und Zellulose gestatten kein Wachstum. 

b) Gebündelte Ausbildungsart. 

Typ Penicillium italicum. In unserer früheren Arbeit mach- 
ten wir auf die Verbreitung im Erdreich sowie auf einzelnen Südfrüchten 
aufmerksam. Dementsprechend kõnnen wir uns hier kurz fassen. Die neueren 
Studien lehren, daB diese Form auch in unseren Breitelagen und infolgedessen 
auch auf unseren heimischen Früchten zu finden ist. 

Die mikroskopischc Betrachtung lehrt Einreihung bei der Zeichnung 1 a. 
Das Habitusbild lSBt typische kôrne 1 ige oder gebündelte Aus- 
bildung erkennen. Koremien fallen hãufig auf. Die Konidiendecke ist blau- 
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grün, die Unterseite weist helle, fleischfarbene oder in Fraise gehaltene Tone 
auf. Die reichliche Sâurebildung in der Kulturflüssigkeit fâllt wieder auf. 
5,5 cm NaOH sind nõtig, um die 20 ccm Nàhrlõsung zu neutralisieren. Zi- 
tronensãure ist dabci reichlich vertreten. Zellulose und Fette ermõglichen 
Wachstum. Die Abbaufáhigkeit der jetzt isolierten Individuen ist geringer 
ais bei den erdbewohnenden Formen. Dieser Typ bildet ebenfalls ein skle- 
rotiales Myzel, welches aber derber ist ais bei der samtigen Gruppe. Die 
Bildung der einzelnen Sklerotien erfolgt in übereinstimmender Weise wie 
bei Penicillium notatum. Die orange Verfãrbung des Myzcls und 
gelegentliche rote Ausscheidungen in das Substrat sind hier hervorzuheben. 
Wir erkannten diesen Pilztyp wieder sehr reichlich auf Orangen und Zitronen, 
dancbcn sind Birnen und Johannisbeeren anzugeben (vgl. Abb. 9). 

Hier reihen wir den Typ Penicillium crustosum an, der 
vorwiegcnd durch das Habitusbild von der vorigen Art getrennt ist. Das 
mikroskopischc Bild entspricht meist I a, seltener I b. Das Wachstumsbild 
zeigt zunãchst die typische k õ r n e 1 i g e Ausbildung, in der nun bald die 
für die Type charakteristischen Wülste und Überwachsungen auftrcten. 
Abb. 4 zeigt das entsprechende Wachstumsbild. Das Farbenspiel entspricht 
dem vorerwãhnten Typ. Der starke Sáuregrad der Kulturflüssigkeit ist 
wieder zu erwàhnen; Fette und Zellulose gestatten ein schwaches Wachstum. 
Skleroticnbildung ist mõglich. Ais F u n d s t e 11 e n sind zahlreiche heimi- 
sche Samcn und Früchte anzuführen. Besondcre Verbreitung ist auf unseren 
Getreidearten gegeben. 

Typ Penicillium cxpansum. Das mikroskopische Bild kann 
I a, b und c cntsprechen. T y p i s c h ist das Habitusbild, welches deutlich 
von den beidcn anderen Typen abweicht. Das Wachstum erfolgt hier in 
sehr regeimàBigen, ringfõrmig abgesetzten Faszikeln. Abb. 5 gibt eine ge- 
naue Vorstellung dieser Ausbildungsart. Sehr verbreitct sind K o r e m i e n. 
Gelegentlich weisen dieselben eine braune Veriãrbung auf. Diese zuletZt 
genannte Beobachtung bezieht sich meist auf altere Kulturen. Das Farben¬ 
spiel der Dccken entspricht dem der vorhin erwahnten Typen. Abweichend 
ist das Verhalten_der Kulturflüssigkeit. Wãhrend dieselbe bei den beiden 
vorerwãhnten Typen klar und unverfárbt blcibt, ist sie hier dunkclbraun 
getõnt und verliert die Durchsichtigkeit. Die Sãuremenge ist recht bctrãcht- 
lich. Zellulose und Fette gestatten eine schwache Entwicklung. Ein Abbau 
tritt nicht ein. Sklerotienbildung beobachten wir bei diesem Typ seltener. 
Sie ist aber durchaus mõglich. Vorwiegend stellten wir sie in fltissigen Me- 
dien fest. Dcutliche Sklerotienbildung liefertcn Individuen, welche wir von 
Aprikosen und Pflaumen isolierten. 

Dieser Pilztyp hat auf fleischigen Früchten eine sehr groBe Verbreitung. 
Wir führen die unterschicdlichsten fleischigen Früchte, wie Ãpfel, Birnen, 
Tomaten, Kirschen, Stachelbeoren, Aprikosen, Pflaumen und Orangen an. 
Gesteinsgrus aus den Alpen wurde mit positivem Erfolg geprüft. Ferner er¬ 
kannten wir die Form auf kranken Astern und Zwiebeln von Hyazinthen. 

In dieser Gruppe sind noch zwei Abweichungen zu behandeln. Ein ais 
P. expansum anzusprechender Typ, der von Pflaumen isoliert wurde, 
bildet direkt in der grünen Konidiendecke Sklerotien. Die Ausbildung des 
eigenen Myzels unterbleibt. Spãtere Untersuchungen werden vielleicht noch 
eine grõBere Verbreitung dieser Ausbildungsart lehren. 

Bei einem Individuum dieser Gruppe, das von Birnen isoliert wurde, 
fiel die besonders regelmâBige Anordnung der Faszikelbündel auf. Ferner 
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ist ein etwas deutlicheres Hcrvortreten des Myzels zu verzeichnen. Wir wollen 
die in Abb. 6 festgehaltene Art ais cino besonderc Wuchsform von P. c x - 
p a n s u m auffassen. Die Einführung cincr ncuen Form ist vorlãufig nicht 
zu rechtfertigen, um so mehr, ais wir die Form nur einmal isolierten. 

Die w o 11 i g e Ausbildungsart, die wir unter den bodenbewohnenden 
PeniziUien oft crkannten, wurde bei unseren neueren Versuchen nicht isoliert 
und kann hier wegbleiben. 


Symmctricum. 

Wir isolierten zahlreiche Individuen, welche hierher gehõrcn. Nach vielen 
übereinstimmenden Merkmalen konnen wir zahlreiche Individuen trotz ein- 
zelner Abweichungen beim Typ Penicillium luteum unterbringen. 
Diesen Typ haben wir bereits früher erwàhnt. Hier ist cs notwendig, auf 
seine weite Yerbreitung in den unterschiedlichsten fleischigcn Früchten hin- 
zuweisen. Die mikroskopischen Merkmale zeigt die Zcichnung II. Der Ko- 
nidientràger ist vorwiegend nach II a ausgebildet, gelegcntlich entspricht er 
aber auch den anderen abgebildeten Mustern. Das Habitusbild zeigt weiche 
samtigc Decken. Meist ist die Decke in wohl-abgerundete Einzelkolonien 
aufgelõst. Koremien, die meist einen breiten, gelben FuB haben, sind oft 
zu verzeichnen. Das gelbe Myzel ist charakteristisch. Die Konidiendecke 
ist hellgrün bis dunkeígrün getõnt. 

Die sehr zahlreiche und bei den vcrschiedensten Individuen auftretende 
Sklerotienbildung ist hcrvorzuheben. Die Farbe der Sklerotien kann weiB, 
rosa oder gelb sein. Die Ausbildung des sklerotialen Myzels ist ganz ãhnlich 
wic beim Asymmetricum. 

Die Sáurcbildung erfolgt nur in maBigen Grenzen. Zur Neutralisation 
von 20 ccm Nàhrlõsung benõtigten wir 1,3 ccm NaOlI. Fette und Zellulosc 
gestatten nur eine sehr schwache Entwicklung, einen Abbau konntcn wir nie 
verfolgen. 

Hierhergehõrige Formen konnen von allen bekannten hcimischen, 
fleischigen Früchten isoliert werden, ebenso von Orangen. 

Von diesem Typ, der gelegentlich durch rote Ausscheidungen auffãllt, 
ist der Typ Penicillium purporogenum nicht weit entfernt. 
Die Ausbildung des Konidientrãgers entspricht der Zcichnung II b, c und d. 
Die Konidiendecke ist dunkeígrün. Das Myzel ist gelb gefârbt. Sehr starke, 
rote Ausscheidungen in das Substrat sind hervorzuheben. Das Habitusbild 
entspricht P. luteum. Gelegentlich sind langstielige Koremien, welche 
einen roten oder rosa FuB haben, zu erwãhnen. Die Studien über die Sãure- 
menge und die Bcobachtung des Wachstums auf Zcllulose und Fett ergeben 
keine Abweichung von dem vorigen Typ. 

Die Verbreitung ist vorwiegend auf Orangen gegeben. Unsere heimischen 
Früchte beherbergen selten diese Pilzart. 

Auf eine Beobachtung wollen wir noch kurz eingehen. Es ist interessant, 
etwas zu crfahrcn, ob verschicdene Typen der Penicillien gemeinsam vor- 
kommen oder sich nebeneinander ruhig entwickeln konnen. P. expansum 
und luteum kommen sehr oft gemeinsam vor. Sie vertragen sich dabei 
sehr gut. Dasselbe gilt für P. luteum und P. c r u s t o s u m. In 
Reinkulturen überwachsen die verschiedenen Penicillien stets die unter- 
schiedlichen Individuen der Gattung Cladosporium. Diesem jetzt bcob- 
achteten Umstand kõnnte in der Praxis manchmal Bedeutung zukommen. 
P. expansum entwickelt sich sehr gut auf Getreidckõrnern. Es unter- 
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drückt dabei die Myzelbildung von Dematiura pullulans(Sphae- 
rulina intermixta), das auf den Würzelchen zur Sklerotienbildung 
schreitet. 

Zusammenfassung und SchluBfolgerung. 

Die neuen von uns durchgeführten Studien über die Yerbreitung der 
Penicillien bringen manches wichtige Ergebnis. 

Sie zeigen, daB auf fleischigen Früchten und Samen weit weniger ver- 
schiedenartige Individuen zu finden sind ais im Erdreich. Die zu einem 
neuen Vergleich herangezogenen Moorgebiete und Gerõllhalden fiihren durch- 
weg Penicillien. Interessant ist, daB Gesteinsgrus und einzelne Felspartien, 
die kaum je von Menschen betreten wurden, einzelne bekannte Penicillien 
fiihren. 

Unsere Beobachtungen stützen die Angaben S o p p s , daB die ur- 
sprüngliche Heimat der Penicillien im Erdreich zu suchen ist. 

Die starke Sklerotien- und teilweise auch Perithezienbildung unserer 
vielen Individuen muB die Aufmerksamkeit auf sich lenken. Die groBe Über- 
einstimmung in der Bildungsart weist auf die nahe Verwandtschaft der Typen 
hin. 

Was die Leistungen der von Früchten isolierten Penicillien be- 
trifft, so fãllt die sehr geringe oder meist fehlende Abbaufãhigkeit von Zellu- 
losc auf. Die Sãurebildung kann gelegentlich sehr stark sein. Fette wcrden 
nicht in nenncnswerter Weise zerstort. Diese Beobachtungen lchren, daB 
intakte Früchte selten durch Penicillien von auBen angegriffen werden. Nur 
die Lentizellcn oder Spaltõffnungen konnen eine Eintrittspforte darstellen. 
Anders liegt die Sache bei verletztem Material. Allerdings muB man dem 
Umstand Rechnung tragen, daB im Inneren der mcisten Früchte Konidien 
von Penicillien zu finden sind, die unter geeigneten Wachstumsbedingungen 
eine Fãule der Frucht bcdingen konnen. Diese Konidien sind jedenfalls in 
die Blüte vcrweht worden und bei der Reifung in die Frucht übergegangen. 

Die Beschreibung ncuer Wuchsformen ais eigene Arten ist unbedingt 
abzulehnen. Dadurch wird nur eine Erschwerung der Bestimmung erzielt. 

/ ’ Schrlfttum. 

Beynia, H. van t h o o Kingma, Zentralbl. f. Bakt., Abt. II. Bd. 90. 
1937. vS. 411. — Biourge, P h., Los moississures du groupe Penicillium Liiik. 
Étude monographique. (La eellule. T. 1. 1933. p. 7—331.) — Niethammer, A., 
Die mikroskopisohen Bodenpilze. sTJravenhage 1937. — Sopp, O., Johan-Olsen, 
Monographie der Pilzgruppe Penicillium. (Videnskapselskapots Skrifter math.-naturw. 
Klasse. 1912. Nr. 11.) — Stapp, C. und Bortels, H., Zentralbl. f. Bakt., Abt. 
II. Bd. 90. 1934. S. 48. — Thom, C h., The Penicillia. London 1930. — W eh - 
m e r , C., Bor. d. dtseh. bot. Ges. Bd. 2. 1893. S. 410. — Westling, R., Arkiv 
for Botanik. Vol. 11. 1911. Nr. 1. — W o o 1 t j e , W., Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. 
Bd. 48. 1918. S. 97. 



Büoher, Institutsberichte usw. 


77 


Referate. 

BDcher, Institutsberíchte usw. 

Glasewald, K., Vogelschutz und Vogelhege. 295 S., 10fi Abb. 
Neudamm (Verlag Neumann) 1937. Preis brosch. 7 RM, geb. 8 RM. 

Die inscktcnvertilgcnde Tátigkeit mancher Vogelarten hat schon immer 
den Wunsch nahcgclcgt, diese Arten zu schützen und zu vermehren, um 
damit eine Verminderung der Schàdlinge zu erzielcn. Der wirtschaftliche 
Vogelschutz, im Gcsctz ais Vogelhege gekennzeichnet, gehort somit zum 
Aufgabenkreis des Pflanzenschutzcs. Von den zahlreichen Schriften kleineren 
und grõfiercn Umfanges, die in lctztcr Zcit erschienen sind und sich mit 
diesem Gegcnstand befassen, unterscheidet sich das vorliegendc Buch in- 
sofern, ais an erster Stcllc der allgemeine Vogelschutz behandelt wird, der 
cthischen Motiven entspringt und jede bedrohte Vogelart, ungeaehtet ihrcr 
wirtschaftlichen Bedeutung, schützen und spãteren Generationen crhalten 
will. Klar wcrden die Ursachen des Rückganges der Vogelwelt, die vor aliem 
in der fortschreitenden Landeskultur gegeben sind, aufgezeigt und erschop- 
fcnd alie Mittel zur Erhaltung, wic Freistatten, FlurmaBnahmen, Jagd- 
bestimmungen, Wiedereinbürgerung u. a., sowie alie für den Vogelschutz 
in Betracht kommenden Gesetze und Verordnungen zusammengestellt. Im 
zweiten Teil findet die eigcntliche Vogelhege Darstcllung, für die aber auch 
viele der im ersten Teil gebraehten SchutzmaBnahmen und insbesondere 
die gesetzlichen Bestimmungen von groBer Bedeutung sind. Mehr ais in 
àhnlichen ncueren Schriften werden Raubvogel und andere GroBvogel beriick- 
sichtigt. 

Die liickenlose Behandlung aller den Vogelschutz berührenden Fragen 
ist nicht nur geeignet, ein umfassendes Bild zu entwcrfen, sondern gibt dem 
Buch zugleich den Wert eines Nachschlagcwerkes. Wer immer iiber Vogel¬ 
schutz etwas wisscn will, wird dieses Büchlein nicht vergebens zu Rate ziehen. 
Besondere Erwãhnung verdient die groBe Zahl ausgezeichncter, z. T. selten 
gezeigter Abbildungen. S y (Berlin-Dahlem). 

Eckstein, O., Bruno, A. und Turrentine, J. W., Kennzeichen des 
K a 1 i m a n g e 1 s. 234 S., 41 Tcxtabb., 54 farb. Taf. Berlin (Verlagsges. 
f. Ackerbau m.b.H.) 1937. Geb. 6 RM. 

Das in deutsch-franzõsisch-amerikanischer Zusammenarbeit entstandene 
dreisprachig abgcfaBtc Work gibt einen willkommenen Überblick iiber unscrc 
derzeitigen Kenntnisse von den Kalimangelerscheinungen der wichtigsten 
Kulturpflanzen. Im ersten Teil werden die durch Kalimangel verursachten 
morphologischen und anatomischfn Verãnderungen, die sekundãren Wir- 
kungen, wic Beeinflussung der Widerstandsfãhigkeit gegen Krankheiten, 
Schàdlinge und Wittcrungseinflüsse, die Becintrãchtigung des Marktwertes 
der Erzeugnisse und die allgemeine Pathologie des Kalimangels, behandelt. 
Der zweite Teil, der infolge der reichhaltigen Bildbeigaben textlich sehr kurz 
gehalten werden konnte, behandelt die charakteristischen Kalimangelerschei¬ 
nungen bei den einzelnen Kulturpflanzen. Ausführliche Literaturnachweise 
geben dem Buch gleichzeitig den Charakter eines umfassenden Sammel- 
referates über die in der ganzen Welt geleistete einschlâgigc Forschungs- 
arbeit. Das Schriftenverzeichnis selbst wàre allerdings noch wertvoller ge- 
worden, wenn die Arbeiten mit ihrem vollen Titel angeführt worden wãren. 
Hervorzuheben ist die vorzügliche Ausstattung des Buches, die zu dem 
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niedrigen Preis in keinem Verhâltnis steht. Die 54 farbigen Tafeln, die bis 
auf wenige Ausnahmen sehr gut gelungen sind, vermitteln ein anschaulicheres 
Bild der Krankhcitssymptome ais es der ausführlichste Text vermõchte. 

H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Allgemeines und Methodisches. 

Swift, H. F., A simple method for preserving bacterial 
cultures by freezing and drying. (Journ. of Bact. Yol. 33. 
1937. p. 411—421.) 

In einer hierfür konstruierten Apparatur werden Bakterienkulturen in 
Bouillon oder Serum bei sehr niedrigen Temperaturen (gcfrorene C0 2 ) im 
Vakuum mit P 2 0 6 getrocknet und halten sich dann, wenn sie mit geeigneten 
Materialien wie etwa Picein gut verschlossen werden, viele Jahre lang lebens- 
fãhig, ohne ihre morphologischen und physiologischen Eigenschaften zu 
verãndern. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Jensen, V., Über die Claudiusfárbung. (Zcntralbl. f. Bakt. 
Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 333- 335.) 

Es handelt sich um eine Modifikation der Gramfãrbung, wobei an Stelle 
des wenig haltbaren, in Anilinwasser gelõsten Gentianavioletts 'Methylviolett 
und an Stelle von Jod Pikrinsãuro zur Anwendung kommt. Die Claudius- 
fãrbung hat sich insbesondere bei Schnittfãrbung von Geweben bewãhrt, 
ist abcr auch bei Ausstrichprãparaten mit Vorteil anwendbar wegen der 
besonderen Haltbarkeit. 

An Reagenzien werden — auBor wásserigem Methylviolett — benõtigt: 1. Pikro- 
eosin: Zu 100 ccm Magnesiapikrat (0,5proz. wâsserige Pikrinsàurelõsung mit 2 g 
Magnesiumoxyd einige Minuten kochen, abkühlen und filtrieren) gibt man 5 ccm einer 
lproz. wàsserigen Lôsung von Eosin B. A. sowie 0,5 ccm Phenol liquid. 2. Pikrin- 
anilin: In 100 ccm Anilinõl 10 g Pikrinsâure losen (diese verhindert, dai3 das Anilin 
die gelbe Farbe auszieht). Für die Fãrbung von Ausstrichprãparaten wird folgendes 
Vorgehen empfohlen: 

1. Nach Abflambieron Methylviolett 1 Minuto. 

2. Abspülen mit Wasser. 

3. Pikroeosin \—3 Minuten. 

4. Abtrocknen mit Filtrierpapier. 

5. Entfàrben mit Pikrinanilin, bis keine dunkolvioletten Partien mehr sichtbar. 

6. Abspülen mit Xylol. 

7. Abtrocknen mit Filtrierpapier. 

Die grampositiven Bakterien sind blau, Zellen eosinrot. 

Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 
Hollborn, K., Nachtrag zu meiner Arbeit: „Zwei neue 
Simultanfarbstoffe“. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 
139. 1937. S. 335—336.) 

Der Gramsimultanfarbstoff „H“ (Dr. K. Hollborn & Sohne, Leipzig) 
ermõglicht, in einem einzigen Fãrbeakt die grampositiven Bakterien blau 
und die gramnegativen Bakterien rot zu fãrben: 10 Tropfen dieses Farb- 
stoffes werden in 10 ccm 50proz. Alkohol oder Hartosol gegeben, worauf 
nach gründlichem Mischen die Farblõsung auf die fixierten Ausstriche ge- 
gosscn wird. Nach 5 Min. Fárbedauer wird in Alkohol oder Hartosol gründ- 
lich ausgewaschen. Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 

Rosenthal, L., „Chromium-sulfuric acid“ method for an- 
aerobic cultures. (Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 317—320.) 

Zur Anaerobenzüchtung wird die Verwendung eines gasdicht verschlieB- 
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baren GefãBes mit Überdruckventil vorgeschlagen, in dem man metallisches 
Chrom mit Schwefelsáure reagiercn láBt. Auf dcn Boden eines solchen Ge- 
fáBes von 1 1 Jnhalt werden 100 ccm einer lõproz. Schwefelsáure gegosscn 
und 5 g pulverÍ8Íerten metallischen Chroms zugefügt, worauf môglichst schnell 
die beimpften Kulturcn auf erhõhtem, sãurefestem Kinsatz eingestellt wer¬ 
den und das GefãB verschlossen wird. Der zur Kontrolle mit eingeschlossene 
Methylenblau-Indikator besteht aus einer Mischung gleicher Teile der folgen- 
den drei Losungen: 1. 3 ccm einer 0,5proz. wásserigen Losung von Methylen- 
blau, mit Wasser auf 100 ccm verdünnt. 2. Oproz. wãsserige Glukoselõsung 
mit einem Kristall Thymol. 3. 6 ccm V 10 n Natronlauge, mit Wasser auf 
100 ccm verdünnt. Der ÜberschuB des im AnaerobengcfáB entstehenden 
Wasserstoffs cntweicht durch das Yentil. Wenn ein solchcs nicht angcbracht 
werden kann, genügt auch ein einfacher Hahn, der so lange offcn bleibt, 
bis die stürmische Gasentwicklung vorüber ist, durch die bereits cin groBer 
Teil des Luftsauerstoffs aus dem GefãB verdrángt wird. Das zunáchst cnt- 
stehende Chromosulfat wandelt sich dann unter energischer Saucrstoff- 
aufnahme in Chromisulfat um. Diese Sauerstoff-Absorption verlãuft viel 
intensiver ais die einer alkalischen Pyrogallollõsung, so daB das GefãB schon 
nach wenigen Minuten võllig sauerstofffrei ist. Weitcre Vorteile des Ver- 
fahrens sind die, daB es ohnc Vakuum arbeitet und sich billiger stellt ais 
das sehr gebráuchliche Pyrogallolverfahren. Ais Nachteil müssen allerdings 
erwãhnt werden die Explosionsgefahr bei Õffnung des AnaerobengefâBes 
in der Náhe von Feuer und die Mõglichkeit einer vollstãndigen Verdrángung 
der für die Mikroben nicht bedeutungslosen Kohlensàure. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Mischustin, E. N., Über die Bestimmung des osmotischen 
Drucks bei Bakterien. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 4. 1937. 
S. 435—448.) [Russisch.] 

Auf Grund seiner Versuche kommt Verf. zum SohluB, daB die plasmo- 
lytische Methode zur Bestimmung des osmotischen Drucks bei Bakterien 
keine sicheren Rcsultate ergibt; auch wird darauf hingewiesen, daB manche 
Bakterienarten keine Plasmolyse bilden. Das vorhandene expcrimentelle 
Material berechtigt zum Vorschlag, den osmotischen Druck bei Bakterien 
mittels der volumetrischen Methode zu bestimmen. 

M. G o r d i e n k o (Berlin). 

Morphologie, Physiologie und Systematik der Mikroorganismen; 
Virusuntersuchungen. 

Preisz, H. v., Studien über Pettenkoferien. (Zentralbl. f. 
Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 225—262.) 

Verf. will die von K u h n und Sternberg ais Pettenkoferien be- 
zeichneten Kleinwesen an 27 Stámmen von 15 verschiedenen Bakterienarten 
in ihren verschiedenen Entwicklungsstufen innerhalb und auBerhalb von 
Bakterien studiert haben. Es wird eine Beschreibung gegeben von dem 
Eindringen der jüngsten Pettenkoferien in den Bakterienleib, von den Form- 
ãnderungen der infizierten Bakterien und von dem Yerhalten junger Petten¬ 
koferien auBerhalb von Bakterien. Weiter wird über die Fortpflanzung 
und Vererbung des jungen Symbionten durch seine simultane Spaltung mit 
den Bakterien ais Wirtszelle berichtet. 

Junge Pettenkoferien sollen nicht unbedingt auf eine Symbiose in Bak¬ 
terien angewiesen sein, sie wuchsen nach Verf. auf geeigneten Nãhrbôden 
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auch auBerhalb der Bakterien, spalteten sich wiederholt und reiften bis 
zu grofien Formen heran. Die Pettenkoferien sollen also keine obligaten, 
sondem nur fakultative Symbionten sein, die unter günstigen Bedingungen 
zu gefãhrlichen Parasiten und Zerstõrern von Bakterien werden. 

Die Frage, ob Pettenkoferien das ursãchliche Agens der d’Hérelle- 
schen bakteriophagischen Erscheinung vorstellen, wird verneint; Ungeklãrt 
blieb dagegen, ob die Pettenkoferien der verschiedenen Bakterien derselben 
Art oder verschiedenen Arten angchõren, da ein und dieselbe Pettenkoferien- 
art sich in verschiedenartigen WirtszeUen verschieden verhalten kann. 

Yersuche zur Befreiung infizierter Bakterienkulturen von Pettenkoferien 
veriiefen ergebnislos; Eingriffe, die von Bakterien überstanden wurden, 
tõteten auch Pettenkoferien nicht. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Gróh, E., Über die Much-Granula. (Zentralbi. f. Bakt. Abt. I. 
Orig. Bd. 139. 1937. S. 343—353.) 

Auf Grund der Ergebnisse eingehender Züchtungs-, Tier- und entwick- 
lungsgeschichtlicher Versuche werden die von M u c h beschriebenen nicht- 
sãurefesten Gebilde des Tuberkelbakteriums für eine absterbende oder be- 
reits abgestorbene Form angesehen, die verschieden groBep Granula zum 
Teil für noch in der Entwicklung befindliche, zum TeU für reife S p o r c n 
(? Der Herausgeber). Von seltenen Ausnahmen abgesehen finden sich in 
jedem Tuberkelbakterium kleinere und grõBerc, in der Entwicklung bcfind- 
liche oder schon ganz entwickelte Kõrnchen (Sporen). Die Anordnung der 
Kõrnchen in den Stãbchen ist verschieden bei den humanen und bovinen 
Typcn. 

Die Sãurefestigkeit kann verlorengehen in kasigcn Herden, in kalten 
Abszessen, in Organen der für Tuberkelbakterien resistentcn Tiere sowie 
in einzelnen ãltcrcn Kulturen. Die Stãbchen sind dann mit allen Fãrbungs- 
methoden unfãrbbar, und nur die in den Stãbchen liegenden oder die frci- 
liegenden Kõrnchen werden durch verlãngerte Fárbungsmethodcn zur Dar- 
stellung gebracht. 

Der von M u c h beschriebene Entwicklungszyklus des Tuberkulose- 
bakteilums (Zerfall des Stãbchens in immer kleinere und schlieBlich unsicht- 
bare Kõrnchen, aus denen sich erst feine grampositive, dann grõfiere sãure- 
feste Stãbchen entwickeln) konnte nicht bestãtigt werden. Die einzige Ent¬ 
wicklung besteht nach Verf. nur in der Bildung von Sporen (Kõrnchen) im 
Stãbchen. Die Sporen reifcn und keimen wieder zu Stãbchen aus. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Witte, J., Beeinflussung der Kolonieformen der Tu¬ 
berkelbakterien des Typus bovinus durch Züch- 
tung bei verminderter S a u e r s t o f f s p a n n u n g unter 
Berücksichtigung der Typenunterscheidung. (Zen- 
tralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 279—282.) 

Bei gleichzeitiger Verwendung glyzerinfreier und glyzerinhaltiger Nãhr- 
bõden (Petragnani) lãBt sich in vielen Fãllen die Typendiagnose bereits 
bei der Erstkultur stellen. Die menschlichen und GeflUgelstãmme werden 
ausnahmslos durch Glyzerin im Wachstum gefõrdert, die bovinen gewõhnlich 
weitgehend oder võllig gehemmt. 

Das Wachstum der bovinen Tuberkelbakterien wird durch Züchtung 
unter verminderter Sauerstoffspannung begünstigt. Die Kulturen wachsen 
aber in verschlossenem Züchtungsraum, zusammen mit einem Sauerstoff- 
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zehrer (B a c. s i m p 1 e x), ais zerklüftete, blumenkohlartige Kolonien, ganz 
fthnlich deu humanen Kuíturen. Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Koblmttller, L. O., Über die Spurigkeit oder Signanz des 
Phànotypes der Bakterien. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. 
Orig. Bd. 139. 1937. S. 270—279.) 

Umwelteinflüsse, die auf den Vorfahr wirkten, kann in geringem Grade 
noch der Nachkomme zeigen, auch wenn diese Einilüsse keine genotypischen 
Ver&nderungen verursacht hatten. Das gilt in besonderem MaBe bei un- 

f eschlechtlicher Vermehrung, also auch bei Bakterien. Trotz scheinbarer 
.hnlichkeit sind derartige Fálle ,,phãnotypischer Spurung“ streng von Ver- 
erbungsvorgãngen zu unterscheiden. Dem Begriff der ,,Erblichkeit“ wird 
der neue Begriff der ,,Spurigkeit“ oder ,,Signanz“ an die Seite gestellt. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Aoki, K., Über die Bedeutung der /?-Rczcptoren für 
das Leben der Bakterien. (Ztschr. f. Immunitãtsforsch. u. 
exper. Therapie.. Bd. 91. 1937. S. 153—156.) 

Aus Untersuchungen an schwer agglutinierbaren Bakterien hat sich 
ergeben, daB die a-Rezeptoren einen entbehrlichen Teil, die /?-Rezeptoren 
dagegen einen unentbehrlichen Teil im Bakterienkõrper darstellen. Wenn 
der spezifische Teil der letzteren durch irgendein Desinfektionsmittel ge- 
schãdigt wurde, gingen die Bakterien zugrunde. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Leitner, J., Der EinfluB von VitaminC und Vitamin B, 
auf dasWachstum derTuberkelbazillen. (Klin. Wochen- 
schr. Jahrg. 16. 1937. S. 1423—1425.) 

Vitamin C bewirkte bei Tuberkelbakterien in einer Dosierung von 0,0035 
—0,014 g% (1-Ascorbinsãure) ein merklich schnelleres und krãftigeres Wachs- 
tum. Ein Zusatz von 0,028 g% übte bereits eine gewisse Hemmung auf die 
Entwicklung der Kuíturen aus. Vitamin B x fõrderte in der Menge von 0,0875 
—0,35 g% (kristallinisches Vitamin Bj) das Wachstum der Tuberkelbakterien, 
und zwar deutlicher (aber nicht in dem MaBe wie Vitamin C), wenn die Kul- 
turen sich bereits an ein künstliches Nãhrmedium angepaBt hatten, weniger 
deutlich, wenn es sich um frisch gezüchtete Stamme handelte. Hõhere Dosen 
(0,7 g%) wirkten wiederum hemmend. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Pels Leusden, Fr., und Schulz, A., Gelbkeim oder Bacterium 
typhi flavum? (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. 
S. 437—466.) 

Es wird festgestellt, dafi es ein Bact. typhi flavum mit den 
von den Greifswalder Autoren geforderten Eigenschaften nicht gibt. Die 
in Frage stehenden Keime werden ais Gelbkeime bezeichnet. Es handelt 
sich um ubiquitar vorkommonde Saprophyten. Ihrem Auftreten in mensch- 
lichen Ausscheidungsprodukten (insbesondere Urin) kann eine pathognomoni- 
sche Bedeutung nicht zugemessen werden. Das Vorkommen im mensch- 
lichen strõmenden Blut scheint nicht bewiesen. Im Selbstversuch erwiesen 
sich Gelbkeime trotz wiederholter und massenhafter Aufnahme bei ver- 
schiedenster Versuchsanordnung ais nicht pathogen; die Widalsche Reaktion 
blieb negativ. 

Aus dem epidemiologischen Material Dresels wird dargelegt, dafi 

Zwelte Abt. Bd. 98. ® 
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weder zeitliche noch ôrtliche Beziehungen zwíschen dem Auftreten vou 
Typhuserkrankungen und Gelbkeimbefunden bestehen. 

Ais Grundlage von Variabilitâtsstudien mit Gelbkeimen wird die Einzell- 
kultur verlangt. Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 

Gard, S., Ein Colistamm mit Salmonella-H-Antigen, 
zugleich ein Beitrag zur Frage der Definition der 
Salmonellagruppe. (Ztschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. 
120. 1937. S. 59—65 ) 

Es wird über einen kulturell typischen Colistamm berichtet, dessen 
H-Antigen im groflen und ganzen dieselbe Struktur wie S. thompson 
bat, dessen O-Antigen aber in der Salmonellagruppe nicht vorhanden ist 
(in der Regei beschrânkt sich die Mitagglutination auf das O-Antigen). Es 
wird deshalb vorgeschlagen, bei der Abgrenzung der Salmonellagruppe mehr 
ais bisher die pathogenen Eigenschaften der Stâmme in den Vordergrund 
zu 8tellen. Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 

IiodenkSmper,n.,Studien über die Streptokokkengruppe, 
insbesondere über die Enterokokken. II. Mitt. (Zen- 
tralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 371—381.) 

Es wurden bei den Enterokokken 7 Typen mit Hilfe des Absorptions- 
versuches und der Antigenanalyse festgestellt. Die einzelnen Typen unter- 
schieden sich voneinander durch ihre verschiedenen Kolonieformen auf festen 
Nâhrbôden. Der typenspezifische Antigenanteil war ein Polysaccharid, das 
im Gegensatz zu den bisherigen Erfahrungen ein „Vollantigen“ abgab, d. h. 
im Tierkõrper Antikõrperbildung hervorrief. 

Innerhalb der Streptokokkengruppe vermõgen — von ganz seltenen 
Ausnahmen abgesehen — nur die hãmolytischen Streptokokken EiweiB 
aufzulõsen. Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 

Badian, J., O budowie cytologicznej i cyklu rozwo- 
jowym promieniowcow (Actinomycetes). [Über die 
zytologisclie Struktur und den Entwicklungszyklus 
der Aktinomyceten.] (Acta Soc. Bot. Pol. Bd. 8. 1936. S. 105 
—126.) 

Die untersuchten 5 Aktinomycetenstâmme zeigten nur geringe, von¬ 
einander abweichende morphologische Merkmale. Die Sporen waren ent- 
weder weifi oder rosa, zylindrisch und durch Querteilung der Lufthyphen 
entstanden. Zuweilen schied das Myzel braunen oder blauen Farbstoff aus. 
Die Myzelien leben saprophytisch, sind langfâdig, volutinfrei, Fettbildung 
ist nur schwach vorhanden, die Lufthyphen sind unverzweigt. Auch in 
ihrem Entwicklungsgang stimmen die Stâmme überein. Sporogene wie vege- 
tative Fâden besitzen im Zellinneren Stâbchen, die an ihren Enden verdickt 
sind, Nuklealreaktion ist positiv. Verf. betrachtet sie ais Chromatinsubstanz, 
sie wâren ein Analogon zu den frei im Plasma liegenden Chromosomen der 
Bakterien und Myxomyceten, da die Stâbchen sich auch wie diese durch 
Lângsteilung vermehren. Die Sporen enthalten nur ein Stâbchen. Die 
Sporenbildung geschieht in den seitlichen Abzweigungen der vegetativen 
Myzelien mit Ansammlungen von Chromatinsubstanzen. Die einzelnen Stftb- 
chen legen sich paarweise aneinander und verschmelzen miteinander, die 
só entstehenden dickeren Gebilde sind nach Ansicht Verf.s Chromosomen 



Morphologie, Physiologie u. Systematik der Mikroorganismen; Virua-Unters. 83 

von bivalentem Charakter. Die hier vorliegende Autogamie entspricht nach 
ihm den autogamischen Befruchtungsvorgãngen, die er bei einzelnen Bak- 
terien und Myxomyzeten beobachtet haben will. Im Verlauf der Autogamie 
kõnnen die einzelnen Stãbchen auch zu einem langen Faden verschmelzen, 
der daim spâter bei der eigentlichen Sporulierung auseinanderfãllt. Das 
Plasma zerfftllt in einzelne Abschnitte mit jeweils einem Chromosom, das 
sich mit einer Membran umgibt. Die Sporen konnten in Nãhrlõsung zum 
Keimen gebracht werden, das Volumen wird vergrõBert, mehrere Keim- 
schlãuche brechen hervor. Das Chromosom untergeht Teilungen in 4 Tochter- 
chromosomen, von denen aber nur je eins in den Schlauch wandert. Der 
Best degeneriert, so daB also in den Keimschlãuchen die Haploidphase des 
Entwicklungsvorgangs vorliegt. Der SchluB ist die diploide Spore, im Gegen- 
satz zu den Bakterien, wo die Chromatinreduktion vor der Sporenbildung 
geschieht, hier also die Spore ein haploides Gebilde darstcllt. Eine vom 
Verf. beobachtete Sektorenbildung führt ihn zu der Ansicht, „daB mende- 
listische Erscheinungen bei Aktinomyceten vom zytologischen Gesichtspunkt 
aus durchaus mõglich sind.“ S k a 11 a u (Berlin). 

Kinoshita, Kôno, P h y s i o I o gi s c h e und biochemische Unter- 
suchungen über Aspergillus itaconicus. II. (Acta 
phytochim. Tokyo. Vol. 9. 1937. p. 159—187.) 

Die schon früher begonnenen Untersuchungen des Stoffwechsels von Asper¬ 
gillus itaoonicus wurden auf Nfthrlosungen mit 200—250 g/L Rohrzucker 
fortgesetzt, da sich gezeigt hatte, daO der Pilz auf gewõhnlichen Nàhrbõden nur schlecht 
fortkommt. Die Annahme einer starken Osmo- oder Tonophilie wird auch noch durch 
die Erfahrung über sein Vorkommen auf natürlichen Substraten bestátigt: A. i. ge- 
deiht auf stark gesalzenem Pflaumenprefísaft sehr gut. Nimmt man bei künstlicher 
Kultur weniger Saccharose, so mufi statt dessen wenigstens 2n NaCl, KC1, auch KNO, 
vorhanden sein — K 2 S0 4 wird sogar in gesàttigter Lõsung vertragen — wenn man 
Konidienbildung erzielen will. Temperatur und optimale Salzkonzentration stehen 
in wechselseitiger Beziehung zueinander: Bei niederer Temperatur ist eine hõhere 
Salzkonzentration zur Erreichung des besten Wachstums erfordorlich ais bei hoher 
Temperatur. Interessante Ergebnisse brachten die kryoskopischen Messungen des 
ausgeprefíten Zellsaftes und der gebrauchten Kulturlõsung. Wâhrend bei A. niger 
und o r y z a e die Aufíenlõsung eine kleinere Gofrierpunktsemiedrigung ais der Zell- 
saft besafíen, war dies bei A. i. nicht der Fali, der osmotische Koeffizient war kleiner 
ais 1. Um trotzdem die Turgeszenz der Hyphenzellen gegen den hõheren osmotischen 
Wert der Aufíenlõsung aufrechterhalten zu kõnnen, nimmt Verf. zwei Môglichkeiten 
für die Zelle an: 1. Im Innem werden kolloide Quellkõrper gebildet, deren Quellungs- 
druck das Defizit ausgleicht, 2. der gefundene Wert für den Preftsaft gibt den des Zell¬ 
saftes nicht wieder, der Zellsaft wird durch das beim Auspressen aus den Quellkõrpem 
austretendo Quellwasser verdünnt. Für 1. spricht der hohe Gehalt an Quellkõrpem 
und angelagerten Hemizellulosen, für 2. dagegen, dafí die Messung der Hydratur 
dieser poikilohydren Pilze besser die Methode nach Ursprung und Blum anzuwenden 
wâre. Der osmotische Koeffizient ist eine Funktion des beigegebenen Zuckers und 
der übrigen Salze. In Rohrzuckerlõsungen steigt er nach 20 Tagen zu einem Maximum 
an, bei Gegenwart von 3n KOI dagegen sinkt er dauemd. Am Zustandekommen des 
hohen osmotischen Wertes des Zellsaftes ist in erster Linie der Mannit beteiligt, Mineral- 
salze spielen ihm gegenüber nur eine untergeordnete Rolle. In den Kulturen mit 
hohen K-Salzgaben erf&hrt der Zellsaft des Pilzes keine Anreicherung mit K, offenbar 
wird die Permeierf&higkeit für K beschrànkt. Lediglich, wenn KNO, gegeben wird, 
steigt der K-Gehalt betrâchtlich, das Nitrat wird nur ais Ionenpaar aufgenommen. 

S k a 11 a u (Berlin). 

Tazawa, Yasuo, und Syunzi, Yamagata Über die Verwertbarkeit 
der Aminos&uren, Polypeptide und Diketopipera- 
zine für Pilzwachstum. (Acta phytochim. Tokyo. Vol. 9. 1937. 
p. 299-310.) 


6 * 
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Einíaohe Aminos&uren sind zu Kulturversuchen voa Schimmelpilzen h&ufig 
heraagezogea wordea, Polypeptide und besoaders Diketopiperaziae dagegea weniger. 
Um die Verwertbarkeit der letztgeaaaatea Stoffe zur Ernàhrung zu prüfen, wurden 
Sporea voa Aspergillus niger und A. o r y z a e ia N&hrbõden einges&t, 
die versehiedeae Vertreter der genannten Stoffklassea eathieltea. Die Polypeptide 
stehea bezüglich ihres N&hrwertes im umgekehrten Verh&ltnis zur Kettenl&nge, wahr- 
scheinlich erfolgt vor der Assimilation eine Aufspaltung durch die Peptidasen des 
Pilzes. Aminos&uren wie auch Polypeptide waren gute N-Quellen. Die Diketopipera- 
zine zeigten grõBere Abh&ngigkeit von der chemischen Konstitution und der H-Ionen- 
koazeatration des N&hrbodeas. Basische und saure Typen kõnnen bei ph 0 3,4 
voll verwertet werden, nicht jedoch neutrale Verbindungen. Im allgemeinea sind also 
Diketopiperazine nur dann zur N-Em&hrung von Schimmelpilzen auszunutzen, wenn 
sie durch die Proteinason einer hydrolytischen Kingspaltung unterworfen werden. 
Hiervon macht das Tyrosinanhydrid eine Ausnahme, die eaolisierte Form wird mehr 
oder weniger stark assimiliort. Gut aufgenommen wurden von den Pilzen die Amino¬ 
s&uren: Glycin, Asparaginsâure, d-Glutamins&ure, Diaminopropions&ure, von den 
Polypeptiden: verschiedene Glycylglycine, dagegen gar nicht oder nur schwer die An- 
hydride der genannten Stoffgruppen (Diketopiperazine). S k a 11 a U (Berlin). 

Seiííert, 6., Über dasYorkommen filtrabler Mikroorga- 
nismcn in der Natur und ihre Züchtbarkeit. (Zen- 
tralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 337—342.) 

In Filtraten verschiedener Herkunft (Erde, Dünger, Jauche usw.) konn- 
ten nach Anreicherung Mikroorganismen mit grofier Regelm&Bigkeit mikro- 
skopisch und kultureU festgestellt werden, die den Erregern der Peripneu- 
monie nahezustehen schienen. Es handelte sich offenbar um eine besondere 
Gruppe von Mikroorganismen, die viellcicht einen Übergang zu den typi- 
schen Virusformen darstellt. Weiter konnten in Nãhrflüssigkeiten bei Pas- 
sagen biologische Reaktionen (Stãrkeabbau, Gelatineverflüssigung) nach- 
gewiesen werden, die für die Anwesenheit und Vermehrung von nicht sicht- 
baren und nicht züchtbaren Lebewesen sprechen. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Mikrobiologie der Nahrungs-, GenuB- und Futtermitíel. 

Manteufel, A. Ja. und Dratwina, T. W., Über die Mikrobiologie 
der Karakulsàuerung. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 3. 1937. 
S. 38õ—401.) |Russisch.j 

Die Untersuchung bezweckte, die qualitative Zusammensetzung derMikro- 
flora der bei der Bearbeitung des Karakuls zu benutzenden Hafermehllõsung 
(„Kwas“) festzustellen. Es wurden aus dieser hauptsãchlich zwei Arten iso- 
liert, und zwar: 1. die nach ihren morphologischen und biochemischen Eigen- 
schaften dem Streptobacterium plantarum (O. Jensen) nahe- 
stehende Kultur, und 2. die der Gruppe F (K n u d s e n) angehõrende Kultur. 
Bei den beiden Arten tritt ais wichtigstes Produkt Milchsâure (95%) mit 
geringen Mengen flüchtiger Sâuren auf; Stárke wird durch diese nicht ver- 
girt. Ais beste Stickstofíquelle für beide erwiesen sich Pflanzenextrakte. 

M. Gordienko (Berlin). 

Supiúska, J., and Pijanowski, E., Chemical and Bacteriologi- 
cal Analysis of„Huélank a“. (Polish Agric. and Forest Annual. 
Vol. 38. 1937. p. 209—224.) [Poln. m. engl. Zusfassg.] 

„Huslanka“ ist ein Getrànk von sehr grofier Haltbarkeit, das aus Schaf- 
oder Kuhmilch von den Bewohnern der Ostkarpaten hergestellt wird. Die 
Untersuchung einer y 2 Jahr alten Probe zeitigte folgende» Ergebnis: 

1. Chemisoh: Waaser 89,65%, Fett 1,74%, Gesamtstickstoff 3,45%, Kaaein-N 
2.98%, lõslicher N 13,6% vom Gesamt-N, Amino-N 2,02% vom Gesamt-N, Milch- 
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zuoker 1,86%, Alkohol 0,55%, Gesamtaziditât (ais Milchs&ure) 2,22%, davon 2,02% 
reine Milchs&ure, Essigs&ure 0,038%, Ameisensâure 0,006%, C0 2 0,039%. Azetoin, 
Diazetyl sowie Peroxydase waren nicht nachweisbar. Im •rorliegenden Fali scheint 
das Getr&nk eher aus teilweise entrahmter Kuhmilch ais aus Schafmilch hergostellt 
zu sein. 

2. Bakteriologisch: Es wurden 1 Hefestamm (Saccharomyces lactisa 
D^browski) und 3 Laktobazillenstãmmo isoliert. In 2 Fâllen scheint Thermo- 
bact. bulgaricum vorgelegen zu haben (in Milch 1-Milchsâurebildung bis zu 
2,14% nach 6 Tagen Bebrtitung bei 30—35°, keine Vergârung von Xylose, Arabinose, 
Mannit und Dextrin), im 3. Fali Thermobact. Jugurt (in Milch d-Milchs&ure- 
bildung bis zu 2,68% innerhalb von 3 Tagen bei 30—40°, Verg&rung von Pentosen, 
Mannit und Dextrin). Streptokokken, die im direkten Ausstrich festzustellen waren, 
liefien sich nicht züchten, sie waren wahrscheinlich infolgo der hohen Aziditãt ab- 
gestorben. Nach aliem besteht eine auffâllige Ahnlichkeit der Bakterienflora des 
„Huslanka“ mit Yogurth. 

Durch Beimpfung sterilisierter Milch mit den aus Huslanka isolierten 
Reinkulturen und Strept. lactis wurde nach lOtãgiger Bebrütung 
bei 38—40° ein Produkt erhalten von fast denselben chemischcn und bio- 
logischen Eigenschaften, wie sie der Original-Huslanka aufweist. 

Rodenkirchcn (Kônigsberg i. Pr.). 
Ward, A. R., and Myers, Ch. E., Influencc of dead bactéria 
on microscopic counts of pasteurized milk. (Am. 
Journ. of Publ. Health. Vol. 27. 1937. p. 899—905.) 

Früher war man der Ansicht, daB sich die mikroskopische Methode zur 
Bestimmung des Keimgehalts von pasteurisierter Milch dcshalb nicht eigne, 
weil auch die durch die Hitze abgetoteten Keime mitgezãhlt wiirdcn. Zu 
dieser Ansicht hat ohne Zweifel die Tatsache beigetragen, daB die in pasteuri¬ 
sierter Milch vielfach auftretenden thermophilen Bakterien einen hohen 
Keimgehalt beim mikroskopischen Zãhlen ergaben, der bei vergleichender 
Untersuchung nach dem gewõhnlichen Plattenverfahren nicht nachweisbar 
war, weil das angewendete Verfahren die thermophilen Keime nicht aus- 
wachsen lieB. Diese wurden dann cinfach ais tote Bakterien aufgefaBt. In 
der Tat liegen aber die Verhàltnisse anders. Aus den Untersuchungen der 
Verff., die eine Reihe von Milchproben in rohem Zustande und nach ver- 
schieden langer Erhitzung bei rund 62° C quantitativ mikroskopisch unter- 
suchten, ergab sich folgendes: Bei der halbstündigen Erhitzung gingen die 
mikroskopischen Keimzahlen um rund 67—97%, nach 90 Min. um 94,7 
—94,2% zurück. Thermophile konnten nach 4 Std. dauernder Erhitzung 
in allen Milchproben festgestellt werden, nach 5 Std. war ihre Entwicklung 
bereits eine ungeheure. Alies in aliem darf aus der Untersuchung geschlossen 
werden: 1. daB nach der Pasteurisierung nur wenige tote Bakterien beim 
mikroskopischen Verfahren angefãrbt werden, so daB also die Brauchbarkeit 
der mikroskopischen Methode bei der Keimbestimmung pasteurisierter Milch 
nicht in Frage gcstellt wird, 2. daB durch die mikroskopische Untersuchung 
auch die in pasteurisierter Milch ebenfalls nicht erwünschten thermophilen 
Keime sehr schõn nachgewiesen werden kõnnen. 

K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 
Rolle, M., Die Kontrolle der Milch. (Referate des III. Veterinãr- 
kongresses der Baltischen Staaten. 1937. S. 35—38.) 

Die für die St&dte Lettlands, speziell Riga, ausgearbeitete Milchkontrolle sieht 
vor, dafi jeder Landwirt, der Milch in die Stadt zum Yerkauf einführen will, im Besitz 
eines Milcheinfuhr-Erlaubnisscheines ist. Dieser wird dem Landwirt erst nach einer 
Prüfung des Geaundheitszustandes seines Viehbestandes und nach einer eingehenden 
Belehrung über einwandfreie Milchproduktion ausgeh&ndigt. Die in den Vorst&dten 
Rigas gehaltenen 7000 Kühe müssen frei von Tuberkulose und Bang-Erkrankung 
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sein, auf Tuberkulin positiv reagierende Tiere und solohe mit positiver Bang-Agglu- 
tination müssen entfemt werden. Miloh aus infizierten Best&nden unterliegt dem 
Brhitzungszwang. Milch #ron Kllhen, die an offener Tuberkulose, Brucelloae, Milz- 
brand, Tollwut, Maul- und Klauenseuche, Euterkrankheiten oder Enteritis leiden, 
oder die von Bakterienausscheidem stammt, wird beschlagnahmt und vemichtet. 
In Sonderf&llen wird sie mit Genehmigung des staatlichen Gesundheitsamtes zur 
technischen oder anderweitigen Verwendung zugel&ssen. Auoh verdorbene Milch ist 
vom Verkauf ausgeschlossen, d. h. Milch, in der mit unbewaffnetem Auge Unreinlich- 
keiten bemerkbar sind, Milch in unsauberen oder verrosteten GefâBen, Milch, die die 
Alkoholprobe (68 proz. Alkohol und Milch aa) nicht aush&lt sowie pasteurisierte Milch, 
die über 300 000 Keime im Kubikzentimeter enth&lt oder über 24 Std. in pasteuri- 
giertem Zustand aufbewahrt worden ist. Verdorbene Frischmilch darf mit besonderer 
Genehmigung entrahmt oder ais Sauermilch verwertet werden, verdorbene pasteuri- 
gierte Milch entrahmt oder zu Quarg verarbeitet werden, verdorbene Kaffee- und 
Schlagsahne zu Bratbutter. Abgerahmte Milch oder solche mit weniger ais 3,2% Fett 
gilt ais verfálscht. Die Durchführung der MaBnahmen ist natürlich nur bei einer 
systematischen Milchkontrolle mõglich, die wiederum eine zentralisierte Milchzufuhr 
zur Voraussetzung hat. An Untersuchungsmethoden sollen zur Anwendung kommen: 
die Alkohol- und Schmutzprobe ais Schnellmethoden, ferner die Reduktaseprobe und 
die Bestimmung der Keimzahl und des Colititers. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Conn, H. J., Standardization of tablets for determi- 
ning methylene blue reduction in milk. •(Amer. Journ. 
of Publ. Health. Vol. 27. 1937. p. 793—795.) 

Wegen der ziemlich schwankenden Zusammensetzung der dânischen 
Methylenblautabletten wurde in Amerika mit Erfolg versucht, solche Ta- 
bletten mit einem praktisch konstanten Gehalt an Methylenblauchlorid 
herzustellen. Thornton und S a n d i n haben nun 1935 vorgeschlagen, 
bei der Reduktionsprobe an Stclle des Methylenblauchlorids das leichter 
standardisierbare Mcthylenblauzyanat zu verwenden. Der Farb- 
stoffgehalt dieser neuen Tabletten soll künftig 7,5 mg betragen, was bei 
der endgiiltigen Anwendung in der Milch eine Methylenblaukonzentration 
von 1 : 300 000 ergibt. Ihre Verwendung ist ais Standardverfahren durch 
die Laboratoriumssektion der Amer. Publ. Health Association im Oktober 
1936 angenommen worden. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Thorntdn, H. R., Modified methylene blue reduction 
t e c h n i c. (Amer. Journ. of Publ. Health. Vol. 27. 1937. p. 791—792.) 

S. G. Wilson hat in Anlehnung an frühere Befunde von S k a r, 
Johns, Thornton und Hastings die Methylenblau-Reduktions¬ 
probe dahingehend modifiziert, daB die Milchproben zur besseren Verteilung 
der Keime wãhrend der Bebrütung geschüttelt werden. Hierdurch soll die 
Variabilitãt der Reduktionsprobe besonders bei keimãrmeren Milchen wesent- 
lich verringert werden. Die vom Verf. an Hand von 332 Marktmilchproben 
verschiedener Qualitãt nachgeprüfte Korrelation zwischen dem neuen Ver- 
fahren und der alten Standard-Ausführung ergab einen Koeffizienten von 
0,94 + 0,004, was ais sehr günstig zu bezeichnen ist. Daraus schlieBt Verf., 
daB durch die geringfügige Verbesserung, die die W i 1 s o n sche Modifikation 
mit sich bringt, nicht die Nachteile aufgewogen werden, die durch die um- 
stándlichere Ausführung entstehen. Es diirfe hier nicht vergessen werden, 
daB die Probe zumeist von bakteriologisch wenig geschultem Personal aus* 
geführt wird, dem eine grôBere Komplikation in der Ausführung nicht ohne 
zwingende Notwendigkeit zugemutet werden soll. Infolgedessen wird die 
W i 18 o n sche Methode ais Standardmethode für Amerika nicht empfohlen. 

K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 
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Archambaolt, J., Carot, J., and McCrady, The need of uniformity 
of conditions for counting plates with a sugge- 
stion for a standard colony counter. (Amer. Journ. 
of Publ. Health. Vol. 27. 1937. p. 809—812.) 

Die in den Standard Methods of Milk Analysis der Amer. Publ. Health 
Assoe. New York verlangte Lupen-VergrõBerung beim Zãhlen der Kolonien 
ist „mindestens l%fach“. Nach Ansicht der Verff. müBte aber die VergrôBe- 
rung unbedingt auf eine ganz bestimmte Stãrke standardisiert werden. Zu 
diesem Zweck haben sie einen Kolonienzãhlapparat konstruiert, der allen 
notwendigen Anforderungen entspricht und die Vergrôfierung auf das 1 l / z - 
fache festlegt. Wegen der Beschreibung des Apparates muB auf das Original 
verwiesen werden. Die Vorteile desselben sind folgende: 1. GleichmãBige 
Beleuchtung und gleich starke Vergrôfierung. 2. Der Zãhlapparat kann 
in jeder Stellung angewendet werden. 3. Die Linse ist fixiert, und zwar so, 
daB die Platte sich im Brennpunkt befindet. 4. Da keine direkten Strahlen 
das Auge des Beschauers treffen, ist der Betrachter vor unangenehmer Übcr- 
strahlung geschützt. 5. Die Entfernung zwischen der Linse und der Petri- 
schale ist genügend groB, um jede Manipulation, die notwendig sein sollte, 
mit Leichtigkeit zu gestatten. 6. Wolffhügel- und andere Zãhlplatten kônnen 
zusãtzlich benutzt werden. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Rozanow, Á. A. und Konopljewa, E. P., Über die neuen Methoden 
bakteriologischer Untersuchungen der Butter. 
(Milchindustrie UdSSR. Bd. 9. 1937. S. 18—20.) [Russisch.] 

Auf Grund der Untersuchungen verschiedener Buttersorten (gesalzene, 
ungesalzene Butter usw.) kommen Ycrff. zu dem BeschluB, daB die Reduk- 
taseprobe eine genügende Vorstellung über die Gesamtmenge der Mikroben 
in Butter ermõglicht, da ein direkter Zusammenhang zwischen der Gesamt¬ 
menge der Mikroben und dem Zeitraum der Methylenblauentfãrbung besteht. 

M. Gordienko (Berlin). 

Whitehead, H. R., and Riddet, W., Slow development of aci- 
dity in cheese manufacture. Investigation of a 
typical case of,,non-acid“milk. (New Zeal. Journ. of Agr. 
April 1933, Dairy Res. Inst. [N. Z.] Publ. No. 37.) 

Ein aus sog. „nichtsaurer“ Milch isolierter Streptokokkus beeinfluBte 
durch sein Wachstum die Milch so, daB die anschlieBende Sãurebildung 
durch einen eingeimpften Sãurewecker deutlich verzõgert wurde. Er konnte 
ãuBerlich in keiner Weise von einem echten Strept. lactis unter- 
schieden werden. Die Hemmung der Sãurebildung in der Milch war ohne 
Zweifel irgendeinem Stoffwechselprodukt dieses Streptokokkus zuzuschreiben. 
Diese Substanz war sehr hitzeresistent und konnte auch durch 30 Min. langes 
Erhitzen auf 100° C nicht zerstôrt werden. Die einzige Müglichkeit, den 
Fehler des ,,Nichtsãuerns“ einer mit ihm infizierten Milch hintanzuhalten, 
war, die Milch auf eine so tiefe Temperatur herabzukühlen, daB er sich nicht 
mehr entwickeln konnte. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Schmitthenner, F., Fünf Jahrzehnte mikrobiologische 
Forschung im Weinfache. Eine fachgeschichtliche 
Darstellung. (Weinu. Rebe. Bd. 19. 1937. S. 65—82und93—106.) 
Es ist immer erfreulich, wenn ein Forscher auf einem Spezialgebiete vor 
AbsohluB seiner T&tigkeit einen Überblick über das Fachgebiet gibt, auf dem 
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er selbst jahrzehntelang gearbeitet hat. Das ist auch beixn Verf. der Fali. 
Mit Interesse wird darum der Fachmann seine Ausführungen lesen, die mit 
dem Kampf um die biologische Gárungslehre vor 100 Jahren beginnen. Es 
folgt dann ein Abschnitt, welcher die Erkenntnis der biologischen Vorgânge 
beim Werden des Weines in den letzten 50 Jahren behandelt, wobei neben 
den Weinhefen natürlich auch die T&tigkeit der Bakterien im Wein ein- 
gehend geschildert wird. Ein weiteres Kapitel behandelt die Verbesserung 
der Mikroflora des Traubenmostes, wobei die Verwendung reingezüchteter 
Hefen und die Schwefelung der Moste gebührende Beachtung findet. Dann 
wird die auf Grund der heutigen biologischen Kenntnisse richtig geleitete 
Gfirung besprochen, bei der nicht mehr der Zufall entscheiden darf, sondem 
unser Wissen muB das Ergebnis von vornherein sichera. Hierbei spielen die 
Temperatur des Mostes wãhrend der Gárung, in bestimmten Fâllen die Ver¬ 
wendung von Kaltgãrhefen, sowie der Sâureabbau eine Rolle. Diesen kann 
man heutzutage innerhalb gewisser Grenzen wunschgemâB leiten. Das SchluB- 
kapitel behandelt den Abstich der Weine und biologische Fragen nach dem- 
selben, die Keimverminderung oder restlose Keimbeseitigung beim Jungwein 
sowohí wie bei TraubensüBmosten. Gerade auf diesem Gebiete hat ja be- 
kanntlich Verf. grundlegend gearbeitet, und die Herstellung und Haltbar- 
machung von Traubenmosten im grofien hãngt mit dem Entkeimungsfilter 
und dem Namen Schmitthenner zusammen. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Zimmermann, J., Haben Keinhefen einen EinfluB auf den 
Farbwert des Weines. (Wein u. Rebe. Bd. 19. 1937. S. 85—88.) 

Bei der Anzucht von Reinhefekulturen zeigen sich Unterschiede in der 
Farbtõnung der Weine je nach verwendetem Hefestamm. Untersuchungen 
mit dem Kolorimeter nach D u b o s q bestãtigten das. Am hellsten blicb 
ein Wein, der mit der Kaltgãrhefe Wãdenswil vergoren wurde, nahezu ebenso 
hell waren die mit badischen Reinhefestámmen vergorenen. Weiter konnte 
festgestellt werden, ohne allerdings zahlenmãBige Belege beizubringen, daB 
die Filtrationsgeschwindigkeit der aus gleichem Most, aber durch verschiedene 
Hefestámme erzeugten Weine auffallende Unterschiede zeigt. 

' K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Razumowskaja, Z. G., Die Knõllchenbildung bei verschie- 
denen Erbsensorten. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 3. 1937. 
S. 321—327.) [Russisch.] 

Zweijàhrige Versuche mit 50 verschiedenen Erbsensorten zeigten, daB 
die Knõllchenbildung an den Wurzeln (in ungeimpftem sowie in geimpftem 
Boden) bei jeder Sorte verschieden stark auftritt. Manche afghanische Erbsen¬ 
sorten (Nr. 1884, 1894 usw.) bildeten weder im geimpften noch im unge- 
impften Boden Knõllchen, die anderen Sorten reagierten auf die Impfung 
des Bodens verschieden stark. M. Gordienko (Berlin). 

Mikrobiologie dee Düngers, Bodens, Wassers und Abwassers. 

Fehér,D.undFr&nk,M., Mikrobiologische Untersuchungen 
über den dynamischen Kreislauf des Stickstoffs, 
des Phosphors und des Kaliums in den Ackerbõden. 
(Bodenk. u. Pflanzenem. Bd. 1. 1936. S. 196—219.) 

Untersucht wurden 4 Weizenfelder mit Anbau im Herbst und ver- 
schiedenem Vorfruchtbau nebst Tiefackemng, ein Weizenfeld mit Flachbau 
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(Grubber uhd Scheibeneggen), eine Wiese, ein junger Robinienwald. Gültig 
für alie untersuchten Felder, die auf diluvialem LõBlehm liegen, war die 
Tatsache, dafi für die Entwicklung der Mikroflora im Herbst und Winter 
Temperatur und Feuchtigkeit, im Sommer der Wassergehalt des Bodens die 
begrenzenden Faktoren sind. Die Haupttátigkeit des Bakterienlebens spielt 
sich in der Zone der oberen 30 cm ab, dann sinkt die Keimzahl stark ab, 
ist jedoch in 2 m Ticfe in manchen Monaten (August bis Oktober) noch ganz 
beachtlich. Anaerobe Zellulosezersetzer und Denitrifikanten verlieren auf- 
fallenderweise mit grõBeren Tiefen betrãchtlich an Zahl. Durch das Tief- 
ackern wurde der Kreis der N-Binder in allen Fállen erheblich gestõrt. Die 
quantitativen Ãnderungen der Pilzflora liefen nicht mit denen der Bakterien- 
gruppe gleichsinnig, in der Hauptvegetationsperiode befanden sich die Pilze 
im Minimum. Hinsichtlich der quantitativen Entwicklung beider Gruppen 
besteht ein Antagonismus, der auch in der verschiedenen Anpassungsfáhigkeit 
beider an die unterschiedlichen Aziditátsgrade der einzelnen Bodenschichten 
seine Ursachen hat. Das Maximum des Gesamt-N-Gehalts wird im Winter 
bzw. Frühjahr erreicht. Parallel mit der Kurve des Gesamt-N liegt diejenige 
der Hãufigkeit der aeroben Bakterien. Das in die Hauptvegetationsperiode 
fallende Minimum des Gesamt-N wird nach Ansicht der Verff. durch die 
Tãtigkeit der N-Binder wieder ausgeglichen. Dieser ProzeB wird natürlich 
durch Tiefackerung empfindlich gestort. Die jahreszeitliche Kurve der Nitri- 
fikation und des Humusgehalts verlaufen der des Gesamt-N parallel. Zwischen 
N0 3 -N und Gesamt-N waren keine Beziehungen ersichtlich. Meistens er- 
fãhrt der NO s -N im Sommer einen starken Anstieg. Der Mikrobengehalt 
des Waldes hat im Sommer seinen Hõhepunkt, der des Ackerbodens dagegen 
nicht, da im ariden Klima die Dominanz des R-Faktors ausschlaggebend ist. 

— Beim AufschlieBen der unlõslichen K- und P-Verbindungen in eine für 

die hõhere Pflanze zugángliche Form sind die Bodenbakterien maBgeblich 
beteiligt. Unklar ist allerdings noch der gesamte Chemismus, ebenso bedarf 
die eigentümliche Tatsache, daB die Schwankungen des Ca-Gehalts und des 
PH-Werts im Laufe des Jahres parallel gehen, noch gründlicher Unter- 
suchungen, um sie erklãren zu kõnnen. S k a 11 a u (Berlin). 

Niklas, H. und Poschenrieder, H., Zur Feststellung der Mag¬ 
nésia - D ü n g e b e d ü r f t i g k e i t und Magnesia-Dünge- 
wirkung im Boden mittels Aspergillus niger. (Boden- 
kunde u. Pflanzenern. Bd. 1. 1936. S. 235—247.) 

Der vorliegende Bericht befaBt sich in seinem ersten Teil mit reinen 
Emáhrungsversuchen bei Aspergillus niger. MgCO s besitzt gegen- 
über CaCO s einen erheblich grõBeren Nãhrwert. Die Ertrãge vom Mg- und 
Ca-Mangelversuch mit je 0,001% CaC0 3 bzw. MgC0 3 standen im Verhãlt- 
nis von 0,55 zu 1,94. Das Wachstumsoptimum liegt für den Pilz bei 0,005% 
MgC0 3 hinsichtlich seines Mg-Bedarfs. Dagegen erhielten Verff. durch Steige- 
rung der CaC0 3 -Gaben bis 0,01% auch hõhere Ernten (konst. MgCO s -Gehalt). 

— Der zweite Teil des Berichts umfaBt die Anwendungen der Methode auf 
22 verschiedene Bodenproben mit wechselndem Mg-Gehalt. In 17 Fállen 
zeigte die Aspergillusprobe einen Mg-Mangel an. Die entsprechenden Feld- 
düngungsversuche bestãtigten den Laborversuch. Vorliegende Beweiskraft 
müBte allerdings nach Ansicht der Verff. noch durch weitere zahlreiche 
parallel gehende Felddüngungs- und Laborversuche gestützt werden. 

Skallau (Berlin). 
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Hass, H.,D i e Milchprobe ais Coli-Indikator in der 
bakteriologischen Wasseranalyse. (Zentralbl. f. Bakt. 
Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 302—307.) 

Zum Nachweis fâkaler Verunreinigungen in Wasser mittels Milch wird 
folgendes Vorgehen empfohlen: 1 ccm Wasser wird mit 10 ccm steriler Mager- 
milch (mit 0,04% Azolithminzusatz) gemischt und bei 37 bzw. 45° bebrütet 
(mindestens 1 Kontrolle). Wasser mit mindestens 1 Colikeim pro Kubik- 
zentimeter koaguliert die Milch in sàmtlichen Glâsern innerhalb von 24—48 
Stunden unter Gasbildung. Gerinnt die Milch bei 45° ohne Gasbildung oder 
zeigt sie saure Reaktion ohne Gerinnung, so spricht dies für bessere hygieni- 
sche Beschaffenheit. Ebenso ist Labgerinnung mit folgender Peptonisierung 
zu deuten. Reines Wasser ruft weder bei 37 noch bei 45° Verânderungen 
in der Milch hervor. 

Zur quantitativen Bestimmung der Fákalbakterien benutzt Verf. ,,Kongo- 
agar“ (3proz. Fleischextraktpepton-Agar mit 1% Milchzucker und 0,22% 
Kongorot), von dem 10 ccm in Petrischalen mit dem gleichen Volumen 
Wasser gemischt und anschlieBend bei 37 bzw. 45° bebrütet werden. 

Rodenkirchen (Konigsberg i. Pr.). 
KSrkkSinen, E.-L. und Tynni, K., Untersuchungen .iiber die 
E i g e n s c h a f t e n der zu den Familien Proteus-Aero- 
bacter gehõrigen, aus K1 o a k e n w a s s e r isolierten 
Bakterien. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 476 
—484.) 

Die aus Kloakenwasser isolierten Bakterien aus den Familien Proteus- 
Aerobacter waren sãmtlich beweglich. Lophotrich begeiBelte Formen wur- 
den von der Untersuchung ausgeschlossen. Wie aus der im folgenden wieder- 
gegebenen Gruppierung der geprüfton Typcn ersichtlich, besteht eine weit- 
gehende Analogie zwischen der Proteus-Aerobacter-Gruppe und der Coli- 
Typhus-Dysenterie-Gruppe: 

Gruppe I: Voges-Proskauer-Reaktion positiv, Methylrot-Reaktion negativ. 
Untergruppe 1: Laktose wird zersetzt. 

Untergruppe 2: Laktose wird nicht zersetzt. 

Gruppe Jtl: Voges-Proskauer-Reaktion negativ, Methylrot-Reaktion positiv. 

A. Glukose wird unter Sàure- und Gasbildung zersetzt. 

Untergruppe 1: Laktose wird zersetzt. 

a) Saccharose wird zersetzt. 

b) Saccharose wird nicht zersetzt. 

Untergruppe 2: Laktose wird nicht zersetzt. 

a) Saccharose wird zersetzt. 

b) Saccharose wird nicht zersetzt. 

B. Glukose wird nur unter S&urebildung zersetzt (kein Gas). 
Untergruppe 3: Laktose wird nicht zersetzt. 

a) Saccharose wird zersetzt. 

b) Saccharose wird nicht zersetzt. 

Gruppe III: Voges-Proskauer- und Methylrot-Reaktion negativ. Keine Einwirkung 
auf Kohlehydrate. 

Rode n.k i r c h e n (Konigsberg i. Pr.). 

Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz im allgemeinen. 

Zatfler, F., Ernãhrungszustand und Empfindlichkeit 
der Pflanze gegen Pflanzenschutzmittel. (Allgem. 
Anzeiger f. Brauereien, M&lzereien u. Hopfenbau. Bd. 53. 1937. S. 489 
-491.) 

Beobachtungen der Praxis schienen nicht selten darauf hinzudeuten, 
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daB neben den Witterungsbedingungen auch der Ern&hrungszustand der 
Pflanzen eine Rolle bei der Empfindlichkeit gegen Spritzmittel spielt. Bei 
GefãBversuchen mit Hopfen wurde bei normaler Volldüngung mit K, P und N 
ein nikotinhaltiges Blattlausmittel gut vertragen. Bei verdoppelter Düngung 
traten ais Nachwirkung schmale Randschâden an den Blâttern auf, bei drei- 
facher Düngung steigerten sich die Schãden ganz erheblich, so daB ein Zu- 
sammenhang zwischen Ernãhrungszustand und Empfindlichkeit deutlich be- 
wiesen war. Die Empfindlichkeit der durch die Überdüngung in ihrem Stoff- 
wechsel überlasteten Pflanzen wurde im vorliegendcn Fali noch durch sprung- 
hafte Ânderungen der Witterungsverhâltnisse gesteigert. Die übertriebene 
Düngung brachte übrigens für sich allein schon Schãdigungen der Pflanze 
hervor, doch traten diese erst sehr viel spãter auf. HeuB (Berlin). 

Muller, H. R. A., De aardappelsituatie op Java ais g e - 
volg van het optreden van eenige nieuwe ziekten. 
[Die Gefâhrdung des Kartoffelbaues auf Java in- 
folge des Auftretens einiger neuer Krankhciten.] 
(Algem. Proefstation v. d. Landbouw, Buitenzorg. Korte Meded. Nr. 23. 
1937. S. 1—25.) 

Mit der Ausbreitung des Kartoffelbaues auf Java wãhrend der letzten 
10 Jahre hat auch die Bedeutung der Schleimkrankheit, verursacht durch 
Bacterium solanacearum E. F. S., schnell zugenommen. Im 
Jahre 1936 trat auBcrdcm die Kartoffelkrankheit, verursacht durch P h y - 
tophthora infestans (Mont.) de Bary, epidemisch auf, so daB der 
Kartoffelbau groBen Schaden erlitt. Dazu kam im Jahre darauf noch eine 
dritte Krankheit, nãmlich diejenige, verursacht durch Colletotrichum 
atramentarium(B. et Br.) Taub., welche aus Holland mit dem Pflanz- 
gut eingeschleppt wurde. Unter diesen Umstãnden war ein energisches Ein- 
greifen seitens des Institutes für Pflanzenkrankheiten auf Java geboten. 

Die weitere Einfuhr von Pflanzgut wurde verweigert und Versuche an- 
gestellt, die Krankheit zu bekãmpfen. Direkte Bekàmpfung der Schleim¬ 
krankheit durch Bodendesinfizierung ist anscheinend nicht mõglich. Aus- 
sicht auf Erfolg bietet die Verwendung resistenter wilder Sorten, wie solche 
in Stidamerika angetroffcn werden. Auch die Kartoffelkrankheit kann auf 
die Dauer nur auf dieselbe Weise bekãmpft werden, und ist es unbedingt 
nõtig, alie anfãlligen Sorten durch andere zu ersetzen. DaB die Schwierig- 
keiten damit noch nicht gànzlich behoben sind, geht daraus hervor, daB es 
Sorten gibt, welche resistent sind gegen Phytophthora, aber anfãllig für die 
Schleimkrankheit und umgekehrt. Es muB also die Forderung gestellt wer¬ 
den, Kartoffelsorten zu gewinnen, welche gegen beide Krankheiten resistent 
sind. Versuche in dieser Bichtung sind vom „Plantkundig Laboratorium“ 
schon in Vorbereitung. van Beyma thoe Kingma (Baarn). 

Frickhinger, H. W., 20 Jahre Blausâuredurchgasung in 
Deutsohland. (Anz. f. Schãdlingskde. Jahrg. 13. H. 10. S. 117 
—118.) 

Verf. gibt einen Überblick über die Entwicklung der Blausãuredurch- 
gasung in Deutschland und weist auf die grofien Fortschritte auf diesem 
Gebiet hin, die eine unbedingte Sicherstellung des Erfolges garantieren. 

G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 
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Marcas, B. A., Über dieWirkung von Kontaktstâube- 
mitteln auf Bienen im Freiland. (Ánz. f. Schfidlingskde. 
Jahrg. 13. H. 10. S. 118-121.) 

Verf. führt zunáchst einige von den Arbeiten an, welche übor die Ge- 
fâhrdung der Bienen durch Arsen- oder Kontaktmittel-Bestãubungen be- 
richten. Unter anderem wird die Behauptung aufgestellt, da8 das Pyrethrum 
(Dusturan) sich ais unschádlich gegen Bienen erwiesen habe (nach H u n - 
d e r t m a r k). [Ergebnisse von S c h i m k e, Verh. IX. Mitgl.-Vers. Dtsch. 
Ges. angew. Entomol., denen zufolge sich ,,Dusturan" ais sehr wirksames 
Kontaktgift gegen Bienen erweist, und ãhnlich lautende Resultate anderer 
Autoren bleiben unberücksichtigt, der Ref.] Auf Grund von Freiland- 
ergebnissen, die jedoch unter vielen Vorbehalten aufgeführt werden und 
durch besondere Umstãnde bedingt sein dürften, kommt Verf. zu dem Schlufi, 
„daB eine Entfernung der Bienenvõlker aus dem Bestãubungsgebiet bei 
den Stãubemitteln „Forestit“-Merck, ,,Verindar‘-Schering A.-G., ,,Neurotol“- 
Gebr. Borchers und sonstigen auf der gleichen Grundlage hergestellten Kon- 
taktmittel im allgemeinen nicht notwendig oder zweckmãBig ist“. Die Be- 
státigung dieser Ergebnisse durch exakte Freilandversuche muB abgewartet 
werden. G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Bõttcher, F. K., DieWirkung der chemischen Schftdlings- 
bekãmpfung auf die Bienenzucht. Ein Rückblick 
auf V e r gif t u n g s f ã 11 e , w i s s e n s c h a f 11 i c h e Unter- 
suchungen und deren Methodik. (Anz. f. Schâdlingskde. 
Jahrg. 13. H. 9 u. 10. S. 105—114, 121—126.) 

Verf. stellt die Erfahrungen über die Einwirkung der gebrãuchlichen 
Schádlingsbekãmpfungsmittel auf die Bienen zusammen. Zunáchst berichtet 
er über die Arsen-Mittel. Besonders stark sind Schãdingungen der Bienen 
bei der Bekãmpfung von Forstschãdlingen, weil das Gift hier in groBen 
Mengen gebraucht wird. 14tãgige Bienensperre erwies sich ais nicht hin- 
reichend. Auch im Obstbau ist die Gefãhrdung der Bienen durch Arsen 
sehr groB, vor aliem, wenn in die Blüte gestãubt oder gespritzt wird. Aber 
auch nkhtblühende Bãume bilden wegen der Bildung von Honigtau eine 
groBe Gefahr für die Bienen nach Arsenbestãubungen. Im Feld- und Ge- 
müsebau werden nur gelegentlich Schãdigungen beobachtet, vorwiegend bei 
Bekãmpfung des Rapsglanzkãfers, aber auch gefãhrliche Windverwehungen 
des Giftes, z. B. auf blühende Kleefelder, kommen vor. Das letzte gilt auch 
im Weinbau. AnschlieBend werden wissenschaftliche Untersuchungen über 
den chemischen und biologischen Nachweis bei Arsenvergiftungen aufgezãhlt. 
Die Kupfermittel sollen weniger gefãhrlich sein, ebenso schwefelhaltige 
Mittel. Die verschiedenen Berührungsgifte bedürfen noch einer eingehenden 
Untersuchung. Besonders erwãhnt wird die Giftigkeit des Dusturan (Py¬ 
rethrum). Die gebrãuchlichsten Unkrautmittel sollen bei richtiger Ver- 
wendung keine ernstliche Gefahr für die Bienen darstellen. Zum SchluB 
stellt Verf. noch die Erfahrungen über Àbschreckmittel, über die Verwen- 
dung von Zuckerkõdern und die Methodik der wissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen zusammen. G 6 B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Schftdigungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und flltrierbare Vira. 

Cook, W. S., Relation of Nutrition of Toma to to Dis- 
position to Infectivity and Virulence of Fusarium 
lycopersici. (Bot. Gaz. Vol. 98. 1937. p. 647—669.) 
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Zwei Tomatensorten: Bonnie Best (empfânglich) und Marglobe (wider- 
standsffthig) wurden teils in sterilem, teils in mit dem Pilz beimpften Sand 
gezogen unter Zugabe von CaCl 2 , KH 2 P0 4 , MgS0 4 ais Nàhrsalze. Eine Reihe 
bekam auBerdem noch Ca(N0 3 ) 2 ais N-Quelle. Die Brãunung der GefãB- 
bündel kann nicht ais ausrcichendes Kriterium für eine Fusarieninfektion 
angesehen werden, da selbst in Nitratmangelkulturen ca. 35% der infizierten 
Pflanzen keinerlei Brãunung der Bündel zu erkennen gaben. Die Gesamtheit 
der Versuche liefi kein einheitliches Bild mit entsprechender Deutung er- 
sehen. Sowohl widerstandsfãhige wie empfângliche Arten zeigten in Nitrat¬ 
mangelkulturen hohen Pilzbefall, wie auch nur schwache Ausbildung der 
Symptome, ferner konnte Marglobe sowohl in -f - wie — Nitratkultur frei 
von der Welke bleiben, wàhrend andererseits Sâmlinge in beiden Kultur- 
formen sehr leicht befallen wurden und dabei Krankheitsbilder aufwiesen, 
wie sie der wenig resistenten Bonnie Best zukommen. Art der Beimpfung 
und Alter der Pflanzen spielen sicherlich eine bedeutsame Rolle, denn ein 
Beimpfen des Sandes vor dem Einsatz der Pflanzen erzeugte bei diesen 
hõheren Befallsgrad, wãhrend Impfung nach dem Pflanzenbesatz in Nitrat- 
minuskultur keine àuBerlich sichtbare Symptomatik hervorbrachte. Im 
Gegensatz hierzu war Bonnie Best in der + - Kultur sehr anfãllig und ent- 
wickelte stark ausgeprãgte Krankheitskennzeichen, unabhãngig von der 
Jahreszeit und der Zeit der Beimpfung. Verf. ist der Ansicht, daB eine Reihe 
Faktoren in den nâchsten Versuchen zu berücksichtigen ist, die bislang nicht 
für einflufireich angesehen und deshalb nicht kontrolliert worden sind, wie 
Sukkulenzgrad, Schwankungen der Lufttemperatur, Feuchtigkeit, Beleuch- 
tungsstàrke. Mõglicherweise muB auch der Kohlehydrathaushalt herangezogen 
werden. Bei der Bonnie Best z. B. traten nebeneinander unter scheinbar 
gleichen Versuchsbedingungen der akute wie chronische Typ der Welke auf. 
In anderen Versuchen wurde durch vorherige Beimpfung des Nãhrbodens die 
Inkubationszeit auf die Hãlfte herabgesetzt. Skallau (Berlin). 

0’Leary, Keith, and Guterman, C. E. F., Penicillium rot of lily 
bulbs and its control by calcium hypochlorite. 
(Contrib. Boyce Thomps. Inst. Vol. 8. 1937. p. 361—374.) 

Jãhrlich werden von Japan groBe Mengen von Lilienzwiebeln nach U.S.A. 
eingeführt, mit ihnen ist eine Penicilliumfãule eingeschleppt worden, die 
betrãchtlichen Schaden anrichtet. Die einzelnen Arten sind sehr verschieden 
empfânglich für die Pilzinfektion: Leicht wird Lilium auratum be¬ 
fallen, sie ist auch mengenmàBig am stârksten an der Einfuhr beteiligt. 
L. rubellum und L. japonicum sind mõglicherweise empfindlicher, 
treten aber ais Handelsobjekt zurück, ebenso wie die weniger empfângliche 
L. speciosum und die sehr anfãllige L. longiflorum, deren Zwie- 
beln schon bei kühler Lagerung nach 6—8 Wochen gãnzlich verrottet sein 
kõnnen. Die ersten sichtbaren Zeichen des Auftretens dieses Schadpilzes 
sind braune Flecken, in deren Mitte sich ein weifiliches Myzel entwickelt, 
das spftter blaugrüne Konidien trãgt, u. U. werden Koremien gebildet. Ein 
Anfangs8tadium der Pflanze kann sich manchmal noch entwickeln, weiter 
kommt die Entwicklung jedoch nicht, da nach und nach alie Schalen der 
Zwiebel ergriffen werden. Es handelt sich um einen Vertreter der Peni¬ 
cillium cyclopium Westling-Gruppe. S-Staub, Cu-Kalkstaub, For- 
malin in flüssiger und fester Form, Borax waren ais Bekãmpfungsmittel 
ungeeignet. Ebenso erwies sich die Behandlung der Verpackung mit Cu 
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oder Hg, auch die Entfernung der Wurzeln ais zweeklos. Organische oder 
anorganische Hg-Verbindungen waren zwar gut wirksam in Pulverform, sie 
sch&digten jedoch immer die Pflanzen. Mit Naphthalin erhielten Verff. 
brauchbare Ergebnisse, die Zwiebeln verfârbten sich aber. Am besten scheint 
sich in den 6jâhrigen Versuchen gepulverter Chlorkalk mit 20—27% Cl be- 
w&hrt zu haben, wenn man 160 g mit 50 Pfund des Verpackungsmaterials 
vermischt; Schâdigungen von Wurzeln wie auch der auswachsenden Pflanzen 
sind nicht beobachtet worden. Auch bei Befall dureh Rhizoglyphus 
echinopu8 hat dies Mittel gute Wirkung gezeigt. 

S k a 11 a u (Berlin). 

Wilson, A. R., The chocolate spot disease of beans (Vicia 
faba L.) caused by Botrytis cinereaPers. (Ann. Appl. 
Biol. Vol. 24. 1937. p. 258—288.) 

Eine ais „Schokoladenflecken“ bezeichnete Erkrankung der Vicia 
faba sowie auch anderer Leguminosen wird meistens von Botrytis 
cinerea und einigen anderen Arten dieser Gattung verursacht und ist 
nicht zu verwechseln mit ãhnlichen Flecken, die dureh Blattl&use, mechani- 
sche Beschãdigung oder Frost hervorgerufen werden. In schweren Fãllen 
kõnnen ganze Teile des Sprosses absterben. Optimale Bedingungen für das 
Auftreten der schweren Form der Krankheit sind die Gegenwart einer groBen 
Anzahl infektionstüchtiger Sporen, Regen und hohe Luftfeuchtigkeit wâh- 
rend mehrerer Tage, so daB die Pflanze wâhrend dieser Zeit dauernd mit 
einem Wasserfilm übèrzogen ist, wenig oder gar keine Luftbewegung und 
eine Temperatur von 15—20° C. Alie Faktoren, die zu einer Schwâchung 
der Pflanzen führen, machen diese ebenfalls für Botrytis anfãlliger. 
Der Krankheit kann am besten begegnet werden dureh nicht zu enge Pflan- 
zung, gute Bodenbeschaffenheit und richtige Ernãhrung der Pflanzen. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Drayton, F. L., The perfect stage of Botrytis convoluta. 
(Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 305—318.) 

Verf. wies den Zusammenhang zwischen der von Whetzel und 
Drayton 1932 aufgestellten Spezies Botrytis convoluta, die 
eine Rhizomfãule an íris hervorruft, und der Gattung Sclerotinia 
nach. Es gelang, die Bildung von typischen Sclerotinia -Apothezien 
aus den sehr zahlreich entwickelten Sklerotien unter bestimmten, genau 
kontrollierten AuBenbedingungen (Variierung der Temperatur- und Licht- 
verhâltnisse) und nach ,,Befruchtung“ mit einer Mikrokonidien-Aufschwem- 
mung künstlich herbeizuführen. In der Natur wurden dagegen noch keine 
Apothezien beobachtet. Die Sexualverh&ltnisse wurden vom Verf. noch 
nicht im einzelnen geklãrt. Neben der hõheren Fruchtform bildeten sich 
auf den Sklerotien auch viele Konidientrãger mit Konidien. 

Die Askosporen sind hyalin, mit 2 oder 4 Kernen und 14,8 X 6,9 p groB. 
Konidien, hellbraun, einzellig, 11,4 x 9,2 fi, werden in dichten Trauben 
an braunen Konidientrfigern abgeschnürt. In Sporodochien werden runde 
Mikrokonidien, 4—4,5 //, gebildet. Die Spezies trágt den Namen Sclero¬ 
tinia convoluta sp. nov. Schu 11z (Berlin-Dahlem). 

Bennett, F. T., Dollarspot disease of turf and its cau¬ 
sal organism, Sclerotinia homoeocarpa n. sp. (Ann. 
Appl. Biol. Vol. 24. 1937. p. 236—257.) 

Die in den Vereinigten Staaten ais ,,Dollarspot“ bekannte Graskrank- 
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heit, die sich in Form kleinerer und grõBerer vergilbter Flecken in grünen 
Rasenflâchen zu erkennen gibt, ist auch in England weit verbreitet. Der 
Erreger ist ein Askomyzet, der in einigen Stâmmen nur Konidien, in an- 
deren auch Askosporen bildet. Es handelt sich um einen Diskomyzeten, 
dessen Konidienfrüchte den Apothezien ãhneln. Deshalb wird für diesen 
Pilz der Name Sclerotinia homoeocarpa in Vorschlag gebracht 
und eine genaue Diagnose desselben beigefügt. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Blumer, S., Über zwei parasitische Pilze auf Zier- 
pflanzen. (Mitt. d. Naturf. Gesellsch. Bem. 1937. S. 1—9.) 

In Infektionsversuchen wurde ermittelt, welche Arten der Gattung 
Impatiens von dem aus Sibirien nach Europa eingeschleppten Rost- 
pilz Puccinia Komarowi befallen werden. Praktisch bedeutungs- 
voll ist der Befall von Impatiens Balsamina, die in Bauern- 
g&rten hâufig kultiviert wird. Zur Bekàmpfung des Pilzes, der sich schnell 
weiter auszubreiten droht, wird vorerst rücksichtslose Ausrottung des kleinen 
Springkrautes empfohlen. 

Der zweite in der vorliegenden Mitteilung beschriebene Pilz ist eine 
neue Art der Gattung Peronospora, für die der Name Perono- 
spora galligenan. sp. in Vorschlag gebracht wird, und die A1 ys- 
sum saxatile befállt, andere nahe vcrwandte Pflanzen jedoch nicht. 
Es handelt sich also um eine stark spezialisicrte Art, wie das von allen Klein- 
arten aus der Gruppe der Peronospora parasitica bekannt ist. 

B o r t e 18 (Berlin-Dahlem). 

Fischer,GeorgeW.,Observations on the comparativo mor- 
phology and taxanomic r e 1 a t i o n s h i p s of certain 
grass smuts in western North America. (Mycologia. 
Vol. 29. 1937. p. 408—425.) 

Verf. verglich Ustilago Lorentziana, U. bromivora und 
U. b u 11 a t a , die auf verschiedenen Spezies von Hordeum, Agro- 
p y r o n und B r o m u s vorkommen, hinsichtlich ihrer Morphologie und 
SporengrõBe. Er beobachtete dabei zwischen dcn verschiedenen Herkünften 
von Ustilago bromivera, bei denen die SporengrõBe zwischen 
6 und 8 (i schwankte, grõBere morphologische Unterschiede ais zwischen 
den genannten Spezies ais solchen. Àhnliche Verschiedenheiten zeigten sich 
in der Beschaffenheit des Epispors. Da die genannten Spezies in morpho- 
logischer Hinsicht sehr ãhnlich sind, hált sie Verf. für eine einzige Spezies, 
für die er den àltesten der drei Speziesbezeichnungen, Ustilago bul¬ 
ia t a, vorschlâgt. Die Art zerfâllt wahrscheinlich in eine Reihe von gut 
definierten physiologischen Rassen. Schultz (Berlin-Dahlem). 

Maedonald, J. A., Astudy ofPolyporus betulinus(BulL) 
F r i e s. (Ann. Appl. Biol. Vol. 24. 1937. p. 289—310.) 

Nach einer Übersicht über die Verbreitung des Polyporus betu- 
1 i n u s und über synonyme Bezeichnungen für diesen holzzerstõrenden Pilz 
wendet sich Verf. verschiedenen physiologischen und biochemischen Fragen 
zu. Wenngleich eine künstliche Infektion lebender Bãume nicht gelungen 
ist, neigt Verf. doch zu der Ansicht, daB es sich bei diesem Polyporus 
um einen Wundparasiten handelt, der Hartholz wie Splint in gleicner Weise 
bef&llt und in Form einer Art Rotf&ule zerstõrt. Aus dem Nachweis von 
Laccase und Tyrosinase und aus der F&higkeit des Pilzes, Tannin und Gallus- 
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sãure zu oxydieren (Methode Bavendamm) wird geschlossen, daB er 
Lignin angreifen kann. Auch morphologische und zytologische Studien so- 
wie Beobachtungen über den Entwicklungsverlauf dés Pilzes an Einsporen- 
und Mehrsporenkulturen wurden ausgeführt. Polyporus-betulinus 
ist heterothallisch. Einsporen-Myzelien haben einkernige Zellen und keine 
Schnallen, Mehrsporenkulturen dagegen zeigen das typische Paarkernmyzel 
mit Schnallen. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Terrall, A. F., and May, Curtis, Anew species of Dothiorella 
causing die-back of elm. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 321 
—324.) 

Dothiorella Ulmisp. nov. ist die Pyknidenform des Erregers 
der ais „die-back“ bezeichneten Ulmenkrankheit, ais dessen Ursache früher 
Cephalosporium angesehen wurde. Die Pykniden sind in einem 
basalen Stroma, das unter der Epidermis angelegt wird, eingesenkt. Die 
darin entstehenden Konidien sind einzellig, hyalin, an den Enden abgerundet, 
3,6 x 0,8 fi groB. Konidientràger fehlen. Die in Amerika- weit verbreitete 
Krankheit ist charakterisiert durch braune Verfárbung der Kambialzone, 
Welken der Blãtter und anfangs rõtlich-braune, spáter dunkler werdende 
Krebswucherungen. S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Gigante, R., La laciniatura da virosi delle foglie di 
pomodoro. {Die Fadenblãttrigkeit der Tomate.] 
(Bollett. R. Staz. Patol. Yeg. Roma. Bd. 17. 1937. S. 87—120.) 

Verf. beschreibt das ãuBere Aussehen und die mikroskopischen Merk- 
male der kranken Tomatenpflanzen, und auf Grund eigener Versuche stellt 
er fe8t, daB das Krankheitsbild von wenigstens 2 Viren hervorgerufen ist, 
von denen eins wahrscheinlich mit dem Virus der Gurke identisch ist. 

P e s a n t e (Triest). 

Tierische Schãdlínge. 

Goodey, T., On Anguillulina mahogani (Cobb, 1920). (Journ. 
Helminthology. Vol. 15. 1937. p. 133—136.) 

Iíí dieser Verõffentlichung bringt Verf. Einzelheiten über die Morpho- 
logie von A. mahogani, eines im Stamm von Swietenia Maho¬ 
gani Jacq. auftretenden Nematoden. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Franklin, M. T., The effect on the cyst contents of He- 
terodera schachtii of the cultivation of maize on 
potato sick land. (Journ.Helminthology. Vol. 15. 1937. p.61—68.) 

Anbau von Mais auf nematodenvcrseuchtem Boden bewirkt ein Zurück- 
gehen der Verseuchung. Die Abnahme ist allerdings nicht so stark wie nach 
Aussaat von Rispengras (Poa trivialis und P. pratensis), aber 
immerhin betràchtlich hõher, ais wenn Wiesenfuchsschwanz (A 1 o p e - 
curus pratensis) angebaut wird. Der Rückgang der Verseuchung 
betrug in Topfversuchen durchschnittlich 53%, im Felde 34%. Es ist jedoch 
erforderlich, daB nach dem Anbau von Mais Kartoffeln frühestens erst im 
zweiten Jahr folgen, da sonst die frei im Boden lebenden Larven von He- 
terodera schachtii noch Gelegenheit haben würden, sich zu ver- 
mehren. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Abgeschlossen am 21. Februar 1938. 
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Über die Einwirkung von Radon sowie von Gasteiner Thermal- 
wasser auf Mikroorganismen, 

[Aus dem Forschungsinstitut Gastein in Badgastein (Mitteilung Nr. 5) und 
dem Institut für Bioehemische Tcchnologie, Technisehe Hochsehule in Wien.] 

Von Alexandcr Janke 

(unter Mitwirkung von A. Bachcr, R. Garzuly-Janke und A. von Szilvinyi). 

Mit 6 Abbilclungen im Toxl. 


1. Die Wirkung von Radon (Radiumemanaüon) au! Mikroorganismen. 

Will man die vorliegende Literatur betreffend den Einflufi von Radon 
auf Mikroorganismen richtig beurteilen, so muB man ganz besonders auf die 
verwendeten Radonmengen Bedacht nehmen. 

Ais absolute Einheit des Radons diont 1 Curie, d. i. dio mit 1 g Radium 
im Gleichgewioht stohonde Monge; violfaoh wird aueh dor tausondste Teil, oin Milli- 
curie (mC), odor dor milliardsto Teil, oin Milliinikrocurie (iiijjlC), benutzt. Ein Curie 
ontsprioht dureh ihro ionisierende Wirkung einem Sáttigungsstrom von 2,75*10® 
elektr. stat. Einheiten; daher ontsproohon einer eloktr. stat. Einheit 0,364* 10~ 6 Curie. 

Ais relativo Einheit des Radons, d. h. ais Einheit für dio Konzentration an diesem, 
findon Verwemlung: 

a) die M a u h e - E i n h e i t (M. E.), dio in einer Losung dann vorliegt, wonn 
die in 1 1 Wassor enthaltene Emanationsmonge einen Sàttigungsstroin von oinem 
Tausendstol einer elektrostat. Einheit zu unterhalten vormag: 


b) ein E m a n , d. i. dio Radonkonzontration, die eine Losung dann aufweist, 
wenn dio in 1 1 dos Wasscrs enthaltene Radonmenge 10~ 10 Curie botrágt, also einen 
Strom von 0,275* IO -3 elektrostat. Einheiten liefort; 

1 Eman — 10" 10 Curie/Liter, 

1 M. E. — 3,64 Eman. 

Soweit sich in der mikrobiologischen Literatur überhaupt Angaben über 
die für die Versuche benutzten Radonmengen vorfinden, sind letztere zu- 
meist ganz bedeutend, nãmlieh 1—19 mC. Diese enormen Emanations- 
mengcn karnen vor aliem dureh den russischcn Forscher N a d s o n und 
dessen Schüler auf Hefcn zur Amvendung, jedoeh meist nicht auf cinmal, 
sondem ais Summationseffekt mehrerer aufeinanderfolgcnder Gaben. Auf 
diese Weise gelangten allmãhlich Radonmengen zur Wirkung, die bei ein- 
maliger Darbietung unbedingt letal gewirkt hãtten. Auf diese Weise konnten 
,,R a d i u m r a s s e n von Ilefen erhalten werden, die sich von der Aus- 
gangsrasse in morphologischen und physiologischen Eigenschaftcn unter- 

l ) An Stelle der Bezoichnung „Eadiumrasse“ wird wohl besser der Ausdruok 
,,R a d o n r a s s e“ gebraueht, der denn aueh im weiteren vorwendet worden solL 
Zwelte Abt. Bd. 98. 7 
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schieden und diese Abweichungen erblich festhielten. Für diese den Mu- 
tanten der hõheren Pflanzen entsprechenden plôtzlichen ungerichteten Ab¬ 
weichungen hat Nadson die Bezeichnung ,,S al t an t e n“ geprãgt 1 ). 

Di© Einwirkung von Radon, Rõntgenstrahlen oder anderen âufleren Einflüssen 
verlâuft ebenso wie dor natürliche Alterungsprozefí von Hefekulturen zufolge Nad¬ 
son 8 ) in 3 aufeinanderfolgenden Phasen, wie dies ja aueh schon in dem bekannten 
Arndt • S chulz schen Gesotz zum Ausdruck kommt: 

I. Anregungsphase: Diese àuBert sich morphologisch in einer Ânderung der 
Konturen der Vakuole unter Auftreten von Ausstülpungen und Einbuchtungen und 
physiologisch in einer allgemeinen Stimulation unter Beschleunigung 
des Stoffwechsels und Zunahme der Empfindlichkeit gegenüber áufíeren Reizen. 

II. Depressionsphase : Diese gibt sich an einer Trübung des Proto¬ 
plasmas zu erkennen, das infolge Herabsetzung des Dispersitâtsgrades der Bio- 
kolloide eine sehr feine Granulierung aufweist. Infolge Dehydratation des Protoplasmas 
und Eindringen von Wasser in die Zelle zeigt sich eine V ergrõfíerung der 
Yakuole ais auch eine solche des Zellvolumens. Infolge Dissoziation der 
JLipoproteide troten Lipoidtrõpfchen in Erscheinung. Physiologisch gibt sich 
die Depression in einer Verlangsamung der Lebensprozesse zu er¬ 
kennen. In dieser Phase kommt es manchmal unter Verdickung der Membran und 
unter Auftreten zahlreicher Oltrõpfchen zur Ausbildung einer Chlamydospore. 

Die Depression wird durch G a g e r ais auch dureh Nadson ais eine an- 
fânglich zu weit getriebene Anregung, eine Überanregung, betrachtet. Ebenso wúe 
die Verânderungen der I. Phase sind auch jene der II. Phase reversibel. 

III. Desorganisationsphase oder nekrobiotische Phase : Es kommt zu tiefgehenden 
pathologischen Schftdigungen, zu einem mehr minder raschen Verfall, schlieClich zu 
einer zum Tode führenden N ekrobiose. Morphologisch gibt sich diese Phase 
in einer Koagulation des Protoplasmas unter Auftreten grober Granu- 
lationen zu erkennen. Infolge Wasserverlustes zeigt sich eine V erkleinerung 
der Vakuole und auch des Zellvolumens. Der Lipoproteid-Komplex 
dissoziiert vollstàndig, wodurch eine merkliche Zunahme der Permea- 
bilitãt des Protoplasmas und eine Zerstõrung des Zellinnern durch Autolyse eintritt. 
Die Verânderungen dieser Phase sind irreversibel. 

Was speziell die Strahlenwirkung auf das Plasma anbelangt, ist H e i 1 b r u n n 3 ) 
der Ansicht, dafí der primàre Einflufi eine Trennung der Proteine vom Kalzium unter 
Bildung von Kalziumoxalat sei, wàhrend Nadson diesen Vorgang nur ais Folge 
der Dissoziation der Lipoproteid-Komplexe ansieht. 

Zunâchst verwendeten Nadson und Rochlina 4 ) die Spiritushefe S a c c h. 
cerevisiae Rasse XII, aus der die Radonrassen A, B und C erhalten wurden, 
von denen die beiden erstgenannten z. T. auch praktisch wertvolle Eigenschaften er- 
worben hatten, wie Beschleunigung des Absetzens, Steigerung der Garkraft und bei 
der Rn-Rasse B auch Erhõhung der Hefeernte. Im folgenden Jahre konnte Roch¬ 
lina 6 ) bei derselben Hefe (Rasse XII) durch Radonbehandlung amõbenartige 
Zellen experimentell erzeugen, wobei das Auftreten dieser Formen erblich war. 

O 1 e n o v •) dehnte daim diese Versuche auf Zygosacch. mandshuri- 
c u s aus unter Anwendung einer Gesamtdosis an Radon von 18,73 mC. Es traten 
bedeutsame morphologisch© Verânderungen ein, wie Wandlungen in Form und Grõfle 
von Kolonien und Zellen sowie in der Sporenbildung. Von physiologischen Eigen- 
tümlichkeite n war neben einer rascheren Vermehrung und bedeutenden serologischen 
Unterschieden die Erwerbung des Gárvermõgens gegenüber Galaktose am merk- 
würdigsten. 


*) Zusammenfassende Darstellung bei G. A. Nadson, Changements des 
charactères héréditaires provoqués expérimentalement et la création de nouvelles 
races stables chez los levures. Paris 1937. 

8 )G. A. Nadson, Do certaines régularitós des changements de la ,,Matière 
vivante“ sous Pinfluence des facteurs externes, principalement des rayons X et du 
radium. Paris 1937. 

3 ) L. Heilbrunn und K. Daugherty, Protoplasma. Bd. 18. 1934. 
S. 596. 

4 ) G. A. Nadson und E. J. Rochlina, Arch. f. Mikrobiol. Bd. 4. 1933. 
S. 189. 

*) E. J. R o c h 1 i n a , Buli. Acad. Sei. USSR. 1934. p. 327. 

•) J. M. O 1 e n o v , Zentralbl. f. Bakt., Abt. II. Bd. 92. 1935. S. 163. 
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Bei der Weinhefe Sacch. ellipsoideus konnten Burgwitz und 
Batschinskaja 1 ) durch Einwirkung von 1,173 mC Radon in 30 ccm, ent- 
sprechend einer Konzentration von 390 Millionen Eman, ein Schmâler- und Runder- 
werden der Zellen sowie eine Steigerung der Gárungsintensitát beobachten ohne Be- 
einflussung der Zellvermehrung. Auch im HefopreBsaft war eine Intensivierung der 
G&rung wahrzunehmen; bei hõherer Rn-Konzentration trat hingegen Absehwãchung ein. 

Saltant-Rassen nach N a d s o n gewann ferner Rochlina 2 ) aus Sacch. 
cerevisiae „R asse Witebsk* 4 , wobei eino dieser Radon-Rassen gesteigertes 
alkoholisches Gârvermõgen zeigte. 

DaB auch Schimmelpilze in íhrer Erbmasse durch Radonbehandlung beeinfluBt 
werden, geht aus Versuchen von Kresling und Stern ! ) hervor; diese Forscher 
erhielten bei Aspergillus niger erblich konstante Rassen, die sich von der 
Ausgangsform gestaltlich und biochemisch unterschieden. 

Auch bei Bakterien konnten Stern und Ssuschkina 4 ) durch Radon¬ 
behandlung morphologisch und physiologisch abweichende Rassen erhalten; so lieB 
sich durch wiederholte Bestrahlung von Azotobacter chroococcum dessen 
Vermõgen zur Stickstoff-Assimilation erblich steigern. 

Bei Einwirkung von Radon in einer Menge von 2,5 mC auf Bakterien, die an 
Seidenfãden angetroeknet oder direkt in die Versuchsflüssigkeit eingebracht wurden, 
war in den Versuchen von Fischer und Wohlers 8 ) binnen 40 Min. eine Ab- 
tõtung pathogener Kokken, des Bact. typhi, Bact. paratyphosum, 
des Corynebact. dyphtheriae sowie der vegetativen Formen des B a c. 
anthracis wahrzunehmen; die Sporen des letzteren zeigten bloB Entwicklungs- 
hemmung. Ferner konnten die genannten Forscher feststellen, daB die Injektion 
radioaktiven Serums heilend auf dio Diphtherievergiftung dos Meerschweinchens wirkt, 
wenn die Behandlung 3 Std. nach der Toxinvergiftung vorgenommen wurde. 

Eine Abtõtung bzw. Entwicklungshemmung bei Bakterien konnten auch Bruy- 
n o g h e und Mund‘) boobachten, wenn sie Radon auf Bouillonkulturen dieser 
Mikroben einwirken lieBen. 

Was das Verhalten von Radon gegenüber Protozoen anbelangt, ist die Fest- 
stellung von Roskin 7 ) beachtenswert, daB ãuBerst geringe Mengen von Eisen 
die Empfindlichkeit von Paramàcien gegen Bestrahlung bedeutend steigern. 

Wenn man die vorliegende Literatur über die Einwirkung von Radon 
auf Mikroorganismen und auch jene über dessen EinfluB auf hõhere Pflanzen 
— wobei vor aliem der Untersuchungen von M o 1 isch 9 ) und Stoklasa 9 ) 
gedacht sei — überblickt, so làBt sich zusammenfassend folgendes aussagen: 

1. Das Radon wirkt — ãhnlich wie andere ãuBcre Einflüsse — auf ver- 
schiedene Prozesse des Zellgeschehens in geringer Konzentration stimulierend, 
in hõherer hemmend und in besonders hohen Dosen zerstõrend (Arndt- 
Schu 1 zsches Gesetz bzw. Dreiphasentheorie Nadsons). 

2. Die wiederholte Darbietung geringer Radondosen führt zu einer Steige¬ 
rung der Wirkung (Summations-Effekt); hierbei kann es so wie 
bei der Einwirkung anderer ãuBerer Einflüsse zur Ausbildung erblicher Radon- 
rassen (Saltanten nach Nadson) kommen. 

*) G. K. Burgwitz und A. A. Batschinskaja, Mikrobiologija. Bd. 5. 
1930. S. 240; ref.: Chem. Zentralbl. Abt. I. 1937. S. 1960. 

*) E. J. Rochlina, Microbiologija. Bd. 5. 1936. S. 248. 

s ) E. Kresling und E. Stern, Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. Bd. 95. 1930. 
S. 327. 

4 ) J. A. S t e r n u. N. N. S s u s c h k i n a , Mikrobiologija. Bd. 5. 1936. S. 253. 

*) R. Fischer und H. Wohlers, Compt. Rend. Soc. Biol. T. 96. 1927. 
p. 507. 

•) R. Bruynoghe und W. M u n d , Compt. Rend. Soc. Biol. T. 92. 1925. 

p. 211. 

7 ) G. Roskin, Arch. f. Protistenkde. Bd. 66. 1929. S. 340. 

8 ) H. Molisch, Sitz.-Ber. Akad. Wiss. Wien, math.-naturw. Kl. Bd. 120. 
1912. S. 305. 

•) J. Stoklasa und J. Penkava, Biologie des Radiums und Uraniums. 
Berlin 1932. 

7* 
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3. Die Erapfindlichkeit der Lebewesen gegenüber der Wirkung des Radons 
kann durch die Gcgenwart a n d e r e r Elemente, wie Eisen [R o s k i n *)] 
oder Kalium [S t o k 1 a s a 2 ), P o p o f f 3 )] erheblich gesteigert werden. 

4. Bei der Beurteilung der Ergebnisse der einzelnen Untersucher ist die 
Art der Versuchsanstellung wohl zu berücksichtigen, ob nám- 
lich das Radon direkt in die Versuchsflüssigkeit eingebracht wurde, so daB 
vorwiegcnd die Alpha-Strahlen wirkten oder aber die Emanation in Glas- 
kapillaren eingesehmolzen zur Anwcndung kam, wobei vor aliem die von 
den weitercn Umwandlungsprodukten des Radons ausgesandten Beta- und 
Gamma-Strahlen ais Einflüsse in Betracht kamen. 

2. Das Gasteiner Thermalwasser und desscn Wirkung auf pflanzliche 
und tierische Lebewesen. 

Tm Lande Salzburg des Bundesstaatcs Osterreich liegt in einern vom 
firnbedeckten LIrgebirgsstoek der Hohen Tauern zur Salzach verlaufendcn 
Seitental der letzteren in mehr ais 1000 m Seehõhe in die Talwãnde amphithea- 
tralisch eingebaut und von einem dreistufigen Wasserfall durchrauscht der 
Weltkurort B a d g a s t e i n 4 ). Mitten in ihm entspringen aus dem zer- 
rissenen Schiefergestein des Graukogels 18 Quellen, von dendn 11 verwertet 
werden. Die mit einer Temperatur von 37—47° C aus den Felsspaltcn aus- 
tretenden bzw. aus den Tiefen aufstcigcnden Thermen sind klar, von schwach 
alkalischer Reaktion (p H = 7,5) und weisen im Liter einen Gehalt von rund 
330 mg Troekensubstanz auf, die eine ungemein groBe Mannigfaltigkeit an 
Elementen zeigt, unter denen sich auch solehe findcn, die — wie Li, Sr, Zn, 
As, F und B — sonst in Wássern seltener vorkommen. J)a unter den Kat- 
ionen das Na- und unter den Anionen das S0 4 -lon vorherrsehen, kann man 
die Thermen mit K n e 11 *) zu den akratischen Glaubersalzthermen rechncn, 
denen aber nicht nur eine relativ h o h e Temperatur, sondem auch 
eine sehr starke Radioaktivitat zukommt. 

Nach den Untersuehungen von Macho 8 ) ist der Gehalt der einzelnen 
Quellen an Radon verschieden, und zwar ergeben sich für die zu unseren 
Untersuehungen verwendeten Thermen die in T a b e 11 e 1 enthaltenen 
Wcrte^ 


Ta boi lo 1. 

R a d f o a k t i v i t à t dor /. u den Untorsuehung o n v o r \v o n d o t e n 

Q u e 1 1 o n. 


Quelle 

Mache-Einheiten 

Eman 

? | la lo-‘* 

c° 

Rudolfsstollen, linke Quollo 

66 

240 

154 

47,3 

Elisabothstollen, Haupt- 





quelle. 

165 

600 

6,3 

46,7 

Reissacherstollen, rechte | 





Quelle. 

308 

1121 

0,0 

39,2 


*) G. R o s k i n , Arch. Protistonkde. Bd. 66. 1926. S. 340. 

2 ) J. Stoklasa, Zellstimul. Forsch. Bd. 2. 1927. 

3 ) M. P o p o f f , Die Zellstimulation. Berlin 1931. 

4 ) Vgl. O. Gerko, Gasteiner Badebüchloin. Wien 1936 (daselbst altero 
Litoratur). 

6 ) J. Knett in: Õstorr. Báderbueh. Wien 1928. 

8 ) H. Maehe, Sitz.-Ber. Akad. Wias. Wien, inath.-naturw. Kl. Abt. II a. 
Bd. 132. 1923. S. 207. — Die durch Macho im Jahre 1923 ermittelten und in 
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Aus den Thcrmen, vor aliem unmittelbar aus den Qucllenstollen, gelangt 
die Emanation in die Luft, deren Radongehalt zwischen dem 10 fachen (Frei- 
luft in Badgastein) und dem 10 000 fachen (Luft des Elisabethstollens) Wert 
von jenem normaler Freiluft betrãgt. Für letzteren haben Kosmath und 
G e r k e *) ais balneologische Einheit das A e r gepragt, das also den mitt- 
leren Radongehalt der Freiluft an Orten ohne besonders radioaktive Eigen- 
tümlichkeit zum Ausdruck bringt und 1,3 • 10 _lí Curic/ccm — rund y 3 • 10~ 3 
M. E. gleichkommt. 

Für Zwecke der Erkundung des Einflusses der selteneren, meist nur in 
Spuren auftretenden Elemcnte sowie des Radons auf Organismcn schien es 
wiinschenswert, zur Kontrolle ein JV1 o d e 11 w a s s e r zu Verfügung zu 
haben, das die normalen Wassersalze in der in den Gasteiner Thermen auf¬ 
tretenden Konzentration enthielt, weshalb ein solches unter Zugrunde- 
legung der Analyse der Hauptqueíle des Elisabethstollens 2 ) derart bereitet 
wurde, daB die nachstchend verzeichneten Salzmengen in aus QuarzgefàBcn 
destilliertem Wasser gelost und mit diesem auf lOOOccm aufgefüllt wurden. 

Moílellwasser: 5,22 mg KHS0 4 

4,05 mg MgSG 4 • 7 H.,() 

30,44 mg CoCl* l = 77,85 mg CaCl 2 • 6 H 2 0 ] 

24,12 mg CaSC) 4 [ — 30,50 mg CaS0 4 • 2H»OJ im Liter 
157,5 mg Na.,S0 4 [- 357,2 mg Na 2 SÜ 4 • ÍOH.OJ 
96,4 mg NaHC0 3 
0,18 mg K,HP0 4 

Dor p H -Wert dieses Modellwassers [ = 7,5J stimmte mit jenem der bei- 
den iintersuchten Thermalquellen aus dem Reissaeher- und dem Elisabeth- 
stollen vollstandig überein 3 ). 

Was die experimontell festgcstellten b i o 1 o g i s c* h o n W i r k u n g e n des 
Gasteiner T h o r m a 1 w a s s e r s anbelangt, sei vor aliem der Versucho von 
S t o k 1 a s a und P o n k a v a 4 ) gcdacht, welehe Forscher eino Steigerung der 
Atmung «ler grünen Pflanzen bei gleiehzoitiger Hemmung dor photosynthetischen 
Assimilation beobachtoton und diose Wirkung auf jene der Alpha-Strahlon zurück- 
führten. ím Gegensatz hierzu konnte S c h i 1 1 o r s ) in scinen Versuchen mit Algen 
(Spirogyra und T r i b o n e m a) sowie WasserhahnenfuB auBer einer Steigorung 
dos Wachstums aueh oine Zunahine der Stnrkospeichorung boobachten, die er in einer 
woiteren an Spirogyra vorgenommenen genaueren Untersuchung bestatigte; 
hierboi konnte or seine Feststollung dahin erwoitern, daB auch das radonfreio Thermal¬ 
wasser gegonüber gowõhnlichom Leitungswasser eine Begünstigung dor Assimilation 
zoigt. Mit verfoinorter Methodik ist Bukatgch 6 ) an das Studium dieser An- 
golegenhoit herangotroten und konnte boi Verwondung von Spirogyra, Fon- 
tinalis antipyrotiea und E 1 o d e a densa dio Befundo S c* h i 1 l o r s 
bestâtigon und auBerdern wahrscheinlich machen, daB dio beobachtete Starkespeiche- 
rung tatsaehlieh auf oine Fõrderung dor Photosynthoso zurüekzuführen ist; bei 

Tabelle 1 wiodorgegebenon Werto für dio Radioaktivitat der Versuohsquellen 
bestohen grõBenordnungsmàfiig auch noeh im Jahre 1937 zu Recht, wie dies durch 
E. R u s f* h i t z k a festgestellt werden konnte. 

x ) W. Kosmath und O. Gerke, Sitz.-Ber. Aka-d. Wiss. Wien, math.- 
naturw. Kl. Abt. 11 a. Rd. 144. 1935. S. 339. 

2 ) J. Knett in Osterr. Bàderbuch. Wien 1928. 

3 ) Herrn Dr. E. Abrahamezik danko ieh für seine werktàtige Hilfe bei 
der Bereitung des Modellwassers herzlichst. 

4 ) J. S t o k 1 a s a und J. Penkava, Biologie des Radiums und Uraniums. 
Berlin 1932. Vgl. aueh die Ausführungen von J. P o n k a v a am Internat. Hydrologon- 
tag 1936 in Badgastein. 

6 ) J. Sohiller, Arrh. f. wiss. Bot. Bd. 27. 1937. S. 159. 

6 ) F. Bukatsch, Sitz.-Ber. Akad. Wiss. Wien, math.-naturw. Kl. Abt. I. 
Bd. 146. 1937. S. 17. 
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Vaucheria hingegen war im Thermalwasser sowohl die C0 2 - Assim ilation ais 
auch di© Atmung herabgesetzt. 

In dom Bestrebon, bei pflanzenphysiologischen Experimenten die Dosierung 
und di© zoitliche Einwirkung des Luftradons und des Thermalwassers den Verhâlt- 
nissen, wie sie in Badgastein auf den Menschen einwirken, anzupassen, haben K o s - 
math, Hartmair und Gerke l ) diesbozüglich© Versuche angestellt und hier- 
b©i jeglichen Einflutí vermifít. 


3. Die Einwirkung von Itadon sowie von Gastoiner Thermalwasser 
auf die Yermehrung der Mikroorganismen. 

a) Die Generationsdauer der SproBpilzo. 

Zweck der vorliegenden Untersuchungen war, einen Einblick in die bio- 
logischen Wirkungen des Radons und des Gasteiner Thermalwassers unter 
Verwendung eines mõglichst einfach organisierten, tunlichst einzclligen Orga- 
nismus zu gewinnen, dessen Stoffwechsel hinlãnglich bekannt ist und dessen 
künstliche Züchtung auf keine groBen Schwierigkeiten stõBt. Diesen Bc- 
dingungen genügen vor aliem jene einzelligen SproBpilzc, die 
ais H e f e n schon seit altersher ais Gãrerreger praktische Verwendung finden. 
Diese Mikroorganismen sind gegen Ànderungen des Lebensmilieus sehr emp- 
findlich, auch ist das Arbeiten mit ihnen methodologisch fecht gut aus- 
gebildet, weshalb dieselben heutzutage vielfach zur Prüfung auf Wuchsstoffe, 
zur Untersuchung von Strahlungseinflüssen u. dgl. m. Verwendung finden. 
Zudem bestehen zwischen diesen Mikroben und den hõheren tierischen Lcbc- 
wesen in physiologischer Hinsicht manche Bcrührungspunkte. 

Unter den Eigenschaften der Hefenzclle, die auf Ànderungen des Lebens¬ 
milieus sehr empfindlich ansprechen, steht die SproBfreudigkeit an bevor- 
zugter Stelle. Ais MaB für die Raschheit der Zellneubildung dient zumeist 
die Generationsdauer, d. i. jene Zeitspanne, innerhalb welcher aus 
einer Zelle eine gleich grofie Tochterzelle entstanden ist. Bezeichnet man die 
Zahl der ausgesãten Zellen mit a und die nach Ablauf der Zeit t geernteten 
mit b, so berechnet sich die Generationsdauer G nach der Formei von 

Bascijau zu G = jqg Jog a ’ wo ^ e ^ voraus g ese tzt wird, daB eine Zelle 

gleichzeitig nicht an mehreren Stellen der Oberfláche aussproBt und die aus- 
gewachsene Zelle sich ohne Ruhepause sofort wieder zur Sprossung anschickt. 

Die Verwendung der Generationsdauer ais MaBstab für die Beeinflussung 
des Hefelebens durch geânderte ãuBere Faktoren ist vor aliem durch Z i k e s 2 ) 
ausgebaut worden. Zur zahlenmàfiigen Festlegung der Wuchsstoffwirkung 
haben sie Janke und Lacroix 3 ) sowie Lacroix 4 ) herangezogen; 
in neuerer Zeit hat dieses Beispiel vor aliem in Arbeiten aus dem Grazer 
Pflanzenphysiologischen Institut Nachahmung gefunden [Almoslech- 
ner 6 ), Reuter*), TeindI-Czech 7 ), Dagys 8 )]. 

*) W. Kosmath, Hartmair und O. Gerke, Sitz.-Ber. Akad. Wiss. 
Wien, math.-naturw. Kl. Abt. I. Bd. 145. 1936. S. 101. 

*) H. Z i k © s , Brauereitechniker. 1930. 

s ) A. Janke und H. Lacroix, Biochem. Ztschr. Bd. 190. 1927. S. 67. 

4 ) H. Lacroix, Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. Bd. 71. 1928. S. 407. 

•) E. Almoslechner, Planta. Bd. 22. 1934. S. 515. 

# ) L. Reuter, Protoplasma. Bd. 25. 1936. S. 614. 

7 ) L. Teindl-Czech, Protoplasma. Bd. 27. 1937. S. 313. 

•) J. Dagys, Protoplasma. Bd. 24. 1935. S. 14; Bd. 26. 1936. S. 20; 
Bd. 28. 1937. S. 205. 
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b)Die Bestimmung der Generationsdaucr 
der S p r o B p i 1 z e. 

Diese kann mittels Einzell-Aussaaten nach dem L i n d n e r schen Trõpf- 
chenverfahren erfolgcn oder unter Verwendung einer gezáhlten Heíezahl, wie 
dies bei der Ermittlung der sog. Yermehrungsenergic bzw. des Vermehrungs- 
vermügens üblich ist. 

Die in unseren Versuchen zur Verwendung gelangende mincralische Nãhr- 
lõsung war ãhnlich der von Brüchner 1 ) angegebencn zusammengesetzt; 
sie enthielt im Liter: 

8,33 g Ca-Laktat 
3,93 g (NH 4 ) 2 S0 4 
2,18 g KH 2 P0 4 
0,33 g NaCl 
133,33 g Saceharose 

2 Tropfen FeS0 4 -Lõsung (1 proz.). 


entspreehend einer Dichte von 15,2° Bllg. 

Ais Versuchshefe diente Zygosacch. mandshuricus, die 
bereits der Arbeitskreis um N a d s o n mit Erfolg für Radonversuche be- 
nutzt hatte. Um die Hefe bei einzclliger Aussaat zum Aussprossen in der 
angegebenen mineralischen Nahrlõsung anzuregen, erhielt diese auf je 10 ecm 
einen Zusatz von 2 Tropfen 24proz. Malzwürzc, da bei dem Ausbleiben jeg- 
licher Aussprossung in der Kontrolle die lebenden Einzell-Aussaaten von den 
abgestorbcnen nicht zu unterscheiden gewesen wáren. Die so práparierte 
Nahrlõsung wurde mit der zu untersuchcnden Therme bzw. mit dem ais 
Kontrolle vcrwendeten Leitungswasser zu gleichen Teilen vermischt. 

Bei derAuswertung der Versuchsergebnisse kam das 
bereits seinerzeit 2 ) geiibte Verfahren zur Anwendung, das darin bestand, 
alie Einzelaussaaten der verschiedenen gleichaltrigen Versuche zusammen- 
zuziehen unter Ausschaltung jcner Zellen, die überhaupt keine Aussprossung 
zeigten und daher abgestorben sein konnten; der gleiche Vorgang fand auch 
bei Ermittlung der Ernteergebnisse statt, so daB die angegebenen Werte für 
die Generationsdauer Durchschnittswerte sind, was ihnen einen hõheren 
Grad der Zuverlãssigkeit verleiht. 

Zu dem in Rede stehenden Versuch mit Zygosacch. mandshuri¬ 
cus kamen zur Verwendung: 


1. Thermalwasser dor rechten Quelle des Roissacherstollens . .Rei 

2. Radonlôsung mit rund 0000 M.E.Rn 

3. Thermalwasser aus der Thermalwasserleitung des Forschungs- 

institutes.Th 

4. Leitungswasser aus der Trinkwasserleitung zur Kontrolle . . L 


In allen Fôllen, in denen das Thermalwasser un- 
mittelbar den Quellen entnommen wurde, erfolgte die 
Probenahme mittels evakuierter langgestreckter Glas- 
zylinder, die beiderseits ausgezogen und mittols gut 
dichtender Glasháhne absperrbar waron. Hierdurch 
konnte ein Entweichen von Emanation bei der Probe¬ 
nahme weitgehend vermieden werden. 

Aus T a b. 2 und A b b. 1 geht hervor, daB 
das Thermalwasser, das unmittelbar der Quelle 
entnommen worden war (Rei), einen ausgesprochen 


Generationsdauer in Stunden: 
4 5 6 7 

I 1 I 



Abb. 1. Generationsdauer- 
Bestimmung bei Zygo¬ 
sacch. mandshuricus. 


*) R. Brüchner, Ztschr. f. d. ges. Brauwesen. Bd. 54. 1931. S. 128. 

*) A. Janke u. H. Lacroix, Biochem. Ztsohr. Bd. 190. 1927. S. 67. 





104 


Alexander Janke, 


stimulierenden EinfluB auf die Zellvermehrung ausübte, der sich in einer 
dcutlichen Verkürzung der Generationsdauer ãuBerte. Diese Wirkung ist 
offenbar vorwicgend auf den Radongehalt des Thermalwassers zurückzuführen, 
da auch die reine Radonlõsung (R n)*) einen anregenden EinfluB auf die 
Zellvermehrung ausübte. Da aber im letztcren Falle die Wirkung geringer 
war ais bei dem Thermalwasser aus der Reissacherquelle, muB in letzterer 
auBer dem Radon noch ein anderer Faktor in gleichem Sinne wirken. 

Tabollo 2. 

Generationsdauer von Zygosaoch. mandshuricus. 


Probe 

Versuchsdauor: 
16—17 Std. 

Versuchsdauer: 
40—41 Std. 

Rei. 

4,5 Std. 

6,2 Std. 

Rn. 

4,!) Std. 

6,9 Std. 

Th. 

H,5 Std. 

7,8 Std. 

L (Kontrolle). 

6,1 Std. 

7,3 Std. 


Auffallend ist jedoch der Umstand, daB das aus der Leitung des 
Forschungsinstituts in Gastein entnommene Thermalwasser \T h) die Zell- 
sprossung nicht nur nicht fõrderte, sondem dieselbe sogar schwach hemmte. 
Die Vermutung, daB es sich hier um die Wirkung eines aus dem Material 
der Leitungsrohre stammcnden Hefegiftes handelte, hat sich spater bewahr- 
heitet, indem ganz bedeutende Mengen Ziuk nachgewiesen werden konnten. 

c) Die Bestimmung der Vermehrungsenergie und des 
Vermchrungsvermogens. 

Bei diesen Versuchen erübrigtc sich ein Zusatz von Malzwürze zur mine- 
ralischen Náhrlõsung, da auch ohne einen solchen infolge vielzelliger Aussaat 
ein Ausbleiben der Zellvermehrung in der Kontrolle nicht zu befürchten war. 
Die jeweilige Probe wurde mit dem gleichen Volumen der doppelt konzen- 
trierten Mineralnáhrlõsung obiger Zusammensetzung vermischt und mit 
200 Zellen des Zygosacch. mandshuricus beimpft. Nach Ablauf 
von 3 Tagen, wahrend welcher Zeit die Kulturen bei 25° gehalten wurden, 
erfolgte die Feststellung des Zellzmvachses; die innerhalb dieser Zeitspanne 
aus einer Zelle herangewachsene Nachkornmenschaft ergab die Vermehrungs- 
energie. In gleicher Weise lieB sich nach 7 Tagen das Vermehrungsvermogen 
ermitteln. 

Zu diesem Versuch kam auBer dem originalen Wasser der Reissacher¬ 
quelle (R e i) auch solches zur Anwendung, das durch Aussprudeln mittels 
liuft entemaniert worden war (Rei e n t). Eine dritte Probe dieses Thermal- 
w r assers erhielt einen Zusatz von Radonlõsung in einer Menge, daB der Gehalt 
an Emanation eine Steigerung von rund 300 M. E. auf 6000 M. E. erfuhr 
(Rei +Kn). SchlieBlich fand noch das Thermalwasser des Rudolfstollens 
Verwendung, und zwar ebenfalls im eníemanierten Zustandc (Ru e n t), 
da geprüft werden sollte, ob die in diesem Wasser in einer Menge von 
1 54 • 10~ 12 g Ra/l enthaltenen Radiumsalze auf die Zellvermehrung stimu- 
lierend wirken. Ais Kontrolle diente wieder das Wasser aus der Trinkwasser- 
leitung (L). Die Ergebnisse sind der T a b e 11 e 3 zu entnehmcn. 

Die Radonlõsung wurde von der Radiuinstation des Allgemeinen Kranken- 
hauses in Wien in einer Konzentration von rund 10 Millionen M. E. bezogen. 
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T a b o 1 1 e 3. 

Vermohrungsversuche mit Zygosacch. mandBhuricus. 



V ormehrungs- 

Vermoh rungs- 

Probo 

energie 

vormõgen 


(nach 72 Std.) 

(nach 168 Std.) 

Roi . 

43 450 

131 950 

Rei ent. 

49 400 

129 750 

Roi 4- Ru . 

56 900 

135 600 

Ru ont. 

52 500 

119 700 

Ij (Kontrolle). 

34 600 

96 600 


Die Werte der T a b e 11 e 3 bzw. die Balken der A b b. 2 zeigen wiedcr 
die begünstigende Wirkung des Thermalwassers auf den Sprossungsvorgang; 
auch hier ergibt sich wieder der stimulierende EinfluB des Kadons (Rei 
+ R n). In verstárktem MaBe macht sich ferner bei diesem Versuch eine 
von dem Radongehalt unabhángige, die Zellvermehrung begünstigende Wir¬ 
kung bemerkbar (Rei e n t), und zwar scheint diese sogar rascher in Er- 
scheinung zu treten aís jene von der Emanation ausgehende, spater aber 
von dieser übertroffen zu werden. Auch das entemanierte Thermahvasser 

des Rudolfstollens (Ru e n t) zeigt ge- 
Vermehrungsvermõgen geniíber der Kontrollc eine starke Be- 

in Minerai-NáMõsung günstiguiig der Zellvermehrung, die wahr- 

- ^^^^—' ^Touseld sc ^ e ^ n ^ ( *^ den m dieser Quelle enthaltenen 

i WtM 97 ausen Radiunisalzen zuzuschreiben ist. 


Rei 

Rei ent 
Rei + Rn 


I 132 
130 

■| 136 


Ru ent. 


Gàrvermõgen 

in 12° MalzwCirze (aboebauter Extrakt mQ/ccm) 

12 14 16 18 20 22 

-1-i-1-r-1-1— 


L 


Rei 

Rei. ent 
Rei + Rn 
Ru. ent 



21,3 


Vermehrungsenergie 

in 12°-Malzwürze 

160 180 200 220 240 


Kontrolle 
Rei-I- Rn 
Ru. ent 



Tausend 


233 


212 


Gãrungsenergie 

in 12° Malzwürze (aboebauter Extrakt mg/ccm) 



Abb. 2. Vermehrungs- und Gârver- 
mõgon von Zygosacch. m a n d - 
shuricus. 


A b b. 3. Vermoh rungs - und Gárungs- 
energio von Zygosacch. 
m a n d s h u ricu s. 


Aufier dem Yermehrungsversuch in mineralischer Nahrlosung kam auch 
ein solcher in g e h o p f t e r M a 1 ü w ü r 7, c zur Ausführung, und zwar 
wieder mit Zygosacch. min d shuricus bei vielzelliger Aussaat. 
Die hierzu verwendete Wiirze war naeh dem Maischverfahren von Win- 
d i s c h x ) bercitet worden und wies ein spezifisches Gewicht von 1,04919 ent- 
spreehend einem Extraktgehalt von 12,78° Bllg. auf. Sie wurde zunãchst 
im Faust-Heim-Apparat auf das halbe Volumen eingedickt, so dali sich nach 

*) Vgl. J anke-Zikes, Arbeitsmethoden der Mikrobiologio, S. 50. Dresden 
und Leipzig 1928. 
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gleichteiliger Yermischung dieser doppelt konzentrierten Würze mit der je- 
weiligen Probeflüssigkeit der angegebene Extraktgehalt ergab. Die erzielten 
Resultate, die sich im wescntlichen mit denen- des vorhergegangenen Ver- 
suches dccken, sind in Abb. 3 dargestellt. 


d)Schüttelungsversuche in Thermalwasser und 

Radonwasser. 

Zu diesen Versuchen kam wieder Zygosacch. mandshuricus 
zur Verwendung, der in obenerwàhnter gehopfter Malzwürze von 12,78 g 
Extrakt in 100 ccm herangezogen und dann durch Abschleudern von der 
Nãhrlosung abgetrennt wurdc. Eine aus der erhaltenen Ernte in sterilem 
Leitungswasser bereitete Hefesuspension wies im Kubikzentimeter 0,1681 g 
Trockensubstanz auf. Von dieser Suspension wurden jcweils 8 ccm auf 500 ccm 
der einzelnen Wasserprobc verwendet; dies entspricht rund 2 l /> g Hefetrocken- 
substanz auf den Liter. 

Die so in der jeweiligen Probeflüssigkeit hergestellte Hefesuspension 
wurde wáhrend 5 Std. geschüttelt und dann durch 10 Std. absetzen gelassen. 
Nach AbgieBen der m. m. klaren Flüssigkeit erfolgte die Abtrennung der 
Hefc von der restlichen Wasserprobe durch Abschleudern in der Elektro- 
zentrifuge bei 3000 Touren, worauf dieselbe für die Vermehrungs- und Gãr- 
versuche Verwendung fand. 

Es kamcn die folgenden Wasserproben zur Anwendung: 

]. Leitungswasser (ais Kontrolle).L 

2. Leitungswasser durch Zusatz von Radonlõsung auf einen 


Rn-Gehalt von 100 000 M.E. = 3,64 - IO 6 Eman gebracht L 4- R n 

3. Thermalwasser des Reissachorstollens, rochte Quolle . . Rei 

4. Desgleichen, aber durch Zusatz von Radonlõsung auf 

einen Rn-Gehalt von 1000 M. E. gebracht.Rei -f Rn 

5. Desgleichen (wie 3), jedoch durch Ausquirlen mit Luft 

entemaniert. Reiont 


L 


y 


Vermehrungsenergie 

in 12 o -Malzwürze 
110 120 130 140 

—i-1-1-' 

1107 


150 160 

-T--T~ 

Tausend 


L+Rn ■■■■■■■■■■■ Ml 
■■■■■■■■■■■ 136 


Rn HHHHHHBHHHHHHHHH1133 
ent WÊÊÊÈÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊEÊÊÊIÊÊÊÊÊÊ 152 


Gãrungsenergie 

in 12°-Malzwúrze (obQebauter Extrakt mo/ccm) 

8 10 12 14 16 18 20 

1 J i i 1 i-1-r- 



Pei + Rn ■■■■ 
Rei. ent HHi 10 


18 


Pu. 


17 


Abb. 4. Vermehrungs- und Gárungsver- 
suche von Zygosacch. mandshu¬ 
ricus (Schüttelversuche). 


Nach dem Versuch war der Rn- 
Gehalt bei 2. auf 260 M. E. und bei 
4. auf 207 M. E. gesunkcn 1 ). 

Wie aus Abb. 4 hcrvorgcht, 
ergab sich auch bei diesem Versuch 
eine starke Begünstigung der Zell- 
vermehrung durch Radon bzw. durch 
Gasteiner Thermalwasser, obwohl — 
zum Unterschied von den vorherge¬ 
gangenen Versuchen — das Hefe- 
wachstum gar nicht bei Gcgenwart 
dieser Einflüsse vor sich gegangen 
war, sondem nur eine Vorbehand- 
lung der Mutterzellen mit diesen 
stattgefunden hatte. Aber auch hier 
deuten die Werte wieder darauf hin, 

l ) Den Radiologen des Forschungs- 
institutes Gastein, den Herren Dr. Ehr ■ 
hard Ruschitzka und Dr. Helmut 
W a 11 n e r , bin ich für die Ausführung 
radiologischer Untersuchungen zu Dank 
verpflichtet. 
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daB der fõrdernde EinfluB auf den Sprossungsvorgang nicht nur allein 
von der Radiumemanation ausgeht, sondem daB auBer dieser noch ein anderer 
Faktor im Thermalwasser in ãhnlichcr Weise wirken muB. 

4. Die Einwirkung von Radon sowie von Gasteiner Thermalwasser 
auf die Hcfegarung. 

Im Hinblick auf die durch den Arbeitskreis um Nadson beobachteten 
qualitativen und quantitativen Veránderungen im Gãrvermôgen von Radon- 
hefen schien es von Interesse, zu untcrsuchen, ob auch die in vorliegender 
Arbeit zur Anwendung kommenden geringen Radondosen einen EinfluB auf 
die Hefegârung auszuüben vermõgen, 4 

Ais MaBstab für die Intensitiit der alkoholischcn Gárung diente die 
Gãrungsenergie, d. i. die von 1 Million Zellen innerhalb von 3 Tagcn 
abgebaute Menge Würzeextrakt (in Milligramm) bzw. das Gârungsver- 
mõgen, das sich auf 7 Tage bezieht. 

Zunãchst kam doppelt konzentrierte Malzwürze zur Anwendung, die 
durch Zugabe der gleichcn Menge der jeweiligen Wasserprobe auf ca. 12,78 u Bllg. 
Extrakt gebracht wurde. Die Proben waren dieselben, wie die oben unter 3 c) 
angegebenen; ebenso fand auch wieder Zygosacch. mandshuricus 
ais Testorganismus Verwendung. 

Wenn man die in A b b. 2 dargestellten Versuchsergebnisse sowohl unter- 
einander, ais auch mit den Resultaten der durch dasselbe Schaubild wieder- 
gegebenen Vermehrungsversuchc vcrgleicht, so fállt sofort das vollkommen ab- 
weichende Verhalten der Thermalwasser bzw. Radonwàsser gegenüber der Ver- 
mehrung der Hefezellen und der Gãrung ins Auge. Die letztere erfàhrt durch 
die Thermal- und Radonwàsser eine ausgesprochene Hemmung, wobei 
aber — ãhnlich wie bei den Vermehrungsversuchen — auBer dem Radon- 
gehalt noch ein anderer EinfluB wirksam sein dürfte, der jedoch im vor- 
liegenden Falle dem EmanationseinfluB entgegengesetzt gerichtet zu sein 
scheint. Dies geht vor aliem auch aus dem durch A b b. 3 wiedergegebenen 
Gãrungsversuch mit dem gleichen Organismus hervor. 

Gàrungsversuche kamen dann auch noch mit jenen Populationen des 
Zygosacch. mandshuricus zur Ausführung, die mit den Thermal- 
und Radonwãssern geschüttelt worden waren (siehe oben unter 3 d)). Wie 
die A b b. 4 bezeugt, übte auch eine Radonvorbehandlung eine hemmende 
Wirkung auf die alkoholische Gárung aus (L und L + R n). Es konnte aber 
auch hier wieder erwiesen werden, daB ein beim Aussprudeln der Ra-Emanation 
mit Luft entfernbarer, von dieser aber verschiedcner, die Gárung anschcinend 
stimulierender Faktor vorhanden sein muB. 

5. Die Einwirkung von Radon auf das Redox-Potential von Hefe. 

Vor aliem durch die Untersuchungen von | K1 u y v e r J ) über die Be- 
ziehungen zwischen Gárung, Atmung und Redox-Potential ist es offenkundig 
geworden, daB grundsátzlich die Môglichkeit besteht, aus dem bei Gegen- 
wart von Zucker in einer Hefepopulation an einer Edclmetallelektrode auf- 
tretenden Potential-Niveau auf die Natur der Stoffwechselvorgãnge der Hefe 
zu schlieBen. Das offenbar an den Zellgrenzschichten entstehende Potential 
wird durch ein lõsliches, reversibles Redox-System der Zelle, das sog. „Bio- 
in dikator-Sy stem“, an die Edelmetallelektrode übertragen. Dieses ,,Bio- 

*) A. J. Kluy ver und J. C. Hoogerheide, Biochem. Ztschr. Bd. 272. 
1934. S. 197. 
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indikator-System“ kann aber die Potential-Übertragung nur dann bewerk- 
stelligen, wenn sein Normal-Potential in der Náhe des Zell-Potentials gelegen 
ist. Trifft dies nicht zu — wie dies z. B. unter anaeroben Verhâltnissen (bei 
Gãrung in N-Atmosphàre) der Fali ist —, dann müssen geeignete Redox- 
Systeme hinzugefügt werden. 

Ua nun durch Feststellungen der neueren Zeit bekannt ist, daB mit 
zunehmender Vermehrungsenergie der Hefe auch deren Atmungsintensitát 
und demnach auch das Redox-Potential steigt, war es von Interesse, fest- 
zustellen, ob die oben beschriebenen stimulierenden Wirkungen des Radons 
bzw. des Gasteiner Thcrmahvassers auf die Zellsprossung mit einer Steigerung 


des Redox-Potentials parallel gehen. 




Mmuten 


Mmuten 


Abb. 5. Elektrodenpotentialo von 
Zygosacch. mandshuri- 
í* u s inMcJlvtiin - Pufforlõsung 
-f 1% Glukog© (Schüttolversueh). 


Abb. 6. Eloktrodenpotontialo von 
Zygosacch. m a n d s h u r i - 
cus in M c I 1 v a i ii - Pufferlõsung 
-f 1% Olukoso. 


Die Versucha kamcn vorerst nur mit Radonlosungcn zur Ausführung, 
und zwar mit solchen von wesentlieh hoherer Konzentration an Emanation 
ais das Gasteiner Thermalwasser aufweist. Die Bestimmung des Redox- 
Potentials erfolgte in M c 11 v a i n - Pufferlõsung 1 ) vom p n - 5,12; die 
Apparatur war die bei íriiheren Untersuchungon verwendete 2 ). 

1. Versuch: Zygosacch. mandsliuriens wurde — ãhnlich wie 
oben unter 3 d) bcsehrieben — einmal mit Leitungswasser geschüttelt und 
ein andcrmal mit solchem, das durch Zusatz von Radonlosung auf einen 
Emanationsgchalt von rund 100 000 M. E. gebracht worden war. Die Unter- 
suchung der so behandeltcn Zellen in M c 11 v a i n - Pufferlõsung +1% 
Glukose ergab die in Abb. 5 dargcstellten Potential-Niveaus, die demnach 
um rund 70 mV voneinander abliegen; eine gleichzcitige Generationsdauer- 
Bestimmung lieferte für das hohere Pottsntial entsprechend der zugesetzten 
Radonlosung die kürzere Generationsdauer. 

2. Versuch: Von Zygosacch. mandshuricus, der durch 
24 Std. in Malzwürzc gehalten wurde, die durch gleichteiliges Mischen mit 

*) Mcllvaine, Journ. Biol. Chem. Vol. 49. 1921. p. 183. — Diese Puffer¬ 
lõsung wird durch Mischen einer 0,1 mol Zitrononstiure- und einer 0,2 mol sek. Natrium- 
phosphat-Lõsung bereitet. 

*) A. Janke, Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 348. 
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reiner Emanationslõsung von 8 Millionen M. E. auf rund 4 Millionen M. E. 
gebracht worden war, crfolgtc die Bestimmung der Rcdox-Potcntiale in der- 
sclben Weise wic beim 1. Versuch; dieselben lagen gcmüB Abb. 6 noch 
stãrker auseinandcr, námlich um rund 160 mV. 

Der bedeutende Unterschicd im Potential-Niveau der Kontrollen beim 

1. und 2. Versuch ist offenbar auf die ganz verschiedene Behandlungsweise 
der Hefezellen zurückzuführcn. 

3. und 4. Versuch: An Stelle des Z y g o s a c c h. mandshuricus 
kamen für die Redox-Versuche auch Sacch. carisbergensis 
Rasse Pankow sowie Sacch. cerevisiae Rasse X 1J mit 
grundsãtzlich gleichem Ergebnis zur Anwendung. 

Die Bestimmung des Redox-Potentials von SproBpilz-Populationen in 
gezuckcrter Pufferlosung hatte demnach eindeutig gezeigt, daB die Radon- 
behandlung von Hefe deren oxydativen Stoffwechsel auf Kosten der Gürung 
begünstigt, was sich eben in einer E r h 6 h u n g des Redox-Poten¬ 
tials ãufiert. Ob auch die im natürlichen Gasteiner Thermalwasser ent- 
haltenen relativ geringen Radonmengen in gloicher Weise zu wirken vermogen, 
soll in weiteren Versuchen klargestellt werden. Die Wahrscheinlichkeit hierlür 
ist jedoch sehr grofi, da das Gasteiner Thermalwasser — wie oben gezeigt 
wurde — cine Stimulation der Hcfesprossung bei gleichzeitiger Hemmung der 
Gürung verursacht, was eben einer Erhohung des Redox-Potentials gleichkommt. 

Zusammonfassung. 

1. Das Gasteiner Thermalwasser stimuliert die 
Zellvermehrung bei SproBpilzen; dies konnte sowohl durch 
Herabdriickung der Generationsdauer bei Einzell-Aussaaten von Zygo- 
sacch. mandshuricus, ais auch durch Steigerung der Vermehrungs- 
energie und des Vermohrungsverniogens am selbcn SproBpilz erwiesen werden. 

2. Die stimulierende W i r k u n g auf d e n Sprossungs- 
vorganggeht v o r aliem v o m R a d o n g e h a 11 desThermal- 
wassers aus, wic dies einerseits durch Versuche mit entemaniertem 
Thermalwasser, andererseits durch solche mit verdiinnten Radonlosungen 
wahrschcinlich gemacht werden konnte. 

3. An der Stimulation des Sprossungsvorganges muB jedoch auBer dem 
Radongehalt des Thermalwassers noch e i n anderer F a k t o r des- 
selben beteiligt sein. 

4. Im Gegensatz zur fürdernden W i r k u u g des 
Thermalwassers auf die Zellvermehrung s t e h t d e s s e n 
h e m m c n d c r E i u f 1 u li auf die a1 k o h o 1 i s c h e II e f e g a r u n g. 

5. Die Stimulation der Sprossung bei gleichzeitiger Hemmung der Gürung 
lieB die Vermutung aufkommen, daB es sich bei der Thermalwasser- und 
Radonwirkung um eine Fôrderuug der O x y d a t i o n s p r o z e s s e 
handelte, was sich in einer Hebung des Redox-Potential- 
N i v c a u s auBern müBte. In der Tat konnte der Nachweis hierfür zunãchst 
für künstlichc Radonlosungen unter Verwendung von Zygosacc h. m a n - 
dshuricus, Sacch. carlsbergensis Rasse Pankow und 
Sacch. cerevisiae Rasse X 1 1 experimentell geführt werden. 

Dem Kuratorium und der Leitung des Forsehungsinstitutes Gastein sei für alies 
Entgegenkommen und für die gew&hrto Untorstützung ergebenst gedankt; herzlichen 
Dank sage ich auch Herrn I)r. F. Bukatsch für worktâtigo Mithilfe. 
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Nachdruek verboten. 

Über die Einwirkung von Neutralsalzen auf die Zellgrenzschicht 

von Bakterien 1 ). 


[Aus dem Bakteriolog. Institut der PreuB. Versuchs- und Forschungsanstalt 
für Milchwirtschaft in KM. Stellvertr. Leiter: Prof. Dr. M. Seelemann.] 

Von Wolfgang Dierchen. 


Mit 17 Abbildungen im Text. 

1. Knrze tJbersicht über bereits vorliegende Ârbeiten. 

In den letzten Jahrzehnten ist eine Reihe von Ârbeiten erschienen, die 
sich mit der Einwirkung von Salzen auf die Morphologie der Bakterien be- 
fassen. Es wurde allgemein festgestellt, daB durch die Zugabe bestimmtcr 
Stoffe (Salze, Farbstoffe) zum normalen Agar eine Deformation der Bakterien 
eintrat. Obgleich fast durchgehend dieselben morphologischen Bilder erzielt 
wurden, ist doch die Stellungnahme zu den beobachteten. Erscheinungen 
grundsátzlich verschieden. 

Besonders anregend wirkten die Ârbeiten von K u h n (1) und Kuhn- 
Sternberg (2), die die deformierten Gebilde ais selbstàndige Formen 
auffassen, sie ais ,,Pettenkoferien“ bezeichnen und in einen hypothetischen 
Bakterienzyklus einreihen. Dieser Auffassung, die noch von W i 1 k e und 
Ziegenspeck (3) und K o c h und Ziegenspeck (4) mehr oder 
weniger gestützt wird, steht eine Reihe anderer gegenüber, die die Petten- 
koferien ablehncn und in den deformierten Gebilden Degenerationserschei- 
nungen [Henneberg (5), H a u s a m (6), S t a p p und Z y c h a (7)J, 
Reizformen [Klieneberger (8)] oder kranke Formen — formae patho- 
logicae — [Kohlmüllcr (9)] sehen. 

In zwei Ârbeiten von R i c h t e r (10, 11) wird die K u h n sche Hypo- 
these experimentell widerlegt, indem es gelang, die amôboiden Formen in 
normale Stabchen zurückzuführen. Da sowohl bei R i c h t e r ais auch 
bei K u h n eine eingehende Stellungnahme zu diesem Problem durchgeführt 
wird und auBerdem eine ausführliche Literaturangabe vorliegt, sei hier, um 
eine Wiederholung zu vermeiden, auf diese Zusammenfassungen verwiesen. 
In einer morphologischen Arbeit gelang es R i c h t e r, das Hauptproblem 
der K u h n sehen Hypothese, nãmlich die Rückverwandlung der Petten- 
koferien in normale Stàbchen bei Bacterium coli experimentell 
durchzufiihren, und damit konnte der Beweis ais erbracht gelten, daB die 
Pettenkoferien im Sinne K u h n s keine selbstândigen Lebensformen inner- 
halb der ,,Dimorphie der Bakterien 14 darstellen. Richter bezeichnet 
die amôboiden Formen, die besonders gut nach Zugabe von LiCl zum Nâhr- 
boden entstehen, ais teratologische Gebilde, bedingt durch Umweltsfaktoren. 
Durch Fortzüchtung der amôboiden Gebilde auf LiCl-freiem Agar, wo sie 
alsbald normale Formen ausbilden, konnte ihre Vermehrungsfâhigkeit dar- 
gestellt werden. R i c h t e r s Methodik l&Bt eine einwandfreie Dauer- 
beobachtung zu (Agarausstich-Kulturpráparate und objektive Beobachtung 
durch mikrophotographische und kinematographische Aufnahmen). Eine 
„Infektion“ von Bakterien durch Pettenkoferien, wie sie von Kuhn- 


*) Erschienen ais Dissertation der Christian-Albrechts-tJniversit&t in Kiel. 
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Sternberg (2), Koch-Ziegenspeck (4) beobachtet worden war> 
war nicht festzustellen. 

In einer physiologischen Versuchsreihe konnte Richter einen Zu- 
sammenhang zwischen morphologischer Veránderung und physiologischer 
Reaktion der Zellen finden. Durch Trockensubstanzbestimmung von Bak- 
terienmassen, die auf LiCl-haltigen Náhrbõden gezüchtet wurden, konnte 
festgestcllt werden, daB durch LiCl-EinfluB eine Zunahme des Wassergehaltes 
der Bakterien eintrat. Diese Quellungserschcinungen wirken sich nach 
Richter in der morphologischen Veránderung der Zelle aus: 

,,Es ist anzunehmen, daB mit der Zunahme des Wassergehaltes eine Erhõhung 
der Plastizitát dor protoplasmatischen Substanz, insbesondere der Grenzsohichten, 
stattfindet, diese Plastizitátsánderung geht anscheinend so weit, daB dio zur Aufreoht- 
erhaltung der normalen Stábchenform notwendigo Festigkeit unterschritten wird, die 
Organismen gehen aus der Stábchenform in die Kugelform über, bei noeh weiterer 
Herabsetzung der Viskositàt muB es dann zur Bildung noch weiterer Abweichung 
von der Normalform koinmen, die sich im Auftroten amõboider Bewegung und in der 
Ausbildung der anormalen Teilungszustànde àuBert.“ 

Richter folgert wciter, daB durch diese morphologische Veránderung 
eine Ânderung des Verháltnisses von Inhalt zu Oberflãche eintritt, was eine 
Herabsetzung des Stoffwechsels nach sich ziehen kann, da die aktive Flãche 
der Zellgrenzschicht maBgebende Bedeutung hat. Durch Zugabe von LiCl 
tritt eine Hemmung der Atmungs- und Gárungs-Intensitãt ein. Richter 
fiihrt die Deformation der Bakterien durch LiCl auf die quellende Wirkung 
dieses Salzcs zurück und weist ara SchluB seiner Ausführungen auf die dem 
Li bcnachbarten Elemente in der Hofmeisterschen Ionenreihe hin. 

2. Eigene Problemstellung. 

Aufgabe dieser Arbeit soll es sein, neben LiCl auch die anderen Neutral- 
salze auf Bakterien cinwirken zu lassen, um festzustellen, ob eine gesetz- 
mãBigc Beziehung zwischen dera Charakter der einzelnen Salze und der 
deformierenden Wirkung auf die Bakterien-Zellgrenzschicht besteht. 

Zunãchst galt es, in einem morphologischen Teil sich mit den einzelnen 
Deformationsbildern vertraut zu machen und dabei festzustellen, wieweit 
anderc Salze auficr LiCl auf die Bakterienformen cinwirken kõnnen. Da 
in der Literatur, besonders bei K u h n (1), Kuhn-Sternberg (2), 
Henneberg (5), Richter (10), F1 i e g e 1 (12) schon eine Reihe mikro- 
skopischer Bilder vorliegt, wurde von der Wiedergabe der eigenen Abstand 
genommen. Bei der Bcurteilung der mikroskopischen Bilder wurde nur 
die grundsãtzliche Wirkung der einzelnen Salze auf die Bakterien berück- 
sichtigt, ohne im einzelnen exakte Dimensionsmessungen der Zelle vorzu- 
nehmen und auf das Auftreten von lnhaltskõrperchen besonders zu achten. 

Im weiteren Verlauf der Arbeit sollte mittels Zentrifugiermethode die 
Einwirkung von Neutralsalzen auf Bakterien-Suspensionen zahlenmãBig er- 
faBt werden, um die mutmaBliche Beziehung zwischen Elektrolyt-Charakter 
und seiner Einwirkung auf das Bakterienplasma herauszustellen. 

Da durch die Salzwirkung die Zellgrenzschicht der Bakterien ohne Zwei- 
fel stark verãndert wird, ist es notwendig, das physiologische Verhalten der 
gesamten Zelle unter den gegebenen Umstãnden zu betrachten, da durch 
die Ânderung der Struktur die Funktion des ganzen Organismus beein- 
trâchtigt wird. Bei den diesbezüglichen Vorversuchen stellte sich jedoch 
heraus, daB der Problemkreis zu groB ist und für sich behandelt werden muB. 
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Die Vorversuche, die sich auf das kolorimetrische Erfassen des Redoxpoten- 
tials und auf die Ànderung im Stickstoff-Abbau erstreckten, lieBen die Not- 
wendigkeit eines besonderen methodischen Ausbaues erkennen, auf den — 
in Anbetracht der eigenen Problemstellung, die die Einwirkung der Neutral- 
salze auf die Zellgrenzschieht der Bakterien beleuchten soll — verzichtet 
wurde, um ihn in einer spateren Arbeit eingehend zu behandeln. 

Der Sinn dieser Ausführungen soll sein: im AnschluB an die Arbeiten 
von R i c h t e r die Umwandlungserscheinungen bei Bakterien durch Zu- 
gabe von Salzen bewuBt von dem Problemkreis des Bakterienzyklus, Pleo- 
morphismus, Sexualitãt, Bakteriophagie abzutrenncn und daiur den kolloid- 
ehemischen Charakter der Bakterien-Zellgrenzschicht und seine Relation zu 
den Elektrolyten zu berücksichtigen. 

3. Methodik. 

Morphologischer T ei 1. 

Um eine bessere Kontrolle in der Beurteilung der Formverànderung 
bei den Bakterien zu erzielen, wurden sãmtliche mikroskopischen Unter- 
suchungen auf festen Nahrboden ausgeführt. Hierzu sei folgendes be- 
merkt: 

Legt man bei den Beobachtungen über Umwandlungserscheinungen bei 
Bakterien Wert auf das Auftreten neuer anormalcr Formen übcrhaupt, ohne 
auf die Krafte einzugehen, die eine Umwandlung der Plasmastruktur be- 
dingen, dann ist die Verwendung normaler Agarplatten ohne Zweiíel am 
Platze. Will man jedoeh diese Plasmagebilde ais Qucllungserscheinung be¬ 
leuchten und einen Zusarnmenhang zwischen Struktur der Zellgrenzschieht 
und chemo-physikalischem Charakter der einwirkenden Elektrolyten suchen, 
dann ist die Verwendung von Agar-Agar, der ja sclbst ein quellungsfahiges 
Kolloid darstellt, ungereehtfertigt, dann ist íiberhaupt m. E. eine Beurteilung 
nach dem mikroskopischen Bild ungenügend. Durch die Zugabe von Elektro¬ 
lyten zu Agar-Agar wird dieses Kolloid in einen Quellungszustand versetzt. 
Wird dieser gefluollene Agar mit Bakterienmaterial beimpft, das ~ wie die 
bekcínnten Erscheinungen zeigen — ebenfalls in den Quellungszustand trjtt, 
so haben wir gleichzeitig zwei Kolloidsysteme im Quellungszustand, wovon 
das eine ais lebloses Kolloid anderen Kraften unterliegt aís die „lebenden u 
EiweiBkolloide des Bakterienplasmas, beide stehen aber in Relation zu- 
einander. Wenn man das mogliche Kraftespiel zwischen Mizelle und Elektro- 
lyt — auf das spater noch eingegangen w T erden soll — und den ganzen Kom- 
plex der physiologischen Aktivitat lebendigen Bakterien-EhveiBes beriick- 
sichtigt, dann stüBt auch nur der leiseste Versuch, auf diesem Wege die 
Quellungsvorgange zu erfassen, auf eine Fülle von Problemen, die eine klare 
Linie unmõglich machen. 

Wie eingangs schon erwáhnt, soll der morphologische Teil dieser Arbeit 
lediglich ein Versuch sein, im mikroskopischen Bild festzustellen, ob neben 
LiCl auch die anderen Elemente der Hofmeister schen Ionenreihe de- 
formierend auf Bakterien virken. 

Um die Elektrolytwirkung nicht durch Zusatzstoffe abzuschwàchen, 
w r urde die Zusammensetzung der Náhrbõden so einfach wie mõglich gewáhlt, 
deshalb unterblieb eine besondere pH-Einstellung [Richter(lO), Kliene- 
b e r g (8), K u h n (1)] und eine Pufferung, da durch Auftreten von neuen 
Ionen antagonistische Wirkungen herbeigeführt werden künnten. 
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Folgende Nãhrbõden wurden verwcndet: 

1. 2proz. Wasseragar (Aqua dôst.) mit Bouillonzugabe. 

Bouillon: 1000 ccrn Wasser 

10 g Pepton 

5 g Liebigs Fleischextrakt 
5 g Natriumchlorid 

2. Asparagin-Agar. 

«500 com Aqua dest. 

10 g Agar (ausgewaschon) 

«5 g Asparaginsáure (Merck) 

3. Glykokoll-Agar. 

.500 ccm Aqua dest. 

10 g Agar (ausgewaschon) 

Si g Glykokoll 

Neben normalem Bouillon-Agar vvurde Aminosauro-Agar verwondct, 
um in der Aminosãure eine relativ einfache C- und N-Quelle zu besitzen, 
im Gegensatz zur unkoutrollierbaren Bouillon mit den versehiedensten Ei- 
weiBkorpern. Es wurde aueh der Versueh gemacht, dureh Verwendung der 
Vertreter von verschiedenen Aminosauren eine Staffelung des pH-Bereiches 
zu erzielen, wobei Glykokoll dureh den Charakter einer Monoaminomono- 
karbonsáure den neutralen, Asparaginsáure dureh den Charakter einer Mono- 
aminodikarbonsaure den sauren, Arginin dureh den Charakter einer Di- 
aminomonokarbonsáure den basischen Bereich darstellen sollte. Dureh die 
verschiedene Auswertung dieser drei Kõrper ais C- und N-Quelle konntc 
jedoch kein befriedigender Erfolg erzielt werden. Der Versueh blieb un- 
berücksichtigt. 

Jeder Versueh wurde mit dem Agar derselben Herstellungsserie dureh- 
geführt, so daB die gleiehen Wasserverhaltnisse vorlagen. Zur Verwendung 
kamen von den Neutralsalzon: 

Lithium chlorat. D. Ap. V. (Schering-Kahlbaum) 

Natrium chlorat. p. a. (E. Merck) 

Kalium chlorat. cryst. p. a. (Schering-Kahlbaum) 

Calcium chlorat. sicc. granul. neutr. p. a. (E. Morck) 

Magnesium chlorat. p. a. (Kahlhaum) -f- 6 H a O 
Barium chlorat. p. a. -f- 2 H 2 0 

Auf eine vollige Salzireiheit wurde beim verwendeten Aqua dest. kein be- 
sonderer Wert gelegt, da gewisse Spuren von Elektrolyten für die Ernàhrung 
der Bakterien notwendig sind, zumal die Zusammensetzung der Náhrbõden 
relativ einfaeh war und eine weitere Verunreinigung dureh Salze fast aus- 
sehloB. Die erforderliche Menge von Neutralsalzlosung wurde dem fliissigen 
Agar zugesetzt, mit einem, am Ende aufgebláhten, sterilen Glasstab wurde 
die Salzlosung innig mit dem Agar vermischt, so daB eine gleichmáBige Ver- 
teilung gewáhrleistet war. Der Agar wurde auf Platten ausgegossen. 

Beobachtungstechnik. 

Zur Anwendung kamen die Kuhn sche Ausstichtochnik und Agarausstich- 
kulturprâparate nach Richter (10). 

Bei der ersteron wurde von Chlorid-Agarplatten, die mit bobrütetem Bakterien- 
material versohen waren, mit einem sterilen Glasspatel ein Agarstück ausgehoben 
und so auf ein sauberes Deckglas gebraoht, dafí die beimpfto Agarsoite mit dem Glas 
in Berührung kam. Dann wurde das Deckglas mit dem hãngenden Agarstück auf 
zw*ei Glasbãnke gelegt, die auf einem Objekttrâger mit Vaseline befestigt waren. Die 
beimpfte Platte konnte für viele Beobachtungen ausgenutzt werden. 

Für Dauerbeobachtungen wurden die Agarausstich-Pr&parate nach Richter 
angelegt, die sich dureh ihre lange Haltbarkeit auszeichnen. Eine eingehende Be- 
Zweite Abt. Bd. 98. 8 
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schreibung bei Richter (10). Hier sei nur an Hand einer Skizze das Wesentliche 
angeíührt (Abb. 1). 

Beimpft wurde das Agarstückchen in der Weise, daB aus einer sterilen Mikro- 
pipette ein Tropfen einer schwachen Baktoriensuspension in der entsprechenden Nâhr- 
flüssigkeit auf das sterile Deckglas aufgebracht wurde, ehe das Agarstückchen auf 
das Deckglas aufgelegt wurde. Beiin Auflegen verteilt sich dann das Trõpfchen auf 
die gesamte Agarflàche, so daB das gesamte Bakterienmaterial gleichmâfiig verteilt 
wurde. 


Glasbank Deckglas 


Objekttrâger 


^[iniiiimíiini 

1 1 1 mil iTÍTmilllllllll 


Abb. 1. 

Die meisten Arbeiten über den EinfluB von LiCl auf Bakterien erstrecken 
sich auf Untersuchungen von Bacterium coli. In dicser Arbeit wurde 
im morphologisclien Teil ein Proteus-Stamm ais Beobachtungsmatcrial heran- 
gezogen. Proteus zeigt schon bei Züchtung unter normalen Verháltnisscn 
einen weitgehenden Formenreichtum (13), was offenbar an der Struktur 
seiner Zellgrenzschicht liegt. Deshalb schien Proteus ein geeignetes Objekt 

für die anzustellenden Versuche zu sein. 

Aus den Versuchsreihen sollen hier nur die 
grundsãtzlichen Ergebnisse angeführt werden, da 
ein genaueres Eingehen auf die einzelnen Formen 
und ihren Zusammenhang mit den verschiedenen 
Salzen auf Grund der Versuchsanordnung nicht gc- 
reehtfertigt wãrc. Einmal kann man, wie schon 
oben erwâhnt, die Umformung der Bakterien- 
Zellgrenzschicht auf Agarpráparaten ais reine 
Quellungserscheinungen nicht verwerten. Ohnc 
Zweifel spielt bei den Umwandlungsvorgãngen 
die physiologische Aktivitãt der Bakterien eine 
maBgebende Rolle, und weiterhin ist es sicherlich 
nicht ohne Bedeutung, ob das Bakterienmaterial 
sich im lebhaften Tcilungszustand befindet oder 
ob eine Vermehrung unterbunden ist. Die Per- 
meabilitãtsverhãltnisse sind in einem jungen Plas- 
makõrper anders geartet ais bei Bakterien im ge- 
schwàchten Zustand. Strugger (14) weist auch 
bei der Zelle der hõhcren Pflanzo darauf hin, 
daB die wachscnde Zelle einen viel hõheren Viskositátsgrad besitzt ais 
die erwachsene, was protoplasmatisch dadurch zum Ausdruck kommt, 
daB sie konkave Formen aufweist. Alie diese Fragen entzogen sich bei den 
angewandten Versuchsbedingungen einer genauen Kontrolle. Im mikro- 
skopischen Bild konnte auch bei der Durchmusterung der kleinen Agar¬ 
stückchen, wie sie zur Verwendung kamen, stets nur auf das Übersichtsbild 
eingegangen werden. Die Auswertung der mikroskopischen Bilder wurde in 
subjektiver Beobachtung durchgeführt, worin auch eine gewisse Fehlerquelle 
liegt. Von mikrophotographischcr und kinematographischer Beobachtung 
wurde Abstand genommen, da durch die hâufige, intensive Beleuchtung 
sowohl Agar- ais auch Bakterienmaterial einer Strahlenwirkung der Licht- 
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quelle ausgesetzt wurden, was wiederum den physiko-chemischen Zustand 
des Agar- und Plasmasystems beeintràchtigt hâtte. 

1. Versuch: normaler Bouillon-Agar. 

Ansatz: 

a) 8 ccm Wasser-Agar b) 5 ccm Wasser-Agar 

1 ccm Salzlõsung (10%) 1 ccm Salzlõsung (10%) 

1 ccm Bouillon 4 ccm Bouillon 

Methodo: Kuhnsche Ausstichtochnik. 

Das Bakterienmaterial wurdo in einer normalen Bouillonkultur vorgozüchtet. 
Davon wurden 3 Tropfen auf die Salz-Agarplatte aufpipettiort und mit einem sterilen 
Drigalsky-Spatol gleichmàftig ausgcspatelt. Die Platten wurden 24 Std. bei 30° bo- 
brütet (1. Beobachtung) und weitere 24 Std. bei Zimmertemperatur unter einem Glas- 
sturz aufbewahrt (2. Beobachtung). 


1. Beobachtung: 
NaCl 


2. Beobachtung: 
NaCl 


a) Neben S-Formen, parallelwandige nor- 
malo Formon. 

b) Kinzelne lange Fãden, auch S-fõrmig. 


LiCl 

a) Vgl. Photo. Goblàhte F-Formon, z. T. 
amorph, daneben normale Stabchen. 

b) Wie bei a. 

KCl 

a) Formen sehr schmal und klein, z. T. 
doformiort. 


b) GleichmáBige, lange Fáden, parallel 
aneinander gelagert, z. T. auch S- 
fõrmig. Sehr regolrnáBigo, dichto Lager. 

CaCl 2 

a) — 


b) — 

MgCl 2 

a) Lange, fâdige Formon neben amorphen, 
vereinzelt Ringbildung. 

b) Lange regelmáBige Fadenformen, ãhn- 
lich wie bei KCl. 

BaCl a 

a) Amorphe Formen, Ringbildung, nor¬ 
male Formen sehr selten. 


b) ÂuBerst unregelmàBiges Bild. Sym- 
plasma „Pettenkoferien“ normal. 
Formen sehr selten. 


a) Keino abnormcn Formen. 

b) Überwiegend normale Formen, einheit- 
liches Bild, vereinzelt S-Formen. 

LiCl 

a) Die abnormen Formen sind von nor¬ 
malen Gebilden zurückgedràngt, ver- 
einzelt aber noch vorhanden. 

b) Wie bei a. 

KCl 

a) Neben langen, ineinander verschlun- 
genen Fàden viele normale Stabchen, 
vereinzelt auch kreisfõrmige Gebilde. 

b) Viele kleine, wirre Fáden, daneben nor¬ 
male Fáden háufig. 

CaCl 2 

a) Schlecht angegangen, vereinzelt nor¬ 
male Stábchen, inhaltsarm. 

b) Wie bei a. 

MgCl 2 

a) Lango fàdige Formen, seltener stark 
verdickte, unregelmàBige S-Formen, 
z. T. Ringbildung. 

b) Zum gròBten Teil normale Zellen. 

BaCl 2 

a) Formen áufierst verschieden, aber alie 
deformiert. Typische„Pettenkoferien“- 
Formen (Vakuolen). 

b) Wie bei a. 


Dieser Versuch zeigt, daB im Gegensatz zur Kontrolle, die ohne Salzzugabe 
eingestellt wurde und neben normalen Stãbchen nuf parallelwandige F-Form 
zeigte, auBer CaCl, unter den gegebenen Versuchsbedingungen alie oben 
angeführten Chloride eine deformierende Wirkung auf die Zellgrenzschicht 
von Bact. proteus ausüben. CaCl, zeigt sich auch in fast allen Pa- 
rallelversuchen ais stark hemmend auf die Bakterien-Entwicklung. 

8* 
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Neben LiCl hat MgCl, und vor allen Dingen BaCl 2 eine stark defor- 
mierende Wirkung, die, wie die 2. Beobachtung zeigt, sich auf alio Zellen 
erstreckt, so daB nach 48 Std. keine normalen Zellen mehr zu findcn waren, 
wãhrend bei LiCl und MgCl 2 innerhalb dieser Zeit normale Formen wieder 
stârker auftraten. KC1 zeigt hier, wie auch in den Parallelversuchen auf- 
fallend lange, meist parallelwandige Fáden. Es sei dahingestellt, ob KC1 
einen besondercn EinfluB auf das Lángenwachstum von gcwissen Bakterien 
ausübt. 

Mitunter konnte folgendes Bild beobachtet werden, besonders bei MgCl 2 - 
Prãparaten (Abb. 3). 

Einzolne fádige Formen haben sich kroisfõrmig zusammen- bzw. ineinander- 
gerollt. Das mit A bozoichneto Endo schob sich langsain, bald schnellep, an dem mit B 
bezeichneton Fadonstück entlang, und zwar eine gowisse Zeit ini Uhrzeigorsinn, dann 
wieder entgegengesetzt die Strecke zurück. Dabei schob es die Zellen C, die zwischen 
A und B lagen, in don Hohlraum hinein. Diese kreisfõrmig-spiralige Anordnung von 
Fáden findet auch Richtor (10) bei B a c t. e o 1 i auf Kristallviolett-Agar und 
beobachtet — nach dem Stillstand der Bowogung ein Zusammenballen, Lôsen und 
Verschmelzon des Plasma-Inhaltes der Fáden zu einor ,,schleimartigen, ungoformten 
Masse“. Sind die ohen boschriebenen Zellen, die zwischen den Fadenspiralon liegen. 
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Abb. 3 u. 4. 




sehr klein, so konnte wohl zunâchst der Eindruck erweckt werden, ais ob os sich hier 
— im Sinne K u h n s — um ein Eindringen von Pettenkoferien in normale Formen 
handelt. Wenn sich dann nach einor gowissen Zeit eine Verschmelzung der Fáden zur 
Amübenform einstellt, konnte das im Sinne K u h n s gedeutet werden. Allein, durch 
das Horpusschieben'der normalen Zellen aus den Fadenspiralon liogt koinerlei Grund 
vor, eino àhnliche Vermutung aufzustellen. 

In einer Versuchsrcihe mit Asparagin-Agar ais Nàhrboden zeigten sich 
âhnliche Bilder wie bei den Versuchen mit Bouillon-Agar. BaCl 2 trat neben 
LiCl am stârksten deformierend auf, wáhrend CaCl 2 ein Anwachsen der Bak¬ 
terien stark hemmte. KC1 zeigt zwar gutes Waehstum, aber keine Defor- 
mation. Verwendct wurden Asparagin-Agar mit 1 und 2% Salzgehalt, wobei 
hôhcre Salzkonzentrationen stárkere Wirkungen zeigten. 

Aus Vergleichen der Bilder der Práparate verschicdener Züchtungen 

a) vordünnter Bouillon-Agar (p H 7,2) 

b) Glykokoll-Agar (natürl. p H 7,4) 

ergaben sich folgcnde Unterschiede: 

Auf dem Aminosãure-Agar tritt die deformierende Wirkung der Ba- 
und Li-Salze zurück, dafür machen sich NaCl und KC1 stârker bemerkbar. 
Die Formverânderung trat nach 2 Tagen in typischen Bildern auf. Nach 
13 Tagen (Zimmertemperatur) ergaben sich nachstchende Bilder (s. Zeich- 
nung Abb. 4). 

(Beurteilt wurde nach der Háufigkeit des Auftretens von Symplasma- 
gebilden-Amôbenforme n [Pettenkoferien].) 
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Glykokoll-Agar: 2% Chloridgehalt Na— K > Li > Ba > Ca > Mg 
4% „ Na— K > Mg > Ra > Ca* 

10% „ K — Li > Ca > Mg > (Ba) 

4% > 2% > 10% 

Diese Vcrsuche zeigen einc Abhãngigkeit der Elektrolytwirkung auf die 
Zellgrenzschicht der Bakterien von den C- und N-Quellen, die für die be- 
treffendcn Organismen auswertbar zur Verfügung stehen, d. h. daB die De- 
formation durch die verschiedenen Salze abhangig ist von der physiologischen 
Aktivitát des Plasmas. Dabei darf aber nicht unberüeksichtigt bleiben, 
daB sichcrlich ebenfalls das Vorhandensein verschiedener EiweiBkijrper ver- 
schiedenster mõglichen Konfigurationen im quellungsfáhigen Agar auf die 
beobachtete Qucllung des Bakterienplasmas indirekt zur Wirkung kommt. 
Die Elektrolytlüsung wirkt ja primar auf das Kolloid Agar und die ihm bei- 
gemischten Stoffe ein. Ist dabei eine Summe vcrschiedenster EiweiBkürper 
vorhanden (normaler Bouillon-Agar), werden Ladungseinheiten der Elektro¬ 
lytlüsung, die — entsprechend der Problcmstellung — auf die Zellgrenz¬ 
schicht der nachtrãglieh zur Entwicklung kommendcn Bakterien wirken 
sollen, adsorptiv an die Agarkolloide und elektrostatisch an die in irgend- 
ciner Form an odor zwischen diesen Kolloiden gelagerten Proteinen gebunden, 
und das um so stãrker, jc groBer der Gehalt an bindenden Kráften seitens 
des Kolloids und der Bouillonlüsung ist. 

Es ist unmüglich, in einem so komplizierten System: Agar 4- Bouillon 
+ chemisch-aktives Plasma der Bakterien + Elektrolytlüsung auf Grund der 
Yersuchsanordnung irgendwelche Belationen kausal zu erfassen. Es erfordert 
dies eine Unmenge von Einzelanalysen und — die Voraussetzung jeglicher 
Auswcrtung — ein umfassendes Künnen auf kolloidchemischem Gebiet. Es 
sollte bei diesen Versuchen nur auf die vorhandenen Krafte hingewiesen 
werden, um den verschiedenen Quellungs-Effckt der Alkali- und Erd-AlkaJi- 
chloridc zu beleuchten. 

Die Eigenquellung des Agars wurde im folgenden Versuch berücksichtigt, 
indem der Agar 3 Tage nach Zugabe der Chloridc beimpft wurde. Die Agar- 
platten standen im unbeimpften Zustand bei Zimmertemperatur unter einem 
Glassturz, um eine Austrocknung zu verhindern. Verwendet wurde Asparagin- 
Agar, von dem Agar-Ausstich-Kulturprãparate hergestellt wurden. 

Beobachtung: 

8. Mai 1936, 17 00 : Príiparato fertig beimpft. 

9. Mai, 3 00 : In fast allon Práparaten beginnende Nesterbildung, lebhafte Tei- 
lung, Formen alie normal. 

11 30 : 2% Chloricie: Nestbildung ist fortgeschritten. Noster liegen nicht mohr 
isoliert, berühren sich, gute Toilung, normalo Formen. 

4% Chloride: ím allgemeinen normale Formen, bei Na leichte Quellung an 
einzelnen Stellen. Mg zeigt einzelne gokrümmte Formen. 

10% Chloride: Hauptsachlich normale Formen mit leichter Umbildung. Bei Li, 
Mg, Ba, Ca troten typische C-Formen auf. 

20 45 : Bild im allgemeinen nicht wesentlich geandert. Hàufig treten parallel 
liegende Stábchen auf. Vielleicht durch leichte Quellung der Membran verklebt 
(Abb. 5). 

Bei Ba 4% treton im Práparat schnellbewogliche normale Formen auf, die durch 
eine dünne Wasserhaut, die sich an einzelnen Stellen des Prâparats gebiidet hat, sich 
schnell fortbewegen. Dadurch wird die Nesterbildung zerstõrt, die Zellen isolieren sich 
wieder. 

10. Mai, 22 30 : Die Zellen verklumpen immor mehr, um die verklebten Gruppen 
liegen offc sehr lange Zellen (Abb. 7). 
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11. Mai, 17 80 : Na 2%: Am Rande der Mikrokolonien bilden sich dicke, lange 
Zellen aus, die sich zu schleifenfõrmigen Fáden entwickeln. Kõnnen aber auch isoliert 
liegen (Abb. 7). 

Na 4%: Mikrokolonien zeigen sehr oft nur diese langen F-Formen, die schlingen- 
artig an- und nebeneinander liegen. Nach lángerer Beobachtung zeigte es sich, daO 
die einzelnen Fáden sich bewegen, wobei sich das eine Ende am Faden entlang schob. 
Mitunter schieben sich die Fáden ineinander oder in die Gruppen der normalen Zellen. 
Durch diese bewegliehen F-Formon — hierbei ist ein Wasserfilm nicht notwendig — 
werden die einzelnen Mikrokolonien miteinander in Berührung gebracht (Abb. 8). 

Mg 4%: Hier wieder Auftreten dos Wasserfilmes, dadurch lebhafte Bewegung 
der normalen Zellen. Die trockenen Stellen des Práparates zeigen keine bewegliehen 
Formon. Grofle F-Formen sind sehr selten. 

12. Mai, 9 30 : Mg 4%: Fast die Hàlfte des Práparates ist noch mit Flüssigkeits- 
schicht bedeckt, die normalen Formon zeigen noch lebhafte Bewegung. 



10%: Lange Formon (wenn auch sehr selton) zeigen vereinzelt Schwellungon. 
Vereinzelt auch Mikrokolonienbildung, wobei das Zentrum aus C-Formen bestoht 
(Abb. 9a u. 9b). 

Na 4%: Relativ lange Formon, auch in Kolonien gelagert, Bewegung háufig. 
Gleiten lângs der Zellwand, z. T. auch Einrollen. Der schraffierte Faden bewegt sich 
in einem fort in dor angegebonen Richtung. Die eingeschlossenen Zellen teilen sich, 
so dafí 5 Zollen irn Innern vorhanden sind. Durch die Drohung des Fadens um die 
5 Bakterien werden sio verlagort, es entstehen Spannungen, so dafi nach gewissen 
Zeiten die 5 Zellen in ihro ursprüngliehe Lage zurückschnellen. Nach einer lângeron 
Beobachtung zeigt sich folgendes Bild: Dor Faden ist z. T. in einzelne Stücke zer- 
brochen, zeigt in dieser Zeit keine Bewegung mehr (Abb. 10, 11 u. 12). 

Die Auszügc des Versuchsprotokolls wurden hier ausführlich wieder- 
gegeben, um zu zeigen, daC bei einer fast 4tãgigen Beobachtung keine typi- 
schen Quellungserscheinungen an den Bakterien zu finden waren. Bei einem 
frühey erwàhnten Versuch mit demselben Asparagin-Agar konnten innerhalb 
kurzer Zeit Deformationsbilder beobachtet werden. Der Unterschied zwischen 
beiden Versuchen bestand darin, dafi einmal das Bakterienmaterial sofort 
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nach dem Erstarren dem Salz-Agar zugegeben wurde, wáhrend bei dem 
eben beschriebenen Versuch der Salz-Agar 3 Tage unbcimpft blieb. Die 
Elektrolytwirkung konnte sich hierbei võllig auf den Agar erstrecken, die 
Zeitspannc genügte, um cine gewisse Stabilitàt in der Agarquellung zu ge- 
wãhrleistcn. Es ist anzunehmen, daB die Elektrolyte fest an die Agarkolloide 
gebundcn waren, so daB ihre Wirkung auf die sich entwickelnden Bakterien 

— der Versuch zeigt, daB ein gutes Wachstum eingctreten war — gãnzlich 
abgeschwãcht wurde. Vielleicht kann das periodischc Auftreten des Wasser- 
filmes ais einc Gleichgewichtsstorung des gequollenen Agars gedeutet werdcn. 
Die beweglichen F-Formcn sind nicht ohne weitcres auf cine Salzwirkung 
zurückzuführen, vielmehr werden sie die bei Proteus oft gefundenen Schwárm- 
zellen darstellen, sie waren ebenfalls in dem Kontrollpràparat — ohne Salz- 
zugabe — zu finden. Erwàhnt sei noch, daB die Dauerbeobachtung des obcn 
beschriebenen Versuchs in einem Raum ausgeführt wurde, der durchsehnitt- 
lich eine Temperatur von 18° C zeigte. Sicherlieh haben diese ungünstigen 
Temperaturvcrhãltnisse auch hemmend auf die Quellung gewirkt, obgleich 
ein günstigcs Wachstum der Bakterien zu finden war. 

Die morphologischen Versuche zeigten, daB das Auftreten der amoboiden 
Symplasmaformen keineswegs auf die Einwirkung von LiCl allein abgestimmt 
war, sondem konnten eine Bestãtigung anderer Beobachter bringcn, daB 
auch andere Salze, je nach ihrer Natur, deformierend auf das Bakterien- 
plasma wirken. Bei den verwendeten Chloridcn der Alkali- und Erd-Alkali- 
metalle konnten unter den angeführten Versuchsbedingungen keine Ioncn- 
reilien im Sinnc Hofmeisters aufgestellt werdcn. Diese Keihen waren 
auch keineswegs bei den Versuchsbedingungen zu erwarten gewesen. Bis- 
lang fand die Bestãtigung der H o f m e i s t c r schen Keihen, die II of- 
in e i s t e r für die Einwirkung der Neutralsalze auf die Loslichkeit der 
EiweiBkorpcr aufgestellt hat, zum groBten Teil bei leblosen EiweiBkorpcrn 

— Gelatine, Agar, toten pflanzlichen und tierischen Membranen — statt 
und konnte auf die Wirkung der EiweiBfãllung und Beeinflussung der Quel¬ 
lung erweitert werden. llandolt es sich jedoch um nativos Plasma-EiweiB, 
das, wie bei den Bakterien, hôchste chemische Aktivitãt besitzt und infolge 
der Versuchsbedingungen in einer starken Abhãngigkeit zum Substrat steht, 
war von vornherein keine klare Linie zu erwarten. (Erinnert sei nur an die 
starke Abhãngigkeit der Quellung von der Wasserstoffionen-Konzentration, 
die ja hier durch die Stoffwechseltãtigkeit der Mikroben einer stãndigen 
Anderung unterlag.) Immerhin konnte beobachtet werdcn, daB die Wirkung 
einzclner Salze deutlich in Erscheinung trat, daB sich neben LiCl besonders 
BaCL ais stark deformierend zeigte, wobei eine Abhãngigkeit von dem Er- 
nãhrungszustand der Bakterien festgestellt wurde. 

4. Bedeutung der Zellgrenzschicht. 

Struktur und Funktionen. 

Da die Untersuchungen an lebenden Organismcn angestellt wurden, 
die ais Einzeller ihren gesamten Energicbedarf in einer Zelle durchführen 
müssen, ist es wahrscheinlich, daB die Zellgrenzschicht, die regulativ die 
Versorgung mit den notwendigen Energiequellen aufrechterhãlt und die 
Ausscheidung der Stoffwechselprodukte durchführt, eine ganz besondere Kolle 
spielt. Die Aufnahme der Salze durch die Zellgrenzschicht ist abhãngig von 
der Permeabilitãt der Zelle und dem mehr oder weniger starken Bedürfnis 
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der Zelle nach dem betreffenden Náhrstoff. Um über die Wechsclbeziehung 
zwischen Elektrolyten und Plasma etwas auszusagen, ist es unbedingt not- 
wendig, sich über die mõgliche Struktur der Zellgrenzschicht zu unterrichtcn. 
Dies ist bei den Bakterien keineswegs einfach, da die Bakterienzelle nicht 
ohne weiteres von den primitiven tierischen Einzellern zu unterscheiden ist. 
Innerhalb der einzelnen Lebewesen ist der Charaktcr der beiden Lebens- 
formen — pflanzlicher oder tierischer Natur — bald mehr, bald weniger 
stark ausgeprãgt. Bei den Schizomyzeten selbst dominiert jedoch das bo- 
tanische Merkmal, obgleich auch hier Abweichungen von der Normalform 
auftreten, die sich vor allen Dingen auf die Membran erstrecken, die, im 
Gegensatz zur normalcn Epidermiszellc, geringere Stabilitàt aufweist (Fehlen 
von Zellulose und Chitin) und leicht, wie die morphologischen Versuche 
zeigten, zur Deformation neigen, wahrend bei Zellen hohercr pflanzlicher 
Lebewesen unter diesen Umstãnden Plasmolyse-Erscheinungen auftreten. 
AuBerdem steht die lebcnde Membran eines Einzellers mit ihren „ungezãhlten 
Varianten“ im Gegensatz zur scharf definierten Membran im Modellversuch. 
Immerhin ist die Anlehnung an die Struktur kiinstlicher Membranen nicht 
zu umgehen, da sicherlich im physiko-chemischen Geschehen weitgehcnde 
Analogie bestehen kann. 

Grundsatzlich besteht die Membran [Wertheimer (18)] aus einer 
Lipoidpháse und einer EiweiBphase. In der EiweiBphase sind die einzelnen 
EiweiBkorper in Mizclle zusammengelagert, die durch lntermizellarrãume 
(Ultrafilter) voneinander gctrennt sind. Durch dieses Porensieb kônnen 
Wasser und wasserlõsliche Stoffe — soweit der Durchmcsser ihrer Moleküle 
klein genug ist — in die Zelle eindringen, wahrend die lipoidloslichcn Stoffe 
durch einen Losungsvorgang in der Lipoidpháse in das Innere der Zelle ge- 
langen. Ein Mosaik verschiedenster Korper, das innerhalb der beiden Phasen 
eingelagert ist und sich aus spezifischcn Lipoiden, Kohlenhydratkomplexen, 
labilen Ionenverbindungen spezifischen Aufbaucs zusammensetzt, soll die 
Zellspezifitát sichcrn. Èinzu kommt, daB fT r i n k e r (19)] die einzelnen 
Mizellen wiederum von einer Adsorptionsschicht unigeben sein konnen, die 
eine Verengung der lntermizellarrãume bedingen und spezifische Bindungs- 
môglichjfeiten aufweisen, so daB die Aufnalime eines Stoffes nur dann ge- 
wáhrleistet wird, wenn alie Bindungsmoglichkeitcn in irgendeiner Art erfüllt 
werden. Die Permeabilitãtsregelung stellt nach Wertheimer eine Ab- 
hãngigkcit der sterischen Konfiguration des permeierenden Stoffes und der 
Struktur der Zellgrenzschicht dar. 

5. Mechanismus der Elektrolytaufnahme. 

Die Permeiergeschwindigkeit der Salze ist durchgehend geringer ais die- 
jenige organischer Verbindungen gleicher MolekülgrõBc, was auf der starken 
Dissoziation in Ionen beruht. Über den Mechanismus der Elektrolyt-Auf- 
nahme bestehen zur Zeit noch Unklarheiten. Die Elektrolyte sollcn ais Mole¬ 
küle [Ostorhout (20)], ais Ionen [Hoagland (21), Briggs (22), 
R u h 1 a n d (23)], ais Ionenpaare [Ruhland-Ullrich-Yamaha (24)] 
aufgenommcn werden. Letzten Endes geht es dabei aber immcr um die 
Adsorptionsmõglichkcit der Elektrolyte an die Plasmakolloidc. Bei der 
Ionenspeicherung entstchen vier Moglichkeitcn [Petrie (25)]: 

1. Die Ionen werden innerhalb des Plasmas organisch gebunden. 

2. Die nicht diffusiblen Ionen bilden im Plasma das Donnangleichgowicht 


aus. 
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3. Die Ionen werden an Plasmakolloide gebunden und stehen in einem 
besondercn Verháltnis zu den in der wásserigen Phase frei beweglichen lonen. 

4. Die frei beweglichen Ionen werden im Zellsaft angereichert. 

DaB in der Ionenaufnahme und íonenspeicherung noch keine durchgehenden 
tírundsatze aufgestellt werden konnten, liegt sicherlich an den verschiedenen 
EiweiBnaturen der einzelnen übjekte und wird sich von Fali zu Fali àndern 
konnen. 

Lundegárdh (26) sieht in der Ionenaufnahme einen Ionenaustausch. 
Wenn eine adsorptive Bindung der Elektrolyten durch das Plasma vorliegt, 
dann ware die Bindungsmüglichkeit bald abgesáttigt und die Salzaufnahme 
würde aufhoren. Dem widerspricht aber die Tatsache, daB relativ groBe 
Mcngen an Salzen gespeichert werden konnen. Lundegárdh stellt 
ein Schema auf über die mogliche Tonenbindung an einem ãuBeren Niveau 
der Zelle, wobei Kationen und Anionen versehieden adsorbiert werden. Diese 
Bindungen werden innerhalb der Zelle an einem anderen Niveau wieder 
gelõst. 

Diese kurzen Andeutungen der Wechselbeziehung zwisehen Slruktur 
der Zelle und des Perineabilitátsvermogens der Nahrstoffe zeigen, wie stark 
eine Abhangigkeit zwisehen diesen beiden Faktoren bcsteht, und daB die 
Zelle einen gewissen Schutz durch das Auswahlvermügen ihrer Zellgrenz- 
schicht besitzt. Werden die Organismen nun aber einer bestimmten Elektro- 
lytlosung ausgesetzt, die — wie die zu untersuchenden Chloride der Alkali- 
und Erd-Alkalimetalle stark dissoziiert sind, dann erfãhrt die Bakterienzelle 
eine weitgehende Deformation. Unter diesen Umstànden wirken die elektri- 
schen Ladungen der Ionen zu stark auf die Plasmakolloide der Zellgrenz¬ 
sehicht ein, so daB eine weitgehende Denaturierung der normalen Struktur 
und damit auch des physiologischen Zustandes eintritt. 

Q u e 11 u n g. 

Werden Proteingele verschiedenen Sâuren und Basen ausgesetzt, so findet 
innerhalb des Gels eine gesteigerte Wasseraufnahme statt. Die Auffassungen, 
welche Kriifte das Wasserbindungsvermõgen steigern, sind noch versehieden 
[Pau li- Vai ko (27)1. 

Hydratfttionsthoorie: [onon bositzen hohes Wasserbindungsvermõgen. 
Ionisiertes Eiweiü wird sich eloktroneutralein Eiweitô gegenüber durch hohos Wassor- 
bindungsvormõgen auszeichnen (Minimum der Quellung im I.E.P.). 

O s m o t i s c h o Theorie: Befindet sich ein Gclatinegel in einer vordünnten 
Salzsàurelõsung, so wird ein Teil der Wassorsfcoffionen von dem Gel irgendwie adsor- 
biort (Bindungsmõglichkeiten hier unbcrücksichtigt). Die ionisierten Gelatineteilchen 
werden durch dio Koliásionskrafte innerhalb des Golgerüstes festgehalten. Die Gegen- 
ionen müssen infolge der Elektroneutralitàt innerhalb des Gels bleiben. Die diffu- 
siblen Ionen habon innerhalb des Gels eine grõRere Konzontration ais auCerhalb, es 
tritt eine Art osmotischer Druck auf, der durch Wasseraufnahme in das Gel ausgo* 
glichen wird. 

Elektrostatische Theorie: Durch Aufladen der Proteinteilchen mit 
H-Ionen oder OH-Ionen gewinnon die Teilchen gleichsinnigo elektrische Ladung und 
werden infolge der Coulombschen Kraft vonoinander abgestoUen, was eine erleichterte 
Wasseraufnahme bowirkt. 

Diese drei Theorien (Beurteilung bei P a u 1 i - V a 1 k o , St. 228—234) zei¬ 
gen, daB mit elcktrischer Aufladung gesteigerte Wasseraufnahme einhergeht. 
Werden diesen Sãuren oder Basen Noutralsalze zugegeben, so tritt eine Quel- 
lungshcmmung ein, da durch die Neutralsalze die Pissoziation zuriickge- 
drángt wird. 
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Obgleich diese Theorien auf kolloidchemischen Gedankengãngen an leb- 
losen Kolloiden beruhen, so scheint doch die Annahme, daB ãhnliche Prin- 
zipien bei den QueUungserscheinungen der Bakterien wirksam sind, nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisen zu sein. Die Natur der Bakterien- 
membran scheint infolge ihrer Plastizitãt leichter mit einem System von 
Kolloiden vergleichbar zu sein ais die Zelle hõherer Pflanzen dazu geeignet 
wãre. 

Werden Membranen nun Neutralsalzen allein ausgesetzt, dann bestehen 
zwischen den Membrankolloiden und den Ionen elektrostatische Beziehungen, 
wobei Ladungssinn, Valenz und Adsorptionskráfte maBgebend sind. Das ist 
das, was B r a u n e r (28) den direkten Ioncncffekt nennt. 

Zunãchst ist die Eigenladung des Myzels ausschlaggebend, welche Ionen 
adsorbiert werden. Da die meisten hydrophilen Kolloido selbst elektronegativ 
geladen sind, konnen primar nur Kationen angelagert werden. Wie schon 
erwáhnt, zeichnen sich die Elektrolyte durch hohes Wasserbindungsvermõgcn 
aus, d. h. sie umgeben sich mit Wasserhüllen, die bei einer Adsorption an 
das Kolloid mit angelagert werden und dementsprechend den Quellungsgrad 
des Adsorbens herbeifiihren. Solange noch die Mizelle selbst freie Adsorptions- 
krafte besitzt, konnen noch Kationen adsorbiert werden und die Quellung 
kann zunehmen. Günstige Voraussetzungen hierfiir sind verdünnte Lõsungen. 
Die Ionen, die nicht angelagert werden konnen, sei es infolge ihres anderen 
Ladungssinnes oder der Grüfie ihres Moleküls, treten dann mit der Mizelle 
in Konkurrenz um das Hydratationswasser, was zu einer Entquellung führen 
kann. Dies bezeichnet Brauner ais indirekten Effekt, der in konzen- 
triertcn Lõsungen auftritt. 

Wenn man sich dieser kolloidchemischen Betrachtungsweise bedient, 
dann kann man den Symplasmaformen der Bakterien nicht — im Sinne 
K u h n s — eine wcitgehende Selbstándigkeit ais „Pettenkoferien“ zu- 
sprechen, vielmehr ist der Ansicht Hennebergs, Kichters u. a. 
Vcrstãndnis entgegcnzubringen, daB es sich hierbei um Dcgenerations- oder 
um teratologische Formen handelt. Ob cs sich dabei um võlligc Degene- 
ration^also um -Aufgabe der Vermehrungsfãhigkeit [Henneberg (5)] 
oder um teratologische Formen, die unter geeignetcn Bedingungen sich zu 
normalen Formen zurückwandeln konnen [Richter (11)], handelt, hãngt 
von dem Grad der Salzeinwirkung und von dem jeweiligen EiweiBzustand ab. 

6. Sedimcntsbcstimmung ais MaB der Plastizitâtsânderung. 

Die morphologischen Versuche zeigten eine starke Abhangigkeit der 
Elektrolytwirkung vom physiologischen Zustand der Bakterienzelle. Die 
Versuchsbedingungen lieBen eine Trennung dieser beiden Komponenten nicht 
zu. In einer folgenden Versuchsserie soll die Stoffwechseltãtigkeit soweit 
ais mõglich eingeschrãnkt werden, um dic Salzwirkung besser beleuchten 
zu konnen. Wohlgemerkt, es handelt sich hier um die Einwirkung der Elek¬ 
trolyte auf die Zellgrenzschicht, die durch Anlagerung von Hydratations¬ 
wasser oder durch Wasserentzug eine Ànderung ihrer Plastizitãt erfãhrt. 
Unberücksiehtigt blieb die spezifische Wirkung einzelner Salze auf die vitale 
Zelle und ihre Stoffwechseltãtigkeit. Die Ànderung der Plastizitãt sollte 
durch Zentrifugieren ermittelt werden. Mischustin (29) wendet die 
Zentrifugenmethode fiir die osmotische Wcrtbestimmung bei den Bakterien 
an. Um den intrazcllulãren Druck der Bakterien zu bestimmen, wurde die 
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Verànderung der Bakterienmassen nach der Einwirkung verschicdener Saiz- 
konzentration durch Sedimentsbestimmung ziffermãBig erfaBt. Dicse Me- 
thode sollte für die Einwirkung der Neutralsalze auf die Bakterienmembran 
verwendet werden. Da die Quellungserscheinungen cine Verànderung des 
Wassergehaltes der Bakterien herbeiführen (Trockengewichtsbestimmung — 
R i c h t e r), konntc auf diesem Wcge — bei relativ weitgehender Ausschal- 
tung der Stoffwechseltãtigkcit — vielleicht eine Abhãngigkeit der Quellung 
vom Charakter der Neutralsalze festgestellt werden. 

Die Anordnung der Versucho wurde so, wie sie Mischustin angibt, ge- 
troffen. Das Bakterienmaterial wurde auf kochsalzfreiem Bouillon-Agar ausgespatelt, 
24 Std. bei 37° gebrütet, um dann mit koehsalzfreier Bouillon abgoaehwemmt zu wer- 
don. Diese Bakteriensuspension wurde durch ein hartes Papierfilter gegebon, um 
sie von ovtl. vorhandenen Schmutztoilehen — Zellstoffasern, Agarteilchen — zu be- 
freion und um gleichzeitig eine homogene Suspension zu erhalten. Zu gleichon Teilen 
wurde diese Suspension in Trommsdorf-Rõhrchen abgofüllt und zentrifugiert. Das 
Bakteriensediment wurde in der Kapillare abgelesen, die überstehende klare Flüssig- 
keit wurde abgegossen und aus dem kapillaron Teil vorsichtig kurz vor dem Sodiments- 
spiegol mit einer Mikropipette abgesaugt. Zu den einzelnen Rõhrchen wurde die ent- 
sprechende Menge der Salzlõsung zugegebon, das Sedimont mit einem feinen Glas- 
stábehen vorsichtig mit der Salzlõsung vermischt. Mischustin verteilt das Sediment 
mittels Durchblasen von Luft durrh dio Kapillare. Das wurde hier unterlassen, da 
durch die Blasenbildung gowisse Mengen der Substanz an der oberen, spàtor nicht 
mehr von Flüssigkeit bonetzten GefàBw^andung haften bleibt und somit ein Material- 
verlust eintritt. Um diosen zu vermoidon, wurde das Glasstàbchen nach dem Ver- 
reiben des Sedimenta vorsichtig nachgospült. Nach den entsprechenden „Quellzeiten“, 
in denen sich die Rõhrchen in einem grotíen GlasgofâB befandon, durch einen über- 
greifenden Deckel vor Staubinfektion geschützt, wurden sie zum zw^eiten Male zentri¬ 
fugiert. Die Differenz der beiden Sedimenthohen wurde prozentual ausgedrückt. 
Jede Zentrifugonsorie bestand aus 8 Rõhrchen. Sechs davon enthielten die Chlorid- 
lòsung von Li Na K Ca Mg Ba. Iiinzu kam ein Kontrollrõhrchen mit der Abschwem- 
mungslõsung, dio vor dem zwoiton Zentrifugioren erneuert wurde, und ein Rõhrchen, 
das mit Aqua dest. gefüllt war. Mit den Trommsdorf-Rõhrchen dor Firma Leitz- 
Berlin konnten einheitliche Versuche durchgeführt w^erden, da bei ihnen sowohl das 
Lumen der graduierten Kapillare eng gonug ist, um ein verhâltnismâBig genaues Ab- 
lesen zu gestatten, ais auch der Übergang von Rõhrchen zur Kapillare schrág genug ist, 
um ein Sedimentieren an dieser Stolle zu vermoiden. (Auf diese mõglichen Fehler- 
quellen woist auch M. hin.) Das Ablesen dor Sedimenthõhe entbehrt einer genügenden 
Sicherheit. Dio zweite Dozimale der einzelnen Sedimentw r erte wuirde abgeschàtzt, 
was nicht immer einwandfroi golang, da dio Sedimentflacho õfters schrag geneigt w r ar. 
Da auch die Hõhe des erston Sediments in den Rõhrchen — sowohl innerhalb der 
einzelnen Serie ais auch der Serien untereinander — nicht immer gleich war (es lâBt 
sich die Bakteriensuspension nicht immer quantitativ genau in die Rõhrchen ein- 
pipottieren, hinzu kommt, daü beim Abschwemmon nicht immer dio gleiche Bakterien- 
menge erfaBt wurde, so daB die Suspensionen verschiodene Dichte aufweison), wurde 
eine Reihe von Parallelversuchen durchgeführt, dio Werte wurden aus der Summe 
der einzelnen Sedimente berechnet. Wichtig w ar zunachst, festzustellen, welche Zentri- 
fugenzeit benutzt werden sollte. Mischustin gibt die Dauer von 10 Min. bei 
3000 Uradrehungen je Minute an. Diese Zeit erwies sich bei den oinzelnen Versuehen 
ais nachteilig, da mitunter eine klare Abschoidimg des Sediments ausblieb, die über¬ 
stehende Flüssigkeit war noch recht trüb, auch in den Kontrollrõhrchen, wo keine 
Salzwdrkung vorliogen konnte. In den Versuchsserion wmrde deshalb neben 10—15 Min. 
auch 30 Min. lang zentrifugiert. Das Sediment zeichnet sich nach làngeror Zentri- 
fugierzeit durch eine gleichmàtíige Dichte und einer scharfen Trennung der Flüssigkeit 
gegenüber aus. Die Sedimentw f erte dor Kontrollrõhrchen lagen bei làngerer Zentri- 
fugierzeit dem theoretischen Wert nâher ais bei der kürzeren Zeit. 

1. Versuchsreihe: 

Züchtung auf NaCl-freiem Bouillon-Agar: 24 Std., 37°. 

Quellzeit: 15 Min. 

Zentrifugierzeit: 30 Min. bei 3000 Umdrehungen. 

Konzentration der Salzlõsung: 0,3 mol. 




124 


Wolfgang Dverchen 


a) Natives Bakterien-Eiweifi. 

b) Donaturiertes Bakterien-Eiweifi: 20 Min. bei 100° Wasserbad. 


1. Vorsuch: Tabolle 1. 



Tabello 2. 


b 


1. Sedi- 
inent 

2. Sedi- 
ment 

o/ 

/o 

b 

1. Sedi- 
irient 

2. Sedi- 
ment 

O' 

/o 

Li 

2. 2. 

1,09 

0,95 

87,2 

Ca 

0,99 

0,78 

78,8 


3. 2. 

0,02 

0,81 

88,0 


1,00 

0,80 

80,0 


5. 2. 

0,85 

0,74 

87,1 


0,90 

0,70 

77,8 


5. 2. 

0,85 

0,70 

82,3 


0,98 

0,73 

74,7 


6. 2. 

1,28 

1,15 

89,8 


1,33 

1,02 

76,7 



4,99 

4,35 

87,2 


5,20 

4,03 

77,5 

Na 

2. 2. 

1,06 

0,89 

83,9 

Mg 

1,03 

0,87 

84,5 


3. 2. 

0,85 

0,70 

82,4 


1,01 

0,82 

81,2 


5. 2. 

0,80 

0,70 

87,5 


0,90 

0,74 

82,2 


5. 2. 

0,89 

0,71 

79,8 


0,97 

0,73 

75,3 


6. 2. 

1,29 

1,12 

86,8 


1,30 

1,09 

83,4 



4,89 ~ 

4,12 

84,3 


5,21 

~ 4,25 ” 

81,6 

K 

2. 2. 

1,10 

0,99 

90,0 

Ba 

1,02 

0,81 

79,4 


3. 2. 

0,94 

0,85 i 

90,4 


1,01 

0,80 

79,2 


5. 2. 

0,89 

0,72 

80,9 


1 0,91 

0,71 

78,0 


5. 2. 

0,80 

0,64 

80,0 


0,92 

0,70 

76,1 


6. 2. 

1,25 

1,09 

87,2 


1,30 

1,09 

83,8 



4,98 

4,29 

86,1 


5,16 

4,11 

79,7 
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In den Tab, 1 und 2 gtellen die Endwerte das prozentuale Verhãltnis dos zweiten 
Sedimenta zum orsten dar. 

KurvenmàBig wurde die prozentuale Veránderung des Bttkterienmaterials dar- 
gestellt (Tab. 3). 



Aquadest. 

Bouillon 

LiCl 

NaCl 

KC1 

CaClo 

MgCl 2 

BaCl 2 

a 

+ 20,27 

+ 1.67 

— 38,2 

— 36,9 

— 35,7 

— 42,0 

— 50,5 

— 51,7 

— 49,0 

b 

+ 4,17 

— 5,1 

— 12,8 

— 15,7 

— 13,9 | 

— 22,5 

— 18,4 

— 20,3 

1 


Anmerkung (BaCl 2 ): Dor 2. Versuch ain 3. Febr. dor Reihe a (Tab. 1) zeigt 
oine allzu grofíe Abweichung, ao dafí dor zwoito Endwert sich ohne diesen Suininandcn 
zusammonaotzt. Er ist auch kurvonmáfíig vorwertet worden. 


Die Methode zeigt, wie die Tabellenwerte fiir die Kontrolle ergeben, 
keine exakten Werte an, so daB sie nicht zu quantitativen Ergebnissen führt, 
sondem stets nur die Wirkungstendenz erkennen lãBt. Die bcigegebenen 
Kurven (Tab. 3) sollen das nãher ausführen 1 ). 

Besprcchung der Versuchsreihen. 

1. Versuchsrcihe. 

Die Kurve la stellt den EinfluB der verschiedenen Chloride auf natives 
Bakterien-EiweiB dar. Die ein- 
wertigen Kationen unterscheiden 
sich in ihrer Wirkung nicht 
wescntlich, immerhin ist eine 
gcwissc GesetzmaBigkeit festzu- 
stellen, die sich in der Reihe 
Li Na K ausdriickt. Unter der 40 
Annahme, dafi die Zentrifugier- 
methode die veránderte Plasti- 
zitât der Bakterienmasse, her- 
vorgerufen durch die verwendeten x 
Salzlosungen, anzcigt, hat in der 
homologcn Reihe der Alkalisalze 
LiCl den stárksten EinfluB, KOI 
den schwãchstcn. Die zweiwerti- 
gen Kationen üben eine stãrkcre 20 
Wirkung gegenüber den einwerti- 
gen aus. Vérnachlãssigt man den 
in Tab. 1 bei BaCL verzeichnetcn, 
etwas ungewõhnlichen Wert 
(3,2), dann steigt die Kurve 

x ) Wenn man die Werte der einzelen Versuchatage betrachtet, findet man, 
dafí innerhalb der einzelnen Chloride Abweichungen eintreten. Das kann darauf 
zurückzuführen sein, dafí die Suspensionon nach der Abschwemmung versohieden 
lange Zeit standen, ehe sie zontrifugiert wurden. Da ein Wechsel von Agarplatten in 
Bouillon sicherlich auch auf den hydrophilen Charakter der Bakterien einwirkt, wàro 
eine Erkl&rung der verschieden starken Elektrolytwirkungen zu bringen: daher miifíte, 
um ein relativ einheitliches Bild entstehen zu lassen, ein Durchsehnittswert von mõg- 
lichst vielen Einzelversuchen erzielt werden. 
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von Ca über Mg nach Ba. Das entspricht den Konzentrationen der ver- 
wendeten Lõsungen (Gewichtsvcrhãltnisse pro Liter): 


LiCl . 42,397 g CaClj.110,99 g 

NaCl. 58,40 g MgCl a (0 H a O) . . 203,33 g 

KC1 . 74,553 g BaCl a (2 H a O) . . . 244,31 g 


Es ergibt sich aus diesen Versuchen eine Reihe, die geordnet nach stei- 
gender Plastizitãtsãnderung, sich folgendermaBen zusammensetzt: 

einwertige Kationen .... K < Na <c Li 
zweiwertige Kationen .... Ca < Mg < Ba 

Beim denaturiertcn EiweiB ergibt sich ein unregelmáBiges Bild. Die 
Kurve lb steigt von Li nach Na, um dann wieder nach K abzufallen. Ca 
stellt das Maximum dar, von dem die Kurve nach Mg absinkt und weitcrhin 
nach Ba ansteigt. Es láfit sich mithin bei dem denaturiertcn Bakterien- 
EiweiB keine einheitliche Linie, wie sie für das native EiweiB aufgestellt 
werden konnte, finden. Die Einwirkungszeit der Elektrolytc betrug 15 Min. 
Da die verschiedenen Vorstellungen über den Mechanismus der Denaturierung 
noch kein klares Bild ergeben (verschiedene Theorien über Bindungsánde- 
rungen innerhalb der Moleküle und der Molcküle untereinander (30)] soll den 
Bcziehungen zwischen Elektrolytlôsung und denaturiertem EiweiB nicht nach- 
gegangen werden. Vielleicht lassen sich aus den Vergleichen der folgenden 
Kurven einige Schliisse ziehen. 

2. Versuchsreihe (Kurve 2). 

Die Reihe umfaBt die Wirkung dreier Konzentrationen (0,1, 0,2, 0,3 
molar). Beim nativen Bakterienmaterial steht die Ànderung der Plastizitát 
mit der Konzentration der Salzlosungen in direkter Bezichung: steigende 
Konzentration bewirkt starkere Verãnderung der Bakterienmasse. Die ein- 
wertigcn Kationen lassen bei der Konzentration 0,2 und 0,3 molar eine Pa- 

rallele zu Versuch 1 crkennen. 
Auch hier zeigt sich die Reihe 
50 K Na Li, die am stârksten bei 
der hõheren Konzentration aus- 
gebildet ist. Bei 0,2 molarer 
Lõsung ist die Wirkung von Li 
40 und Na die gleiche. Bei der 
schwãchstcn Konzentration ist 
die Wirkung bei Na am schwâch- 
sten, dann folgt Li und K. Die 
0,3 molare Lõsung zeigt bei einer 
30 4stünd. Einwirkungszeit eine 
starkere Charakteristik ais bei 
der kürzeren Zeit von 15 Min. 
Die zweiwertigen Kationen lassen 
a bei 4stünd. Einwirkungszeit die- 
selbe Tendenz in schwacher 
Konzentration erkennen wie bei 
15 Min. in hoher Konzentration. 
I0 Die Kurve steigt von Ca über 
Mg nach Ba. Hõhere Konzen¬ 
trationen im Versuch 2 ândern 
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den Kurvcnlauf und zeigen keine Parallelen. Es schcint damit eine weit- 
gehende Abhãngigkeit von Konzentration und Wirkungszeit zu bcstehen, 
wobei sicherlich auch der Grad der Dissoziation wirksam ist. 

Mit steigender Konzentration verschiebt sich das Vcrhãltnis der Wir- 
kungsstârke zwischen einwertigen und zweiwertigen Kationen derart, daB 
in 0,3 molaren Lôsungen die einwertigen Elektrolyte den zweiwertigen in 
ihrem EinfluB auf die Bakterienmasse fast gleichkommen, wãhrend in 0,1 
molaren Lôsungen die zweiwertigen viel wirksamer sind ais die einwertigen. 
Beim denaturierten Baktcrien-EiweiB láBt sich keine so weitgehendc Ab- 
hángigkeit von Konzentration und Stãrke der Plastizitãtsánderung findcn. 
Die Kurven liegen alie in einer bestimmten Zone. Zu Versuch 1 stellt sich 
bei den einwertigen Kationen eine Parallele ein, wobei ein Anstcigen der 
Kurve von Li nach Na und ein Absinken nach K stattfindet. Die zwei¬ 
wertigen Kationen zeigen eine cinheitliche Tendenz, wenn man die Ver- 
hãltnissc bei 2b berücksichtigt. Die Kurve fállt von Ca über Mg nach Ba 
und steht damit im Gegensatz zu dem steigenden Charakter der Kurven 
la, 2a. 


3. Versuchsreihe. 


In der dritten Versuchsreihe (Kurve 3) fãllt zunãchst die starke Gleich- 
mãBigkeit des Kurvenlaufes der nativen und der denaturierten Bakterien¬ 
masse auf, was sich in den vorhergehenden Versuehen nicht finden lieB. 
Die Versuehc erstrecktcn sich auf 24 Std. Wie die Bouillonwerte, die auf- 
fallend hoch liegen, zeigen, muBte hier mit einem nachtrãglichen Baktcrien- 
wachstum geTechnet werden. Die mikroskopische Kontrolle am Ende des 


Versuehcs zeigte eine starke 
Infektion von grampositiven 
Stãbchen. Die Zentrifugenrõhr- 
chen wurden nach Zugabe der 
Salzlôsung und nach dem Ver- 
reiben des Scdiments bei 30° im 
Brutschrank gehalten, um sie 
vor Temperaturwechsel — es 
bestand zur Zeit eine starke 
Witterungsschwankung — zu 
bewahren. Da keine sterilen 
Versuchsbedingungen vorlagen, 
war eine Infektion leicht mõg- 
lich. Die Keime konnten in der 
gekochten Bakteriensuspension 
gut angreifbare C- und N-Quellen 
finden, so daB ihre physiologische 
Aktivitât zu einem gewissen 
Grade die reine Salzwirkung 
kompensieren konnte und sie zu 
guter Entwicklung gelangten. 
Es l&Bt sich aber auch unter 
Berücksichtigung der verãnder- 
ten Bedingungen beim nativen 
Bakterien-EiweiB die Linie K Na 
Li erkennen. Auch hier ist sie 
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bei stârkerer Konzentration charakteristischer ausgebildet. Schwache Kon- 
zentration zeigt bei den zweiwcrtigen Elektrolyten wieder die Linic Ca Mg 
Ba, die bei stârkerer Konzentration abgebogen wird und einen ãhnlichen 
Verlauf wie bei 3 a zeigt. 

4. Versuchsreihe. 

Die 4. Versuchsreihe (Kurve 4 u. 5) (zeitlich die 1.) wurde mit normalem 
Bouillon-Agar ais Náhrboden und normaler Bouillon ais Suspensionsmittel 
angestellt. Neben den organischcn Bestandteilen waren geringe Mengen von 

NaCl vorhanden. Die Kurven 
zeigen hier einen ganz anderen 
Charakter ais die eben beschrie- 
benen. Auffallend ist zunãchst, 
da Li unter diesen Versuchsbe- 
dingungen die Wirkung der ein- 
wertigen Kationen beira nativen 
Eiweifi stãrker ist ais die der 
zweiwertigen, in den oben ange- 
führten Versuehcn ist das Ver- 
hãltnis umgcketirt. Die stãrkste 
Verãnderung ruft hier unter den 
einwertigen Elektrolyten Na her- 
vor. In schwacher Konzentration 
(0,1 raol) übt Li die schwachste 
Wirkung aus, wãhrend Na und K 
fast gleiche Tendcnz zeigen. In 
0,2 molarer Lõsung cntspricht 
Li dem K, Na besitzt groBeren 
EinfluB. Bei 0,3 molaren Lo- 
sungen ist kein wesentlicher Un- 
tersehied innerhalb der Homo- 
logen zu finden, auch die zwei¬ 
wertigen áhneln sich in ihrer 
Wirkung einander sehr, wãhrend 
bei ihnen mit fallcnder Konzen¬ 
tration die schwachste Wirkung 
Mg zeigt. 

Beim denaturierten Eiweifi 
stellt sich innerhalb der Wirkung 
von einwertigen Elektrolyten dieselbe Tendenzwie bei den Versuchsreihen mit 
kochsalzfreien Nãhrbüden und Suspensionsmitteln ein: die zweiwertigen zeigen 
stãrkere Plastizitãtsverãndcrung ais die einwertigen. Innerhalb der Homo- 
logen ist festzustellen, daB bei geringer Konzentration (0,2 mol) fast keine 
merklichen Unterschiede bestehen. Es ist zweifelhaft, ob die mangelnde 
Genauigkeit der verwendeten Methode hier eine Linie (steigende Plastizitãts- 
verringerung) bei Li Na K und Ba Ca Mg rechtfertigt. Bei hõherer Konzen¬ 
tration (0,3 mol) ist dagegen ein deutliches Absinken von Li nach Na und 
ein neuerlicher Aufstieg der Kurve nach K zu verzeichnen, wãhrend die Kurve 
bei Mg das Maximum erreicht und Ca unterhalb Ba liegt. 

Es ist interessant, die Kurven des denaturierten Bakterien-EiweiBes 
von Versuch 1 und 9 zu vergleichen (besonderes Kurvenbild). Beide Ver- 
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suche entsprechen denselbcn Bedingungen (0,3 molare Einwirkungszeit 
15 Min. — die verschiedene Zentrifugenzeit darf unberücksichtigt bleiben, 
da, wie oben schon angeführt, kein merklicher Unterschied im Kurvenbild 
sich ergibt). In Versuch 9 wurde jedoeh für Züchtung und Suspension koch- 
salzhaltiges Material verwendet, wahrend es in Versuch J frei von NaCl war. 
Bei Na, Ca und Ba decken sich die Kurvcn, wahrend sie bei Li, K und Mg 
stark voneinander abweichen, ja gerade den entgegengesetzten Charakter 
aufwcisen. Offenbar handelt es sich hier um einen lonen-Antagonismus, 
die Ungenauigkeit der Methode laBt jedoeh eine eingehende Auswertung 
nicht zu, es iniiBte noch in einer Reihc von Parallelversuchen diese Erschei- 
nung ilire Bestátigung finden. 

Besprechung der Ergebnisse. 

Beim Vergleich der einzelncn Kurvcn fállt auf, daB die Wirkung der 
Homologen abhangig von der verwendeten Konzentration ist. Die ein- 
wertigen 'Kationen zeigen in starker Konzentration (0,3 mol) am deutlichsten 
eine bestimmte „Keihc“ im Sinne Hofineisters, wahrend die zwei- 
wertigen Kationen sich am besten bei schwacher Konzentration reihenmáBig 
einordnen lassen. Da sich die zweiwertigen Kationen d urdi ihre hdhere 
elektrische Ladung den einwertigen gegenüber auszeichnen, geniigt schon 
eine geringere Konzentration, um den Plastizitats-Effekt zu erzielen. 

Es sei hier absichtlich die Ànderung der Bakterieninasse durch Ein¬ 
wirkung der Neutralsalze, gemessen durch die Zcntrifugiermethode, nicht 
naher definiert, da m. E. die Methode nicht ohne weiteres anzeigt, ob eine 
reine Quellung oder Entquellung vorliegt. Es konnte sein, daB wahrend 
der Einwirkungszeit der Neutralsalze eine Quellung der Bakterien statt- 
findet, daB dann durch das relativ lange Zentrifugieren die Bakterienmasse 
entsprechend dem Quellungsgrad zusammengepreBt wurde, so daB das Sedi- 
ment um so kleiner wird, je starker die Bakterien gequollen waren. Es konnte 
aber auch tatsâchlich eine Entquellung durch die Elektrolyte eingetreten 
sein, wobei, entsprechend den osmotischen Gesetzen, der Bakterienzelle um 
so starker Wasser entzogen wurde, je groBer die Differenz zwischen Konzen¬ 
tration der AuBenflüssigkeit — Salzlosung — und der Zellflüssigkeit war. 
Dies setzt jedoeh eine semipermeable Membran voraus, wie sie in einer pflanz- 
lichen Zelle vorhanden ist. Das ganze Problem fundiert letzten Endes auf 
der Frage nach der Natur der Zellgrenzschicht bei den Bakterien. 

7. Über die Natur der Zellgrenzschicht bei Bakterien. 

Die morphologischen Bilder zeigen eine weitgehende Deformation unter 
den besprochenen Umstanden, so daB sie morphologisch von einer gewõhn- 
lichen Pflanzenzellc wohl stark abweichen. Die Zellgrenzschicht der Bak¬ 
terien weist auch nicht in dem MaBe wie meistens die pflanzliche Zelle Stütz- 
substanz auf, obgleich hierin sicherlich in den einzelnen Formenkreisen der 
Bakterien Unterschiede bestehcn. Die Amõbenformen der ,,Pettenkoferien“, 
die Tatsachen der Verschmelzung von Bakterienfaden bei LiCl-EinfluB, er- 
wecken den Eindruck, ais ob hier eine Verwandtschaft mit der tierischen 
Zelle vorlàge, in der das EiweiBmolekül mit seinem Kolloidcharakter vor- 
herrscht. Das (31) konnte die Deformation der Bakterien-Zellgrenzschicht 
durch die Neutralsalze ais Quellung erkláren lassen. Um eine klare Ent- 
scheidung hierin treffen zu kõnnen, bedarf es jedoeh noch einer Menge von 
Einzel-Analysen an den Vertretern der verschiedensten Formenkreise. 

Zweite Abt. Bd. 98. 9 
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Die Anderung der Bakterienmassen, die durch die Einwirkung der Salze 
erfolgt ist, soll ais Plastizitãtsãnderung bezeichnet werden. Die gefundenen 
Ionenreihen zeigen eine starke Abhãngigkeit vom physiko-chemischen Cha- 
rakter innerhalb der Homologen. 

Bei den einwertigen Elektrolyten geht die gcmessene Beeinílussung der 
Plastizitãt von Bakterien (B a c t. c o 1 i) mit dem aktuellen Volumen der 
Ionen einher. Li' ist das kleinste der Álkalikationen, K' das grõBte. Li’ 
zeigt aber im elektrischen Feld auch die kleinste Wanderungsgeschwindig- 
keit, wâhrend K' die grõBte aufweist. Li' besitzt, da es den kleinsten Radius 
hat, an sciner Oberflãche das grõBte elcktrische Feld, demzufolge unter- 
liegen hier die Wasserdipole einer stãrkeren Wirkung ais beim Na' und Ka', 
deren clektrische Felder mit steigendem Radius abnehmen, mit anderen 
Worten: das Li' umgibt sich mit einer groBen Wasser-Atmosphãre und weist 
deshalb das grõBte aktuellc Volumen auf (Hydratation). 

v. Dellingshausen (32) findet bei ihrer Untersuchung über Wech- 
selbeziehungen zwischen Elektrolytwirkung und Permeiervermõgen der Elek- 
trolyte an Gelatine bei der Quellungsfõrderung folgende Reihe: K < Na < Li. 
Das entspricht der Hydratationsreihe. Dieser Reihe gegenüber steht die 
Adsorptionsreihe Li ( Na < K. Innerhalb der homologen Rpihe werden die 
Ionen um so starker adsorbiert, je niedriger ihre Hydratationstendenz ist. 
Aus dem MaB der Quellungsfõrderung durch die Reihe K ( Na < Li folgert 
v. Dellingshausen, daB bei Gelatine die Hydratation die Adsorbier- 
barkeit überlagert. Bei den zweiwertigen Kationcn stellt v. D. eine Quel¬ 
lungsfõrderung durch folgende Reihe fest: Mg ( Ca < Ba. Hier überwiegt 
die Adsorbierbarkeit infolge der elektrischen Ladung die Hydratation. 

Bei den Untersuchungen der Quellungserscheinungen an verschiedenen 
Objekten (Gelatine, Agar, pflanzliche Mcmbranen) kommt v. D. zu dem 
SchluB, daB die Wirkung der adsorbierten Ionen auf das Gel — ob quellend 
oder cntquellend — von dem hydrophilen Charakter der Mizelle abhangt. 
Durch die Anderung der Hydrophilie der Mizcllen in der Bakterien-Zellgrenz- 
schicht kõnnte sich das verãnderte Verhalten den Neutralsalzen gegenüber 
beim denaturierten Bakterienmaterial erklàren lassen. Vielleicht beruht die 
verãnderte Wirkung des Bakterienmaterials, das auf kochsalzhaltigcm Náhr- 
boden wuchs, ebenfalls auf einer verãnderten Hydrophilie des Plasmas, das 
durch die primãre Einwirkung von NaCl wãhrend seines Wachstums schon 
durch eine gewisse Menge von Wasser und Elektrolyten seine Eigenladung 
gesãttigt, das nun durch die Elektrolytlõsung nur noch schwach ionisiert 
wird, wobei sicherlich auch ein Antagonismus zwischen den Salzlõsungen 
und dem NaCl des Nãhrbodens wirksam ist. 

Obgleich sich die hier gefundenen Reihen mit denen von v. D. decken, 
sei noch keine Entscheidung getroffen, ob cs sich um Quellung oder Ent- 
quellung bei dem verwendeten Bakterienmaterial handelt. Die morpho- 
logischen Bilder und vor allen Dingen die Wassergehaltsbestimmungen der 
Bakteriensubstanz nach LiCl-EinfluB durch R i c h t e r (10, 11) deuten auf 
eine Quellung hin. Die Schwierigkeit, eine lebende Zelle in diese mechanisti- 
sche Betrachtungsweise einzuschlieBen, erfordert jedoch eine weitgehende 
Zurückhaltung der ,,Synthesc“, zumal exakte Analysen über die Struktur 
der Zellgrenzschicht der vitalen Bakterienzelle m. W. noch spãrlich vorliegen. 
In der Darlegung der Probleme sollte gezeigt werden, daB die Umformungs- 
erscheinungen bei verschiedenen Bakterien durch LiCl und andere Neutral- 
salze wenig geeignet sind, zu den noch etwas mystisch anmutenden Ge- 
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dankengãngen eines Bakterienzyklus beizutragen, ais vielmehr die Bedeutung 
der Zellgrenzschieht der Bakterien zu beleuchten, der bei einem so aktiven 
Einzeller groBe Bedeutung zukommen muB. 

Zum SchluB sei noch auf das von Boas postulierte phyletischc Anionen- 
phânomen verwiesen (Boas-Phánomen) [Boas (33), Lasseur-Dom- 
bray-Morel (34), K a t z (35)]. Boas f aBt unter seinem Phánomen 
die Erscheinung zusammen, daB in einer mit zahlreichen Keimen von Bak¬ 
terien und Pilzen der verschiedensten Formenkreise beimpften Náhrlosung 
cntweder nur Bakterien oder nur Pilze zur Entwicklung kommen, wenn 
eine bestimmte Mindestmenge gewisser Anionen der Náhrlosung, die natür- 
lich für beide Organismengruppen optimale Wachstumsverhãltnisse besitzt, 
zugegeben wird. So fordern nach Boas z. B. gewisse Konzentrationen 
von fthodansalzen in einer Suspension von Mikroorganismen das Auftreten 
von Pilzen, wáhrend das Wachstum der Bakterien oft gánzlich unterdrückt 
wird. Umgekehrt hemmt das Sulfation die Entwicklung der Pilze zugunsten 
der Bakterien. Boas führt diese Erscheinung letzten Endes auf den Quel- 
lungs- und damit auf den Hydratations-Effekt der einzelnen Ionen und auf 
den spezifischen kolloidchemischen Charakter der einzelnen Organismen zu- 
rück. Durch die Einwirkung der Elektrolytlosungen kommt es nach Boas 
zu einer „Ànderung des Kolloidzustandes der Zelle im Sinne verstârkter 
Quellung u und zu einer ,,Beseitigung der Schutzwirkung durch Storung der 
Lipoidkomponentcn und infolge dessen Storung des normalen zellspezifischen 
Adsorptionsvorganges“. Innerhalb der einzelnen Formenkreise, besonders 
aber in der Charakterisierung der Bakterien in ,,grampositiv“ und „gram- 
negativ u lassen sich Beziehungen zwischen mutmaBlichem EiweiB- und 
Lipoidgehalt der Bakterien und der Resistenz Salzen gegenüber aufstellen, 
die noch einer grtindlichcn Bearbeitung harren und sicherlich auch für die 
immer noch etwas willkürliche Bakteriensystematik ausgewertet werden 
kõnnten. Auch auf botanischer Seite [Hofler (36)], wo die allgemeine 
Protoplasmatik schon eine Fülle von auswertbaren Tatsachen offenbart hat, 
wird die vergleichende Protoplasmatik angestrebt, um Beitráge zur Cha¬ 
rakterisierung der groBen systematischen Einheiten im Pflanzenreieh zu 
liefern. 

8. Zusammenfassung. 

Da die Einwirkung von LiCl und anderen Salzen sehr oft AnlaB zu Ge- 
dankengángen über Pleomorphismus, Bakterienzyklen usw. gab, sollte in 
dieser Arbeit auf die Wechselbeziehung zwischen kolloidaler Natur der Zell- 
grenzschicht bei Bakterien und dem physiko-ehemischen Charakter der 
Elektrolyte hingewiesen werden. 

Im mikroskopischen Bild erwiesen sich neben LiCl auch die Verwandten 
in der Alkali- und Erd-Alkaligruppe ais stark deformierend, wobei ein Zu- 
sammenhang zwischen ernãhrungsphysiologischem Zustand der Bakterien 
und Elektrolytwirkung besteht. Durch starke Eigenquellung des Agars — 
im vcrwendeten Náhrboden — konnte die Salzwirkung auf die Bakterien 
fast võllig abgeschwácht werden. Die Versuchsanordnung lieB das Auffinden 
einer bestimmten Ionenreihe nicht zu. 

Wurde die physiologische Aktivitât weitgehend unterbunden, so konnte 
mittels Sedimentbestimmung eine durchgehende Linie innerhalb der Homo- 
logen der Alkali- und Erd-Alkalichloride aufgestellt werden, die eine gesetz- 
mâBige Abhãngigkeit zwischen der physiko-chemischen Natur der Elektro- 

9 * 
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lyte und der Wirkungsmoglichkeit auf die Zellgrenzschicht crkennen lieB: 
Bei den einwertigen Kationen geht mit steigendem Hydratationsvcrmõgen 
die Ãnderung der Plastizitãt bei den Bakterienmassen einher, wãhrend bei 
den zweiwertigen Kationen die Adsorbierbarkcit übenviegt. 

Die Wirksamkeit der Elektrolyto ist abhángig vom hydrophilen Zustand 
des Bakterienplasmas, was sicli in dem unterschiedlichen Verhalten von 
nativem und denaturiertem Bakterienrnaterial ausdrückt. 

Die Bcurteilung der Beeinílussung der Zcllphysiologic durch die Neutral- 
salze scheiterte an methodischer Unzulanglichkeit. 

Die kolloidchemisclie Bctrachtung lâüt eine Auslcgung der deformiertcn 
Bakterienformen ais selbstãndige Lebewesen nicht zu und crlaubt auch nicht, 
auf Grund morphologischer Verãnderung einen Bakterienzyklus aufzustellen. 
Die veránderten Forinen werden ais Quellformen angesehen, bcdingt durch 
Umweltsfaktoren. Sie schcinen aber Iiiickschlüssc auf die Zellgrenzschicht 
der Bakterien zu gestatten. 
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Beitràge zur Physiologie von Dematium pullulans de Bary 1 ). 

[Aus dem Botanischen und Pflanzenpathologischen lnstitut der Technischen 

Hochschule Münchcn.J 

Von Iludolí Bauer. 

Mit 9 Abbildungen im Toxt. 

Die Pilze mit dem okologisch eigenartigen Vorkommcn im RuBtau haben 
für den Physiologen bcsonderes Interesse. Ihre Erniihrungsgrundlage, der 
Honigtau, lãBt das Vorhandensein spezifischor physiologischer Eigenschaften 
annehmen. Trotzdcm sind bis heute dicse saprophytischen Blattpilze noch 
wenig untersucht. In neuerer Zeit gab nur J)emmler(iõ) mit seiner 
Arbeit iibcr den RuBtaupilz Cladosporium herbarum L. einen 
Beitrag zur Klarung ihrer Physiologie. Zur Vertiefung unserer Kenntnisse 
über die spezifisehe Physiologie solcher RuBtaupilze habc ich einen anderen, 
morphologiseh ganz ãhnlichcn Saprophyten, Dematium pullulans 
de Bary untersucht. 

Die zahlroiohen über das Vorkoinmon des Pilzes vorliogendon Literaturangaben 
weisen auf eino groíle Haufigkeit und eino weite Verbreitung hin. Am bekarmtesten 
und besten studiert ist sein Vorkoinmen im KuBtau [ T h ii m e n (53), Sehosta- 
kowitseh (48), Boas (4), Negor (39), Tengwall (52), Skerst (49), 
Hoggan (19) usf.]. Leicht verstandlich ist in Hinblick auf dieses Vorkommen 
sein Auftreton auf Früchten [Loe w (3C5), K lõcker und S c h õ i n n i n g (23), 
K r o rn e r und Kru m b h o 1 z (28, 29) ] und Zweigon [Berlese (3) J, auf und 
in der Kindo alteror Baumo [Beij orinrk (2), S m i t h (50), R u h 1 a n d (44), 
Hoggan (19) ], im Bodon [Berlese (3), L õ h n i s (35) J odor in Garbetrieben 
aller Art [ W o r t m a n n (54), Honneborg (17), L i n d n e r (33, 34), 

Schnegg (46), Nishiwakiy (40) usf. J. Ich selbst konnte von ruütaubedeckten 
Eichonblattern (Bayreuth), aus Robenwundsaft (Eichstatt), aus dem Belag oines Gar- 
fasses (Apfelwoinkelterei, Passau) und aus Walderde (Bayreuth) eine Reihe von 
Stammen dieses Pilzes isolieren. 

Die systematische Stollung des Pilzes ist unklar. Nach den bis heute vorliegenden 
Boobachtungen muíi Dematium p u 1 I. irnmer noch den Fungi impor- 
f o c t i zugerechnot werdon, wenn aucli Hinweise auf Bezielmngen zu anderen Pilzen 
vorhandon sind [ B r e f e 1 d (11,12), Z o p f (55), VV o r t m a n n (54), Janczew- 
sky (20)]. J. Hoggan (19) stellte fost, daí3 diese Beziohungen nicht bestehen: 
Dematium p u 1 1. ist woder mit Cladosporium herbarum L. iden- 
tisoh, noch ais Entvvicklungsstadium von F u m a g o v a g a n s Pers. odor 
Plouwrightia r i b e s Saec. anzusehon. Genetischo Beziohungen zu 
Sphaerulina intermixta, wie sie B r e f e 1 d (11) auf Grund von Ana- 
logieschlüssen annimmt, sind unsichor, da der dirokte Bewois hierfür erst noch er- 
bracht werden mufi, Unberechtigt ist daher das Vorgehon von L i n d a u (32) in 
Rabenhorsts Kryptogam enflora (1907), wenn er den so hàufigen Pilz im System der 
Fungi imporfecti streicht und nur in einer kleinen Fuünote mit dem Hinweis 
auf Sphaerulina intermixta erwahnt. Besser entsprieht in dieser Hinsicht 
die nach praktisehen Bedürfnisson zusammengestellte Pilzliste des „Centraalbureau 
voor Schimmelkulturos“, Baarn 1934; in dieser ist Dematium pull. unter dem 
von de Bary (1) eingeführtonNarnenkonformmit Anthostomella pullu¬ 
lans Benett und Pullularia pullulans Berkh. angeführt. 

Diesen zahlreichen Angaben über Vprkommen und Systematik des Pilzes stehen 
nur wenigo Arboiten über seine Physiologie gegenüber. Es liegen nur Unter- 
suchungen über Neutral-, Zucker- und Temperaturempfindlichkeit vor [Schosta- 
kowitsch (48), Skerst (49), Müller -Thurgau (38) ]. Untersuchungen 
aus neuerer Zeit ergànzen z. T. obengenannte Arbeiton [Kohl (25), Negor (39), 
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S c h n e g g (46) ]. Eine Kritik dieser Arbeiten erfolgt im Zusammenhang mit eigenen 
Untersuchungsergebnissen. 

Vor der Besprechung der von mir durchgeführten Untersuchungen sei 
eine kurze Charakteristik des verwendeten Dematium-Stammes gegeben: Der 
Stamm wurde durch Einsporkultur aus dem Rufitau eines Ulmenblattes 
(Kõniglicher Platz, München) im Jahre 1931 isoliert. Der Mittelwert aus 
100 Messungen von Konidien einer 4 Tage alten Würzegelatine-Plattenkultur 
ist 7 x 3,85 /«. GroBenangaben über Hyphen und Dauerformen des Pilzes 
eriibrigen sich, da deren MaBe sehr stark variieren. Zur weiteren Charak¬ 
teristik sei kurz die Entwicklung des Pilzes auf Nàhrbõden und in Flüssig- 
keiten behandelt. BeiKultur auf lOproz. Würzegelatine zeigen 
sich am 3. Tage nach der Impfung zahlreiche Konidienhaufen an dem stern- 
formig ausstrahlenden Oberfláchenmyzel. Zugleich setzt starke Schlcimbildung 
ein, die bei Verwendung von Gelatinenáhrboden ais Kulturmcdium mit einer 
Verflüssigung der vom Myzel durchwucherten Schichten vcrbunden ist. Nach 
ca. 5 Tagen verfárbt sich die Kultur obcrflãchlieh und nimmt einen hell- 
braunen, spãter dunkelbraunen bis schwarzen Farbton an. Nach Verbrauch 
der Nâhrstoffc verwandelt sich die ganze Kultur in eine zãhc, dunkle Masse 
von Gemmen und Dauerkonidien. Die Wachstumserscheinungen in flüssigen 
Nãhrmedien mõgen ausführlicher behandelt sein, da jedc zusammenhãngende 
Darstellung hierüber bisher fehlt. Bei Verwendung von 5proz., 
dunkler und ungehopfter Bierwürze ais Náhrflüssigkeit 
nehnien die Konidien aus einer 4 Tage alten Würzegelatine-Plattenkultur 
folgende Entwicklung: Sie bilden Keimschlàuchc und Keimmyzelien, die 
nach 2 Tagen zu makroskopisch erkennbaren Myzelflocken heranwachsen. 
Mit ihrem Auftreten setzt eine starke Verschleimung und Trübung der 
Kulturflüssigkeit ein, die durch ãuBerst intensivo Konidienbildung vcrursacht 
wird. Die Konidien kõnnen dabei auf zwcierlci Weise, nãmlich durch 
Abgliederung von den Keimmyzelien (Konidien 1. Ordnung) oder durch hefe- 
artige Sprossung von den Konidien 1. Ordnung (Konidien 2. Ordnung) ge- 
bildet werden. Der von diesen Konidien fortwãhrend ausgeschiedene Schleim 
sorgt für ihre gleichmàfiige Verteilung in der Náhrflüssigkeit und ermõglicht, 
daB /ie von seíbst die oberen, sauerstoffreichen Schichten der Kulturflüssig¬ 
keit erreichen. Dort bilden sie wiederum Keimmyzelien, die schlieBlich zu 
Ring- und Deckenmyzelien heranwachsen (5.—10. Tag). Bezeichnenderweise 
erhebt sich das Myzel n i e über die Flüssigkeitsoberflãche. Bei erschüt- 
terungsfreier Weiterentwicklung bildet sich eine zãhe, stark verschleimte 
Pilzhaut von oft mehreren Millimetern Dicke. Ais luftundurchlãssige Myzel- 
deckc hemmt sie jede weitere Wachstumstátigkeit in den darunter gelegenen 
Flüssigkeitsschichten. Fast alie submers entwickelten Pilzelemente degenc- 
rieren vermutlich infolge des fehlenden Gasaustausches; sie bilden einen mehr 
oder weniger starken Bodensatz, und nur fettreiche Konidien erreichen durch 
den ihnen eigenen Auftrieb die Flüssigkeitsoberflãche. Dort verklebcn sie 
mit den Hyphen des Oberflãchonmyzels und gehen wie diese unter sekundàrer 
Zellwandbildung, Abrundung und Wandverdickung in den Daucrzustand über. 
Erst bei direkter Luftberührung werden die so entwickelten Dauerformen 
gebrãunt und geschwãrzt. Nach 12—15 Kulturtagen ist die Entwicklung 
einer Dematium-Flüssigkeitskultur in Würze abgeschlossen. 

Beachtenswert ist die Entwicklung von Nâhrhyphen, deren Aus- 
bildung in der bis jetzt bestehenden Literatur nicht erwãhnt ist. Sie bilden 
dünne, von den dicken Haupthyphcn abzweigende Myzelfãdcn, die i n die 
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Nãhrflüssigkeit hineinwachsen; sie zeichnen sich durch geringe Zelldicke (5 /x 
gegenüber 12—18 /x der Haupthyphen!) und sehr groBe Zellcnlãnge aus. 
Wenn bei den Haupthyphen Dauerformbildung eintritt, degencrieren sie unter 
Rückleitung ihrer Inhaltsstoffc in die sich bildenden Gcmmen. 

'Da die Entwicklung des Pilzes in Kulturflüssigkeiten mit ausreichen- 
dem Nãhrstoffgehalt stets in der beschriebenen Wcise ablãuft, bezeichne ich 
sie im Hinblick auf andere, noch zu bchandelnde Entwicklungsmõglichkeiten 
ais die „N o r m a 1 e n t w i c k 1 u n g“. 

Die Richtlinien für eine Untersuchung der physiologischen Eigenart von 
Dematium pull. sind durch das Hauptvorkommen im Honigtau ge- 
geben. 

Mit dem Namen Honigtau bezeichnot man nach B üsgon (13) einen 
besonders auf Bláttern vorkommenden, glánzonden Überzug von klebrig-süfier Be- 
schaffenheit. Er besteht nach oiner Analyse von Boussingault (10) zu 55—84% 
aus Rohrzucker, zu 24—28% aus Invertzueker und zu 19—22% aus Dextrin. Sein 
Gehalt an anorganischen Substanzen ist goring. Der Honigtau ist also bei hohem 
Zuckergehalt salzarm. Da Hinweise auf den Sâuregrad des Honigtauos fehlen, habe 
ich im Sornmer 1933 eigene Bestimmungon durchgeführt, dio oine durchschnittliche 
Wasserstoffionenkonzentration von pjj 5,5—4,5 ergaben. Die Mesaungen wurden 
kolorimetrisch (Ursubstanz) und elektrometrisch (Ursubstanz mit gleiehem Volumen 
frisch hergestelltem Aqua bidest. verdünnt) ausgeführt und stimmten gut überein. 
Der Honigtau ist demnach ein ziemlich saures Substrat. Nebenbei zeigten diese Unter- 
suchungen, dafl der Honigtau eine wenig einheitliche Masso bildet, dio in Struktur. 
Aussehen und Staubgehalt groüen Schwankungen unterworfen ist. An der Luft trocknet 
er zu einem záhop. Sirup ein, der je nach dor herrschenden Luftfouchtigkeit verschieden 
hohen Wassergehalt hat. Seine Konzontration wechselt daher oft in kurzen Zeit- 
abschnitten. 

Auf die Entwicklung von Dematium pull. im Honigtau wirken 
dcmnach vor aliem folgende, mit der õkologisch und physiologisch-chemisch 
eigenartigcn Natur dieses Substrates gegebene Faktorcn: 

1. Starke Durchlüftung, 

2. hochkonzentrierte, osmotisch stark wirksame Zuckerlijsung, 

3. bemerkenswcrtcr Sáuregehalt, 

4. vermutlich geringer Stickstoffgehalt. 

Die cxpcrimentelle Durchprüfung dieser Entwicklungsbedingungen war die 
Aufgabe vorliegender Untersuchungen. 


I. Versuchsmethodik. 

1. Kulturgef&Bo und ihre Behandlung. Ais Versuehsgefàfíe 
wurden Erlenmoyor-Kolbon (50 bzw. 100 cem) aus Jenaer Schottglas. Handelsmarke 20, 
benutzt. Sie wurdon mit warmer Salzsáure vorbehandelt und zvveimal mit Loitungs- 
bzw. dest. Wassor nachgespült. 

2. Kulturflüssigkeiten. Ais biosroiche Náhrlõsung habo ich sehr 
hâufig 5proz. dunkle, ungehopfte Bierwürze (Náhrlõsung 1) verwendet, die ich 
ais 17proz. Stamnwürze von der Lõwenbrauerei München bezog. Durch Verdünnen 
mit Leitungswasser wurde sie genau auf 10 bzw. 5% eingestellt. Nach der Sterilisation 
hatte sie ca. pjj 5,4. — Ais biosarme Náhrmedien habe ich synthetische Nàhr- 
lôsungen, die hâufig folgende Grundsubstanzen enthielten, verwendet: 

Grundnâhrlõsung 1: MgS0 4 .0,1% \ . 

KH.PO,.0,1% [ T . , « elo8t ,n 

KC1. 0,0Òl%| Le g8Wa8Ser 

Grundnâhrlõsung 2: Salze wie bei Grundnâhrlõsung 1„ Lõsungsmittel jedoch 

Aqua dest. 
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Eine hâufig verwendete biosarme N&hrlõsung war: 

Nãhrlõsung II: Grundnàhrlõsung 2, 

Dextrose 5% (Merk), 

Pepton 0,5%. 

Nach der Sterilisation lag der pjj-Wort um 6,3. 

3. Reaktion der Kulturflüssigkeiten. Die bei den einzelnen 
Versuchsroihen angegebenen pjj-Werte beziehen sich immer auf die Reaktionen der 
Kulturflüssigkeiten nach der Sterilisation. Niodoro [ H* ] wurden mit Tndikatoren 
odor mit dern Folienkolorimeter gemosson; sauro Reaktion wurde elektrometrisch mit 
dem pH-Apparat nach Lüers, Ausführung von Firma Lautensehlager, München, 
bestimmt. 

4. Mênge der angewandten Kulturflüssigkeit. Fíir die Ent- 
wicklung des Dematium pull. erwies sich oin Flüssigkeitsvolumon von 10 bzw. 
20 ccm im 50- bzw. 100-ccm-Erlenmeyer-Kolbon ais günstig. 

5. Zugabe und Sterilisation. Je nach dor angewandton Flüssigkeits- 
mongo erfolgto die Zugabe in die KulturgefaBe mit Büretton odor Pipotton. Dabei 
wurdo stets folgende Reihenfolgo eingehalten: Nãhrsalzo, Aqua dost., Zuckor. Storili- 
siert habe ich im Dampftopf (30 Min. bei 100° C). Zutn VorschluB dor KulturgefãBo 
dionten weich gerollte Wattebáusche. 

6. Impfmaterial und Impftochnik. Ais Impfmaterial habe ich 
in der Rogei Konidien verwendet. 

I m p f u n g I: Von der stets 4 Tage alten Plattenkultur (lOproz. Würzegelatinc) 
wurdo mit cinor Platinnadel Tmpfgut in 200 ccm steriles Leitungswassor übortragen; 
3 Tropfen diosor Aufschwemmung enthielten ca. 30 000—50 000 Konidien. 

Impfung II: Standen nur altere Agarkulturen zur Verfügung, so wurde zur 
Entwicklung gleichmâBig lobensfáhiger Impfkonidien Pilzmaterial in 100 ccm der 
Náhrlòsung II gegeben. Nach 2 Tagon enthielt ein Tropfen dieser Flüssigkeitskultur 
rund 30 000 Konidien. Bei der Impfung erfolgto die Übertragung der stets gut durch - 
geschüttelten Konidienaufschwemmungen nur durch enge Pipetten (1 ccm Inhalt), 
um so jede Sedimentierung der Konidien zu verhindern und den Keimgehalt je 
Impftropfen konstant zu halten. Die Impfzahl habe ich durch direkte Záhlung 
(Thoma-Zahlkammer) festgestellt, die durch Keimzahlbestimmung in Vordünnungs- 
kulturen auf Petrischalen iiberprüft wurde. 

7. Tomporatur und Licht. Wahrend dor Versuche horrschto Zimmor- 
temperatur (18—20° C) und diffusos Licht. 

8. Wachstum und Versuchsdauer. Keimung und Woitorentwick- 
lung des Pilzes wurden táglich makroskopisch verfolgt. Bei unsicheren Befunden cnt- 
schied die mikroskopische Untersuchung. Zwoi- bis dreimal wahrend des Versuchs- 
ablaufes untersuchte ich alie Kulturen mikroskopisch. Die Versuchsreihen wurden 
mogliehst lange beobachtet. 

í). l/icherung der Versuchsergeb nisso. Alie Versuche habe ich 
in mehreren Parallelreihen durchgeführt. Bei wichtigen Krgebnissen erfolgto eine 
Wiodorholung der ganzcn Vorsuchsreihe. 

10. Roinhoit dor verwondoten Náhrstoffe. Nach Mõglichkeit 
kamon nur Niihrsalze mit der Bezeichnung ,,pro analysi“ zur Verwendung. Meist waren 
sie von dor Firma Merck, Darmstadt (in der Arbeit ohne weitere Herkunftsbezeichnung). 
Wurden Chomikalien anderweitig bezogon. so ist ihro Borkunft besonders vermerkt. 

II. Keimung und Wachstum des Dematium pull. in Abhãngigkeit 
von der Durchliiftung der Knlturfliissigkeit. 

Dematium pull. wáchst ais Bestandteil der RuBtauflora in den 
dünnen Schiehten des Honigtaubolagcs, ist dortalso maximaler Durchlüftung 
ausgesetzt. Es erhebt sich damit die Frage, ob der Pilz zu normaler Entwick¬ 
lung tatsachlich ein so hohes Luftbedürfnis hat. E. L o e w (36) arbeitete mit 
Dematium pull. ,,unter mogliehst natiirlichen Verhãltnissen in diinn- 
schichtigcn Nãhrmcdicn“. 0. v. S k e r s t (49) untersuchte die Frage und 
fand, daB die Durchlüftung günstig auf die Entwicklung des Pilzes wirkte. 
Da er auf die dabei angewandte Versuchsmethodik nicht nãher eingeht, 
waren zur genauen Kenntnis der optimalen Durchlüftungsbedingungen Neu- 
untersuchungen notwendig. 
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Für die Versuchsanstellung waren folgendc Überlcgungcn maBgebend: 
Bei der Verwendung von Erlenmeyer-Kolben ais VersuchsgefãBe erhãlt man 
mit groBcn Flüssigkeitsmengen eine groBe Schichttiefe verbunden mit 
geringer Oberflãche, auf den moglichen Gasaustausch bczogen also cin 
Minimum der Durchlüftung. Umgekehrt erhãlt man mit kleinen Flüssig¬ 
keitsmengen ein M a x i m u m der Durchlüftung. In der Versuchsreihe wurde 
nach solchen Gesichtspunkten dic Durchlüftung der Nâhrflüssigkeit (Nãhr- 
lõsung I) variiert (Tab. 1): 


Tab. 1. Vorsuchsanorcinung zum Durchlüftungsvorsuch. 


Nr. 

Angewandtes 

Volumen 

Schichthohe 

Oborflachen- 

gróüe 

CJofàBart 

1 

IO ecm 

0,8 cm 

Ifí qcm 

Erlenmeyerkolben 

2 

20 „ 

1.8 

12 „ 

Erlomnoyerkolben 

3 

30 „ 

2,5 „ 

j 8 „ 

Erlenmoyerkolbon 

4 

10 „ 

5,2 „ 

j 

lieagonzglaser 


Im Gcgensatz zu v. S k e r s t (4 ( J), der bei ,,Luftabschluükulturen u eine 
Verzogerung der Keimung beobachtete, konnte ich feststellen, daB die Kei- 
mung in allen Versuchsreihen gleichzeitig erfolgte. Erst nach lángerer Kultur- 
zeit sind Unterschiede im Kulturverhalten festzustellen. So sind nach 18 Kul- 
turtagen in den sohlechtdurchliifteten Nahrflüssigkeiten (Reihc 4) schwachc 
Myzeldecken und starker Bodenbelag, in den besser durchllifteten (Reihe 1) 
jedoch dicke Myzeldecken und nur geringer Bodenbelag entwickelt. Diese 
Unterschiede erklaren sich aus der Tatsache, daB in den besser durehliifteten 
Kulturen die o b e r f 1 a c h 1 i c h - in y z e 1 i a 1 e Entwicklung des Pilzes 
erheblich gefõrdert wird: # In Reihe 1 tritt die Bildung von Decken- 
myzel schon nach 5, in Reihe 4 dagegen erst nach 15 Kulturtagen ein. Es 
versteht sich, daB unter diesen Umstãnden die submerso, konidiale Ent¬ 
wicklung in Reihe 1. nur gering (schwacher Bodenbelag), in Reihe 4 jedoch 
sehr stark ausfallen muB (starker Bodenbelag); kann sich doch in der letzt- 
genannten Versuchsreihe infolge der stark verzogerten Deckenmyzelbildung 
die submerse Entwicklung des Pilzes 10 Tage lànger geltend maehen ais in 
den Kulturen mit beschleunigter Deckenmyzelbildung. Von den beiden 
bei Dematium.pull. moglichen Entwicklungsarten — wir kõnnen im 
Entwicklungsgang einer Dematium-Flüssigkeitskultur je nach dem jeweiligen 
Überwiegen der Myzel- bzw. Konidienbildung eine myzeliale bzw. konidiale 
Entwicklungsphase unterscheiden — wird demnach die myzeliale Ent- 
wicklungsphase durch günstige Durchliiftungsverháltnisse im Nahrmedium 
gefõrdert. 

Mit der Kenntnis des Einflusses der Durchlüftung auf die Phasen- 
entwicklung des Pilzes wird dessen Kulturverhalten in Flüssigkeiten mit 
grõBerer Schichttiefe gut vcrstãndlich (vgl. ,,Dematium-Entwicklung in Nahr- 
flüssigkeiten u , S. 134): Da die Konidien nach der Impfung auf den Boden des 
KulturgefàBes absinken, ist die anfangliche Entwicklung des Pilzes stets 
submers und es gelten für sie die Durchlüftungsverhaltnisse der unteren 
Schichten. Da vor der Impfung ein in allen Schichten gleichmaBig gut 
durchlüftetes Kulturmedium vorliegt, beginnt der Pilz — eine günstige 
Náhrstoffzusammensetzung vorausgesetzt — seine Entwicklung mit der 
m y z e 1 i a 1 e n Phase (Keimmyzelbildung). Mit dem Fortschroiten der Ent- 
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wicklung verschlechtert sich jedoch die Durchlüftung in den unteren Schichten 
des Kulturmediums allmãhlich, so daB für die myzeliale Entwicklungsphase 
das Durchlüftungsminimum bald unterschritten wird. An ihre Stelle tritt 
die von guter Durchlüftung weniger abhãngige k o n i d i a 1 e Phase des 
Pilzes (Bildung von Konidion 1. und 2. Ordnung). Durch die gleichzeitig ein- 
setzende Schleimentwicklung wird eine gleichmãBige Verteilung der Konidien 
in alie Flüssigkeitsschichten bewirkt, und damit auch die Entwicklung des 
Pilzes in den o b e r e n Schichten der Kulturflüssigkeit ermôglicht. Da diese 
im Gegensatz zu den unteren Schichten auch bei lãngerer Kulturzeit gut 
durchlüftet bleiben, ist die Entwicklung des Dematium hier stcts vorherrschend 
myzelial (Ring-, Deckenmyzelbildung). Die Bildung geschlossener Pilz- 
dccken bewirkt in den unteren Schichten eine weitere Verschlcchterung der 
dort schon an sich geringen Durchlüftung. Dies hat zur Folge, dafi jede 
weitere Wachstumstãtigkeit unter der Myzeldeckc aufhort und so die koni- 
diale Submersentwicklung des Pilzes abgeschlossen wird (Ausbildung eines 
grõBtenteils aus degenerierten Pilzelementen bestehenden Bodcnbelages). 

Aufier der Phasenentwicklung erweisen sich auch die Dauerform- und 
Melaninbildung von der Durchlüftung des Nãhrmcdiums abhàngig. In den 
zahlreichcn bei meinen Untersuchungen angelegten Pilzkirituren konnte 
iramer wieder bcobachtet werden, daB die Entwicklung von Dauerformen 
(Gemmen, Dauerkonidien), und noch mehr die Ausbildung typischer „Dema- 
tium-Schwãrze“ nur bei ungehindertem Luftzutritt, also nur 
in den oberflãchennahen Schichten der Kulturflüssigkeit eintreten. In Deck- 
glaskulturen, d. h. unter LuftabschluB, wurden weder Dauerformen noch 
irgendwelche Farbstoffbildungen beobachtet. 

Zusammcnfassend làfit sich über den EinfluB der Durchlüftungsverhãlt- 
nisse auf das Kulturverhalten des Dematium folgendes sagen: 

1. Myzeliale Entwicklung tritt nur bei guter Durchlüftung des Nãhr¬ 
mediums ein: in frischen Kulturflüssigkeiten, in den oberen Schichten schon 
bewachsener Nãhrflüssigkeiten oder, um auf das natürliche Substrat zurück- 
zukommen, im Honigtau. 

2. ^Konidiale '•Entwicklung ist weit weniger an gute Durchlüftung ge- 
bundcn. Sie tritt daher an die Stelle der Myzelentwicklung, wenn deron 
Durchlüftungsminimum unterschritten wird. 

3. Dauerformen und Melanin bilden sich nur bei Luftzutritt. 

4. Bei võlligem LuftabschluB treten bei lãngerer Wirkungsdauer De- 
generation des Protoplasmas und nachfolgender Zelltod ein. 

Ais Myzclbildner hat Dematium pull. also ein hohes Luftbedürfnis. 
Sein Vorkommen im Honig- bzw. RuBtau cntspricht somit ganz seinen physio- 
logischen Eigenschaften. Dematium pull. ist unter diesen Gesichts- 
punkten ein „spezifischer“ RuBtaupilz. 

Zum AbsehluB dieser Erõrterungen sei der Yersuch gemacht, die ver- 
schiedenen Entwicklungsmõglichkeiten des Pilzes nach den Durchlüftungs- 
und Ernãhrungsansprüchen in einem Kreislaufschema zusammonzustellcn 
(Abb. 1). 

In den Quadranten I und III sind die Entwicklungsmõglichkeiten in 
nãhrstoffreicher, in den Quadranten II und IV in nãhrstoff- 
a r m e r Kulturflüssigkeit, in den Quadranten IV und III bei guter, 
in den Quadranten I und II bei schlechter Durchlüftung dargestellt. 

Es bestehen in der Hauptsache folgende Entwicklungskreislãufe: 
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Aus den Hyphen entwickeln sich: 1. über Ring- und Decken- 
myzel Gemmen, die wieder Hyphen hervorbringen konnen (la); 2. Koni- 
dien, entweder direkt (2 a) oder über die Dauerformbildung (2 b). 
Aus den Konidien entwickeln sich: 3. wieder Konidien durch 


Sprossung (SproBmy- 
zelbildung) (3 a) oder 
über die Dauerform¬ 
bildung (3 b, 3 c); 
4. Myzelfàden auf di- 
rektem Wege (4 a) 
oder über die Dauer- 
form (4 b). 

Die Entwicklungs- 
moglichkeiten des De¬ 
matium p u 11. sind 
damit keineswegs er- 
schopfend behandelt. 
Die genannten Kreis- 
laufe sind vor aliem 
für eine Gebrauchs- 
nahrlosung, wie sie 5- 
oder lOproz. Würze 
darstellt, charakteri- 
stisch. DaB neben der 
Durchlüftung auch die 
Reaktion, Konzentra- 
tion und Zusammen- 
setzung des Nahrme- 
diurns den Gang der 
Pilzentwicklung we- 
sentlich beeinflusscn, 
werden die folgen- 
den Untersuchungen 


Entwlcklungsschema 
des Oematium pul!. in Flüssigkeíten. 

I I Dl 


Sc h I echt durch lüftet NâhrstoHreich Gut durchlüftet 



(Zalltod) 

n I IV 

Schlecht durchlüftet Nàhrstoffarm Gut durchlüftet 


zeigen. 


Abb. 1. 


III. Die Entwicklung des Dematium p u 11. in AbhSngigkeit 

vom Sáurcgrad. 

Zur Gesamtbeurteilung der physiologischen Natur eines Pilzes ist es 
notwendig, sein Verhalten in verschiedenen Wasserstoffionenkonzentrationen 
[H'J zu kennen. Bei Dematium pull. fehlen bisher Beobachtungs- 
ergebnisse in dieser Richtung. Zur Klãrung dieser Frage wurden daher 
grundlegende Untersuchungen angestellt. Ich prüfte die Entwicklung des 
Pilzes in Kulturflüssigkeiten mit mittleren, hõchsten und niedersten [H ]. 
Die Kcimung wurde in Deckglaskulturen, die Gesamtentwicklung in Erlen- 
meyerkolben-Kulturen studiert. Ais Nàhrmedium diente Würze (Nàhr- 
losung I), die je nach der gewünschten [H‘] mit wechselnden Mengen Sãure 
(n/10 und n/l HC1) bzw. Lauge (n/10 und n/l NaOH) versetzt wurde. Die 
Zugabe erfolgte erst nach der Sterilisation der Kulturflüssigkeit. Die Impf- 
menge (Impfung I) betrug je Versuchskolben ca. 30 000 Konidien. Im ganzen 
wurde das Verhalten des Pilzes in 21 verschiedenen [H‘] untersucht (siehe 
S. 141, Tab. 2, unter ,,Anfangs-pH u )- Ich kam zu folgenden Ergebnissen: 
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1. Die Lebensgrenzen in Náhrflüssigkeiten mit ver- 

schiedcnem p a. 

Im sauren pn-Bereich liegt die Entwicklungsgrcnze des 
Pilzes zwischen den pa-Werten 1,84 und 1,92. In den Kulturflüssigkeiten 
mit Ph 1,84 schrumpfen die eingeimpften Konidien (siehe Abb. 3, I, S. 143), 
in solchen mit ph 1,92 quellen sie jedoch und wachsen zu Riesenzellcn 
aus. Wurden die geschrumpften Konidien aus den Kulturen mit pa 1,84, 
1,79 und 1,60 nach 3 Wochen in Würze mit normaler Reaktion (ph 5,4) 
übertragcn, so keimten sie aus. Mit der Entwicklungsgrcnze bei Ph 1,84 
wurde demnach noch nicht die Abtõtungsgrcnzo erreicht [vgl. áhn- 
liche Ergebnisse mit anderen Pilzen bei Boas (7) und Kattermann (21)]. 
Nach Beobachtungen aus anderen Versuchen liegt dicsc bei Dcmatium 
zwischen den pa-Werten 1,5 und 1,6. 

Im basischen Reaktionsbereich fallen Entwicklungs- und 
Abtotungsgrenze zusammen. Bcidc liegen zwischen pa 10,5 
und 10,1. Bei den Kulturen mit pa 10,1 keimen die Konidien zu R i e s e n - 
und B1 a s e n zellen aus, in den Kulturen mit pa 10,5 dagegen gehen sie 
bald unter Verquellung der Zellmcmbran zugrunde. 


2. Der Einflufi der Reaktion auf die quantitativo 

Entwicklung. 

Zu intercssanten Ergebnissen führten die nach 11 und 30 Kulturtagen 
durchgcführten Bestimmungen der Erntegewichte. Die dabei erhaltencn 
Werte sind in der Abb. 2 graphisch dargestellt. 

Bei kurzer Versuchszeit (E,) ist der unterschicdliche EinfluB der ver- 
schiedenen Reaktionen auf die mengenmafiige Entwicklung des Pilzes ani 



Abb. 2. - Erntegowichtskurve nach 11- 

tãgiger Kulturzeit; Maxima und Min ima der 
Entwicklung sind sohr deutlich zu erkennon. 
E 2 = Erntegewichtskurve nach 30 tágiger Kul¬ 
turzeit; hier wird die starke Fõrderung des 
Wachstums im stark alkalischen pn-Bereich 
sehr deutlich. Doch werden die Hemmungs- 
zonen der Entwicklung stark verwischt. 


klarsten zu erkennen: Im pa- 
Bereich von 5,25 bis 8,3 fãllt 
die Ernte ungefáhr glcich groB 
aus; sie bctrágt im Durchschnitt 
22,1 mg. In den nach der sauren 
und basischen Seite hin an- 
schlieBenden Zoncn weichen die 
Ernten von diesem ,,normalen“ 
Erntcwert ab. Es ergeben sich 
Ernte m i n i m a bei den Kul¬ 
turen mit pa 4,48 (14,4 mg) und 
Ph 8,7 (12,8 mg) und Erntc- 
maxima bei den Kulturen 
mit 3,66—3,91 pa (120,3 mg im 
Mittel) und bei der Kultur mit 
Ph 9,3 (45,6 mg). Dicse Ergeb¬ 
nisse, die durch zweimalige Wie- 
derholung der gcsamten Ver- 
suchsgruppen vôllig gesichert 
sind, weisen demnach auf 
H e m m u n g bzw. Fõrde¬ 
rung des Piízwachstums in den 
genannten pa-Bereichen hin. 

Bei langerer Kulturzeit (E 2 ) 
werden die Zonen verschiedener 
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Wachstumsintensitát wenigcr deutlich, im alkalischen Bereich sogar z. T. 
aufgchoben. So tritt die nach 11 Tagen in der Kultur mit pn 8,7 beobachtete 
Hemmungszone bei der Ernte nach 30 Tagen nicht inehr in Erseheinung, und 
die erst nur um pn 9,3 festgestellte Fõrdèrungszonc greift nun auch auf die 
Kulturen mit der Anfangs-Reaktion von pn 10,1 und 8,7 über (vgl. den Ver- 
lauf der Erntekurven E t und E 2 im basischen Bereich). Diese Verschiebung 
der Wachstumsintensitát ist wohl damit zu erklaren, daB im alkalischen 
Bereich durch die Auspufferung der zugegebenen NaOH durcli Luft- und 
Stoffwechselkohlensaure der ursprünglich eingestellte pn-Wert immer mehr 
absinkt, und damit die Pilzentwicklung bei langerer Kulturzeit nicht nur 
von einer bestimmten Reaktion, sondem von nacheinander sich andernden, 
wohl auch verschieden wirkenden Reaktionen becinfluBt wird. pn-Messungen 
in unbewachsenen und bewachsenen Versuchskolben nach 11 und 30 
Tagen zeigen, daB die Anfangs-pn-Weite relativ rasch, in den bewachsenen 
Kulturflüssigkeiten sogar bis unter den Neutralpunkt herabgedrückt werden 
(siehe Tab. 2). Die im alkalischen Bereich beobachteten Hemmungs- und 
Fcirderungszonen sind daher dem Zahlenwert nach etwas unsicher und es ist 
anzunehmen, daB die um pn 9,3 gefundene Fordorungszone tatsàchlich bei 
einem niedrigeren pn-Wert angenommen werden muB. 


Tab. 2 . Dio Reaktionsánílorungen in don Kulturflüssigkeiten nach verschieden langer 

Vorsuehszoit. 


Nr. 

í 

1 

Anfangs-pjj j 

i 

Kontrollen | 

nach 11 Tagen | 

_PlI i“___ _ 

tíewachsene Kulturen 
nach 11 Tagon ! nach 30 Tagen 

1 

1,60 

1 

1,60 

’ 1,60 

1,60 

2 

1,79 

1,79 

1,79 

1,79 

3 

1,84 

1,84 

1,84 

1,84 

4 

1,92 

1,92 

1,92 

1,95 

5 

2,17 

2,10 

2,08 

2,13 

ti 

2,33 

2,21 

2,20 

2,30 

7 

2,56 

2,50 

2,45 

2,34 

8 

2,90 

2,88 

2,77 

2,48 

i) 

3,61 

3,51 

3,73 

3,62 

10 

3,91 

3,77 

4,30 

4,16 

11 

4,44 

4,48 

4,77 

4,79 

12 

5,25 

5,06 

5,62 

5,62 

13 

5,57 

5,58 

5,69 

5,66 

14 

6,78 

6,63 

5,81 

5,87 

15 

7,60 

7,68 

6,38 

6,54 

16 

8,00 

7,80 

6,43 

6,55 

17 

8,30 

8,10 

6,26 

6,44 

18 

8,70 

8,40 

6,52 

6,63 

19 

9,30 

8,60 

7,78 

6,25 

20 

10,10 

9,00 

7,88 

6,31 

21 

10,50 

9,30 

9,20 

9,00 


3. Der EinfluB der Reaktion auf die qualitative 

Entwicklung. 

Nach der üblichen statistischen Betrachtungsweise kõnnte aus dem Ver- 
lauf der Erntekurven geschlossen werden, daB für den Pilz in gewissen pn- 
BereicheneinbestimmtesMaximumbzw.Minimumder Gesamtleistung 
besteht. Diese Folgerung darf aber nur dann gemacht werden, wenn die 
mengenmàBigen Leistungen einander auch in qualitativer Hinsicht 
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entsprechen. DaB dies jedoch bei den Pilzen fast nie der Fali ist, wird sehr 
oft übersehen. Zur genauen Kenntnis der Gesamtleistung eines Organismus 
ist sein Verhalten stets unter all den Gesichtspunkten zu prüfen, die seiner 
Eigenart gerecht werden und so erst die Grundlage für eine umfassende 1 
Beurteilung seiner physiologischen Eigenschaften geben [dynamische 
Betrachtungsweise nach Boas (6)]. Zur richtigen Beurteilung der Gesamt- 
entwicklung von Dematium pull. wurden daher neben der Bestim- 
mung des Erntegewichtes vergleichende Beobachtungen über Einzelvorgánge 
der Entwicklung in den verschiedenen pH-Bereichen gemacht, so über das 
Verhãltnis zwischen myzelialer und konidialer Entwicklung, über Schleim- 
bildung, über Zellmorphologie usw. Sie führten zu zahlreichen, für das Ver¬ 
halten des Pilzes bei bestimmten Keaktionen sehr charakteristischen Er- 
gebnissen: 

Eine wesentliche Kolle im Rahmen der Gesamtentwicklung spielcn die 
Konidien, sie beeinflussen aber die Hõhe der Ernte gewichtsmáBig kaum; 
diese wird vielmehr im wesentlichen nur von der Masse des entwickelten 
Myzels bestimmt. Beobachtungen über myzeliale und konidialc Entwicklung 
des Pilzes ergaben bestimmte Zusammenhánge zwischen Reaktion der Nãhr- 
flüssigkeit und Ausbildung dieser Entwicklungsphasen: • 

Das normale Verhãltnis zwischen myzelialer und konidialer Ent¬ 
wicklung besteht im gesamten zwischen den Wachstumsfõrderungs-Zonen 
liegenden pa-Bereieh, also zwischen pa 4,4 und 8,7. 

AusschlieBlich myzeliale Entwicklung wurde nur im sauren Bereich 
und zwar zwischen den pa-Werten 3,91—3,00 beobachtet. Das in der gleichen 
Zone liegende Ernteoptimum (vgl. Abb. 2, S. 140) ist demnach nur auf die 
maximale Entwicklung von Myzel zurückzufiihren. — Auch 
die Erntezunahmc im alkalischen Bcreich (um pa 9,3) ist in eincr starken 
Begünstigung der myzelialcn Entwicklungsphasc begründet. Doch ist hier 
die Bildung von Konidien nicht vüllig unterbunden, vielmehr sind am 
Myzel vereinzelt Stellen mit intensiver Konidienabsprossung zu beob- 
achten. Da die Konidien um ihro Entstehungsstelle gruppiert bleibcn, wird 
vielfach der Eindruck besonderer Konidicnlager erweckt. 

AusschlieBlich k o n i d i a 1 e Entwicklung wurde zwischen pa 3,00 und 
pa 2,17 beobachtet. Schlechte Durchlüftungsverhãltnisse der Náhrflüssig- 
kcit konnen ais Ursache für das Vorherrschen dieser Entwicklungsphase nicht 
geltend gemacht werden, da in diesen Kulturen jede Verschleimung der 
Náhrflüssigkeit fehlt (siehe folgenden Absatz). Vielleicht liegt eine Beein- 
flussung der Zelltcilung durch abnorm starke Kernteilung, die ich in diesen 
Kulturen feststellen konnte, vor. 

Eine vergleichende Beobachtung der Schleimbildung zeigte, daB 
der Pilz über pa 3,91 Schleim in normaler Intensitàt entwickeít. Die Kul¬ 
turen mit niedrigerem pa dagegen bleiben võllig schleimfrei. Der Pilz wãchst 
hier nur mehr submers, was damit zu erklãren ist, daB mit dem Fehlen des 
Schlcimes auch der Quellungsdruck und. damit eine gleichmãBige Verteilung 
der Pilzelemente im Nãhrmedium in Wegfall kommen. Nur dadurch, daB 
das Pilzmyzel die gesamte Náhrflüssigkeit von unten nach oben durchwáchst, 
wie das für die Kulturen mit pa 3,91 und 3,66 zutrifft, kommt der Pilz zur 
Entwicklung von Deckenmyzclien. Auf wclche Ursachen das Ausbleiben der 
Schleimbildung zurückzuführen ist, bleibt unklar. Es mit dem Bestehen einer 
isoelektrischen Zone in Verbindung zu bringen, wie D e m m 1 e r (15) dies auf 
Grund seiner Versuche mit Cladosporium herbarum L. tut — er 
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fand bei ph 3,7 ein Viskositãtsminimum des Cladosporium-Schleimes —, ist 
bei Dematium nicht angebracht, da das Fehlen der Verschleimung sich nicht 
auf eine bestimmte [H'J beschrãnkt. Das Fehlen der Verschleimung mit 
einer hydrolytischen Spaltung des Schleimes durch dic nachtrãgliche Wirkung 
der bei der Anfangs-pH-Einstellung zugegcbenen Salzsãure in Zusammenhang 
zu bringen, ist nach den Versuchsergebnissen von S m i t h (50) nicht angángig; 
denn Dematium-Schleim ist nach dessen Feststellungen in verdünnten Sãuren 
nicht hydrolysierbar. Wahrschcinlicher ist es, daB das Ausbleiben der Ver¬ 
schleimung der Kulturflüssigkeit bei stark sauren Reaktionen auf einer s t o f f - 



Abb. 3. T: Aus Deckglaskultur mit p£ 1,84: Konidien mit „Schrumpfungs- 
erscheinungen“ und ,,vorsteiftem Plasma 4 *. IIj: Aus Deckglaskultur mit pjj 2,17: 
,,Riesenzellen‘ 4 , „Plasmoptyse“-Er8cheinungen, Fettdegenoration dos Plasmas. II 2 : 
Aus Kolbenkultur mit p^ 2,17: „Riesenzellen“ aus Konidien, stark gefõrderte koni- 
diale Entwicklung. III, und III 2 : Aus Deckglaskulturen mit p H 2,33: „Riesenzellen“ 
mit normalen Hyphenzellen abwechselnd, vielfach „Fettdegeneration“ des Plasmas. 
IV, und IV 2 : Aus Deckglaskulturen mit p^ 2,56: ,,Riesenzellen“ und „Plasmoptyse 4 ‘; 
intensive Konidienabsprossung (IV,). V: Aus Kólbenkulturen mit p^ 2,90: Fast 
normal entwickelte Konidien, nur konidiale Entwicklung. 


wechsclbedingten Stõrung des Schlcimbildungsvermogens des Pilzes 
beruht. 

Vergleichende Beobachtungen über Verãnderungen der morpho- 
1 o g i s c h e n Struktur der Pilzzellen in den verschiedenen pn-Bereichen 
ergaben wertvolle Ergãnzungen zu den schon angeführten Versuchsergebnissen. 

Eine n o r m a 1 e Ausbildung wurdc — von zwei bestimmten, eng- 
begrenzten Reaktionen abgesehen — im Bereich von pn 3,00—9,3 beob- 
achtet. Bei allen hõheren und niedrigeren pn-Stufen wurden bestimmte, 
und zwar fiir die verschiedenen Stufen ganz charakteristische Verãnderungen 
sowohl der Zellform ais auch des Zellinhaltes festgestellt (vgl. Abb. 3). 

Im sauren Bereich und zwar nahe der Entwicklungsgrenze waren 
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die Stôrungen am stãrksten. So bestanden z. B. die in den Kulturen bei 
Ph 1,92 cntwickeltcn Pilzhyphen zum groBten Teil aus Riesenzellen, 
deren Plasma rasch alterte und mcist unter plasmolyseãhnlichen Erscheinungcn 
zugrunde ging. Nur ganz vereinzelt fandcn sich dazwischcn Zcllen, die auf 
die in dieser sauren Reaktion wirkenden AuBeneinflüsse nicht mit Quellungs- 
erscheinungen reagierten sondem normale Form aufwicscn. Dieses vcrschie- 
dene Reaktionsvcrmogen der Zellen eines llyphenfadcns deutet eine gewisse 
physiologische Differenzierungsmoglichkeit an. Doch gelit diesc nicht so 
wcit, daB jcne normalgeformten Zellen auch normal weiterentwicklungsfáhig 
sind; auch bei ihnen tritt baldiger Zelltod, liier allerdings unter plasmoptyse- 
ãhnlichen Erschcinungen, ein. Wie bei pn 1,92 ist auch in allen Kulturen 
bis zu ph 2,33 die Keimung und Weitercntwicklung stark gestôrt (siehe 
Abb. 3, II u. III). Allerdings nimmt dabei der prozentuale Anteil normal- 
ausgebildeter Zellen ganz erheblich zu. In den Kulturen mit pn 2,33—3,00 
treten nur mehr Stôrungen in der Ausbildung der Z c 11 f o r m , und zwar 
ausschlieBlich zu Beginn der Entwicklung, bei der Keimung der Impfkonidien 
auf (siehe Abb. 3, IV). Dabei gebildete Riesenzellen sind in dicsem pa-Bereich 
schon soweit normal, daB sie mcist bei der Weiterentwicklung vôllig normale 
Zollformen und Plasmazustãnde hervorbringen. 

Im alkalischen Bereich besteht eine ganz entsprechende, durch 
abnorme Keimung und normale Weiterentwicklung charakterisiertc Reaktions- 
Zone bei p H 9,3—10,1. 

Besondere Beaehtung verdient unter den erwahnten Entwicklungs- 
storungen die Ausbildung von Riesenzellen. lhr Auftreten ist bei 
anderen Pilzen vcrschiedentlich unter ahnlichen Entwicklungsbedingungen 
beobachtet worden [Boas (5), R i p p e 1 (41), R i 11 e r (42) u. a. m.]. 
Ihre formale Entwicklung vollzieht sich bei I) cmatium p u 11. nach 
folgendem Schema: Die Impfkonidie wáchst statt Keimschláucho zu bilden 
erst zu einer kugeligen Riesenzellc heran, die den 5—6 fachen Durch rnesser 
einer normalen Konidie erreichen kann. Nach 5—10 Std. treibt sie dicke, 
kurzzellige Keimschlãuche, die nach weiteren 5 Std. vielfach auch wieder zu 
Riesenzellen heranwachsen. Im Plasmabelag der mit einer einzigen aber 
entsprechend groBen Vakuole versehenen Riesenzelle treten schon nach relativ 
kurzér Zeit Alterungserscheinungen auf (Entmischung des zucrst hyalinen 
Plasmas, Fett- und Granulabildung). Sie führen vielfach iiber plasmolysc- 
âhnliche Zustãnde zum Zelltod (vgl. Abb. 3, II u. III). S k e r s t (49), der 
die Entwicklung solcher Zellen bei Dematium unter bestimmten Ernáhrungs- 
verhàltnissen beobachtete, erklárte ihr Auftreten ais eine typische Zucker- 
wirkung. Nachdem ich jedoch in anderen Versuchen die Bildung von Riesen¬ 
zellen bei ganz verschiedenen C-Qucllen, aber immer nur in cinem ganz be¬ 
stimmten Reaktionsbereich feststellen konnte, müssen andere Gründc 
zur Erklárung seiner Ergebnisse herangezogen werden. S k e r s t (49) war 
es entgangen, daB Dematium bei Kultur in Nãhrmedien mit bestimmten 
C-Quellen organische Sauren bildet (vgl. S. 160). Am náchsten liegt daher 
die Annahme, daB nur genügend hohe [H'J die Ausbildung von Riesenzellen 
bedingt. Nach Sakamura (45) liegt allerdings — wenigstens soweit es 
die Verhãltnisse im stark sauren Reaktionsbereich betrifft — auch dann keine 
direkte Wirkung der Wasserstoffionen vor. Vielmehr sind ais direkte Ursache 
die in diesem Reaktionsbereich ionisierten und damit aktivierten Schwer- 
metallionen der in vielen Zuckern und den meisten synthetischen Nãhrflüssig- 
keiten enthaltenen Schwermetallsalze anzunehmen. Eine gewisse Stütze er- 
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hãlt diese Auffassung durch Beobachtungen aus einer Reihe verschiedcner 
Versuchc, nach dcnen Iiicsen- und Blasenzellen in synthetischen Náhrlosungen 
sehr viel hãufiger auftretcn ais in den schwermetallsalzarmen Nãhrmedien 
organischer Herkunft. 

Im Bereich normaler Keimungs- und Weiterentwicklungsbcdingungcn 
(Ph 3,0—9,3) verdienen die Kulturen mit ph 4,4 und 8,7 besonderc Beach- 
tung. Es fehlen bei ihnen die Anzeichen günstiger Entwicklung, wie sie bei 
allen anderen Kulturen des genannten Bereiches, z. B. in starker Vakuoli- 
sierung des Plasmas, in lebhafter, langc Zeit anhaltendcr Hyphen- bzw. Koni- 
diensprossung (12—14 Tage) und in spátem Einsetzen der Plasmadegeneration 
(erst nach 18—20 Tagen) zum Ausdruck kommen. Bezeichnend für sie ist 
vielmehr, daB das Protoplasma zur Vakuolisierung nur eine sehr geringe, zur 
Dcgeneration dagcgen eine sehr groBe Neigung hat (s. Abb. 4, 1, II u. III). 



Anfangs-pjj von 4,44 bzw. 8,7. I: Keimencio Impfkonidien aus der Deckglaskultur 
mit Pu 4,44; II: ,,SproBmyzel“ aus einer 10 Tage alten Kolbonkultur (p H 4,44); 
beachtenswert ist dio Degeneration der Endzellon. III: Toilstück einer Hypho mit 
der für Myzol aus 10 Tage alten Kolbenkulturen mit pjj 8,7 bzw. 4,4 typischen Ausbil- 
dung. Der ganze Zollinhalt besteht nur mehr aus einom kugoligen, stark licht- 
brechenden Korper. IV: Konidien aus einer 10 Tage alten Kolbenkultur mit pjj 4,44; 
auch sio zeigon võllige Plasmaeptmisohung. 


Schon nach kurzer Vcrsuchszeit (6—8 Tage) cntarten die ãlteren Zellen in 
groBem Umfange und mit eigenartiger GleichmaBigkeit, indem aus dem 
ganzen Protoplast einer Zelle ein einziger, dafür entsprechend groBer ,,Fett- 
tropfen“ wird. Da diese Fettropfen in groBer Menge auch freischwimmend 
in der Kulturflüssigkeit angetroffcn werdcn, ist auf eine vollstãndige 
und allgcmeine Degeneration der Zellen zu schlieBen (Abb. 4). Ein 
derartiger Entwicklungsverlauf kann nur zu minimalen quantitativen Lei- 
stungen führen. Dies ist auch tatsáchlich der Fali, wie aus den Ernte- 
minima bei diesen Reaktionen hervorgeht (vgl. Abb. 2). Zur Erklárung 
dieses eigenartigen Abhángigkcitsverhãltnisscs des Pilzes von der Reak- 
tion ist es notwendig, allgemeingültige chemisch-physikalische Gesichts- 
punkte zu berücksichtigen: Da alie zu einer guten Entwicklung des 
Pilzes notwendigen Nãhrstoffe in der verwendeten Kulturflüssigkeit vor- 
handen sind, kõnnen die Ursachen für die geringe Leistung und das charak- 
teristische Entwicklungsverhalten nur in besonderen, hier ungünstigen 

Zwelto Abt. Bd. 98 . 10 
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Wechselbeziehungen zwischen Pilzorganismus und wirksamer [H*] ge- 
sucht werden. Es liegt nahe, diese mit isoelektrischen Punkten (IEP.) 
des Pilzes in Zusammenhang zu bringen. Befindet sich ein Organismus in 
einem Nãhrmedium, dessen pn-Wert sich mit seincm IEP. deckt oder diesem 
nahe kommt, so kann dieser Organismus trotz des Vorhandenseins aller zu 
guter Entwicklung notwendigcn Nàhrstoffe nur zu minimaler Leistung 
kommen, weil infolge der zwischen Organismus und Nàhrmcdium fehlenden 
Potentialunterschiede seineStoffaufnahmeimMinjmumist [vgl. Boas(8), 
R obbin s (43), Rip p c 1 (41)]. Es ist deshalb anzunehmen, daB De- 
matium pulí. in nachster Nàho dieser pn-Werte jeweils einen IEP. 
besitzt. Nach den Ergebnissen der Erntebestimmungen und der mikrosko- 
pischen Untersuchung ist allerdings nur die Lage des IEP. im sauren Bereich 
einigermaBen sicher; denn sowohl nach 11, ais auch nach 30 Tagen 
fãllt das Minimum der Ernte auf die Kultur mit ph 4.4 (vgl. Abb. 2). Die 
Lage des 2. IEP. — theoretisch ist das Vorhandensein zweier isoelektrischer 
Punkte bei einem Organismus gut moglich [Struggar (51) und M e - 
v i u s (37)] — ist jedoch nicht so genau festzulegen, da bei dem schnellen 
Absinken der anfãnglich eingestellten Reaktion im alkalischen Bereich die 
hier beobachtete Entwicklung und Leistung des Pilzes aus den Einflüssen 
verschiedener Reaktionsstufen resultiert. Zum sicheren Nachweis und 
zur genauen Festlegung dieses isoelektrischen Punktes müBten quantitative 
Untersuchungen durchgcführt werden [vgl. áhnliche Arbeiten von R i p - 
pel (41)|. 

Mit der Annahme solcher IEP. bei Dematium wird auch die Erhohung 
der Ernte in den Zonen von p H 3,66—3,91 und p H 9,3 verstándlich. Die 
Nãhrstoffaufnahme ciner Zelle hángt sowohl quantitativ ais auch qualitativ 
weitgehend von der Lage des pH-Wertes der Kulturflüssigkeit zum IEP. der 
aufnehmenden Zelle ab, wie R i p p e 1 (41) bei mehreren Pilzen für orga- 
nische und anorganische Stickstoffvcrbindungen nachweisen konnte. Diese 
also in bezug auf die Reaktion der Kulturflüssigkeit und den IEP. der Zelle 
,,b e d i n g t e“ Stoffaufnahme [R i p p e 1 (41)] kann zur Erklãrung der ge- 
nannten 1'orderurigszonen herangezogen werden. Wie die Abb. 2 zeigt, liegen 
diese Zonen (1. und 2. Maximum der Ernte) bcidcrseits der anzunehmenden 
IEP. der Pilzzelle (1. und 2. Minimum der Ernte), wãhrend die wescntlich 
geringere ,,Normalentwicklung“ (pn 5,25—8,3) .zwischen diesen Eixpunkten 
der Stoffaufnahme liegt. Links vom 1. und rechts vom 2. IEP. ist demnaeh 
die Náhrstoffaufnahme für die Entwicklung von Pilzmasse erheblich günstiger, 
was wohl durch die Aufnahme von s o 1 c h e n Nàhrstoffen bedingt sein 
mag, die im p H -Bereich mit ,,normalen“ Entwicklungsverháltnissen nicht 
assimiliert werden kõnncn. Bei der Bildung dieser Forderungszonen 
kann jedoch auch der V c r 1 u s t des Schleimbildungsvermogens — wenig- 
stens im sauren Bereich — eine gewisse Rolle spielen. Zahlreiche Beobach- 
tungen bei der Untersuchung der Wirkung von Neutralsalzen auf die Ent¬ 
wicklung des Pilzes zeigten, daB in den meisten Fãllen nur bei V e r 1 u s t 
der Schleimbildungsfàhigkeit m a x i m a 1 e Erntcn erzielt werden. Gegen- 
über der Normalentwicklung, bei der vielleicht der gebildetc Schleim das 
Eindringen grofimolekularer Stoffe (EiweiBe usf.) erschwert, wird in den 
Zonen von pn 3,66—3,91 durch das Fehlen des Schlcimes ein Aufnahme- 
o p t i m u m erreicht. Hierzu kommt vielleicht noch eine Steigerung des 
Gasaustausches durch das Fehlen der Verschleimung. 

Zum AbschluB sei noch das Auftreten und Verhalten der D a u e r - 
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f ormcn des Pilzes bei den vcrschiedenen Reaktionen behandelt. Sie wur- 
den im ganzon Reaktionsbereich ausgebildet, in dcnen der Pilz überhaupt 
entwicklungsfãhig ist; sie vvaren jedoch nicht glcich lang lebensfáhig. Im 
stark sauren Bercich von pn 2,33—1,92 verfallen sie meist genau so rasch 
wie alie anderen Pilzelemente der Degeneration. Auch die Schwárze- 
b i 1 d u n g erfáhrt im stark sauren Bereich eine Storung. Wáhrond bei 
normaler Melaninbildung zuerst ein hell-, nach lángerer Zeit aber ein dunkel- 
bis schwarzbrauner Farbton an der áuBeren Zellwand auftritt, wird an den 
Dauerformen in Kulturen mit niedrigerem p« ais 3,91 ein erst hell-, spáter 
dunkel - o 1 i v g r ü n e r Farbton beobachtet. Bei der Degeneration der 
Dauerformen teilt sich dieser Farbton der ganzen Kulturfíüssigkeit mit. 
Im basischen Bereich fehlen derartige Stõrungen der Dauerform- und Schwárze- 
bildung. 

Kurz zusammengefaBt láBt sich demnach aus den Ergebnissen der 
Einzeluntersuchungen das Kulturverhalten des Dematium p u 11. wie 
folgt charakterisieren: 


I. Z u normaler Gesamtentwicklung und Cesamtleistung 
kommt der Pilz im Bereich von pjj 5—8,3. 

II. Zu davon abweiehondor Leistung und Entwicklung 
kommt er in den Zonen mit: 


p H 4,4 und 8,7: 
p H 3,91—3,66 u. 9,3: 
p H 3,91—3,66: 

PlI 9,3 —10,1: 
p H 2,9 — 2,17: 
p H 3,0 — 2,33: 

PH 9,3 —10,1: 
p H 2,33— 1,92: 

PH 2,33— 1,92 
PH 3,91— 1,92 
PH 3,91— 1,92: 
pH 1,92 bzw. 10,1: 
pH 1,55 bzw. 10,5: 


Leistungsminima (1. und 2. IEP. dos Pilzes?), 
Loistungsmaxima, 

ausschlioGIiche myzeliale Entwicklung, 
vorherrsehend ,, ,. 

ausschlieGlich konidialo Entwicklung, 

Riesenzellbildung nur bei dor Koimung, 

Riosonzollbildung ,, „ ,, ,, 

Riesenzellbildung bei Keimung und Weiterentwicklung, 
Degeneration dor entwickelten Dauerformen, 

Abnorme Molaninbildung, 

Verlust dos Sclileimbildungsvermõgens, 

Entwicklungsgronze im sauren bzw . basischen pn-Bereich, 
Abtotungsgronze im sauren bzw*. basischen pn-Bereich. 


111. 1 n gowissen Reaktionsstufen orgoben sich bestimmte 
Einschrânkungen des normalen Entwicklungskreis- 
laufes (vgl. Abb. 1): 

PH 3,91—3,66: Nur 1 a dos Entwicklungsschemas, 

PH 3,0 —2,17: nur 3 a, 3 b, 3 c, 3 d dos Entw icklungsschemas, 

pH 2,17—1,92: nur 1 b, 3 d des Entwdcklungsschomas. 


IV. Zur Osmoplülic des Dematium p u 11 u 1 a n s. 

Von den Erstbesiedlern des Honigtaues, den „spezifischen“ RuB- 
taupilzen, darf eine ahnlich stark ausgeprãgte Osmophilic in bezug auf 
hochkonzentrierte Zuckerlosungen vorausgcsetzt werden, wie sie von 
K r o e m e r und K r u m b h o 1 z (28, 29) sehon bei einer Reihe von SproB- 
pilzen nachgewiesen wurde, die auf edelfaulen Weinbeeren und in daraus 
bereiteten hochkonzentrierten Mosten gefunden worden waren. Da man bei 
dieser Gelegenheit auch Dematium p u 11. isolierte, kann angenommen 
werden, daB auch dieser Pilz àhnliche osmophile Eigensehaften hat. Auch 
die Ergebnisse aus den weiter zurückliegenden Untersuchungen von S c h o - 
stakowitsch (48) und v. S k e r s t (49) sprechen dafür. Da die letzt- 
genannten* Arbeiten mit einer Versuchsmethodik durchgeführt wurden, die 
modernen Anforderungen nicht mehr gcrecht wird, habe ich das Verhalten 
von Dematium pull. in Nahrlosungen mit hohem osmotischen 
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Wert erneut untersucht. Ais Kulturflüssigkeit wurde Würze (Nãhrlôsung I) 
verwendet. Um den chemisch-physikalischen Wirkungsunterschied isoosmo- 
tischer Zucker- und Neutralsalzlosungcn festzustellen, wurde in einer 1. Ver- 
suchsreihe der osmotischc Wert der Nãhrlosungen durch Zusatz von Rohr- 
zucker, in einer 2. Versuchsreihe durch Zusatz von verschiedenen N e u - 
tralsalzen variiert. 


1. Versuchsreihe. 

Die Entwicklung des Pilzes wurde in dem Konzentrationsbereich von 
0,16—2,54 mol (5—87%) Rohrzuckcr untersucht. Die Zugabe des Impf- 
gutes erfolgte nach Impfung I der Methodik. Ich kam zu folgenden Ergeb- 
nissen: 

Nach 7 Kulturtagen war in a 11 e n untersuchten Konzcntrationen die 
Entwicklung des Pilzes makroskopisch zu erkennen. Die Entwicklungs- 
g r e n z e des Pilzes muB also in noch hõheren Rohrzuckcrkonzentrationcn 
ais 2,54 mol (87%) angenommen werden. Im einzelnen weiscn die Kulturen 
je nach ihrem Zuckergehalt erhebliche Unterschiede im Entwicklungsbild auf. 
Vergleichende Beobachtungen über Intensitát der Keimung und des Wachstums 
ergaben, dai] der Pilz in den hoheren Zuckerkonzentrationen erheblich langer 
braucht, um makroskopisch in Erscheinung zu treten (Tab. 3, Spalte 1 u. 4). 


Tab. 3. Zusaminenstellung der Rohrzucker- und Noutralsalzkonzentrationen, bei welchen 
der Pilz gleich sehnoll makroskopisch in Erscheinung tritt. 


Makroskopische 
Entwicklung 
orkennbar nach 

Na-Rhodanid 

Na-Nitrat 

Rohrzuckor 

2 Kulturtagen 

0,1—0,3 mol 

0,05—0,8 inol 

0,16—1,04 mol 

3 

0,8 mol 

1,2 mol 

— 

4 

0,9 „ 

1,4 „ 

1,34 mol 

5 ,, 

— 

— 

1,62 „ 

ti 

— 

1,6 mol 

1,93 „ 

7 

o 

— 

1,8 „ 

2,21—2,54 mol u. hüher 

” / » 
u 

_ 

2,0 mol 

_ 

10 

— 

— 

-— 

Entwicklungsgrenze: 

0,9 mol 

2,0 inol 

hõher ais 2,54 mol 



Die bis zu makroskopisch erkennbaror Entwicklung in 
verschiedenen Rohrzucker- und Neutralsalzkonzentra- 
tionen notwendige Kulturzeit (in Tagen). 


Die Hemmung der Kei¬ 
mung und des Wachstums 
nimmt jedoch mit steigen- 
der Konzcntration nicht 
gleichmáfiigzu (siehe 
den Verlauf der ,,Rohr- 
zucker“kurvc in Abb. 6). 
Es lasscn sich viclmehr 3 
Konzentrationszonen mit 
voneinander vcrschicdc- 
ner Zuckerwirkung unter- 
scheiden. Auch aus vcr- 
gleichenden Bcobachtun- 
gen über andcre zum Ent- 
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wicklungsbild von Dematium pull. gchorige Erscheinungen ergibt sich 
im wcscntlichen die gleiche Zoncngliederung: 

*1. Zone: In den Konzentrationen mit 0,1—1,04 mol Rohrzucker fehlt 
jede Entwioklungshemmung; in den Kulturen herrscht das normale Ent- 
wicklungsbild vor, wcnn von einer bei 0,46—0,75 mol Zuckergehalt (15 bis 
25%) deutlich erkennbaren Erntesteigcrung abgesehen wird. 

2. Zone: In den Kulturen mit den Konzentrationen 1,54—1,93 mol 
(45—65%) Zucker sinkt die Intensitãt der Keimung und des Wachstums 



Abb. 6. Zum Verhalten des Dematium pullulans in hohen Rohrzucker - 
konzentrationen. I: In Kulturen mit 2,21 mol (75%) Rohrzucker: I, und I 3 : Haupt- 
hypho mit stark verdickten Zellwànden; dio Entwicklung von Náhrhyphen (NH) 
und Konidien (K) ist stark gehemmt; I 2 : Haupthyphe mit deutlich erkennbarer 
Schleimhülle (Schh.). II: In Kulturen mit 2,39 mol (81%) Rohrzucker: II,: Haupt¬ 
hyphe mit ,,Warzung 4< der Zellmembranen (W); II 2 : Haupthyphe mit starker Sep- 
tierung; einige Zellen sind abgestorben (+); Konidien und Náhrhyphen fehlen. III: ln 
Kulturen mit 2,54 mol (87%) Rohrzucker: ,,Igelkolonio“; die Zellwánde sind stark 
verdickt; einige altere Zellen sind abgestorben (+); Konidien und Náhrhyphen fehlen. 

mit stcigcndem Zuckergehalt. In der hòchsten Konzentration wird kaum 
mchr eine zusammenhãngcnde Pilzdecke cntwickelt. AuJJerdem sind Stôrungen 
in der normalen Schlcim- und Melaninbildung sowie Abweichungen vom 
normalen Hyphenaufbau festzustellen. Wâhrend die Schleimentwicklung 
in diesen Konzentrationen starker wird und in der Kultur mit 1,63 mol (55%) 
Zuckergehalt einen Hôchstwert erreicht, nimmt die Ausbildung von Melanin 
langsam ab, um in den Kulturen über 1,63 mol (55%) Zucker schlieBlich 
ganz aufzuhõren. Die Hyphen zeigen in den Konzentrationen 1,34—1,63 
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mol (45—55%) Zucker eine erhebliche Abnahme ihres Durchmessers und 
sehen wie ,,Nãhrhyphen“ aus. In hõheren Konzentrationen [1,93 mol (65%) 
Zucker] dagegen ist bei wiedcr normalem Hyphendurchmesser eine Zunahme 
der Septierung bemerkenswert. 

3. Zone: In den Konzentrationen mit 2,21—2,54 mol (75—87%) Zucker 
wird gleich lange Zeit bis zu makroskopisch erkennbarer Entwicklung 
benõtigt, d. h. die in der Kultur mit 2,21 mol auftretende Keimungs- und 
Wachstumshemmung nimmt in den hõheren Zuckerkonzentrationen 2,39 bis 
2,54 mol (81—87%) n i c h t weiter zu (vgl. hierzu gegensátzliehcs Verhalten 
des Pilzes in der besprochcnen 2. Zone). Damit zeigt Dematium pull. 
in hõchst konzentriertcn Rohrzuckerlõsungen cin Verhalten, das nur bei An- 
nahme ausgeprãgter osmophiler Eigenschaften verstãndlich wird. Im cin- 
zelnen ist die Entwicklung des Pilzes in diesen Konzentrationen auf die 
Ausbildung punktfõrmiger Pilzkolonien beschrãnkt, deren Hyphen vom Zen- 
trum, der Impfkonidie, ziemlich unregelmãBig nacli allen Richtungen hin 
ausstrahlen. Dies und die durch stark verdickte Zellwãndc bedingtc Starr- 
heit der Hyphen geben der Kolonie ein eigenartiges Gepriige, das am besten 
mit der Bezeichnung ,,Igelkolonie“ charakterisicrt wird (Abb. 6, III). Be- 
merkenswert ist auBerdem die kõrnige Struktur des in diesen Zellon vakuolen- 
freien Plasmas. Konidien und Náhrhyphen werden in diesen Konzentrationen 
nicht entwickelt. Die Kulturflüssigkeiten bleiben schleimfrei, woraus aller- 
dings nicht ohne weiteres auf Verlust des Schleimbildungsvermõgens in 
diesen Zuckerkonzentrationen geschlossen werden darf. Es liegt viclmehr nahe, 
die hãufig an der AuBenscite der Zellwánde beobachteten kõrnig amorphcn 
Massen (siehe Abb. 6, II) ais Schleim zu deuten. 

Zur Klãrung der Frage einer etwa vorhandenen Abtõtungsgrenze mügen 
folgende Beobachtungen mitgeteilt sein: Bei den Konzentrationen von 2,21 
bis 2,54 mol Rohrzucker (3. Zone) wurde die Vcrsuchsdauer auf ein ganzes 
Jahr ausgedehnt. Der anfanglich zâhflüssige Zuckersirup mit den an seincr 
Oberfliiche schwimmenden Igelkolonien wurde mit fortschreitender Wasser- 
verdunstung nahezu fest. Zwar konnte durch diesc Konzentrationserhühung 
das Wachstum des Pilzes sistiert, d. h. die Entwicklungsgrenze über- 
schritten werden, die Abtõtungsgrenze wurde jedoch nicht erreicht; denn die 
Zellen der Igelkolonien crwiesen sich auch nach einem Jahr noch ais keimfáhig, 
wenn sie über ein Konzentrationsgefâlle (pro Tag wurde je Versuchskolben 
1 ccm steriles Aqua dest. zugesetzt) in normale Wiirzc übcrtragcn wurden. 
Bei dirckter Übertragung der Igelkolonien in 5% Wiirzc trat bei den am 
Rand der Kolonien befindlichen Hyphenzellen meist Plasmoptyse ein; die 
ãlteren Hyphenzellen im Innern der Kolonie crwiesen sich sclbst gegen diesen 
plõtzlichen Konzentrationsabfall widerstandsfãhig und keimten aus. Gegen- 
über schnellen Schwankungen des osmotischen Druckes in Nãhrflüssigkeiten 
zeigt sich demnach Dematium pull. ausgesprochen resistent. Es ist 
somit seiner ganzen physiologischen Struktur nach denraschen Konzentrations- 
schwankungen im Honigtau gut angepaBt- und gehõrt demnach auch unter 
diesen Gesichtspunkten zu den ,,spezifischen“ RuBtaupilzen. 

2. Versuchsreihe. 

Im Hinblick auf die deutlich ausgeprãgte Osmophilie des Dematium 
pull. in hochkonzentrierten Zuckcrlõsungen war es wünschenswert, auch 
das Verhalten des Pilzes in osmotisch stark wirksamen Neutralsalz- 
lõsungen zu kennen. Eingehende Untersuchungen hierüber fehlcn fast 
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ganz. Zwar untersuchten S k e r s t (49) und N e g e r (39) die Wirkung 
einzelner Neutralsalzkombinationen; doch haben sie nur niedere Konzen¬ 
trationen geprüít. Über das Verhalten des Pilzes in hüheren Neutralsalz- 
konzentrationen (KNO a ) beriehtet nur Schostakowitsch (48). i)ie 
Angaben sind jcdoch sehr lückenhaft, so dafi zur Losung der hier ange- 
schnittenen Fragc neuc Untersuchungen durchgeführt werden muBten. Zur 
Orientierung habe ich das Verhalten des Pilzes in einer groBen Monge 
verschiedener Neutralsalze beobachtet. Im folgenden mochtc ich inich jedoch, 
da die Kultur des Pilzes in den verschiedenen Neutralsalzen zu im wcsent- 
lichen glcichartigen Abanderungen des norinalcn Entwicklungsganges 
fiihrt, auf die Wiedergabe der mit r h o d a n - und salpetersaurem 
N a t r i u m durehgeführten Untersuchungen beschrãnken. Bei der Zu- 
sammensetzung der einzelnen Versuchsrcihen wurde nach der von K a 11 e r - 
mann (21) angewandten Versuchsmethodik vcrfahren. Wie in der Ver- 
suchsreihe 1 verwendete ich ais Nãhrmedium 5% Würze. Die Impfmenge 
(Impfung 1) betrug jc Versuchskolben ca. 30 000 Konidien. Die untersuchten 
Kulturflüssigkeiten umfaBten Konzentrationen von 0,1—1,0 mol bei NaSCN 
und 0,05—2,2 mol bei NaN0 3 . Die Rhodanidlosung habe ich zur genauen 
Bestimmung ihres Gehaltes |vgl. Boas (7)J titriert. Ich kam zu folgenden 
Ergebnissen: 

Dematium p u 11. kam in allen Kulturen mit 0,1—0,9 mol NaSCN 
und 0,05—2,0 mol NaN0 3 zur Entwicklung. In den nachst hõheren unter¬ 
suchten Konzentrationen (1,0 mol bei NaSCN und 2,2 mol bei NaNO a ) keimten 
die Konidien nicht mehr aus, auch nicht, wcnn sie nach 3 Monaten in normale 
5proz. Würze zurückgeimpft wurden. Im Gegensatz zu den Verhiiltnissen im 
Rohrzuckerversuch kõnnen demnach hier die Werte für die Entwicklungs- 
und Abtotungsgrenze ziemlich genau festgelegt werden. Sie liegen bei NaSCN 
zwischen 0,9—1,0 mol und bei NaN0 3 zwischen 2,0 und 2,2 mol Salzgehalt. 
Im einzelnen zeigt der Pilz in den verschiedenen Neutralsalzkonzentrationen 
ein ganz anderes Kulturverhalten ais in entsprechend hohen Rohrzucker- 
konzentrationcn. 

Wie im Rohrzuckerversuch wurde auch hier die Zeit bestimmt, die der 
Pilz benotigt, um makroskopisch in Erscheinung zu treten (siehe Tab. 3, Spalte 
1—3, S. 148). Es zeigte sich, dali die Hemmung der Keimung und des 
Wachstums bei Neutralsalzen schon in niederen Konzentrationen ein- 
setzt (ab 0,5 mol bei NaSCN und 0,8 mol bei NaN0 3 ) und bis in die hochsten 
Konzentrationen stetig zunimm t. Ganz im Gegensatz zu dem Verhalten 
des Pilzes in ganz hohen Rohrzuckerkonzentrationen zeigen daher die aus 
den Wertcn der Tab. 3 zusammengestellten Neutralsalzkurven (siehe Abb. 5) 
einen bis zur Entwicklungsgrenze (0,9 mol NaSCN, 2,0 mol NaN0 3 ) anhalten- 
den starkcn Kurven a n s t i e g. 

Wesentliche Unterschicde bestehen auch im Aussehen der Pilzkulturen. 
Wáhrcnd bei Rohrzucker in den meisten Konzentrationen (bis 1,63 mol) 
die Ausbildung normalen Deckenmyzelt festzustellen war, herrscht bei den 
Neutralsalzkulturen ausschlieBlich submerse Bodenmyzelentwicklung 
(0,1—0,9 mol NaSCN und 0,2—2,0 mol NaN0 3 ). Deckenmyzelbildung konnte 
nur noch bei NaN0 3 in den Kulturen mit 0,05—0,1 mol beobachtet werden. 
Ganz âhnlich wie im Sàureversuch bei den Kulturen mit niedrigerem p H 
ais 3,91 wird auch hier mit der Hemmung der Deckenmyzelausbildung und 
dem Beginn der Submersentwicklung das Schleimbildungsvermôgen des Pilzes 
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gestõrt; alie Kulturflüssigkeiten mit 0,1—0,9 mol NaSCN und 0,2—2,0 mol 
NaN0 8 blieben schleimfrei. 

In hohcn Neutralsalzkonzcntrationen kõnnte.bei oberflãchlicher Betrach- 
tung des Entwicklungsbildes auf ãhnliches morphologisches Verhalten des 
Pilzes geschlossen werden wie in hohen Rohrzuekerkonzentrationen. Er bildet 
wie dort punktfõrmige Pilzkolonien (0,7—0,9 mol NaSCN und 1,4—2,0 mol 
NaN0 3 ). Bei mikroskopischer Untersuchung zeigt sich jedoch, daB die hier 
entwickelten Pilzkolonien ganz anderen Aufbau besitzen (siehe Abb. 7). Sie 
entwickeln sich ganz ãhnlich wie im Sáureversuch in den Kulturen mit pn 
3,0—2,33 aus Riesenzellen. ,Ihr Plasma ist jedoch vakuolisiert und 
die Zellwãndc haben normalc Dicke. Zum Unterschied von den ,,Igel- 
kolonien“ des Rohrzuckcrversuches bezcichnc ich sic ihrer regelmãBigen 

kugeligen Ausbildung wegen ais 
,,Kugelkolonie n“. 

Mit der Ausbildung von Rie¬ 
senzellen bei der Keimung der 
Impfkonidien steht wohl die nur 
in hohen Neutralsalzkonzentratio- 
nen beobachtetc Abnahme der 
Keimzahl in Zusammenhang. Mit 
steigcnder Neutralsalzkonzentra- 
tion nahm bei gleicher Impfmengc 
die Anzahl der ausgebildeten Ku- 
gelkolonien erheblich ab: Bei 
NaSCN wurden z. B. in den Kul¬ 
turen mit 0,8 mol 10, mit 0,9 mol 
nur 3 Kugelkolonien entwiekelt. 
Bei NaN0 3 ist diese Sclektions- 
wirkung ebenfalls vorhandcn, ge- 
geniiber NaSCN aber erheblich 
schwácher ausgeprágt. In der 
Kultur mit 2,0 mol NaN0 3 wurden 
noch 30 Kugelkolonien gezahlt. 
Offenbar finden sich unter den 
eingeimpften (rund 30 000) Koni- 
dien mehr oder weniger physiolo- 
gisch widcrstandsfãhige Konidien. 
Da cs nach der gehandhabten 
Impfmethode (Impfung I) ausgeschlossen ist, daB sich im Impfgut Dauer- 
konidien finden, ist anzunehmen, daB schon zwischen den nur 1—3 Tage 
alten Konidien physiologische Unterschiede bestehcn, wie sie vielleicht durch 
verschiedene Quellungs- und Ladungszustánde bedingt sein kõnnen. 

Wird die Wirkung der beiden verschiedencn Neutralsalze verglichen, 
so zeigt sich, daB in den Kulturen mit Rhodanidzusatz die beschriebenen 
Entwicklungsstõrungen bei viel tfiedrigcren Konzentrationen auf- 
treten ais bei den Kulturen mit Nitrat. Die stárkere Wirkung des 
Rhodanids erklárt sich daraus, daB die hydrophoben Rhodanionen besser in 
die Pilzzellcn einzudringen vermogen ais die hydrophilen Nitrationen. Würden 
mehrere Anionen durchgeprüft werden, so kõnnte wahrscheinlich eine Ab¬ 
nahme der Hemmungswirkungen in der von Boas (7) aufgestellten 
Anionenreihe SCN — N0 3 — J — Cl — S0 4 wahrgenommen werden. 
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Abb. 7. Zum Verhalten des Dematium 
p u 11 u 1 a n s in Kulturen mit hohen Neu- 
tralsalzkonzentrationen: Myzelstück einer in 
0,9 mol NaSCN-haltigor Würze entwickelten 
„K u g e 1 k o 1 o n i e“. V = Vakuole; Za = 
Anschlufi an Riesenzelle. 
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Nach Boas (7) ist die Salzempfindlichkcit der Pilze, insonderheit 
Rhodanit- und Nitrat gegenüber, nicht nur zur Auslese von Pflanzenstámmen, 
sondem auch zur Charakterisierung intraphyletischer Pflanzengruppen ge- 
eignet. Nach der festgestellten Rhodan- und Nitratempfindlichkeit würe 
Dematium p u 11. in die von Kattermann (21) aufgestellte Gruppe 
der ,,imperfckten Pilze“ (ohne Cladosporium herb.) einzugliedern. 
Danach stimmt das NaSCN- und NaN0 3 -Niveau des Dematium mit dem der 
von Kattermann untersuchten Eutorolopsisrassen am besten 
überein. Es nimmt wie diese eine klare Mittelstellung zwischen den wenig 
empfindlichen Schimmclpilzen und den stark empfindlichcn Hefepilzcn ein. 
Dematium p u 11. ist also seinem Neutralsalzniveau nach im Vergleich zu 
Aspergillus niger, Penicillium veridicatum usw. ein 
,,osmophiler Sohwáchling“. Im Hinblick auf seine ausgeprãgte 
Zuckerosmophilic ist dieses Verhaltcn eigenartig und für die Charakterisierung 
der physiologischen Natur des Dematium pull. hochst beachtenswert. 

Zu einem ticferen Verstândnis der hier vorliegenden Rohrzucker- und 
Neutralsalzwirkungcn kommen wir, wenn die Verháltnisse des osmotischen 
Druckes genügend berücksichtigt werden: Bei den Neutralsalzen muB, da 
der osmotische Wert bei ihnen von ihrer Ionenbildung abhãngt, der isotonische 
Koeffizient bei der Bereehnung des osmotischen Druckes berücksichtigt 
werden. Für die mit 2,0 mol NaN0 3 gegebene Entwicklungsgrcnze ergibt 
sich ein Druck von 73,03 Atmosphãrcn. Bei Rohrzucker bestehen in hohen 
Konzentrationcn nach Hüber (18) erhebliche Anomalien des osmotischen 
Wertes; an Hand der Tabellen von Landolt (31) ist seine richtige Be- 
rcchnung moglich. Für die bei meinen Untersuchungen verwendete Rohr- 
zuckerkonzentration (2,54 mol) errechnet sich danach ein osmotischer Druck 
von 170 Atmosphãren. Da mit dieser Rohrzuckerkonzentration trotz eines 
derartig hohen osmotischen Druckes die Entwicklungsgrenze des Dematium 
noch nicht erreicht ist, kann die mit 2,0 mol Nitrat- bzw. 0,9 mol NaSCN 
bcobachteto võllige Entwicklungshemmung keineswegs auf die Wirkung des 
osmotischen Druckes der Neutralsalze zurückgcführt werden. Diese Ent- 
wicklungsstõrungen beruhen vielmehr auf der G i f t wirkung der Neutral- 
salz i o n c n , wie sie in der Arbeit von Kattermann (2Í) im einzelncn 
behandelt ist. Rohrzucker dagegen wirkt auf Dematium pull., wie 
aus scinen ganz anderem, im einzelnen schon behandclten Kulturverhalten 
ersichtlich ist, selbst in hõchsten Konzentrationen nicht ais Zellgift. 
Die in hohen Rohrzuckcrkonzentrationen auftretenden Entwicklungsstõrungen 
sind wolil im wesentlichen nur auf die Wirkung des starken osmotischen 
Druckes, also rein physikalischen Kráften zuzuschreiben. 

AnschlieBend seien kurz noch Ergebnisse aus Versuchcn mitgeteilt, in 
welchen die Wirkung der beiden Fungizide, S o 1 b a r und Kupfer- 
s u 1 f a t, geprüft wurde: 

Die Wirkung von S o 1 b a r habe ich in Kulturcn mit 0,24—2,5% 
Solbnrgehalt untersucht (Náhrlosung II, Impfung I). Dematium pull. 
entwickelte sich in sãmtlichen Konzentrationen; nur in den hôheren Kon¬ 
zentrationen machte sich anfãnglich, solange aus den Polysulfiden des Sol- 
bars HjjS frei gemacht wurde, eine Hemmung der Keimung und der Weiter- 
entwicklung bemerkbar. Mit 2,5% Solbarzusatz war demnach weder die 
Abtotungs-, noch die Entwicklungsgrcnze des Dematium pull. er¬ 
reicht. 

Bei den Versuchen mit Kupfersulfat (Nãhrmedium II, Impfung I) 
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konnten dio Abtõtungs- und Entwicklungsgrenzen bestimmt werden. Beide 
liegen zwischen den Konzentrationen 0,001—0,0024 raol (0,025—0,059%) 
Kupfersulfat. Erfolgte die Kupfersulfatzugabe in schon bewachsene 
Kulturen (14 Tage alt, Nãhrmedium II), so erwies sich Kupfersulfat in den 
Konzentrationen 0,22 mol (5,49%) und hohcr s b f o r t, in den Konzen¬ 
trationen 0,004—0,2 mol (0,099—4,99%) dagegen erst nach lãngerer Vcr- 
suchszcit ais abtõtendes Agons. In Konzentrationen von 0,0019 mol (0,046%) 
Kupfersulfat bewirktc cs die Ausbildung typischer Kugelkolonien. Im Gegen- 
satz zu Solbar wirkt demnach Kupfersulfat schon in niedercn Konzentrationen 
giftig und abtõtend, und ist daher vielleicht zur Bekàmpfung des Pilzes 
(RuBtau) geeigneter. 

V. Zur ‘Nãhrstoffvcrsorgung. 

Zum physiologischcn Gesamtbild eines Pilzes geliõrt die Kenntnis seiner 
Ernãhrungsgrundlagen. Die Entwicklungsverhãltnissc des Dematium in bios- 
reiehen Pflanzenauszügen sind hinreichend bekannt und bercits bei der Bc- 
sprechung des Kulturverhaltens in Wiirze (S. 134) genügend behandelt. In 
synthetischen, biosarmen Nâhrlosungensindsiejedochbisheute 
kaum nãher untersucht. Aus Angaben von Skerst (49), der die Wirkungen 
von Nâhrlosungen, bestehend aus einer lproz. mineralischen Grifndnãhrlosung 
(1 Teil NaN0 3 , 0,5 Teile Na 2 HP0 4 , 0,25 Teile MgS0 4 ) und mehreren vcrschie- 
denen Zuckern, prüfte, geht hervor, daB Dematium p u 11. in solchen 
biosarmen Nâhrlosungen entwicklungsfãhig ist. Mangelhafte, heute ver- 
altete Versuohsmethodik und der geringe Umfang der Versuche lassen jedoch 
keine weitere Auswertung seiner Untersuehungen zu, weshalb ich eigenc Unter- 
suchungen anstellte. In einer ersten Vcrsuchsreihe habe ich verschiedene 
Kohlenstoffquellen, in einer zweiten Yersuehsreihc verschiedene 
Stickstoffquellen auf ihre Tauglichkeit ais Nãhrstoffe untersucht. 

1. Vcrsuchsreihe: Zur Kohlenstoffvcrsorgung. 

Bei den Versuchen wurde die in der Methodik nãher bczcichnete ,,Grund- 
nãhrlòsung 2“ verwendet. Stiekstoffquclle war Kaliumnitrat, dessen Zu- 
trãglichjíeit für Dematium in Vorversuchen festgestellt worden war. In der 
Versuchsreihe ist nur die C-Quelle variiert (Tab. 4). Es wurden davon je- 
weils 5 Gewichtsprozente der Grundnãhrlosung zugegeben. Die C-Quelle 
Âthylalkohol wurde erst nach der Sterilisation zugegeben. Die Impfung 
erfolgte nach ,,Impfung 1“ der Methodik. Die Untersuehungen bezogen sich 
auf Prüfungen von Intensitãt und Art der Pilzentwicklung. Je nach der 
verwendeten C-Quelle ergaben sich darin Unterschiede, wie in Tab. 4 darge- 
stellt ist. 

Im Gegensatz zum Verhalten in biosreichen Nãhrmedien (Wiirze) ent- 
wickélt sich Dematium pull. in den liicr vorliegenden, biosarmen 
Nâhrlosungen in den ersten 20 Kulturtagen fast ausschlieBlich k o n i d i a 1. 
Pilzmyzel wird erst nach Ablauf dieser Zeit gebildet. In der Regei ist 
diese myzeliale Entwicklung des Pilzes dann von einer gewissen Erhôhung 
des Sáuregrades in den Kulturflüssigkeiten bewirkt, wie aus den spâter nãher 
behandelten p H -Bestimmungen nach verschieden langer Kulturzeit hervor- 
geht. Im einzelnen sind die Verhãltnisse für jede C-Quelle unterschiedlich: 

a) Unterschiede in der E n t w i c k 1 u n g s g eschwindigkeit. 

Die Zeit bis zu makroskopisch erkennbarer Entwicklung betrãgt 
durchschnittlich vier Tage, ist also um 2 Tage lânger ais in der biosreichen 
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Tab. 4. Entwicklungsgeschwindigkeit, Art und Intensitàt des Wachstums in ver- 

schiedenen Kohlenstoffquellen. 


Kohlenstoffquelle 

õproz. 

Makroskop. 

Entwicklung 

Art dos Wachstums j 

Intensitàt 

des 



in Tagen 

nach 11 Tagen! nach 41 Tagen; 

Wachstums 

Monosacoharido: 





1. Dextrose (Merk) . . . 

7 

KM 

MK j 

~h -b + 

2. Fruktose (Merk) . . . 

5 

KM 

MK ! 

-f-b-f 

3. Galaktose (Merk) . . 

4 

KM 

n ! 

+(+) 

Disaccharide: 



: 


4. Maltose (Merk) . . . 

4 

n 

n 

+ + + + 

5. Sacoharoso (Merk) . . 

6 

KM 

MK 

-t- b b 

ti. Laktoso (Merk) . . . 

4 

KK 

n 

d- 

Polysaecharida: 





7. Arabinose. 

4 

KM 

MK 

b b 4 b 

8. Inulin. 

4 

KM 

MK , 

bbbb 

9. Lõslicho Stárko . . . 

1 4 

KM 

MK i 

bbb 

10. Kartoffelstãrke . . . 

4 

| KM 

MK 

bbb 

Alkohole: 


i 



11. Mannit (Merk) .... 

! 4 

KM 

j MK 

b b b 

12. Glyzerin (Merk) . . . 

! * 

i KK 

KM 

b(b) 

13. Athylalkohol .... 

10 

! KK 

: KM ! 

b 


KM: Konidiale Entwicklung üborwiegt (viel Konidion, wenig Myzel); 

MK: Myzolialo Entwicklung überwiogt (viol Myzel, wenig Konidien); 
n: normale Entwicklung (Kulturverhalten wie in õproz. Würzo); 
b ; schwache Wachstumsintonsitàt (geringos Deckenmyzel); 

H—h H—j- ; sehr starke Wachstumsintonsitàt (Deckenmyzel wie in õproz. Wíirze). 


Bicrwürze. Extrem lange Entwicklungszeit beanspruclit der Pilz mit den 
C-Quellen: Alkohol, Glyzerin, Saccharose und deren Komponenten Fruktose 
und Glykose. Da diese C-Quellen ais die chemiseh reinsten von den hier 
zur Untersuchung verwendeten gelten müssen, ist anzunehmen, daB dic 
tTrsachen dieser immerhin erheblichen Entwicklungsheniniung in ihrer B i o s - 
armut zu suchen sind; denn wie andere Untorsuchungen zeigen [Boas 
und B a u e r (9)], ist D e m a t i u m p u 11. stark biosbedürftig. 

b) Unterschiede in der Wachstuinsintensitát (vgl.Tab.4). 

Von einer quantitativen Bostimmung der Wachstuinsintensitát wurde abgesehen, 
da diese wegen der starken Sehleim- und Konidionontwieklung teehnisch kaum mit 
der notwendigen Genauigkeit durehzuführen ist. Ich babe mieh doshalb auf eine 
vergloichondo Boobachtung des Pilzwachstums in den verschiedenen Kulturen bo- 
schránkt und dabei folgonde Untersehiede festgestellt: 

In Arabinose, Maltose und Inulin zeigte der Pilz gleich- 
starkes Wachstum wie in Würze. Es bleibt jedoch fraglich, ob nur die che- 
m i s c h c Natur dieser C-Quellen hierfür verantwortlich zu inachen ist oder 
ob gewisse hochwirksame „Verunreinigungen“ (bei Maltose z. B. „Biosgehalt“) 
bei der Beurteilung ihrer Wirkung zu berücksichtigen sind. 

In den Kulturen mit Rohrzucker, Fruchtzucker, lõs- 
licher Stãrke, Dextrose, Kartoffelstãrke und Mannit 
werden noch Pilzdeckcn ausgebildet, sie erreichen jedoch nicht die normale 
Dicke und Festigkeit. 

In den Kulturen mit Galaktose und Glyzerin entwickelt der 
Pilz erst nach 1 Monat, in jenen mit L a k t o s e und Athylalkohol 
sogar erst nach 2 Monaten dünne Deckenmyzelien. 
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Der Pilz muB demnach über eine erhebliche Anzahl von Enzymen ver- 
fügen, um derart verschiedene C-Quellen verarbeiten zu kõnnen. Sein Auf- 
treten ais „Allerwcltspilz“ wird auf diese Weisc wohl verstãndlich. Besonders 
beachtenswert ist die Assimilation von Laktose, zu der nach L a f a r (30) 
nur wenige Pilze bcfãhigt sind. Das Auftreten von Laktase ist võllig gesichert, 
da ich mittels der Gãrprobe nachweisen konntc, daB die von mir verwendete 
Laktose keinerlei Beimengungen von gãrfâhigcn Zuekern enthielt. Mit der 
nachgewiesenen Assimilation von chemisch reinem Rohrzucker wird die An- 
nahmc von S k c r s t (49), Dematium konntc keine Saccharose verarbeiten, 
hinfállig. 


c) Untcrschicde i n der Schleimbildung. 

Ais MaB für die Schleimbildung in den verschiedenen Kulturen habe ich 
die Lãnge der Schleimfãden benutzt, die man erhãlt, wenn man eine in die 
Kulturflüssigkeit eingetauchte Platinnadel langsam herauszielit. Die Messung 
der Schleimfãden wurde alie 3 Tage wiederholt, um ein allgemeines Bild 
der Schleimentwicklung wãhrend der gesamten Versuchsdauer zu crhalten. 
Zum Yergleich der Schleimbildung des Pilzes bei Ernãhrung mit verschie¬ 
denen C-Quellen dienten die fcstgestellten M a x i m a 1 lãngcn. Es ergab 
sieh dabei folgende C-Quellcnanordnung: 

Lõsliche Stãrke (4,5 cm) — Dextrose (1,5 cm) — Maltose (0,75 cm) — 
Rohrzucker, Kartoffelstãrke (0,5 cm) —Fruktose, Arabinose und Inulin 
(0,25 cm). In den C-Quellen lõsliche Stãrke bis Kartoffelstãrke ist die g a n z e 
Kulturflüssigkeit verschleimt, in den iibrigen nur die entwickelten Pilzmasscn. 
Bei der C-Quellc Mannit ist die Schleimbildung so gering, daB am Myzel 
nur mehr stellenweise Schleim auftritt. Giilaktose, Laktose, Glyzerin und 
Alkohol verhindern gãnzlich die Bildung von Schleim, auch wenn andere 
anorganische N-Quellen ais Kaliumnitrat gegeben wurden. 

d) Unterschiede im Reaktionsverlauf. 

Der Reaktionsverlauf in den Kulturen mit verschiedenen C-Quellen zeigt 
ebenfalK ganz charakteristische Unterschiede. Da er jedoch nicht nur von 
der verwendeten C-Quelle, sondem in viel grüBerem MaBe von der Art der 
in der Nãhrlosung verwendeten N-Quelle abhãngt, wird — um Wicderholungen 
zu vermeiden — auf diese Unterschiede erst im Zusammenhang mit der 
Besprechung der Yersuche über die N-Vcrsorgung des Pilzes eingegangen 
werden. 

2. Versuchsreihe: Zur Stickstoffversorgung. 

In dieser Versuchsreihe habe ich die Entwicklungsvcrhãltnissc des De¬ 
matium p u 11. bei Ernãhrung mit verschiedenen anorganischen und in 
einigen Fállen auch mit verschiedenen organischen Stickstoffqucllen geprüft. 
Die Versuchsanordnung war im wesentlichen die gleiche wie in Versuchs¬ 
reihe 1, nur daB hier neben der C-Quelle auch die N-Quelle variiert wurde; 
neben Kaliumnitrat kamen Ammoniumnitrat und Ammon- 
c h 1 o r i d (zu je 0,1%) ais anorganische, Asparagin und P e p t o n 
(zu je 0,2%) ais organische N-Quellen zur Untersuchung. Ich hatte folgende 
Ergebnisse: 

Dematium pull. entwickelte sich in a 11 e n Kulturen. Alie dar- 
gebotenen N-Quellen sind somit für die N-Versorgung des Pilzes geeignet. 
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Im einzelnen zeigt jedoch der Pilz nur bei der Ernãhrung mit den or ga¬ 
ri i s c h e n N-Quellen eino áhnlich hohe Wachstumsintcnsitát wie in den 
biosreichen Würzekulturen. So ist in den Kulturen mit Asparagin nach 2, 
in jenen mit Pcpton sogar schon nach V/ 2 Kulturtagen der Pilz makroskopisch 
crkennbar entwickelt. Wáhrend dic Asparaginkulturen mit den Würze- 
kulturen aueh in den anderen Entwicklungserseheinungen gut überein- 
stimmen, ist in den Peptonkulturen ein wesentlieh a n d e r e s Kultur- 
verhalten zu beobachtcn: Der Pilz bildet hier ausschlieBlich K o n i d i e n. 
Die Zcllsprossung ist dabei so intensiv, da6 schon nach 5 Kulturtagen 
jede wcitere Pilzentwicklung infolge võlligen Náhrstoffverbrauches auf- 
hõrt (Bodensatzbildung). Diese nur in den Peptonkulturen festzustcllende, 
auffallende Entwicklungsbeschleunigung (1 y 2 Tage) und intensive Konidien- 
vermehrung sprechen für die Wirkung gewisser Teilungswuchs- 
s t o f f e , die wohl ais Verunreinigung dem Pepton von seiner Gewinnung 
her beigemengt sind 1 ). Habe ich mit meiner Annahme, daB gcwisse Bei- 
mengungen des Peptons die Entwicklungsbeschleunigung des Pilzes bewirken, 
recht, so kann aus dem Yerhalten des Dematium p u 11. in diesen Kul¬ 
turen nichts iibcr die Náhrstoffwirkung der N-Quelle Pepton selbst 
ausgesagt werden. Unter diesen Gesichtspunkten scheint auch der SehluB 
von der sehr günstigen Entwicklung des Dematium p u 11. in Asparagin¬ 
kulturen auf eine günstige Náhrstoffwirkung dieser N-Quelle unsicher; denn 
auch hier lag bei der zu den Untersuchungen verwendeten Ausgangssubstanz 
kein chemisch rciner Stoff vor. 


Tal). 5. Vergleich der Koimungsintensitàt in den Ammonchlorid-, Ammonnitrat- 
und Kaliumnitrat-Kulturen. 


C-Quollo 

Das Auftreten makroskopisch erkennbarer Ent¬ 
wicklung, gemessen in Kulturtagen 


Kaliumnitrat 

Ammonnitrat 

Ammonchlorid 

. 

Dextrose . 

7 Kulturtago 

7 Kulturtago 

9 Kulturtago 

Fruktose . 

5 

0 

7 

Galaktose. 

4 

5 ,, 

6 

Rohrzucker. 

6 

0 

7 

Mannit. 

4 

5 

0 

Glyzerin. 

5 ,, 

5 

7 

Alkohol. 

10 

12 

15 ,, 

I 


In den Kulturen mit den anorganischen N-Quellen zeigt sicli 
ganz allgemein eine beachtenswerte Verminderung der Entwicklungsintensitàt; 
meist wird erst nach 4 Kulturtagen die Entwicklung des Pilzes makroskopisch 
crkennbar, in Verbindung mit manchen C-Quellen sogar erst nach sehr 
viel lángerer Zeit (vgl. Tab. 5). Im einzelnen wirken dabei die N-Quellen 
unter sich verschieden. Mit Ammonchlorid wurden in der Regei die lãngsten, 
mit Ammonnitrat mittlere und mit Kaliumnitrat kürzeste Entwieklungszeitcn 
festgestellt. AuBerdem treten noch eine Reihe anderer wesentlicher Untcr- 
schiede im Kulturverhalten des Pilzes bei Ernãhrung mit den 3 verschiedenen 
N-Quellen auf: 

Die Entwicklung beginnt in den ersten Kulturtagen bei allen N-Quellen 

*) Vgl. âhnliches Kulturverhalten des Pilzes in Nâhrflüssigkeiten mit Teilungs- 
wuchsstoffzusatz in Boas-Bauer (9). 
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Tab. 6. Reaktionsverlauf in Dematium-Kulturen mit versohiedenen 



PH bei 


Kaliumnitrat 


Kohlenstoffquelle 

Versuchs- 

Pjj nach 

Ptt nach 

Pfj nach 

Ptt nach 


boginn 

16 Tagen 

20 Tagen 

42 Tagen 

60 Tagen 

1. Arabinose. 

6,3 

-7,1 

-7,2 

— 7,5 


2. Maltose.. . 

6,27 

— 6,7 

— 6,8 

6,8 

— 

3. Inulin. 

6,3 

— 7,6 

— 7,8 

— 8,1 

— 

4. Saccharoso. 

6,2 

+ 4,0 

+ 3,6 

— 3,9 

— 

5. Dextrose . 

6,2 

+ 4,7 

+ 3,9 

+ 3,6 

— 

6. Lõsliche Stàrko. 

6,3 

+ 4,3 

— 

— 

-- 

7. Kartoffelst&rke. 

6,3 

+ 4,9 

+ 4,1 

— 

— 

8. Fruktose. 

6,2 

— 7,1 

— 7,0 

— 

— 

0. Mannit. 

6,3 

— 7,1 

— 7,3 

— 

— 

10. Galaktose. 

6,2 

— 7,0 

— 7,1 

-7,3 

— 

11. Glyzerin. 

6,3 

— 6,8 

— 7,0 

— 7,1 

- % 

12. Laktose. 

6,3 

— 6,5 

— 6,8 

6,8 

— 

13. Alkohol. 

6,3 

6,3 

— 6,6 

— 7,2 

— 


+ vor dem pg-Wert bedeutet Zuna h rn o der [H']; — vor dom pjj-Wert bedeutet 


mit der k o n i d i a 1 e n Phase. Nach lángerer Kulturzeit verláuft die Ent¬ 
wicklung jedoch für jede N-Quelle verschiedcn, da der Pilz durch den Ver- 
brauch der N-haltigen Neutralsalzkomponenten ganz bcstimmt gerichtete 
Vcrãnderungen der Reaktion der Kulturflüssigkeiten hervorruft, und diese 
nach den Ergebnissen des Sãureversuches seine Entwicklung sehr stark 
beeinflussen. 

In den Kulturen mit Ammonchlorid tritt nach 10—20 Tagen 
einc erhebliche Fõrderung des Wachstums durch intensivo Fadenmyzel- 
bildung ein. In dieser Kulturzeit durchgefiihrte Reaktionsmessungcn zeigen 
(siehe Tab. 6), daB in den Kulturen mcist ein pu von 3,9 errcicht bzw. 
hàufig schon unterschritten ist und damit für D e m a t i u m p u 11. ein 
Optimum für myzeliale Entwicklung besteht. Auch bei lãngerer Kultur¬ 
zeit ninjmt die saure Reaktion weiterhin zu, so dafi nach 40—60 Tagen in 
den Ammonchloridkulturen unter den vom Sãureversuch her bekannten 
Entwicklungsstorungen (vollkommenc Plasmadegeneration, tote Riesen- 
und Blasenzellen, abnorme Melaninbildung usf.) der Pilz zugrunde geht. 
Wie die pn-Messungen zeigen (siehe Tab. 6), wird dabei in fast allen Kul¬ 
turen die Entwicklungsgrenze mit pu 1,92 erreicht. Die V e r w e n - 
dung von Ammonchlorid führt demnach zur Ver- 
giftung durch selbsterzeugte Saure. 

In den Kulturen mit Kaliumnitrat dagegen verlaufen die Reak- 
tionsãnderungen in umgekehrter Richtung und führen mit zunehmendcr 
Kulturzeit zu einer dcutlichen Alkalisierung der Nãhrflüssigkeiten. 
Da die dabei erreichten pn-Werte jedoch durchweg innerhalb des Reaktions- 
bereiches mit normaler Gesamtentwicklung liegen, werden hier gut ausgebildete, 
zum grõfiten Teil aus langlebigen Daucrformen bestehende Pilzmyzelien ent- 
wickelt. In Kulturen mit Kaliumnitrat zeigt demnach 
der Pilz ganz normales Kulturverhalten. 

In den Kulturen mit Ammonnitrat erfãhrt der Pilz in den ersten 
10—20 Kulturtagen wie in jenen mit Ammonchlorid eine erhebliche m y - 
z e 1 i a 1 c Wachstums fõrderung, bedingt durch starke Zunahme 
der sauren Reaktion (vgl. Tab. 6). Bei lãngerer Kulturzeit klingt diese Wachs- 
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Kohlenstoffquellen in Abhângigkeit von der Stickstoffemáhrung. 


Ammonnitrat 

Ammonchlorid | 

pH nach 

PH nach 

PH nach 

PH nach 

PH nach 

PH nach 

PH nach 

Ptt nach 

15 Tagen 

20 Tagen 

42 Tagen 

60 Tagen 

15 Tagen 

20 Tagen 

42 Tagen 

60 Tagen 

+ 4,7 

+ 4,6 

— 5,2 

_ 


+ 2,0 

+ 1,9 

1,9 

+ 4,0 

+ 3,7 

— 4,4 

— 

+ 2,8 

+ 2,2 

+ 1,9 

1,9 

+ 0,2 

— 5,7 

— 

— 





+ 3,8 

+ 3,7 

— 3,7 

— 

+ 2,8 

+ 2,1 

+ 1,9 

1,9 

+ 3,9 

+ 2,8 

— 3,5 

— 7,7 

+ 2,9 

+ 2,5 

+ 1,9 

1,9 

+ 4,0 

+ 3,8 

— 

— 

+ 3,7 

+ 3,4 

— 

— 

+ 4,2 

+ 3,3 

— 

— 

+ 3,1 

+ 2,5 

— 

— 

+ 4,1 

+ 4,0 

— 5,3 

-7,5 

+ 2,9 

+ 2,2 

+ 1,9 

1,9 

+ 5,3 

+ 5,2 

+ 4,9 

— 

+ 3,3 

+ 2,6 

+ 2,0 

+ 1,9 

+ 4,9 

+ 4,5 

— 5,46 

— 

+ 5,1 

+ 2,7 

+ 1,9 

1,9 

+ 5,4 

+ 4,8 

+ 3,5 

— 3,8 

+ 6,0 ! 

+ 3,0 

4- 2,3 

— 

4 4,1 

+ 3,7 

| —4,4 

— 

+ 6,0 1 

1 + 5,8 

+ 3,2 

i + 2,5 

+ 5,9 

5,9 

+ 3,7 

+ 3,3 

+ 6,2 

+ 5,8 

+ 3,2 

j + 2,2 


Abnalime der [H*];-— pg-Bestimmung fohlt; die Kulturflüflsigkeit ist verbraucht! 


tumsfõrderung in Verbindung mit cinor Umkehrung des Reaktions- 
vcrlaufes langsam ab. Nach 60 Kulturtagcn finden sich wic in dcn Kalium- 
nitratkulturen im wesentlichen normal ausgebildete, mit langlebigen Dauer- 
formen durchsetzte Pilzdecken vor. Ammonnitrat vereinigt 
dcmnach in sich die günstigen Wirkungen des 
Amiponchloridcs und des Kaliumnitratcs und erscheint 
unter diescn Gesichtspunkten von den 3 untersuchten anorganischen N-Quellen 
ais die bestgeeignete Stickstoffquelle für die Kultur des 
Pilzes in biosarmen synthetischen Kulturflüssigkeitcn. 

Der unterschiedliche Rcaktionsverlauf bei den 3 verschicdenen N-Quellen 
ist durch die Aufnahme der N-haltigen Ncutralsalzkomponenten bedingt, die 
einmal ais Kationen (NH 4 ), das andere Mal ais Anionen (NO.,) auígenommen 
werden, wàhrend die Restionen eine Sãuerung bzw. Alkalisierung der 
Kulturflüssigkeiten bewirken. Bei den Ammonnitratkulturen lassen die 
anfânglichc Sãuerung und die spãter bis zur Alkalisierung fülircnde Re- 
aktionsumkehr auf zuerst stattfindende Assimilation von Ammoniak- 
stickstoff und spãter einsetzende Aufnahme von Nitratstick- 
stoff schlicBen. Verstãndlich werden uns diese Verhãltnisse, wcnn die 
zwischen Stoffaufnahme, Reaktion der Kulturflüssigkeit und isoelektrisehen 
Punkt der Pilzzelle nach R o b b i n s und S c o 11 (43), A. R. Davis (14), 
K. R i p p e 1 (41) usw. bestehenden Beziehungcn berücksichtigt werden. Gilt 
der „Robbins-Effekt“, so ist im schwach sauren Reaktionsbercich (links vom 
IEP.) die Aufnahme von NH 4 , verbunden mit Sãuerung der Kulturflüssigkeit 
und im stark sauren Reaktionsbereich (rechts vom IEP.) die Aufnahme von 
NOj, verbunden mit Alkalisierung des Nãhrmediums zu erwarten. Da nach 
den Beobachtungen im Sãureversuch bei Dematium um p H 4,4 ein IEP. des 
Pilzes angenommen werden kann und die Umkehr des Reaktionsverlaufes 
um p H 4,0—3,7 erfolgt, erscheint es wahrscheinlieh, daB die Ammonnitrat- 
aufnahme tatsãchlich nach dem Robbins-Effekt erfolgt. Ob dabei der 
Ammoniakstickstoff ausschlieBlich im schwach sauren Bereich (links vom 
IEP. des Pilzes) und der Nitratstickstoff nur im stark sauren Bereich (rechts 
vom IEP.) auígenommen wird, oder ob, wie bei dem von R i p p e 1 (41) 
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untersuchten Aspergillus oryzae derRobbins-Effektnurbeschrãnkt 
gUltig ist, bleibt unentschieden, solange genaue quantitative Untersuchungen 
hierüber fehlen. 

Für die untersuchten anorganischen Stickstoffverbindungen bestehcn 
demnach folgende Aufnahmeverhãltnisse: Die Aufnahme des Ammonstick- 
stoffs und des Nitratstickstoffs, sofern sie die alleinige N-Quelle in einer 
synthetischen Nãhrflüssigkeit darstellen, ist unabhángig von der Rcaktion 
des Nãhrmediums. Stehen dem Pilz beide zugleich zur Verfügung, so ist die 
Assimilation des Nitratstickstoffes wohl im Sinne des Robbins-Effektes 
anzunehmen; die Aufnahme von Ammoniakstickstoff im Sinne des Robbins- 

Effektes dagegcn ist unsicher. 

In den Kulturen mit den C- 
Quellen, die Dextrose ais Aufbau- 
komponente enthalten (Dextrose, 
Rohrzucker, lôsliche Stãrke, Kar- 
toffelstàrke), zeigt der Pilz vielfach 
anderes Kulturverhalten ais in 
Kulturen mit nicht-dextrosehaltigen 
C-Quellcn. Besonders deutlich ist 
dies in der Versuchsreihe mit Ka- 
liumnitrat ais N-Quelle der Fali. 
Statt einer Alkalisierung ist bei den 
gcnannten Kulturen unter ganz 
gleichen Versuchsbcdingungen eine 
deutliche Sãuerung der Kultur- 
flüssigkeiten festzustellcn (vgl. Re- 
aktionsverlauf in der Kaliumnitrat- 
reihe in Tab. 6). Ais Ursache hicrfür 
wurde die Bildung organischer 
Sáuren, insonderheit von Oxal- 
s ã u r e , die nachgewicsen werden 
konnte, festgestellt. 

Schliefilich sei noch auf das 
in manchen Kulturen beobachtete 
Auftreten von „SproBverbãnden“ 
hingewiesen, die den SproBverbãn- 
den der Hefe táuschend ãhnlich 
sehen und sieh aueh in ganz analoger Weise cntwickeln (Abb. 8). Ich 
mochte sie nach dem Einteilungsprinzip von L a f a r (30) ais ,,S p r o B - 
m y z e 1“ bezcichnen. Dicse Sprofiverbãnde kõnncn 8—10 noch nicht võllig 
voneinander abgegliederte Konidien umfassen. Ihr Auftreten ist an ganz 
bestimmte Ernãhrungsverhãltnissc gcbunden: sie werden nur in synthe¬ 
tischen, biosarmen Náhrflüssigkciten entwickelt und kommen vor 
aliem in den Ammonchlorid- und Ammonnitratkulturen in Verbindung mit 
den C-Qucllen Kartoffel- und lôslicher Stãrke vor. Wenigcr zahlreich fanden 
sie sich in Verbindung mit den C-Quellen Mannit, Glyzerin, Alkohol, Fruktose 
und Dextrose. Die Reaktion dürfte bei ihrer Ausbildung k e i n e n nennens- 
werten EinfluB ausübcn. 

Weiterhin ist das Auftreten tiefschwarzer Zellkomplexe bemerkenswert, 
deren Struktur mit den Coniothezien des natürlichen Vorkommens des D e - 
matium pull. im RuBtau gut übereinstimmt (siehe Abb. 9). Sie ent- 



O 18 36 54 72 p 

1 . .. I. ■ 1 . I ■ I 

Abb. 8. ,,Sprofimyzelien“ von D e m a - 
tium pullula ns. I: Aua Kulturen mit 
lôslicher Stàrke ais C-Quelle; II: aus Kul¬ 
turen mi# Dextrose ais C-Quelle. Die ge- 
sprotíten Konidien bilden untereinander 
einen kloinon Zellverband. Besonders 
beachtenswert ist die geringe ZellengrõBe 
in I (lôsliche Stãrke). 
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8tehen aus SproBmyzel, wenn dieses vorübergehend stark sauren Reaktionen 
(p H 3,0 und niedriger) ausgesetzt wird: Die einzelnen Konidienzcllcn wachsen 
unter dem EinfluB dieser sauren Reaktion (vgl. Sáureversuch, Zonen der 
Riesenzellbildung) zu einem aus Riesenzellen bestehenden SproBverband 
heran, dessen einzelne Riesenzellen spater, wenn der Sàuregrad der Kultur- 
flüssigkeit wieder abnimmt, sich durch sekundàre Zellwandbildung zu den 
Coniothezien-àhnlichcn Dauerzellkomplexen umbilden. Ich konnte ihre Ent- 
wicklung zwar mit ganz verschiedenen C-Quellen (Dextrose, Saccharose, Fruk- 
tose, Maltose und Alkohol), aber immer nur in Verbindung mit den N-Quellen 
Ammonchlorid und Ammonnitrat feststellen. Ihre Entwicklung in den 
Ammonnitratkulturen ist ohne weiteres verstandlich, da in jenen Kultur- 
flüssigkeiten infolge der Umkehrung des Reaktionsverlaufes hohere Sàure- 
grade nur kurze Zeit wirken konnen. In den NII 4 Cl-Kulturen, in denen 
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Abb. 9. Koniothozien aus Kulturen mit synthetischer Náhrlõsung. I: Ent- 
"wicklungsgang von Koniothezien, beobachtet in Dextrose-Ammonnitrat-Kulturen: 
I 2 * Durch Quellung (1*2 a) und starke SproLUãtigkeit (I 2b) entwickelte ,,Ri©sen- 
zellverbànde“; I 3 : Umbildung des groüzelligon Sprofíverbandes in einen kleinzelligen 
rnit rnehr oder weniger gegeneinander abgekugelten Dauerzellen; I,: fertige 
,,Koniothezie“, bei welcher noch doutlich die frühere ,,Riesenzell“-Struktur zu er- 
kennen ist; II t und II 2 : wenig zelligo ,,Koniothezien“ aus einer Saccharose-Ammon- 
chlorid-Kultur; III: wenigzellige „Koniothecien‘* aus einer Maltose-Ammonnitrat- 
Kultur; IV: vielzelligo ,,Koniothezie“ aus einer 2 Monate alten Alkohol-Ainrnon- 
nitrat-Kultur. t 

sehr siuire Keaktionen erreicht werden und diese konstant bleiben, wurden 
keimfãhige Coniothezien nur in den obersten Schichten der Pilzdecke gefunden, 
kainen also nur dort zu nornialer Ausbildung, wo sie den direkten, 
dauernden Einflüssen der stark sauren Kulturflüssigkeiten moglichst entzogen 
waren. Schostakowitsch(48)nahmeinegewisseErhõhungderKultur- 
temperatur (30—31° C) ais Ursache ihrer Ausbildung an; N e g e r (39) zixch- 
tete sie jedoch auch bei Zimmerteinperatur und führt ais Ausbildungsursache 
„gewissc Nãhrsubstrateinflüsse“ an. Nach meinen Versuchcn kann man 
die Ursachen ihrer Entwicklung genauer fassen und eine nur vorüber¬ 
gehend wirkende Sãuerung (ph 3,0 und darunter) dafür verantwort- 
lich machen. Auch die Bildung solcher Coniothezien unter den natiir- 
lichen Lebensbedingungen des Pilzes im Honig- bzw. RuBtau steht mit 
dieser Annahme in Einklang. Der Honigtau besteht in der Hauptsache aus 

Zweite Abt. Bd. 98. 11 
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Rohrzucker, Invertzucker und Dextrin, ist also im wesentlichen aus Dextrose- 
komponenten aufgebaut. Da Dematium bei Ernâhrung mit solchen C-Quellen 
reichlich Oxalsãure bildet, sind die für die Ausbildung von Coniothezien 
notwendigen Voraussctzungen auch im RuBtau gegeben. 

YI. Zur Frage der Bindung von Luftstickstoff dureh 
Dematium pullulans. 

Die mcisten bei Pilzen durchgcführten Untersuchungen über eine mõg- 
liche Assimilation von dementarem Stickstoff ergaben Gesamtstickstoff- 
zunahmen, die nahe an oder nur wcnig über den Versuchsfehlern liegen. Bis 
heute ist daher die Frage der N-Bindung bei Pilzen nur so weit geklãrt, daB, 
falis überhaupt eine N-Bindung angenommen werden kann, diese auf keinen 
Fali das N-Fixierungsvermõgen gewisser Bakterien erreicht. 

Für Dematium p u 1 1. und dematium-artige Pilze liegen zwei, und zwar 
positive Angaben über Luftstickstoffbindung vor [H einze (16), Lõhnis und 
P i 1 1 a i (35) ]. In den Vorsuchen von Lõhnis und P i 1 1 a i wurde in einer Dema- 
tium-FIüssigkeitskultur (1% Rohrzucker, 1% Mannit, Bodenextrakt, mit und ohno 
Zusatz von Kalk, Gesamtvolumon 100 ccm) nach einer Versuehszeit von 3 Wochon 
eine N-Bindung von 0,52 mg N 2 in den Kulturen ohne Kalk und 0,42 mg N 2 in den 
Kulturen mit l,5°/ 00 Kalk festgestellt. Azotobakter wies unter gleichen Entwieklungs- 
bedingungen eine N-Bindung von 1,82 bzw. 1,96 mg N 2 und Torula spee. eine 
solche von 0,24 mg bzw. 0,28 mg N 2 auf. Bei Torula spee. lagen die erhaltenen 
Werte noch innerhalb dor Fehlergrenzen; bei Dematium pull. dagegen glaubten 
Lõhnis und P i 1 1 a i eine schwache aber deutliche N-Bindung annehmen zu 
kõnnen. Da náhere Angaben über Anordnung und Durchführung ihror Vorsuche 
fehlen, ist eine sichere Beurteilung dieser Ergebnisso nicht mõglich, und ich hielt es 
für notwendig, die Frage einer moglichen Luftstickstoffbindung bei Dematium 
pull. einer neuen Prüfung zu unterziehen. 

Bei meinen Versuchen wurde das Kulturverhalten und die N-Bindung des 
Dematium pull. in synthetischen praktisch stickstofffreien 
Nâhrlòsungen untersucht. Um die zahlroichen, bei dieser Art von Untersuchungen 
oft sehr groBen Versuchsfehler soweit ais mõglich oinzuschránken, war es notwendig, 
eine besondere Versuchsmethodik einzuhalten. Alie in früheren Untersuchungen von 
andorer Seite gemaehten Erfahrungen wurden dabei berücksichtigt; in einer Reilie 
von Vorversuchen habe ich ihre Anwendungsmõglichkeit bei der Kultur von Dema¬ 
tium pull. geprüft und aufíerdem die für optimales Dematium-Wachstum in 
praktiscly stickstofffreien synthetischen Nâhrlòsungen geltenden Entwicklungsbedin- 
gungen festgestellt: 

Ais Versuchsgefáfie verwendete ich Erlenmeyer-Kolben mit 300 bzw* 
750 ccm Inhalt. Sie wurden peinlichst mit Lauge, Chromschwefelsáuro, Aqua dest. 
und bidest. gereinigt. Ais Kulturflüssigkeit diente eine Grundnáhrlõsung 
mit 0,1% KH 2 P0 4 , 0,2% MgS0 4 , 0,001% KC1 und 0,001% FeCl 3 in Aqua dest. gelõst. 
Alie Saíze stammten von der Firma Mdrek, Darmstadt und hatten die Bezeichnung 
,,pro analysi“. Anfànglich wurden neben Dextroso auch andere C-Quellen (Rohr¬ 
zucker, Fruktose, Maltose) verwendet; nachdem aber Vorversuche über die Prüfung 
der C-Quelleneignung (Grundnáhrlõsung, pg 3,6) ergeben hatten, daB 
Maltose in ihrer Náhrstoffwirkung auch in praktisch stickstofffreien Náhrflüssig- 
keiten allen anderen C-Quellen weit überlegen ist, wurde in den Hauptversuchen 
fast nur mehr mit dieser C-Quelle gearbeitet. Die Wirkung verschiedener 
Reaktion (pjj 3,6—3,9, 4,1, 5,4, 7,7) wurde in anderen Vorversuchen (Grund- 
náhrlôsung, Dextrose 5%) bestimmt; in Übereinstimmung mit dem Kulturverhalten 
in stickstoffhaltigen Kulturflüssigkeiten besteht auch in stickstofffreien Kulturflüssig- 
keiten im Bereich von p^j 3,6—3,9 eine myzelialeFõrderungszone. Nach 
S c h o b e r (47) soll ein gewisser Kalziumkarbonatgehalt der Kultur¬ 
flüssigkeiten der N-Bindung fõrderlich sein, da dadurch ein frühzeitiges Absterben 
des Pilzes infolge starker Sàurebildung vermieden wird. Ich habe in Vorversuchen 
(Dextrose 5%, Grundnáhrlõsung, pjj 7,70 und 5,40, Kalkzusatz 0,5 bzw. 1,0%) fost- 
gestellt, daB bei Dematium in den Kulturen mit Ca-Zusatz keine Wachstumserhõhung 
gegenüber Kulturen ohne Ca-Zusatz eintritt. Um mõglichst günstige Durchlüf- 
tungsverháltnisse in den Kulturflüssigkeiten und damit optimale Entwick- 
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lungsbedingungen für don Pilz zu schaffen, habe ich die Menge der je KulturgefáB 
verwendeten Kulturflüssigkeit sehr gering bemessen: In die 750-ccm-Kolben wurden 
jeweils nur 80 ccm, in die 300-ccm-Kolben nur jeweils 60 cem Náhrflüssigkeit gegeben. 
Bei der Impfung der Kulturflüssigkeiten werden naeh Schober orhebliche 
Versuchsfehler durch das Einbringen grõüerer Mengen stickstoffhaltigen Sporen- 
materials hervorgerufen. Ieh habe diese dadurch vermieden, daO ich 1. dio Menge 
des Impfgutes weitgehend beschránkte (1 Tropfen mit ca. 700 Konidien nach ,,ímp- 
fung 11“ der Methodik), und 2. auch in den Kontrollflüssigkeiten, die für die N-Bestim- 
mung angesetzt waren, gleichviel, aber storilisierte Sporenaufschwemmung zugab. 
Zur Fernhaltung f lüchtiger Stickstoffverbindungen [Ko- 
s o w i c z (27) ] wurden die Kulturen luftdicht abgeschlossen. Ais Abdichtungsmaterial 
wurden zuerst Gummistopfen, spater solche aus Paraffin vorwendet, da sich in Vor- 
versuchen (Dextrose 5%, Grundnáhrlõsung, pjj 3,6) gezeigt hatte, daB durch die Ver- 
wendung von Gummistopfen Fehler entstehen kõnnen. Die mit Gummi verschlossenen 
Kulturen zoigen stots kráftigere Pilzentwicklung, was nur auf daB Freiwerden von 
Stickstoffverbindungen aus dem Gummi zurückgeführt werden kann. Zur Reinigung 
der Luft von flüchtigen Stickstoffverbindungen wurden die einzelnen VersuchsgefàOe 
durch ein Rõhrensystem verbunden und ihnen 3 Gaswaschflaschen mit 1. 20% Natron- 
lauge, 2. 20% Schwefelsàure und 3. frisch horgostelltes Aqua bidest vorgeschaltet. 
Die Zusammenstellimg der Versuchsreihen erfolgte nach folgendem Schema: Die Kultur¬ 
flüssigkeiten wurden in die trockenen KulturgefãBe pipettiert, unter WatteverschluB 
sterilisiert, durch Sàurezugabe auf dom gowünschton pjj-Wert gebracht und beimpft. 
Dann wurden die Kulturgefáfle unter sterilen Bedingungen mit Paraffinstopfen ver- 
schlossen, ferner untereinander und mit den Vorlagen durch U-Rõhren verbunden 
und endlich durch AufgioBen leicht schmelzbaren Paraffins võllig luftdicht gemacht. 
Zur Entfernung dor noch unroinon Luft aus den KulturgefàOen wurde zu Beginn des 
Versuches 12 Std. lang langsam Luft (nicht rnehr ais 2 Gasblasen durften pro 
Sekunde die Vorlagen passieren) durchgesaugt. Sie wurdo auch wáhrend des Versuches 
taglich erneuert. 

Neben sauren, basischen und anderen flüchtigen oder festen Verunreinigungen 
wird der Luft in den Vorlagen auch die Kohlensáure entzogen, was nach 
Rippel (41) und Schober (47) die Entwicklung auch heterotropher Organismen 
ungünstig beeinflussen konnte. Bei Dematium konnte ich kein unterschiedliches 
Verhalten in Kulturen mit 0O 2 -haltiger und CO^-freier Luft beobachten. 


Tab. 7. Zeit und Ort der Isolation der bei der Untersuchung der Luftstickstoffbindung 
des Dematium pull. verwendeten Pilzstámme. 


Kulturnummer 
der Pilzstámme 

Zeit der Isolation 
Zeit der Versuche 

24. 7. 1933 

Ort der Isolation und Herkunft 
der Dematium-Stâinme 

Stamm I 

Im Jahre 1931, 

2 Jahre auf Würzeagar. 

München, Kõniglicher Platz, 
RuBtaubelag eines Ulmenblattes. 

Stamm I a 

Im Jahre 1931, 

1 Jahr auf Würzeagar, 

1 Jahr in fast festern 
Zuckersirup. 

Wie oben. 

Stamm II 

Im Jahre 1931, 

2 Jahre auf Würzeagar. 

Weihenstephan bei München, 
Bierbrauerei. 

Stamm III 

8. 4. 1933, 
frisch in Kultur. 

Rebdorf bei Eichstátt, 

Blutung8saft einer Weinrebe. 

Stamm IV 

8. 4. 1933, 
frisch in Kultur. 

Obemsee bei Bayreuth, 

Humus ©ines Wegrandes (Fõhrenwald). 

Stamm V 

8. 4. 1933, 
frisch in Kultur. 

Obernsoo bei Bayreuth, 

Belag eines vergilbten Eichenblattes. 

Stamm VI 

8. 4. 1933, 
frisch in Kultur. 

Obernsee bei Bayreuth, 

Boden unter einer Eicho. 


Zum AbschluÜ der Voruntersuchungen habe ich eine Reihe anderer Dematium - 
Herkünfte (Tab. 7) auf ihre Wachstumsintensitát in praktisch stickstofffreien Kultur¬ 
flüssigkeiten (Grundnáhrlõsung, Dextrose bzw. Maltose 5%, pjj 3,6) untersucht. Nach 
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vierwõchentlicher Kultur waren unter den ©inzelnen Herkünften deutliche Wachstums- 
unterschied© zu ©rkennen: Starnm I — mit dem ich in allen bisher bosprochenen Unter- 
suchungen arbeitoto—, Stamm Ia, III und VI entwickelfcen sich ungef&hr gleich gut; 
Stamm IV und V dagegen zeigten sowohl in den Dextros©- ais auch in den Maltoso- 
kulturen viel stàrkere Myzelbildung. Stamm IT, der auch nach seinom sonstigen physio- 
logischon Verhalten erheblich von den übrigen Dematium-Stàmmon abweicht, zeigte 
kaum wahrnehmbare Myzelontwicklung. 

Zur Orientierung und Vergleichsmoglichkoit habe ich auch Aspergillus 
niger unter fast gleichen Versuchsbedingimgen auf seine N-Bindung untersucht. 
Um auch für diesen Pilz optirnale Entwicldungsbedingungen zu schaffen, habe ich 
nach S c h o b e r (47) die Kulturfliissigkeit auf pjj 4,5 eingestellt und einen Teil 
der Kulturen mit 0,5 bzw. 1,0% Kalziumkarbonat versetzt. Aspergillus niger 
entwickelte nur ganz wenig submerses Hungermyzel, dem jede Sporenbildung felilte, 
und blieb damit im Wachstum selbst hinter dem Dematium-Stamm II zuriick. Die 
Annahme einer N-Bindung bei Aspergillus bei solchen Wachstumsbefunden ist nicht 
mõglich. 

Im Hauptversuch [ Grundnãhrlõsung, Maltose (Dextrose) 5%, pjj 3,C] habe 
ich alie in don Vorversuchen ermittelten Erfahrungen angawendet und neben Stamm I 
auch den Stamm V auf sein N-Bindungsvermõgen goprüft. 

In allen Kulturen trat nach 7 Tagen die Entwicklung von Elockenmyzel 
ein. Grõfite Wachstumsintcnsitãt zeigten wiederum die Kulturen mit der 
C-Quelle Maltose und dem Dematium-Stamm V. Nach cincr Versuchs- 
zeit von 6 Monaten wurden mittels der Makrokjeldahl-Methode Bestimmungen 
des Gesamtstickstoffes in den bewachsenen Kulturen und unbewachsenen 
Kontrollen durchgeführt (Tab. 8). Sic ergaben, daB unter den hier gegebenen 
Versuchsbedingungen k e i n e Zunahme des Gesamtstickstoffes eintrat. Die 
erhaltenen Stickstoffzunahmen kamen kaum iiber die im Blindversuch er¬ 
mittelten Werte hinaus (vgl. Tab. 8), liegen also innerhalb der Fehlergrenzen. 
Die Annahme einer Stickstoffixierung bei Dematium p u 11 u 1 a n s , 
wie sie von H e i n z e (16) und L o h n i s u. P i 11 a i (35) gemacht wird, ist 
damit hinfàllig. Wenn Dematium p u 11. trotzdem in praktisch stick- 
stofffreien Kulturflüssigkeiten relativ gut cntwicklungsfáhig ist, so làBt dies 
auf eine ausgeprágte Oligonitrophilie schliefien. 


Tab. 8. Ergebnisse der Gesamtstickstoffbestimmungen dor Hauptversuchsreihe. 


/ 

C-Quelle 

Dematium-Stamm 

Gesamtstickstoff 

Ztmahme gegenüber 
der Kontrolle 

5% Maltose 

5% Maltose 

5% Maltose 

5% Maltose 

5% Dextrose 

5% Maltose 

Fehlermitto 
bei der I 

Stamm 1 

Stamm I 

Stamm I 

Stamm V 

Stamm I 

Probe (Stamm I steril) 
1 (Blindversuch): 
í -Bestimmung 

1,06 mg N 2 

1,02 mg N 2 

1,00 mg N 2 

1,14 mg N 2 

0,70 mg N 2 

0,80 mg N 2 

0,28 mg N 2 

0,26 mg N 2 

0,22 mg N 2 

0,20 mg N 2 

0,34 mg N 2 
keine 


Zusainmcnfassung. 

Dasnormale morphologischcVerhalten des Dematium pullulans 
deBary wird unter gewissen AuBenbedingungcn wie folgt abgeãndert: 

1. Die myzeliale Entwicklungsphase herrscht vor 
in den Kulturen: a) mit guten DurchlUftungsvcrhâltnissen, b) mit 
einem ph von 3,91—3,66, c) mit einem Ncutralsalzgehalt von 0,2—2,0 mol 
NaN0 3 bzw. 0,1—0,9 mol NaSCN, d) mit biosreichen Náhrflüssigkeiten. 

2. Die konidiale Entwicklungsphase herrscht vor 




Beitr&ge zur Physiologie von Dematium pullulans de Bary. 


165 


in den Kulturen: a) mit schlechten Durchlüftungsverháltnissen, 
b) mit cinem ph von 2,9—2,17, c) mit biosarmen, synthetischon Nãhrflüssig- 
keiten. 

3. Dic Ausbildung von ,,S p r o B m y z e 1“ tritt ein in bios¬ 
armen, synthctischcn Kulturflüssigkeiten mit Kartoffelstãrke, loslicher Stãrke, 
Mannit, Glyzerin, Àthylalkohol, Fruktose und Dextrose ais C- und Ammon- 
chlorid und Ammonnitrat ais N-Quelle. 

4. Dauerzcllverbãnde von coniothezienáhnlicher 
Struktur kommen vor in biosarmen, synthetischen Náhrflüssigkeiten 
mit den C-Quellen: Dextrose, Saccharose, Fruktose, Maltose, Àthylalkohol, 
in Verbindung mit den N-Quellen Ammonchlorid und Ammonnitrat aber nur, 
wenn vorübergehend stark saure Keaktionen (ph 3,0 und 
niedriger) e i n g e w i r‘k t h a b e n. 

5. AbnormeWuchsformcn werden unter der Einwirkung hoher 
Rohrzuckerkonzcntrationen (,,1 g e 1 k o 1 o n i c n“ in den Kulturen mit 2,21 
bis 2,54 mol Zuckergehalt) und hoher Neutralsalzkonzentrationen (,,K ugel- 
k o 1 o n i e n“ in den Kulturen mit 0,7—0,9 mol NaSCN bzw. 1,4—2,0 mol 
NaN0 3 ) ausgebildet. 

6. Abnorme Zellformen (R i e s e n z e 11 en) bilden sich unter 
dem EinfluB stark saurer und stark alkalischer Keaktionen (pn 1,92—3,00 
bzw. um ph 10,1) und in hohen Neutralsalzkonzentrationen (0,7—0,9 mol 
NaSCN bzw. 1,4—2,0 mol NaN0 3 ). 

7. Die S c h 1 e i m b i 1 d u n g des P i 1 z e s wird durch bestimmte 
Neutralsalzkonzentrationen (NaSCN: 0,1 mol, NaN() 3 : 0,2 mol) und gewisse 
Wasserstoffionenkonzentrationen (iiber |>h 3,00) gehemmt. 

8. Abnorme Mclaninbildung (dunkcl-olivgrüne Zellwandverfarbung) tritt 
bei sauren Reaktionen (pn 3,00 und niedriger) auf. 

Die physiologische Eigenart des Dematium pull. 
kommt besonders klar in den Untersuehungen iiber die Osmophilie und bei 
der Prüfung des Durchlüftungseinflusses zum Ausdruek: Der Pilz hat unter 
gewissen AuBenbedingungen S e h i m m e 1 p i 1 z -, unter anderen je- 
doch Tlefepilzeharakter. Gegeniiber hohen Zuckerkon- 
zentrationen (die Entwicklungsgrenze in Rohrzucker ist mit iiber 
2,54 mol noch nicht erreicht!) zeigt er eine ausgeprágte Osmo¬ 
philie, wie sie kaum von typischen Schimmelpilzen erreicht wird, gegen¬ 
iiber Neutrais a lzen (Entwicklungsgrenze zwischen 0,9—1,0 mol NaSCN 
bzw. 2,0—2,2 mol NaN0 3 ) besitzt er aber nur die g e r i n g e W i d c r - 
standskraft hefeâhnlicher Pilze. Eigenartig ist es, daB diese Doppel- 
natur nicht nur in physiologiseher, sondem auch in morpho- 
logischer Hinsicht unter bestimmten Versuchsbedingungen zum Aus- 
druck kommt. In gut durchliifteten Nahrmedien bildet Dematium pull. 
wie die Schimmelpilze vorwiegend Hyphen aus (Forderung der myzelialen 
Entwicklungsphase), in schlecht durchliifteten dagegen wie die Hefepilze im 
wesentlichen nur SproBzellformen (Vorherrschen der konidialen Entwicklungs¬ 
phase). Diese Beobachtungen gewinnen vielleicht einen allgemeinen Wert, wenn 
beachtet wird, daB die zwischen myzelialer Entwicklung und guten Durchlüf- 
tungsverhãltnis8en einerseits und konidialer Entwicklung und schlechten 
Durchlüftungsverháltnissen andererseits bestehenden Korrelationen auch bei 
anderen Pilzen auftreten, die den verschiedensten Verwandtschaftskreisen 
angehõren kõnnen. Es liegt deshalb nahe, im Auftreten von Myzel- bzw. 
Konidienzellformen weniger artgebundene Entwicklungsvorgãnge zu 
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sehen, ais vielmehr darin die Auswirkung ganz bcstimmter AuBcneinflüsse 
zu erkennen. 

Charakteristisch für Dematium p u 11. ist weiterhin seine beachtens- 
werte Widerstandsfáhigkeit gegen Ànderungen des osmotischen Druckes, 
die ihn ais einen ,,s p e z i f i s c h e n“ Honigtau- bzw. RuBtaupilz er- 
scheinen lãBt. Hohe Konzentrationen von Rohrzucker wirken auf Dema¬ 
tium p u 11. nur physikalisch durch ihren hohen osmotischen Druck, 
Neutralsalze (NaN0 3 , NaSCN) und vor aliem Schwermetallsalze (CuS0 4 ) da- 
gegen chemisch ais mehr oder weniger starke Zellgifte. 

Beachtenswert ist, dafi der Pilz in einem sehr wciten pH-Bereich (pn 10,1 
bis 1,92) entwicklungsfâliig ist. Einzelne Reaktionszonen beeinflussen die 
Entwicklung des Pilzes in ganz bestimmter Weise (siehe Zusammenfassung 
der Einzelergebnisse auf S. 147). Der Pilz hat vermutlich einen isoelektrischen 
Punkt im sauren (um pn 4,4) und einen zweiten im iilkalischen Bereich 
(pH-Zahl unsicher). 

Im Hinblick auf die C-Ernáhrung zeigt sich Dematium pull. sehr 
wenig spezialisiert. Alie dargebotenen Mono-, Di-, Polysaccharide und Alko- 
hole (Mannit, Glyzerin, Àthylalkohol) werden verarbeitet. Bemerkcnswcrt 
ist die Assimilation von Laktose. Mit aus Dextrosekomponenten bestehenden 
C-Quellen (Dextrose, Saccharose, loslicher Stárke, Kartoffelstàrke) bildet der 
Pilz organische Sãuren, vor aliem Oxalsãure. 

Auch in der N-Ernãhrung ist der Pilz nicht besonders spezialisiert; so- 
wohl organische, ais auch anorganische Stickstoffverbindungen werden ver¬ 
arbeitet. Es ist dabei gleichgültig, ob der anorganische Stickstoff in der 
Ammon- oder Nitratform geboten wird. Werden beide Formen gleichzeitig 
gegeben (Ammonnitrat), so erfolgt die Aufnahme der Verbindung wahrschein- 
lich nicht molekular, sondem nach lonen getrennt, und zwar vielleicht im 
Sinne des Robbins-Effektes. 

Eine Bindung von Luftstickstoff konnte nicht nachgewiesen werden. 
Die trotzdem relativ gute Entwicklung des Pilzes in praktisch stickstoff- 
freien Nãhrmedien weist auf eine stark ausgebildete Oligonitrophi- 
1 i e hin. 
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Biochemical Studies of Some Fusaria 1 ). 

By L. B. Lockwood, J. J. Stubbs, and C. E. Senseman. 

The genus Fusarium is of great interest to the plant pathologist, and 
rnost of the very abundant literature regarding these fungi treats of them 
in relation to plant diseases. 

The biochemical studies of Fusaria have, vvith the single exception of the work 
of Birkinshaw, Charles, Raistrick, and S t o y 1 o (4), been confined 
to a few species, especially F. 1 i n i Bolley, F.oxysporum Schl., and F. h e t e r o - 
sporurn Nees. Anderson and coworkers (1, 2) have found ethyl alcohol and 
oarbon dioxide to bo the principal produets of the metabolism of glucose and xylose 
by F. 1 i n i Bolley and F. oxysporum Schl. L e c h t e r and W i 11 a m a n (7) 
investigated the alcoholic fermentation of sugars by F. 1 i n i, and found traces of acet- 
aldehyde present in their culture media, indicating that it was a possible intermediate 
compound in the alcoholic fermentation. W h i t o and W i 1 1 a m a n (12) found 
that F. 1 i n i grew when hydroxymethylglyoxal, pyruvic acid, glycerol, or acetalde- 
hyde was supplied as the sole carbon source, these compounds representing some of 
the steps in the breakdown of glucose to ethyl alcohol. W h i t e and Willaman(ll) 
studied the metabolism of F. 1 i n i on xylose, arabinose, and rhamnose and found 
carbon dioxide and ethyl alcohol the principal produets of metabolism. The fungus 
evontually utilized the alcohol as a carbon source. Yabuta, Katsuji and 
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Hayashi (13) reported succinic acid and a so-called fusarinic acid among the meta- 
bolic products of F. hetorosporum Nees. A n d e r s o n et al (2) also reported 
the presence of succinic acid among the metabolic products of F. oxysporum 
grown on glucose. 

The íibovc-mciitioned investigations were carried out with mats of my- 
celium growing upon the surface of liquid culture media. In the work repor¬ 
ted here, the mycelia were submerged in nutrient Solutions. 

Materials and Methods. 

A commercial grade of glucose monohydrate (approximately 91.5 per cent pure 
glucose, 8 per cent H 2 0 and 0.4 percont dextrin and other non-reducing carbohydrates) 
was used as the sole carbon source. Culture Solutions were made to contain approxi¬ 
mately the equivalent of 15 percent of pure glucose, the actual concentration then 
being determined by the method of S h a f f e r and Hartmann (9). Mineral nu- 
trients were added as follows: To all cultures, 0.30 grarn KH 2 P0 4 per liter, and 0.25 
gram MgS0 4 *7 H 2 0 per liter; some cultures, 1.420 grams NH 4 N0 3 per liter, to others 
3.0 grams NaN0 3 per liter; to half the cultures of each nitrogen source, fivo grams 
CaCO s per culture, thus for each organism, variation w 7 as made in the presence or ab- 
sence of CaC0 3 and the nitrogen source. In these nutrient Solutions, the total nitrogen 
quantities are approximately equivalent. These media w 7 ere chosen because they had 
previously been found to be generally satisfactory for the growth of microorganisms 
used in the fermentation studies conducted by th is Division. * 

Cultures, each containing 200 c.c. of nutrient solution, were Tnade in duplicate 
in gas washing bottles (8). Sterile air (50 c.c. per minuto) passed into the bottles 
through a side arm at the base tbrough a sintered glass false bottorn, where it was 
broken into fine bubbles, which aerated and agitated the culture solution while rising 
through it. Used air passed out through the stopper of the bottle, and through a sinte¬ 
red glass plato dispenser into a measured quantity of 4 N NaOH solution. At harvest 
of cultures, carbon dioxide vras determined by the modified method of W i n k 1 e r (6). 
Carbon determinations were made according to the method of Friedman and 
Kendall(5) with modifications describod by Wells, M a y and Senso man(10). 
Inoculations were made with spores and mycolium scraped from agar slants proparod 
with one percent of peptone and 15 percent of glucose. Cultures were maintained at 
30° C. for 14 days, then were harvested by filtering through cheeso cloth, and by tho- 
rough washing of the mycelia. Cultures to which CaCÜ 3 had been added were given 
an additional filtration through filter paper. The filtrates were examined for meta¬ 
bolic products according to the following methods: To a portion of the filtrute, a calcu- 
lated quantity of sulfuric acid was added, and the solution was extraeted with other. 
The solid^succinic acid) which remained after evaporation of the ethor was recrystalli- 
zed from water and rnelted at 184—186° C. No deprossion of the melting point w^as 
observed when the substanco was mixed with a samplo of pure succinic acid. Acetie 
acid was distilled out of the culture solution and identified as acet-p-toluide. For 
purpose of identification a portion of acetaldchyde was trapped by bubbling the exit 
gases from the culture bottlos into cold water. Its dimethyldihydrorcsorcinol deri¬ 
vativo was prepared (m.p. 137—139° C.). Since Fusaria have novor been seriously 
considered as a practical source of alcohol, alcohol determinations w ere made on only 
a few cultures. Doterminations were made by specifie gravity measurements on the 
distillate from neutralized sample of culture liquor (3). 


Ucsults. 

Data presented in Table 1 show the presence of succinic acid in cultures 
of most of the organisms. In several cases, acetic acid was likewise present. 
The figures in the column headed “Soluble Ca. gms.” are an indication of 
the total amount of acid in the culture, and probably represent only succinic 
acid in most cases where acetic acid is not mcntioned - . While the yields of 
acetaldehyde were not determined, it is worth noting that enough acetalde- 
hyde was given off by the cultures to make the atmospheric concentration 
of sufficient strength to be irritating to the throat of anyone who entered 
the room. As it is impossible to completcly separate the fungus from the 



Table 1. Th© Fermentation of Glucose by Species of Fusaria. 

200 c.c. of fifteen percent glucose nutrient solution, airflow 50 c.c. per minute, temperature 30° C., duration 14 days. 
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sintered glass plates, weights were not determined for the mycelia in most 
cases, and where determinations were made, the figures for the total carbon 
in the mycelium reported are minimum values. Ilowevcr, some idea of the 
rclative metabolic activity of the various organisms can be gained by study 
of the figures for sugar utilization and C() 2 production from sugar. Some 
C0 2 is released when the aeids of the culture are neutralized by CaC0 3 . This 
quantity of C0 2 was calculated from the figures for soluble Ca, and sub- 
tractcd from the total quantity of C0 2 in order to determine the quantity 
of C0 2 which had its origin in the sugar molecule. 

In general, it may be said that the cultures to which CaC0 3 was added 
used more sugar than did those in which CaC0 3 was omittcd. There is no 
significant increase in the efficiency of glucose utilization as determined 
by C0 2 production from glucose oxidation, according to the concept that 
the most complete oxidation of glucose is the most efficient utilization of 
the sugar. No preference for NH 4 N0 3 or NaN0 3 was indicated. 

Carbon Distribution. 

An attempt was made to account for the glucose consumed during the 
fermentation by a study of the distribution of carbon in a cultqre of a typical 
species, F. oxysporum (355). The method used was essentially the 
same as that described by Birkinshaw and his coworkers (4). The exit 
gases from the culture flasks were passed through concentrated sulfuric acid 
to remove volatile organic compounds, then through 4 normal sodium hy- 
droxide to fix the carbon dioxide produced. In each case the gas was dis- 
persed as described above. The gas was finally led through barium hydroxide 
solution in order to show that no carbon dioxide was unabsorbed. 

The culture médium was the standard sodium nitrate médium without 
calcium carbonate, described above. 

The work was done with submerged growth of the mold and with diffe- 
rcnt cultures, so that it is not strictly comparable to the work of Birkin¬ 
shaw and coworkers (4); nevertheless, data presented in Table 2 show 
similarity of carbon distribution to that which they reported for their F. oxy- 
s p o r yt m in surface growth. The production of alcohol is the outstanding 
point in the carbon distribution data. 


Table 2. Distribution of carbon in the culture of F. oxysporum 355. 
200 c.c. of fifteen percent glucose nutrient solution, airflow 50 c.c. per minute, tempe- 
rature 30° C, duration 14 days. 



grains 

Initial glucose .1 

30.20 

Final glucose. 

12.90 

Alcohol (calculated as glucose). 

4.70 

Unidentified compounds (calculated as glucose) . 

1.23 

Carbon dioxide (in NaOH) (calculated as glucose). 

6.05 

Volatile organic compounds (in H 2 S0 4 ) (calculated as glucose) . . 

2.23 

Mycelium (calculated as glucose). 

0.88 

Total carbon accounted for (calculated as glucose). 

27.99 

Carbon not accounted for (calculated as glucose). 

2.21 


Summary. 

Twenty-nine strains of Fusarium were examined for metabolic produets. 
Succinic acid was found in cultures of most of these strains, and occasionally 
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acetic acid and alcohol were shown to be present. None oí these was prescnt in 
quantity sufficient to be of practical interest. The carbon distribution in 
the culture of a typical organism is presented. 
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Lewis, I. M., 0 e 11 inclusions and thc life c y c 1 e ofAzoto- 
bacter. (Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 191—205.) 

Es wird bestàtigt, daB die fàrbbaren Zelleinschliissc von Azoto bac- 
t c r aus Volutin, die nichtfãrbbaren aus Fett bestehen, und da3 sie nichts 
zu tun haben mit vermehrungsfáhigen Entwicklungsstadien dioscs Bak- 
teriums, wie sie von L õ h n i s und anderen angenoinmcn wurden. So wic 
die „Gonidien“ der L o h n i s schen Theorie nichts anderes darstellen ais 
den lebloscn Reserve-Inhaltsstoff Volutin, so ist auch das „Symplasma“ 
nichts ais ein lebloses Gemengc von Schleim und solchcn der Zersetzung 
lãnger widerstehenden Reservestoffcn, wie Volutin und Fett. Echte Konju- 
gationen — nicht unvollcndete Zellteilungen! — sowie Kulturcn, die vom 
nornialen Typ vollig abweichen, konnten ebenfalls nie beobachtet werden, 
und Filtrationsversuche sind ohne Ausnahme vollig negativ ausgefallen. l)es- 
halb fehlt jede Berechtigung zur Annahme eines pleomorphen Entwicklungs- 
kreislaufes ftir Azotobacter, wie er von L õ h n i s und Anhüngern 
seiner Theorie beschrieben wordcn ist. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlcm). 

Schmidt-Lange, W., Aerobe und anaerobe Bakterien unter 
dem EinfluB von Benzoesáure. (Arch. f. Hyg. u. Bakt. 
Bd. 118. 1937. S. 354—361.) 

Die Benzoesáure und ihre Vcrbindungen (Natriumbenzoat, Ester, p-Chlor- 
benzoesãure) erfreuen sich mit Recht des Rufes guter Konservierungsmittel. 
Solbst Staphylokokkcn werden bei allen Temperaturcn noch ziemlich leicht 
vernichtet, Sporen werden allerdings dureh die üblichen Konzentrationen 
nicht beeinfluBt. 

Von Anaeroben wurden 3 Botulinus-Typen und Parabotulinus-Bazillen 
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geprüft. Sie wurden sãmtlich in ihrer Entwieklung stark gehemmt. Die 
Toxinbildung wurde jedoch nicht immer in gleichem Mafie unterdrückt. 

Rodenkirchen (Konigsberg i. Pr.). 
Lockemann, G., und Heickcn, K., Über die keimtotendeWir- 
kung von einigen Sãuren und von freicm Alkali 
auf Tuberkelbazillen. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 
1937. S. 500—506.) 

Salzsàure totete Tubcrkclbaktcrien in wãsseriger Aufschwemmung binnen 
5 Min. in 3—4 n-Lõsung, in 2 n-Lõsung binnen 1 Std., in 1 n-Losung binnen 
24 Std. Durch einen gleichzeitigen Rhodanidgchalt von 0,5 n wurde die 
Wirkung der Salzsàure je nach der Einwirkungsdauer um das 60—400fache 
erhõht. 

Rhodan-Wasserstoffsáure sowie wãsserige schweflige Sãure wirkten 30 
—200mal stãrker ais Salzsàure. Ereies Alkali dagegen erwies sieh ais unfahig, 
Tuberkelbakterien abzutõten. Rodenkirchen (Kiinigsberg i. Pr.). 

Shcrman,J.M., and Wing,H. U., A11 e m p t s to reveal sex in bac¬ 
téria; witli some light on fermentative variability 
in the Coli-Aerogcnes group. (Journ. Bact.. Yol. 33. 1937. 
p. 315—321.) 

Aus Reinkulturen von Bact. c o 1 i und Bact. aerogones wur¬ 
den Subkulturen crhalten, die sich teilweise untereinander verschiedcn und 
anders ais die Ausgangskulturen verhielten hinsichtlich der Fãhigkcit, gc- 
wisse Kohlenstoffverbindungen zu zersetzen. Andererseits zeigten wieder 
andere Stámme, und zwar meistens solche, die schon lange in künstlichcr 
Kultur gchalten wurden, eine auffallende Konstanz in ihren Merkmalen. 
Verff. sind bei dem derzcitigen Stand unscrcr Kenntnisse auf dem Gebiet 
der fraglichen Bakterien-Sexualitãt vorlàufig nicht geneigt, diese Variations- 
erscheinungen ais Folgen genctischer Vorgànge aufzufassen. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlcm). 

Curran, II. li., and Evans, Fr. R., T h e importan c e o f e n r i c h - 
ments in the cultivation of bacterial spores pre¬ 
vi «rusly e'xposed to lethal agencies. (Journ. of Bact. 
Yol. 34. 1937. p. 179—189.) 

Einige Sporenbildner und Bact. c o 1 i wurden verschiedcnen Lctal- 
faktoren ausgesetzt bis zu einem Grade, der noch wcnige Individuen über- 
leben lieB. Ais schádigende Faktoren kamen zur Anwendung Hitze, Ultra- 
violettbestrahlung und Sublimat. Für eine genaue Zàhlung der Überlebenden 
erwies es sich dann ais notwendig, dem ursprünglich benutzten Bouillon- 
agar noch einige zusatzliche Náhrstoffe beizumischen, wie Glukose, Blut, 
Hefeextrakt oder andere. Die Art dieser notwendigen Zusatze war je nach 
Art des Bakteriums und nach Art der Schãdigung verschieden; und die 
günstigc Wirkung dieser wachstumsfòrdernden Substanzen war um so grõBer, 
je weniger Individuen den tõdlichen Einfliissen entgangen waren. Wenn 
der zusãtzliche Nãhrstoff erst nach mehreren Tagen überlebenden Sporen 
verabreicht wurde, dann hatten diese ihre Lebensfãhigkeit inzwischen eben- 
falls verloren. Ob dieses eigenartige Verhalten der Bakterienkulturen darauf 
beruht, daB sich in der gesamten Population einige Individuen befinden, 
die an ihre Ernãhrung besondere Ansprüche stellen und zugleich den gc- 
nannten schãdigenden Einflüssen besser widerstehcn, oder ob die Über¬ 
lebenden durch die Letalfaktoren so geschadigt worden sind, daB sie nun- 
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mehr in ihrem Stoffwechsel der zusátzlichen Náhrstoffc bedürfen, diese Frage 
kann vorerst nicht mit Sicherhcit entschiedcn werden. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Conner, H. A., Rikcr, A. J., and Peterson, W. lí., The carbon meta- 
bolism of ttie crown-gall and hairy-root o r g a - 
nisms. (Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 221—236.) 

Wáhrend der Stickstoff-Stoffweehsel der beiden Formen von Pseudo- 
monas tumef aciens, dem Erreger des „Wurzelkropfes fc * und dem 
der „hairy-root“-Bildung, deutliche Verschiedenheiten aufweist, sind sie sich 
in ihrem Kohlenstoff-Stoffwechsel sehr àhnlich entsprcchend den áhnlichen 
pathogenen Wirkungen, die sie auf die Pflanze ausüben. Abgesehen von 
der Sàurebildung des „hairy-root“-Erregers sind die Unterschiede im Kohlen¬ 
stoff-Stoffwechsel beider Bakterien nur quantitativer Art. Der Glukose- 
abbau wurde immer gefôrdcrt durch hohere Konzentrationen von Phosphat 
und Hefeextrakt sowie durch Verwendung von Agarnáhrboden anstatt Náhr- 
lõsung. GroBere Glukosekonzentrationen wurden vom „hairy-root“-Erreger 
schneller abgebaut ais vom „Wurzelkropf “-Erreger, der auch nur Vio soviel 
Kohlensáure bildet wie der erstere. Ais besondere Stoffwechselprodukte 
des „hairy-root“-Erregers konnten Essigsáure und Brenztraubensàure nach- 
gewiesen werden, durch die sich diese Form der Pscud. tumef aciens 
immer sehr gut von der anderen unterscheiden láBt. In der Kohlensáure, 
in den Bakterienzellen und im Schleim wurden beim „Wurzelkropf “-Erreger 
13—20% und beim „hairy-root“-Erroger etwa 30% des Glukosekohlenstoffs 
wiedergefunden, wáhrend die restlichen 70—80% in andere Stoffwechsel¬ 
produkte übergegangen sind, die nicht genau bestimmt werden konnten, 
sich aber vom Bakterienschleim dadurch unterscheiden, daB sie durch Hydro- 
lyse nicht in reduzierende Zucker überführt werden. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Comi, H. J., and Hofer, A. W., Probable relationships of the 
organisms causing crown gall and legume nodules. 
(Soil Sei. Soc. of America Proc. Vol. 1. 1937. p. 221.) 

Der Erreger des bakteriellen Pflanzenkrebses, Pseudo monas tu¬ 
mef aciens, und die Knollchenbakterien sind morphologisch und physio- 
logisch sehr nahe miteinander verwandt. Audi das Bact. radiobacter 
dürfte verwandtschaftlich nicht weit davon entfernt stehen. Da nun in 
B e r g c y s System diese Ãhnlichkeit gar nicht zum Ausdruck kommt, bringt 
Verf. eine Umgruppierung der nichtsporenbildenden Bakterien in Vorschlag, 
die diesen verwandtschaftlichen Beziehungen besser gerecht wird. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

€harlton, D., and Levine, M., Germicidal properties of chio- 
rine compounds. (lowa Engin. Exp. Station Buli. 132. 1937.) 

Die Vorff. befaOten sirh mit der Untersuchung folgender Chlorpràparate, ab- 
g;esohen vom gewõhnlichen Chloramin: Chloramin-T (p-Toluen-Natriumsulfoehloramid) 
und Hypochlorit in Form der Handelspràparate ,,Perehloron“ und „H.T.H. k< . Ais 
Testorganismus diente ein aerober Sporonbildner namens B a e. metien». Verff. 
setzten sich die Aufgabe, festzustellen, welchen Kinfluü die versehiedenen Konzen¬ 
trationen der angegebenon Práparate auf die Abtõtung der Sporen ausüben und welehe 
Kolle hierbei die Keaktion und die Temperatur der jeweiligen Desinfektionslõsung 
spiolen. Bezüglich der keimtõtenden Kraft von Chloramin T-Lõsungen 
ergab sich folgendes: 1. Die Reaktion dor Lõsung (Ph) bestimmt deutlich die Ab- 
tôtungszeit. So wurden z. B. die Sporen in einer Lõsung mit 2000 Tl. pro Million 
verfügbaren Chlors bei einer Anfangsreaktion von pg 8,7 erst nach 64 Std. abgetõtet, 
bei einem p^ von 6,0 jedoch schon in 5,4 Std. 2. Es besteht eine geradlinige Beziehung 
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zwischen der Reaktion (pu) und der Abtõtungszeit im Bereiche von pg 6,0—7,0. 
3. Die Verdoppelung der Konzentration verursacht eine Herabsetzung der Abtõtungs- 
zeit auf ungefàhr die Hàlfte. 4. Erhõhung der Temperatur um 10° C (im Bereiche 
von 25—55° C) hat eine Verklirzung der Abtõtungszeit zur Folge, und zwar um 71% 
bei einer Anfangsreaktion von pjj 8,7 und um 82% bei einer Anfangsreaktion von 
pjj 6,0. Bezüglieh der desinfizierenden Wirkung der Hypoohlorite wurde foi- 
gendes gefundon: 1. Auch hier beeinfluGto die Reaktion die keimtõtende Kraft ganz. 
bedeutend. Beispielsweise war die Abtõtungszeit in einer Lõsung von 1000 Tl. pro 
Million freien Chlors bei einer Reaktion von pjj 11,3 04 Min., bei einom pu von 7,3 
jedoeh weniger ais 20 Sek. 2. Bei beiden Handelsprãparaten war das „verfügbare 
Chlor“ kein MaBstab für die keimtõtende Kraft (selbat nicht bei wochselnder Konzen¬ 
tration ein- und desselben Mittels). Dieses zunàchst nicht ganz verstándliche Ergebnis 
kann aber durch die Tatsache erklàrt werden, daü die verdünntere Lõsung eine ge- 
ringere Alkalitàt besitzt, wodurch auch die keimtõtende Kraft der unterchlorigen 
Sãure besser zur Wirkung kommt, denn deren Konzentration wurde ais gleichlaufend 
mit der bakteriziden Wirkung dieser Desinfektionsmittol-Lõsungen gofunden. An 
Hand der Überlebenskurven darf angenommen werden, clatí die Konzentration dor 
undissoziierten unterchlorigen Sãure wahrscheinlich der bestimmende Faktor für den 
Verlauf der Desinfektionswirkung der Hypochlorite ist. — Lõsungon von gewôhn- 
lichem Chloramin sind stark keimtõtend und deren keimtõtendo Kraft wird 
durch pu-Verãnderungen weniger beeinfluBt, ais os bei Hypochloriten und Chloramin T- 
Lõsungen der Fali ist. — Was den Vergleieh dieser 3 Typen betrifft, so zeigte sich 
bei einer gegebenen Konzentration verfügbaren Chlors folgendes: 1. Chloramin T ist 
am wenigsten bakterizid, 2. Monoehloramin war stãrker keimtõtend* ais Hypochlorite, 
wenn die Vorgleiche mit sehr alkalischen Lõsungen durehgeführt wurden. In weniger 
alkalischen Lõsungen jedoeh (mit pu 0—10,0) zeigten die Hypochlorite eine stârkere 
keimtõtende Wirkung ais Monoehloramin oder Gemische von Monoehloramin und 
Dichioramin. K. J. D e in e t c r (Münchcn-Weihenstephan). 

Jahnel, F., Ü b e r das Überleben von Syphilis-und Re- 
c u rrensspiroc h ã t e n sowie S o d o k u s p ir ill e n in flüs- 
sigem Stickstoff (Temperatur —196°) und die Ein- 
wirkung anderer Kâltegrade auf diese Mikroorga¬ 
nismen. (Klin. Wochenschr. Jahrg. 16. 1937. S. 1304—1305.) 

Die 3 genannten Mikroorganismen überstanden die Temperatur von 
—196° über 14 Tage (Abkühlung und Erwarmung erfolgten plõtzlich!). 

Kodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Emoto, Y., Entwicklung der Sporangien von Myxo- 
my^eten. V. Über Physarella oblonga und Hemi- 
t r i c h i a c 1 a v a t a. (Bot. Magaz. Vol. 48. 1934. p. 934—938.) 
[Japan. m. dtsch. Zusfassg.] 

In dieser kurzen, reich bebilderten Mitteilung schildert Verf. die Spo- 
rangicn-Entwicklung zweier Myxomyzeten, von denen Physarella mit 
ihren schõnen, langgestielten, glõckchenfõrmigen Sporangien besonders auf- 
fãllt. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Emoto, Y., Zwei neue Arten von Myxomyzeten. (Proc. 
Imp. Acad. Tokyo. Vol. 11. 1936. p. 444—446.) 

Für zwei neue vom Verf. gesammelte Myxomyzeten, Diachea miya- 
z a k i e n s i s und Diderma concavum werden lateinische Dia- 
gnosen gegeben. Die Merkmale, durch welche sie sich von anderen, nahe 
verwandten Formen unterscheiden, werden herausgestellt, und gute Photo- 
graphien geben einen Einblick in den Bau der Fruchtkôrper 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Emoto, Y., Die Myxomyzeten aus der Miyazaki-Prà- 
f e k t u r. (Journ. Japan. Bot. Vol. 12. 1936. p. 256—265, 343—353.) 
[Japan. m. dtsch. Zusfassg.] 
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Bei einer umfangreichen Sammlung mit Unterstützung der Schulen 
des Gebietes der Miyazaki-Prãfektur wurden dort an mehr ais 50 PIãtzen 
über 2000 Myxomyzetcn gefundcn. Darunter befanden sich li Familien, 
25 Gattungen, 92 Arten und 20 Varietãten, wovon 2 Arten und 1 Varietãt 
võllig ncu und 2 Arten in Japan zum crstenmal gefunden worden sind. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Emoto, Y., Alist of the literature on the Myxomycetes. 
III. (19 31 — 19 3 4). (Bot. Magaz. Vol. 49. 1935. p. 317-324.) 

Verf. hat die in der angegebenen Zeit erschienene Litcratur über Myxo- 
myzeten in der Art eines alphabetischen Autorenregisters zusammengestellt. 
Es enthãlt im ersten Abschnitt die systematischen und im zweiten die 
physiologischen und die anderen Arbeitcn und umfaBt insgesamt 114 Ver- 
õffcntlichungen. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Teodoro, N. G., An cnumeration of Philippine fungi. (Com- 
monwealth of the Philippines. Departm. of Agric. and Commerce. Ma¬ 
nila. Technic. Buli. 4. 1937.) 

Sãmtlichc auf den Philippinen bis 1935 gefundenen und beschriebcnen 
Pilze sind in cinem 585 Seiten umfassenden Bande nach dem System von 
Clements und Shear angeordnet; und zwar in der Weisc, daB dem 
Namcn des Pilzes derjenige des Autors sowie kurze Daten über die Publi- 
kation und ferner eine Bezeichnung des Substrates oder des Wirtsorganismus, 
des Fundortes, des Sammlers und des Herbars beigefügt sind. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Lockwood, Lewis B., Hydrogen ion concentration and as- 
cus formation. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 289—290.) 

Ernãhrungsphysiologischc Versuche mit Penicillium javani- 
cum, Aspergillus herbariorum var. m i n o r und C h a e - 
tomium globosum in Losungen mit verschiedenem pn-Wert zeigten, 
daB die Bildung von Perithezien mit Asei mit steigender H-Ionen-Konzen- 
tration zunimmt. Bei Penicillium enthielten bei Ph 5,0 nur 9% der Peri¬ 
thezien Asei, bei Ph 8,5 waren es dagegen 97,7%. Der Pilz erzeugte ein 
Pigment, das sich mit der Zunahme des pH-Wertcs von gelb nach rot ver- 
anderte. S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Cayley, D. M., Experimental spawn and mushroom cul- 
ture. I. (Ann. Appl. Biol. Vol. 24. 1937. p. 311—322.) 

Verschiedene Formen und llerkünfte der beiden wilden Cham- 
pignon-Arten Ps. campestris und Ps. arvensis sowie der kulti- 
vierten, die zweisporige Basidien im Gegensatz zu den viersporigen der wil¬ 
den Arten aufweist, wurden crnãhrungsphysiologisch untersucht, um die 
Ansprüche, die alie diese Formen an ihre Ernãhrung stellen, kennenzulernen. 
Die ersten Ergebnisse dieser Untersuchungen, die fortgeführt werden, sind 
die Feststellungen, daB sich die viersporigen und die zweisporigen Formen 
auch physiologisch sehr dcutlich unterschciden. Temperatur und Dauer 
der Kompostierung der Nahrsubstrate sind nicht für alie Formen in gleicher 
Weise anwendbar. Es wird ein Standardkompost angegeben, bestehend aus 
gehãckseltem Stroh und Heu, Haferschrot, Steyers Nãhrlõsung A und grobem 
Sand zum Abdecken. Dieser an drei aufeinanderfolgenden Tagen sterilisierte 
Nãhrboden ist für die Anzucht von Brut aller wilden und kultivierten Formen 
des Champignons geeignet. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 
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Nobles, M. K., Production of conidia by Corticium i n - 
crustans. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 557—566.) 

Corticium incrustans v. Hohn. et Litsch. (C. roseopal- 
1 e n s Burt.) entwickelt haploide und diploidc Konidien. An haploiden Ein- 
basidiensporen-Kulturen bilden sich 5 Tage nach Keimung der Basidiospore 
am Luftmyzel lãnglich-ovale, 7,1 x 2,3 /í grofie Konidien, und zwar sitzen 
an jeder Zelle ein bis mehrere klurnpenweise an kleinen Érhohungen. Aus 
solchen Konidien lassen sich haploide Myzclien ziehcn, die nicht von der 
Originalkultur aus Basidiosporen abweichen. Verf. lieB 28 Einbasidiosporen- 
Kulturen in allcn môglichcn Konibinationen aufeinanderwachsen und erhielt 
auf Grund der Anastomosenbildungen 2 Gruppen von Myzelien. Die Ver- 
treter der einen bildcten immer mit denen der anderen Anastomosen, wãhrend 
sie untereinander nicmals kopulierten. Diploide Kulturen wachsen krãftiger 
und bilden mehr Luftmyzel ais haploide, auBerdem wird bei jeder Querwand 
eine Schnalle angelegt. An jeder Zelle wird im Gegensatz zum haploiden 
Myzel nur eine diploide Konidie (10,8 X 3,1 fi) gebildet. 

Durch zytologische Untersuchungen wies Verf. nach, daB sich im ein- 
kernigen haploiden Myzel der Kern jeder Zelle hâufig teilt, wobei der Tochter- 
kern jeweils in eine Konidie einwandert. Im diploiden zweikernigen Myzel 
enthalten die Konidien ebenfalls zwei Kerne. Gelegentlich werden aucli solche 
mit einem, drei oder sogar vier Kernen gebildet. 

S c h u 11 z (Berlin-Dahlcm). 

Enzymologie und Bakteriophagie. 

Koser, St. A., and Vaughan, E. F., A s t u d y of d-arabinose fer- 
mentation. (Journ. Bact. Vol. 33. 1937. p. 587—602.) 

Der verzõgerte Abbau der d-Arabinose durch gewisse Stãmme der C o 1 i 
a e r o g e n e s - Gruppe, von Paratyphus und Dysenterie konntc durch keine 
Ànderung der Kulturbedingungen beschleunigt werden, es sei denn, daB 
die Kulturen wiederholt auf d-Arabinose-Bouillon übergeimpft wurden, wo- 
durch sie die Fãhigkeit erwarben, diesen Zuckcr sehr schnell zu zcrsetzen. 
Dadjirch wurde die ursprünglich bereits vorhandenc Fãhigkeit, die 1-Form 
zu vergãren, nicht beeintrãchtigt. Auf Agarplatten erscheinen bei Gegen- 
wart von d-Arabinose nach einiger Zeit in den primãren Kolonien Tochter- 
kolonien, die dicse Zuckerform intensiv zersetzen. Auch die Beobachtung, 
daB Abimpfungen von einer d-Arabinose-Kultur vor Beginn der Gãrung 
in ncue Nãhrlosung mit d-Arabinose hier sofortige Gãrung auslõsen, wãh- 
rend umgekehrt die erstere Nãhrlosung, filtriert und dann neu bcimpft mit 
einer Kultur, die mit der d-Form des Zuckers nicht in Berührung gewesen 
war, erst nach lãngerer Zeit Gãrung erkennen lâfit, deutet darauf hin, daB 
in der Zeit bis zum Beginn der Gãrung nicht das Substrat, sondem die Bak- 
terienkultur eine Verãnderung durehmacht. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Haehn, H., tilaubitz, M. und (JroB, W., Über dieVergãrbarkeit 
der Dextrine. (Wochenschr. f. Brauerei. Bd. 54. 1937. S. 335—339.) 

Die Frage der Vergãrbarkeit der Dextrine wurde mit einer besonderen 
Kleingãrmethode an der Amylohexaose, einem von Waldschmidt- 
L e i t z in kristallisiertcr Form gewonnenen Dextrin geprilft, welchcs das 
kleinste bekanntc isolierte Dcxtrinmolekül ist. Unter den verwendeten Hefe- 
rassen: obergãrige Brennereihefe Rasse M, untergãrigc Bierhefe Rasse U, 
Hefe Saaz, Frohberg, Sacch. Brasiliensis Lindner (Hefe Logos 
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van Laer), Schizosaccharomyces Pombe Lindner und S c h i - 
zosacch. octosporus Beijerinck waren die drei letzten früher ais 
starke Dextrinvergãrer bezeichnet worden. Es zeigte sich, daB keiner dieser 
Stanime imstande war, das Dextrin anzugreifen. Es ist anzunehmen, daB 
grõfiere Molcküle dieser Art sich erst recht der alkoholischen Spaltung widcr- 
setzen. Da die Hefe Saaz keinen so hohen Vergárungsgrad zu erzielen ver- 
mag wie die Hefe Frohbcrg, so mochte man in der Würze neben Maltose 
noch Zuckerarten vermuten, die in der Reihe zwischen Maltose und Hexaose 
liegen (Triaose, Tetraose, Pentaose). Es ist anzunehmen, daB die vergãr- 
baren Würzebestandteile, die man ais Maltodextrine bezeichnet, in dieser 
Gruppe zu suchen sind. Auch an Dextrine mit besonderer Konfiguration 
ist zu dcnken. 

Handelsdextrine sind durch echte Hefen unvergárbar. 

H e u B (Berlin). 

Wohlfeil, T., Über Fcrmenthemmung und -fõrderung 
bakterieller Fermente im infizierten Tierkürper. 
I. Verlauf der Diphtherie-Infektion unter derWir- 
kung von Schwerm etallen, Phosphatcn und Mag- 
nesium und deren Bcdeutung f ü r die Theorie der 
Aggressine. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 417 
—436.) 

Bakterienaggrcssine sind vom fermentchemischen Gesichtspunkt aus 
ais Aktivatoren der für die Vermehrung der Mikrobcn notwendigen bak- 
teriellen Fermente aufzufassen. Antiaggressine sind Hemmungsstoffe bzw. 
Hemmungsfaktoren der bakteriellen Fermente und somit auch solche der 
Vermehrung der Bakterien im Gewebe des infizierten Organismus. 

Eine Überschwemmung der Gewebe mit Phosphaten und Magnesium 
wirkte auf eingedrungene Diphtheriebakterien aggressinartig. Schwermetall- 
verbindungen entfalteten dagegen im Gewebe die Wirkungen von Anti- 
aggressincn. Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Rakioten, M. L. and T. L., Relationships between Staphylo- 
cocci and Bacilli belonging to the subtilis group 
as shown by bacteriophage absorption. (Journ. of 
Bact. Vol. 34. 1937. p. 285—300.) 

Staphylococcus - Bakteriophagen werden von lebenden wie ab- 
getõteten Kulturen der Bac. subtilis - Gruppe gebunden, wobei diese 
keinerlei Verânderung unterliegen. Nach dieser Sorption des Bakteriophagen 
kann er nicht wieder freigelegt werden, auch nicht durch Lysis der Bazillen. 
Die Phagen von Bact. coli, Bact. proteus, Streptococcus- 
Arten usw. werden dagegen von denselben Bac. subtilis - Stãmmen 
nicht gebunden. Die Beziehungen dieser Art zwischen Bac. subtilis 
und Staphylococcus miissen deshalb besonders eng sein, weil auch 
umgekehrt ein Phage der Bac. subtilis- Stâmme von den phagen- 
empfindlichen Staphylokokken sorbiert wurde. Diese Eigeúschaft der Phagen- 
sorption scheint an Antigen-Eigenschaften der Bakterien gekoppelt zu sein, 
so daB mit Hilfe dieser Phagen-Testmethode Antigenbeziehungen zwischen 
Bakterien aufgedeckt werden konnen, die sich verwandtschaftlich sehr fern 
stehen, und bei denen solche Beziehungen nicht von vomherein vermutet 
werden konnen. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

12 
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Mikrobiologie der Nahrungs- GennB- und Futtermittel. 

Oeser,Über ein neuesVerfahren zurFrischhaltung von 
Seefischen. (Chemiker-Zeitg. Bd. 61. 1937. S. 902.) 

Die ausgeweideten Fische werden in einem Bottich kurz mit einer im 
Verhâltnis 1 :100 verdünnten Lõsung von 30proz. Wasserstoffsuperoxyd 
behandelt, und zwar môglichst kurz nach dem Anlanden und unmittelbar 
vor dem Verpacken in die mit frischem Eis versehenen VersandgefâBe. Nach 
dem Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung ging die Keimzahl dadurch 
só zurück, daB die behandelten Fische sich 3—6 Tage lánger in tadellosem 
Zustand erhielten ais unbehandelte. Weder der Gehalt an Vitaminen noch 
an mineralischen Substanzen und EiweiB wird durch das Wasserstoffsuper¬ 
oxyd beeinfluBt. HeuB (Berlin). 

Littmann, M. L. und Stark, C. N., Citrate-ricinoleate agar for 
the detcction of Escherichia,Aerobacter and pro- 
teolytic gramnegative rods in milk. (Proc. N. Y. State 
Branch Soc. Am. Bact.) (Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 348—349.) 

Der neue Náhrboden setzt sich wie folgt zusammen: 0,5% Pepton, 0,1% 
Rizinoleat, 0,4% Natriumzitrat (+ôy 2 H a O), 0,2% Natriumnitrat, 1,5% 
Agar, hierzu Neutralrot und Bromthymolblau, jedes in der Verdünnung 
1 : 20 000. Durch die Zugabe von 1 ccm der Milchprobe bekommt der Zitrat- 
Rizinoleat-Agar letzten Endes einen Gehalt von 0,5% Laktose. Die Zu- 
fügung des Na-Rizinoleats hemmt das Wachstum jener Organismen, die in 
diesem Náhrboden beim Coli aerogenes - Nachweis sog. falsche posi¬ 
tive Resultate erzeugen kõnnen. Der Natronsalpeter verhindert die Gas- 
bildung und damit eine ZerreiBung des Agars, was eine zuverlássige Zàhlung 
der ausgewachsenen Bakterienkolonien verhindern würde. Durch die Aero- 
bacter- und proteolytischen Organismen wird bei Gegenwart von Natron¬ 
salpeter eine alkalische Reaktion erzeugt. Escherichia - Keime, die 
aus Laktose Gas bilden, aber das Zitrat nicht angreifen kõnnen, wachsen 
auf diesem Náhrboden wegen des Neutralrotgehaltes zu groBen roten Kolo- 
niep aus, wáhrend die zum Zitratabbau fàhigen Aerobacter - Keime 
eine alkalische Reaktion verursachen, die sich durch die Blau-Grünfârbung 
des Bromthymolblaues zu erkennen gibt. Die proteolytischen Or¬ 
ganismen geben sich durch das Yorhandensein einer durchsichtigen Zone 
um die Kolonien herum zu erkennen, wie dies auch beim gewõhnlichen Milch- 
agar der Fali ist. Diese Zonen kõnnen dadurch besser sichtbar gemacht 
werden, daB man die Platten mit einer sauren Lõsung von Sublimat oder 
einem âhnlichen EiweiB-Ausfállungsmittel übergieBt. Durch die Verarbeitung 
von Milchproben auf dem angegebenen Náhrboden lâfit sich somit eine Diffe- 
renzierung und getrennte Zãhlung der in Milch vorkommenden Escherichia- 
Aerobacter und proteolytischen gramnegativen Stábchen durchführen. 

K.% J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 
Leahy, H. W., A comparison' of brillant green lactose 
bile and formate ricinoleate media for the de- 
tection of*the Escherichia-Aerobacter-group in 
milk and ice cream. (Proc. N. Y. State Branch Soc. Am. Bact.) 
(Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 348.) 

Eine vergleicbende Untersuchung von Brillantgrüngalle-Bouillon und 
Formiat-Rizinoleat-Bouillon zum laboratoriumsmáBigen Nachweis der Esche- 
richia-Aerobacter-Gruppe in pasteurisierter Milch und Eiskrem ergab eiii 
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sehr günstiges Resultat insofern, ais durch die Standardmethoden das Vor- 
handensein der obengenannten Organismen bei dem einen Nãhrboden zu 
90% und bei dem anderen zu 88% bestãtigt werden konnte. Die quantitative 
Auswertung der Ergebnisse fand an Hand der Tabellen von Halvorson 
und Z i e g 1 e r statt. Beide Nãhrboden sind somit in gleicher Weise für 
den Nachweis der Escherichia-Aerobacter-Gruppe in Milch und Eiskrem zu 
gebrauchen. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Gunsalus, I. C., and Stark, C. N., A n evaluation of formate- 
ricinoleate broth for the detection of colon orga- 
nisms in raw and pasteurized milk. (Proc. Centr. N. Y. 
State Branch Soc. Am. Bact.) (Journ. of Bact. Vol. 34. 1937. p. 348.) 

Von 147 positiven Resultaten, die mit der Formiat-Rizinoleat-Bouillon 
erhalten wurden, konnten 144 durch Anwendung der Standardmethoden 
bezüglich des Coligehaltes bestãtigt werden. In den 3 nicht bestãtigten 
Proben fanden sich langsame Laktose-Vergãrer aus der Escherichia- und 
Salmonella-Vcrwandtschaft. In einer weiteren Versuchsreihe wurden folgende 
Nãhrboden bzw. Verfahren nebeneinander auf ihre Brauchbarkeit für den 
Colinachweis in pasteurisierter Milch geprüft: Formiat-Rizinoleat-Bouillon, 
Brillantgrüngalle-Bouillon, Anreicherung in Standardlaktose-Bouillon (24 
Std. Bebrütung) und anschlieBende Verimpfung in Formiat-Rizinoleat-Bouil¬ 
lon, Anreicherung in phosphatgepufferter Laktosebouillon (24 Std. Bebrütung) 
und anschlieBende Verimpfung in Formiat-Rizinoleat-Bouillon. Im groBen 
ganzen lieBen die verschiedenen Verfahren wenig Unterschiede erkennen. 
Nur die Brillantgrüngalle-Bouillon ergab etwas mehr positive Resultate, 
einige davon waren aber auf Gasbildung durch anaerobe Sporenbildner zurück- 
zuführen. Von 56 positiven Fãllen mit Rohmilch konnten an Hand der 
Standardmethoden 47 bestãtigt werden. 5 von den 9 unbestãtigten Proben 
enthielten langsame Laktose-Vergãrer der Gattung Aerobacter, wàhrend aus 
anderen 4 unbestãtigten Proben Proteusbakterien gezüchtet wurden, die aus 
dem Formiat Gas bildeten. K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 

Cox, G. A., A s i m p 1 e method for detecting,,Non-acid“ 
milk. (New Zeal. Journ. of Agr. 49, No. 4 [1934], Dairy Res. Inst. [N. Z.] 
Publ. No. 57.) 

Beim Auftreten von „nichtsaurer“ Milch ist sofort festzustellen, durch 
welchen der Lieferanten solche Milch angeliefert wird. Verf. hat eine Me- 
thode angegeben, die es dem Praktiker gestattet, mit einfachen Mitteln 
die betreffende Milch ausfindig-zu machen. Die Durchführung ist folgende: 
Von jeder verdãchtigen’ Milch werden 20 ccm in ein Reagenzglas gegeben. 
Ais Kontrolle dient eine Milch, die nachgewiesenermaBen zuverlãssig ist. 
Dann werden alie Rõhren im Wasserbad bei rund 63° C wãhrend 10—15 Min. 
pasteurisiert und anschlieBend im kalten Wasser auf 37° C abgekühlt. Hier- 
auf gibt man in die Rõhren je 3 Tropfen guten Sãureweckers und 1 ccm 
Methylenblaulõsung und bebrütet bei 37° C. In den Fãllen, wo eine sog. 
„nichtsaure“ Milch vorliegt, dauert die Entfãrbung in der Regei lãnger 
ais 6 Std. Normale Milch entfârbt unter diesen Bedingungen in ungefãhr 
2i/ z Std. Der Vorzug dieser Methode gegenüber der sog. „Vitalitãtsprobe“ 
besteht in der etwas grõBeren Empfindlichkeit und der einfacheren Aus- 
führung. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

12* 
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Curtis, L. B., and Hileman, J. L., Acomparison od media and 
incubation temperatures for making bactéria 
counts of spray-process dry skim milk. (FoodResearch. 
Vol. 2. 1937. p. 73-80.) 

Die zur Verfiigung stchenden 254 nach dem Sprühverfahren hergestell- 
ten Magermilchpulver stammten von 2 verschiedenen Fabriken (w&hrend der 
Periode eines Jahres). Die Fragestellung war, inwieweit sowohl mit dem 
neuen Trypton-Agar ais auch mit der niedrigeren Bebrütungszeit von 32° 
andere Koloniezahlen erhalten werden ais nach dem Standardverfahren 
(Fl. Extr.-Pepton-Agar bei 37° C). Ergebnisse: In allen Fãllen wurde mit 
jeder der angegebenen Variationen eine hõhere Kolonienzahl erhalten ais 
nach dem Standardverfahren. Die Steigerung der Kolonienzahl war durch- 
weg eher durch den Trypton-Agar ais solchen vcrursacht ais durch die An- 
wendung der niedrigeren Bebrütungstemperatur von 32°. Dieses Ergebnis 
steht im Gegensatz zu den Erfahrungen bei anderen Milcherzeugnissen, wo 
durch Erniedrigung der Bebrütungstemperatur eine hôhere Kolonienzahl 
erreicht wurde ais durch Verwendung des neuen Nâhrmediums. Abgesehen 
davon, daB durch die Art des Trocknungsverfahrens die vorhandene Flora 
mehr aus thermoresistenten Keimen besteht, deren Waehstum durch den 
Trypton-Agar befõrdert wird, dürfte die Ursache für dieses andere Verhalten 
wohl darin zu suchen sein, daB durch die an die Erhitzung angeschlossene 
Trocknung des Milchpulvers das Waehstum der überlebenden Organismen 
bei den tieferen Lagerungstemperaturen verhindert wird, wàhrend dies bei 
der Milch und den anderen Molkereiprodukten nicht der Fali ist. Diese nach- 
trâglich gewachsenen Organismen sind es nun, die durch die Anwendung 
einer niedrigeren Bebrütungstemperatur gefõrdert werden. Die prozentige 
Erhõhung der Kolonienzahlen unter dem EinfluB der neuen Methoden war 
übrigens am stãrksten bei denjenigen Proben, die von Hause aus einen ge- 
ringen Keimgehalt hatten. Mit Trypton-Agar wurden nicht blofi bei 37° C 
hôhere Kolonienzahlen erhalten, sondem auch bei 32° C, wodurch ein kombi- 
nierter EinfluB zwischen dem neuen Nãhrboden und der niedrigeren Tempe- 
ratur bewiesen ist. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Kaarde, J., Die Euterentzündungen der Kühe und deren 
Behandlung. (Referate des III. Veterinârkongresses der Baltischen 
Staaten. 1937. S. 40—56.) 

Die Euterkrankheiten machten in den Jahren 1930—1935 im Durchschnitt 
15,2% der insgesamt in Estland registrierten Rinderkrankheiten aus. Bei diesen 
Euterkrankheiten handelte es sich zwar nicht ausschlieftlich, aber in der überwiegenden 
Mehrzahl um Entzündungen. Die akuten Mastitiden wurden in der Hauptsache durch 
Keime aus der Coli-Aerogenes - Gruppe, weiter durch Streptokokken (ins- 
besondere Strept. agalactiae), Mikrokokken und Bact. pyogenes ver- 
ursacht. Bei der chronischen Mastitis spieit zahlenm&Big nur der Strept. aga* 
1 a c t i a e eine besondere Rolle, in hygienischer Beziehung auch Bang- und Tuberkel- 
bakterien. Die Verbreitung der ohronischen Streptokokken-Mastitis schwankt in den 
einzelnen Herden Estlands zwischen 11 und 62%, viele kleinere und ein Teil grõfierer 
sanierter Herden wurden vôllig frei von Mastitis befunden. Über die Verbreitung 
der Euterbrucellose liegt lediglich die Untersuchung einer Herde von 83 Kühen vor, 
von denen 23 (27,7%) eine latente Infektion aufwiesen. Die Eutertuberkulose scheint 
recht selten zu sein, nach den Schlachthausberichten kommt sie bei ungef&hr 0,5% 
aller tuberkulõsen Schlachtrinder vor. 

Ais Ursachen des Manifestwerdens der Infektionen werden angegeben: Konsti- 
tution, anatomischer Bau des Euters (eingestülpte Zitzenõffnungen und sohwache 
Zitzensphinkteren lassen die Erreger leichter eindringen), Schleimhautbesohãdigungen 
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im Zitzenkanal, àufiere Verletzungen im Bereich der Euterhaut, Zugiuft, W&rme- 
stauung im Organismus (bei schwüler Witterung), ungenügendes Ausmelken. 

Von den Symptomen der verschiedenen Mastitisformen sind die mehrfach beob- 
achteten L&hmungserscheinungen besonders bemerkenswert. Diese treten vor aliem 
bei besonders leistungsf&higen Kühen, etwa 2—5 Monate nach dem Kalben, auf. 
Die Lfthmung tritt ganz plôtzlich in der Nachhand auf; das Tier fàllt um und kann 
nicht mehr aufstehen. Aufierdem kommt es zu Blasen- und Rektumlãhmung. Die 
Euterverânderungen sind nur gering, das Sekret ist zunâchst dicklich, schloimig, 
spftter wâsserig, um schliefilich ganz zu versiegen. Der eigonartige Krankheitsverlauf 
wird auf Toxine zurückgeführt, die aus dem Euter resorbiert werden. Soweit spezi- 
fisohe Erreger feststellbar waren, handelte es sich meist um B a c t. c o 1 i, vereinzelt 
um Streptokokken und Mikrokokken. 

Behandlungsmethoden: Bei den vhronischen Mastitiden kommt hauptsâchlich 
die Infusionstherapie (Entozon, Trypaflavin usw.) zur Anwendung. Zur Vermeidung 
von Milchverlusten und stàrkerer Reaktion empfiehlt sich Behandlung aro Endo der 
Laktationsperiode. Die Heilwirkung wird mit 75—85% angegeben. 

Die Vaccinebehandlung hat sich bewfthrt, wonn die Erreger im Eutergewebe 
sitzen, also vor aliem bei Pyogenesbazillose (auch prophylaktisch) und Colibazillose. 
Zur Bindung der in den Kreislauf gelangton Toxino bei septischem Charakter der 
Mastitis ist Serumbehandlung angezeigt. 

Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 
Whitehead, H. R., Further observations on s 1 o w devei- 
opment of acidity in cheese manufacture. (New Zeal. 
Journ. of Agr. Dez. 1933, Dairy Res. Inst. [N. Z.] Publ. No. 44.) 

Es gelang gelegentlich des Auftretens von sog. „nichtsaurer“ Milch 
einen Organismus zu isolieren, der einem früheren ãhnlich war, aber nach 
Herkunft und Verhalten von diesem untcrschieden war (s. vorstehendes Ref.). 
Es wurde zwar die typische „Nichtsãure“-Reaktion gefunden, aber nur dann 
wenn die mit ihm beimpfte Milch anschliefiend pasteurisiert wurde. Der 
Streptokokkus sãuerte zwar Milch normal, bildete aber eine Substanz, die 
bei nachtrãglicher Erhitzung der Milch verhinderte, dafi ein in sie ein- 
geimpfter normaler Sâurewecker Sãure bildcn konnte. Die Wirksamkeit 
dieses Hemmungsstoffes scheint an die Erhitzung gebundcn zu sein. Infolge- 
dessen wird das Vorhandensein dieses Streptokokkus bei der Verarbeitung 
von Rohmilch zu Cheddarkãse keine besonderen Schwierigkeiten mit sich 
bringen, wohl aber bei der Verarbeitung pasteurisierter Milch. Eine weitere 
Untersuchung zeigte, dafi diese Hemmungssubstanz nur auf Milchsãure- 
bakterien wirkt, nicht aber auf Colibakterien und Subtilisbazillen. 

K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 
Whitehead, H. R., and Cox, G. A., Selection of starter cul- 
tures for cheese-manufacture. (New Zeal. Journ. of Agr. 
50, Febr. 1935, Dairy Res. Inst. [N. Z.] Publ. No. 60.) 

Bei der Prüfung von zahlreichen aus Handelssãureweckern isolierten 
Milchsãurestreptokokken ergab sich manchmal ein bemerkenswerter Unter- 
schied zwischen der sãurebildenden Kraft und dem Reduktionsvermõgen 
der Stãmme: sie sâuerten wohl stark bei 20—30° C, waren aber sehr wenig 
aktiv in der Methylenblaureduktion bei 37° C. Eine mikroskopische Unter¬ 
suchung der Kulturen erwies, dafi diese Streptokokken bei 37° C ein aus- 
gesprochen anormales Aussehen besafien (sog. Involutionsformen). An- 
scheinend befanden sie sich bei dieser Temperatur schon sehr nahe am tõd- 
lichen Temperaturpunkt, so dafi nur sehr wenige am Leben blieben. Es ist 
8elbstverst&ndlich, dafi solche Stãmme unter den Bedingungen der Cheddar- 
kãserei nicht gedeihen kõnnen; denn die Temperatur von 37—39° C wird 
hierbei wãhrend ungefãhr iy 2 —2 Std! festgehalten. Besteht der Sâurewecker 
in der Hauptsache aus solchen temperaturempfindlichen Stãmmen, mufi 
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die notwendige Sftuerung ausbleiben. Weitere Untersuchungen ergaben, daB 
Stãmme, die bei 20—30° C krãftig sãuerten und sich in der Reduktionsprobe 
bei 37° C normal verhielten, auch im Kâsekessel den an sie gestellten An- 
forderungen entsprachen. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Tesdal, M., Über Salmonella-Infektionen in Norwegen. 
(Ztschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. 120. 1937. S. 21—30.) 

Nãhere Beschreibung von 980 Salmonella-Stãmmen, von denen 26 aus 
„Pultost“, einer Art Weichkàse, isoliert wurden. Es handelte sich dabei 
einmal um S. p a r a t y p h i B, im übrigen umS. hvittingfoss (einem 
neu gefundenen serologischen Typ). 

Éodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 
Widmer-Siebenmann, A., Erf ahr ungen mit der enzymatischen 
Klãrung von Obstsaftin der schweizerischen groB- 
und kleingewerblichen SüBmosterei. (Schwciz. Ztschr. 
f. Obst- u. Weinbau. Bd. 46. 1937. Nr. 22 u. 23.) 

In der Schweizer. Versuchsanstalt für Obst- und Weinbau in Wádenswil 
werden seit Jahren Versuche durchgeführt, um den ObstsiiBmost durch Zu- 
satz von Klàrmitteln zum raschen Absetzen der trüben* Bestandteile zu 
bringen, damit er dann leicht filtriert werden kann. Das „Filtragol“ der 
J. G. Farbenindustrie erfüllte die daran geknüpften Erwartungen auch in 
der groBen Praxis, weil durch dieses Mittel die Pektinstoffe ausgefãllt und 
dadurch die Absetzgeschwindigkeit beschlcunigt wird. Es wurden aber auch 
Fãlle bekannt, in welchen das Mittel nicht genügend wirkte, offenbar weil 
auBer Pektinstoffen noch andere Schleimstoffe unbekannter Natur filtrier- 
hemmend wirken. Ein von der J. G. Farbenindustrie hergestelltes anderes 
Prãparat, „Filtral“ genannt, klãrte bei Anwendung von 1,5—2 g je Hekto- 
liter Apfelsaft diesen bedeutend rascher. Eine Anzahl praktischer GroB- 
versuche, im Herbst 1936 durchgeführt, lieB in allen Fàllen die günstige 
schleimabsondernde Wirkung des Mittels erkennen, so daB „Filtral“ ais ein 
bedeutender Fortschritt in der enzymatischen Klãrung von Obstsaft be- 
zeichnet werden muB. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Nielsen, N., U n t e r s u c h u n g e n über die S enkungsgeschwin- 
digkeit der Hefe. (Wochenschr. f. Brauerei. Bd. 54. 1937. S. 357 
—360, 368-372.) 

Die vom Yerf. angewendete Methode beruht darauf, daB man Hefe in 
dest. Wasser aufschlãmmt und die Hefemenge wiegt, die in der Zeiteinheit 
in das unterste Viertel einer Hefeaufschlãmmung sinkt. Für die Senkungs- 
geschwindigkeit ist die Zusammensetzung des Náhrmediums von Bedeutung. 
Bei Züchtung in wuchsstoffarmem Médium ist die Senkungsgeschwindigkeit 
groB, mit Zusatz steigender Mengen von Wuchsstoff wird sie kleiner. Ent- 
hãlt die Nãhrlõsung Aminosãuren oder Pepton ais Stickstoffquelle, so ist 
die Senkungsgeschwindigkeit sehr groB, besonders wenn man nur geringe 
Mengen von Wuchsstoff zusetzt. Mit Ammonsulfat ais N-Quelle wird die 
Senkungsgeschwindigkeit bedeutend geringer. Züchtet man Hefe in Bier- 
würze, so ist die Senkungsgeschwindigkeit infolge der grofien, darin ent- 
haltenen Wuchsstoffmenge sehr klein. Auch Prefihefe hat eine sehr geringe 
Senkungsgeschwindigkeit. Junge Hefe hat eine etwas grõfiere Senkungs¬ 
geschwindigkeit ais alte Hefe. Auch von der H-Ionenkonzentration, bei der 
die Hefe gezüchtet wurde, scheint die Senkungsgeschwindigkeit beeinfluBt 
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zu werden, wàhrend bei der Bestiramung der Senkungsgeschwindigkeit selbst 
jene ohne groBe Bedeutung ist. Hefe, die in der gleichen Nãhrlõsung, aber 
bei verschiedener Temperatur gezüchtet wurde, hat eine verschiedene Sen¬ 
kungsgeschwindigkeit: mit steigender Züchtungstemperatur sinkt die Sen¬ 
kungsgeschwindigkeit. Verschiedene Mikroorganismen zeigen verschiedene 
Senkungsgeschwindigkeiten. Die grõBte Senkungsgeschwindigkeit fand man 
bei Nadsonia fulvescens, sie war etwa 200mal so groB wie bei 
Saccharomyccs cerevisiae. HeuB (Berlin). 

Fink, H., Biologischc Rohstoffsynthesen. (Chemiker-Zeitg. 
Bd. 61. 1937. S. 901.) 

Biologische Stoffsynthescn durch Hefepilze stellen gekoppelte Reaktionen 
dar zwischcn einem Energie liefernden AbbauprozeB, z. B. der Vergàrung 
und Veratmung von Zucker einerseits und der Energie verbrauchenden bio- 
logischen Synthese andererseits, die bei der Vermehrung zum Aufbau neuer 
Zellsubstanz aus den zugesetzten Bausteinen führt. Die bei der Gãrung frei- 
werdende Energie reicht zu starker Vermehrung nicht aus. Erst wenn durch 
Veratmung der Kohlenhydrate, z. B. bei starker Lüítung, reichliche Energie 
vcrfügbar wird, kommt es bei geeigneten Heferassen zu groBer Vermehrung, 
d. h. zu stark erhõhter biologischer Synthese eiweiBreicher Zellsubstanz. Im 
günstigsten Fali entstehen bei hochster Hefenernte nur noch Spuren von 
Alkohol. Von groBer Bedeutung ist die Futterhefegewinnung aus Holzzucker 
und Sulfit-Ablauge mit nur anorganischen Zusatzen und die Mõglichkeit der 
Umstellung landwirtschaftlicher Brennereien von Alkohol- auf EiweiBproduk- 
tion. Die Herstellung eiweiBreicher Hefe ist auch aus einfachen Kohlenstoff- 
quellen, wie Azetaldehyd, Alkohol, Essigsãure, usw. und Nãhrsalzen mõglich. 

HeuB (Berlin). 

Ludwig, C. A., and Allison, F. E., Experiments concerning Dif- 
fusion of Nitrogenous Compounds from Healthy 
Legume Nodules or Roots. (Bot. Gaz. Vol. 98. 1937. p. 680 
—695.) 

Es ist zwar oftmals behauptet worden, daB die Leguminosen N an den 
Boden abgeben, oft in solcher Menge und Form, daB Nichtleguminosen ihren 
Bedarf an ihm decken kõnnten, jedoch erscheinen Verff. die mitgeteilten 
experimentellen Daten nicht beweiskrãftig genug. Um diese Frage erneut 
zu prüfen, zogen sie eine Reihe von Leguminosen in gewõhnlichen Sand- 
kulturen, die Aufnahmefãhigkeit der evtl. abgegebenen N-Verbindungen 
sollte an verschiedenen Gramineen ermittelt werden. Alie Analysen ergaben, 
daB von den Knõllchen oder den Wurzeln der Leguminosen keine N-Ver- 
bindungen in den Sand abgeschieden worden waren, die in Gemeinschaft 
mit aufgezogenen Gramineen führten noch weniger N ais die Gramineen- 
kontrollen, die Pflanzen waren auch dementsprechend sehr kümmerlich im 
Wuchs. Im Gegensatz zu den Befunden von Virtanen konnten im Sand 
keine wasserlõslichen N-Verbindungen entdeckt werden. Mõglicherweise 
müssen die Einflüsse von Arteigentümlichkeiten, Zusammensetzung des Lich- 
tes, seiner Intensitãt und Dauer der Bestrahlung, Temperatur von Sand und 
Luft, H-Ionenkonzentration des Nãhrbodens, Feuchtigkeitsgehalt der Luft, 
Verhâltnis von Leguminosen zu Grãsern auf die Exkretion der N-Verbin¬ 
dungen durch die Knõllchen bzw. Bakterien systematisch untersucht werden, 
um eine Klfirung der abweichenden Ergebnisse herbeizuführen. 

Skallau (Berlin). 



184 


Mikrobiologie des Dttngera, Bodens, Wassers and Abwessers. 


Mikrobiologie des Dflngers, Bodens, Wassers und Abwassers. 

Wilson, J. K., The production of macroscopic colonies 
on plaques of soil. (Journ. Americ. Soc. of Agronomy. Vol. 29 . 
1937 . p. 286 — 292 .) 

An Hand eines umfangreichen Versuchsmaterials mit 366 untersuchten 
Bodenproben wird die Mõglichkeit diskutiert, mit Hilfe der Bodenplatten- 
methode nach Winogradsky auf die Düngerbedürftigkeit eines Bodens 
Riickschlüsse zu ziehen. Von den geprüften Düngesalzen, die, den Bõden 
zugefügt, die Koloniebildung auf den Erdplatten begünstigten, wirkten 
einige besser, anderc schlechter, am besten jedoch Magnesium-Ammonium- 
phosphat. In einigen Fãllen konnte aber auch beobachtet werden, daB Zu- 
sãtze bestinimter Salze die Koloniebildung nicht nur nicht fõrderten, son¬ 
dem hemmten. Es bedarf weiterer Untersuchungen, um alleFaktoren kennen- 
zulernen, die eine Fõrderung der Bildung makroskopischcr Kolonien auf 
den Erdplatten bewirken, ehe die Methode allgemein zur Ermittlung des 
Düngerbedürfnisses empfohlen werden kann. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

De Rossi, C., C y c 1 e de 1’azote dans le sol: Actions micro- 
biennes et actions physico-chimiques. (Vortrag. 
6. Intern. Botan. KongreB. Amsterdam 1935.) 

In diesem Vortrag gibt Verf. einen Überblick über die bisherigen Kennt- 
nisse und Anschauungen hinsichtlich des Stickstoffkreislaufs im Boden und 
stellt Betrachtungen darüber an, wieweit die Vorstellung, da6 die Phasen 
der Nitrifikation und der Stickstoffbindung ausschlieBlich mikrobiologisch 
bedingt seien, richtig ist. Auf Grund der nachgewiesenen Fehlerhaftigkeit 
der Analysenmethodik und auf Grund von Mikrobcnzáhlungen und theo- 
retischen Erwágungen stellt sich Verf. auf den Standpunkt, dali die mikro- 
biologische Nitrifikation und die Stickstoffbindung durch frei im Boden 
lebende Mikroorganismen — ganz abgesehen von der Tâtigkeit der Knõllchcn- 
bakterien! — nicht allein für diese Umsetzungen verantwortlich gemacht 
werden kõnntcn, daB vielmehr physiko-chemische Vorgangc im Boden hieran 
cbenfalls, z. T. sogar starker bcteiligt sein müBten. 

z B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Winogradsky, H., Contribution àTétude de la microflore 
nitrificatrice des boues activées de Paris. (Ann. de 
Tlnst. Pasteur. T. 58. 1937. p. 326—340.) 

Nachdem Verf.n schon 1935 über die mikrobiellc Ursache der Nitrifi¬ 
kation im aktivicrtcn Schlamm berichtet hat, beschreibt sie in der vor- 
liegenden Mitteilung die an diesem Vorgang beteiligten Arten. 

Um sie voneinander zu trennen, wurde folgender Weg eingeschlagen: Auf die 
Kieselplatte wurde die Náhrsalzlòsung gegossen, die neben den allgemein verwendeten 
Salzen auch noeh Mangansulfat, Spuren von Salzen des Zinks, Molybdáns, Titans 
und Aluminiums sowie eine ziemlich groCe Monge Eisenoxalat und etwas Humat ent- 
hielt. Das überflüssige Wasser wurde dann wieder abgedampft. In derselben Weise 
gelangte eine Aufschlàmmung von Kalziumkarbonat oder Magnesiumkarbonat in 
Wasser und schlieíálich zwecks Impfung eihe Mischung von entsprechend verdünntem 
Schlamm mit Karbonat in Wasser auf die Platte, das bei 25—30° C wieder abgedampft 
wurde. 

Die Kolonien der Nitritbildner gaben sich dem blofien Auge nach rund 10 Tagen 
durch Auflôsung des Karbonats zu erkennen, wâhrend sich die Nitratbildner langsamer 
entwickelten. Die Kolonien wurden dann noch einmal übergeimpft, ehe sie zur Unter- 
suchung gelangten. Wenn es auf diese Weise auch nicht gelungen ist, absolute Rein- 
kulturen zu erhalten, so sind sie doch stark angereichert. Die Reinzucht ist ja be- 
kanntlich sehr langwierig, zumal wenn es sich, wie im vorliegenden Fali, um aus- 
gesprochen zooglõenartig wachsende Formen handelt. Sie ist überdios für eine Unter- 
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suehung und Beschreibung der Arten nicht unbedingt erforderlich. Viel wichtiger 
für die Untersuchung war die Auffindung einer geeigneten Fárbemethodik, die in der 
Anwendung von RomelU „Fast Acid Blue R“ mit Phenolzusatz und Vesuvin aus- 
gezeichnet gelang. Die Bakterien erscheinen dann tief indigoblau im intensiv gelb- 
gefârbten Schleim. 

So konnten 7 verschiedene Nitritbildner in Form stark angereicherter 
Kulturen aus dem aktivierten Schlamm gezüchtet werden, von denen 2 
im Verlauf der Untersuchungen wieder verlorengingen. Unter den rest- 
lichen 5 befanden sich eine Nitroso monas und eine Nitroso- 
c y s t i s , àhnlich denen, wie sie in Erde gefunden worden sind, und 3 Ver- 
treter der neu aufgestellten Gattung Nitrosogloea,diealsN. meris- 
moides, N. schizobacteroides und N. membranacea be- 
zeichnet wurden. Die beiden aus dem Schlamm gezüchteten Nitratbildner 
sind ebenfalls bisher niemals beschrieben und auch in einer neuen Gattung 
zusammengefaBt worden. Sie wurden Nitrocystis sarcinoides 
und N. micropunctata genannt. 

Alie Arten sind genau beschrieben und in Mikrophotographien abge- 
bildet. Sie wurden nicht nur auf Kieselgelplatten kultiviert, sondem auch 
in künstlich durchlüfteter Nãhrlosung, um ihre physiologischen Eigenschaften 
unter mõglichst natürlichen Bedingungen zu untersuchen. Ais vorláufige 
Ergebnisse sind die Beobachtungen zu erwãhnen, d a Li die Oxydation nach 
jeder neu hinzugefügten Ammonsalzgabc schneller verlief ais vorher und zu 
Beginn des Versuchs, daB zuerst nur eine Nitritbildung, von der zweiten 
Ammonsalzgabe an auch zugleich eine Nitratbildung erfolgte, und daB die 
Nitrifikation durch Eisen und liumate sehr begünstigt wurde. Verf.n ver- 
mutet, daB die auffãllige Tatsache, daB die Nitrifikanten des aktivierten 
Schlammes in mehr oder weniger kompakten Zooglòen leben, vielleicht dar- 
auf beruht, daB der Schleim die gelõsten organischen Moleküle, die ja für 
die nitrifizierenden Bakterien giftig sind, von diesen fernhãlt. Es ist jedoeh 
nicht moglich, Erdformen, Avie Nitrobacter und Nitroso monas, 
durch Angleichung der Lebensbedingungen an diejenigen des aktivierten 
Schlammes in solche extremen Zoogloenformen umzuwandeln. 

B o r 1 e I s (Berlin-Dahlem). 

Koschucharoff, P., Ein neues biologischesVerfahren zur 

Bestimmung des Bact. coli-Titers im Trinkwasser. 

(Zcntralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 139. 1937. S. 364—370.) 

Die neue Methode hat gegenüber den bisher üblichen Verfahrcn den 
Vorteil, daB die Wasserkultur an Ort und Stelle angelegt werden kann. Der 
EinfluB des Versandes auf die Wasserbeschaffenheit kommt dadurch in 
Wegfall. Das Verfahren beruht auf der Verwendung von Ampullen, die 
30—50 cem Inhalt aufweisen, mit 20—30 cem Milchzuckerbouillon oder 
cinem anderen Nãhrmcdium gefüllt sind und 1—3 Kapillarrôhrchen (2—4 cm 
lang, an einem Ende zugeschmolzen zum Auffangen entstehenden Gases) 
cnthalten. Die Offnung der Ampulle ist mit einer passenden Gummikappe 
verschlossen. Das Wasser wird mittels ausgekochter Spritze zugegeben. 
Zu diesem Zweck wird die Oberfláche der Gummikappe mit Alkohol oder 
einem anderen Desinfektionsmittel abgewischt, die Nadei durch die Gummi¬ 
kappe gestochen und eine bestimmte Menge Wasser eingespritzt. Das Loch 
in der Kappe verschlieBt sich sofort durch die Elastizitãt des Gummis. Bei 
Zugabe von über 10 ccm Wasser empfiehlt es sich, zum Ausgleich des Druckes 
erst die Spritze von der Nadei zu lõsen und dann die Nadei auszuziehen. 

ltodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
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Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz im allgemeinen. 

Zweigelt, F., Das Peronosporajahr 1936 und die fran- 
zõsischen Direkttrâger. (Das Weinland. Bd. 8. 1936. Nr. 11.) 

Das Peronosporajahr 1936 gab dem Verf. willkommenen AnlaB, die 
Widerstandsfâhigkeit zahlreicher franzõsischer Direkttrâger, die in Kloster- 
neuburg bei Wien angepflanzt werden, auf Peronospora zu untersuchen. 
Selbst Sorten, die bisher ais verhâltnismãBig fest angesehen wurden, zeigten 
1936 starken Peronosporabefall. Deshalb zwingt ein Peronosporajahr auch 
bei den Direkttrãgern franzõsischer Herkunft fast ausnahmslos zur wieder- 
holten Abwehr. Die Lõsung der Direkttrâgerfrage kann darum aus der Masse 
schon vorhandener franzõsischer Züchtungen kaum erwartet werden. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Kiithc, K., Das Auftreten des Apfelwicklers (Carpo- 
capsa pomonellaL.)in Deutschland 193 6. (Gartenbau- 
wissenschaft. Bd. 11. 1937. S. 289.) 

Die Beobachtungen über das Auftreten des Apfelwicklers wurden im 
Jahre 1936 durchgeführt und in Vergleich gesetzt zu den Ergebnissen der 
Jahre 1934 und 1935. Die Schlüpfzeit der Falter der ersten Generation 
hângt aller Wahrscheinlichkeit nach in der Hauptsache von der Maitempe- 
ratur ab. Die Hauptschlüpfzeit der Falter ist um so kiirzer, je wàrmer es 
Ende Mai bis Anfang Juni ist und umgekehrt. Der Beginn schwankt nach 
den 3jãhrigen Beobachtungen zwischen dem 13. Mai und dem 2. Juni. Im 
ersten Drittcl der Schlüpfzeit überwiegen die mánnlichen, im letzten Drittel 
die weiblichen Tiere. Versuche, die Falter mit Kõdermitteln abzutõten, 
sind negativ verlaufen. Bei seinen Untersuchungen konnte Verf. eine zweite 
Generation des Apfelwicklers nachweisen, deren Verbreitung fast alie tlefer- 
liegenden Teile Deutschlands umfaBt, so die Ostseeküste von Stettin nach 
Westen bis in die Hamburger Gegend, das Rheinland, Mittel- und auch 
Süddeutschland. R õ d e r (Berlin-Dahlem). 

Rippel, K., Über Begriff undWesen der Bodenmüdig- 
k e i t. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. S. 507—512.) 

/ Es wird betont, daB Voraussetzung für eine zufriedenstellende Beant- 
wortung nach Wesen und Ursache der Bodenmüdigkeit eine klare Termino- 
logie ist. Die primãre Ursache ist stets und unmittelbar bei der Pflanze 
selbst zu suchen, so daB alie parasitâren Erkrankungen von vornherein aus- 
scheiden. Bodenmüdigkeit wird ais eine pflanzcnspezifische Verschiebung 
des biologischen Gleichgewichts ais Folge arteigener Wurzelausscheidungen 
definiert, vorausgesetzt, daB letztere für die Verãnderung des biologischen 
Bodenbildes verantwortlich zu machen sind. Einen ersten Beweis für die 
Richtigkeit dieser Auffassung sieht Verf. in einem Versuch, bei dem er in 
synthetischer Nãhrlõsung, der ein wásseriger Auszug von P i s u m s a - 
t i v u m zugesetzt war, kein Wachstum von Saccharomyces cere- 
visiae beobachtete. Dieses trat aber ein, wenn der Auszug vor seiner 
Verwendung mit Kohle geschüttelt oder in Natronlauge kurz aufgekocht 
wurde. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Green, E. L., and Goldsworthy, M. C., The copper content of r e - 
sidues from sprays containing adjuvants. (Phytop. 
Vol. 27. 1937. p. 957—970.) 

Verff. berichten über Versuche mit Spritzmitteln, die ais wirksame Sub- 
stanz Kupferphosphat enthielten. Dem Kupferphosphat waren Kalkhydrat 
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und Bentonit zugesetzt. In weiteren Versuchsreihen waren Haftmittel zu- 
gesetzt, und zwar in je einer eine organische synthetische Verbindung, ein 
Handelsprâparat, Fischõlseife und Baumwollsaatôl. Schãden durch die Zu- 
s&tze wurden bei der mit Baumwollsaatôl versetzteu Brühe beobachtet. Bei 
der chemischen Untersuchung der bcspritzten Birnblãtter in verschiedenen 
Abstânden ergab sich, daB die Stârke des Belages durch die Zusátze 1935 
nicht beeinfluBt wurde. 1936 war der Belag bei den Brühen mit besonderen 
Haftmitteln stãrker ais bei denen ohne Zusatz, und zwar war der Belag am 
stârksten durch Fischõlseife erhôht. Die biologischen Versuche zur Bekãmp- 
fung der Entomosporium-Blattfleckenkrankheit ergaben keine Unterschiede. 

Winkclmann (Münster i. W.). 

Sch&digungen der Pflanzen durch physikalische, chemische und 
physiologische Einflüsse. 

Tammes, P. M. L, Dc Bestrijding van de Bladvlekken- 
ziekte bij jonge Klappcrs. [Die Bekámpfung der 
Blattfleckenkrankheit bei jungen Kokospalmen.] 
(Landbouw [Buitenzorg-Java]. Bd. 13. 1937. Nr. 2. S. 69—73.) 

Die Blattfleckenkrankheit ist eine der am meisten vorkommenden Krank- 
heiten bei Kokospalmen; bei ãlteren Palmen ist der Schadcn nur gering, 
die jungen Pflanzen jedoch kõnnen wáhrend der ersten 2 Jahre stark ge- 
schádigt werden. Die Krankhcit ãuBcrt sich durch eine starke Ausbreitung 
der fast stets anwesenden Blattflecken, wodurch die Blàtter schlieBlich ab- 
sterben. Ais Ursache wurden anfãnglich Vertreter der Gattung Pestalozzia 
angenommen; spãterc Untersuchungen konnten die parasitãre Natur dieser 
Pestalozzia-Arten jedoch nicht ohne weiteres bestãtigen. In neuerer Zeit 
neigt man zu der Auffassung, daB ãuBere Umstãnde bei dem Auftreten der 
Krankheit eine groBe Rolle spielen kõnnen. 

Die Bekámpfung der Krankheit war Gegenstand einer Untersuchung 
von seiten des Verf.s. Versuche ergaben, daB vor allen Dingen gute Resul- 
tate erzielt werden durch leichte Beschattung der Keimbeete und der An- 
pflanzungen wãhrend der ersten 2 Jahre. Zu diesem Zwecke wird S c s - 
bania grandiflora empfohlen. Von da ab muB der Schatten all- 
mãhlich abnehmen, um der Sonne Platz zu machen. Zuviel Schatten ist 
zu vermeiden, da sonst die Pflanzen zu klein bleiben. Wenn nõtig, soll die 
Bekámpfung sich auch gcgen die Insekten richten. 

van Beyma thoe Kingma (Baarn). 
Broek, M. van der, De Gomziektc derAmygdaleêen in ver- 
geíijking met den Boomkanker. [Der GummifluB 
derAmygdaleen imVergleich mit dem Baumkrebs.] 
(T. o. Pl. Heft 10. 1937. S. 238—248.) 

Zu den Krankheiten, welche die Steinobstbãume am meisten befallen, 
gehõrt der GummifluB. Bei dieser Krankheit brechen aus den Zweigen und 
dem Stamme hellgelbe bis braune Tropfen hervor, welche trocken hart und 
naB weich und dickflüssig sind. In leichtem Grade wird der GummifluB 
ais eine harmlose Erscheinung betrachtet, tritt er in stãrkerem MaBe auf, 
só kann er den Bãumen gefâhrlich werden. Die Blãtter zeigen dann eine 
blaBgrüne Verf&rbung, welche bald in gelb oder braun übergeht, worauf 
das Absterben der Zweige erfolgt. Nach Verf. ist die Ursache des Gummi- 
flusses eine abnormale Anhãufung von N&hrsalzen im Stamme oder in den 
Zweigen, so daB nur ein kleiner Teil derselben verbraucht werden kann. 
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Eine dergleiche Anhàufung kann z. B. entstehen durch einseitige Stickstoff- 
ernãhrung. Die nicht verarbeiteten Nãhrsalze aktivieren wahrscheinlich be- 
stimmte Enzyme, welche die Verflüssigung der Zellbestandteile bewirken. 
Bekanntlich wird das Auftreten von Krebs ebenfalls gefõrdert durch über- 
mãBige N-Ernãhrung. Im allgemeinen kann man sagen, je leichter der Boden, 
destoweniger Gefahr für das Auftreten von Krebs und GummifluB. Es ist 
also Sache des Obstpflanzers, das Gleichgewicht zwischen Krone und Wurzel- 
system nicht zu zerstõren. Die meisten veredelten Kirschen werden gezogen 
auf Wildlinge; letztere besitzen eine ãuBerst krâftige vegetative Entwicklung. 
Werden hierauf Varietãten aufgesetzt, welche viel Frucht produzieren, so 
wird das Gleichgewicht leicht gestõrt, weil das Wurzelsystem viel zu krãftig 
für die Krone ist und GummifluB kann auftreten. Aus diesem Grunde ist 
das Beschneiden der Steinobstgcwãchse auch nicht zu empfehlen, die Ent- 
fernung von Zweigen zerstõrt hier wiederum das Gleichgewicht. 

Die Verhütung des Gummiflusses bei Steinobstbãumen besteht demnach 
darin, die Wachstumsbedingungen derartig zu regulieren, daB die von den 
Wurzeln aufgenommenen organischen Salze mit den Assimilaten im Gleich¬ 
gewicht sind. van Bcyma thoe Kingma (Baarn). 

Sprengcl, F., Über die Kropfkrankheit an Eichè, Kiefer 
und F i c h t e. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. S. 583—635.) 

Vcrf. berichtet in erster Linie über die Kropfkrankheit der Eiche, wohin- 
gegen die der Kiefer und namentlich die der Fichte stark in den Hintergrund 
tritt. Das anatomische Krankheitsbild ist cingehend untersucht worden. 
Übercinstimmcnd konnte festgestellt werden, daB die Derivate einer an- 
fãnglich erkrankten Kambiumzelle oder einiger weniger sich zu einem Kom- 
plex kranker Kambiumzellen vermehren und einen Kropf erzeugen, wãhrend 
das benachbarte gesunde Kambium nicht betroffen wird. Das kranke Kam- 
bium bleibt lange lebensfàhig, namentlich bei der Fichte und bei der Kiefer. 
Es hat die Tendenz, sich zu strecken, was eine starke Stauchung der Zellzüge 
zur Folge hat. Keincsfalls handelt es sich bei den Kropfen um Wucherungen 
parenchymatischen Gcwebes, noch besteht ein Zusammenhang mit Knospen- 
anlagen. /Die eigentliche Ursache der Knollenbildung konnte nicht festgestellt 
werden. Aus Erhebungen über die Verteilung der Knollen am Stamm und 
über die Verbreitung kranker Báume in stark betroffenen Bestãnden wird 
geschlossen, daB die Veranlagung der kranken Individuen eine so bedeutende 
Rolle spielt, daB man von einer Erblichkeit der Krankheit sprechen kann. 
Andercrseits wird der Abhãngigkeit von der Umwelt eine groBe Bedeutung 
beigemessen. Kranke Pflanzen sind schon in jungen Bestãnden unbedingt 
zu entfernen. B r a u n (Berlin-Dahlcm). 

Schãdigungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und filtrierbare Vira. 

Ffaltzer, A., De Bestrijding van Topsterfte. [Die Be- 
kâmpfung der Gipfeldürre.l (De Bergcultures. Nr. 39. 1937. 
S. 1395—1400.) 

Die Gipfeldürre der Kaffeebãume ist eine Krankheit, welche in den 
letzten Jahren fortwãhrend um sich gegriffen hat, so daB die Bekãmpfung 
dcrselben von den Pflanzern in demselben MaBe an Intensitãt zugenommen 
hat. Wahrscheinlich ist, daB der betreffende Pilz zuerst die Blãtter befãllt 
und von hier aus in die Zweige und den Stamm eindringt, wo er sich in den 
HolzgefãBen ausbreitet. Junge Bãume werden eher angegriffen ais er- 
wachsene, weil in ersteren der Pilz sich leichter ausbreiten kann. 
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Die Bekâmpfung besteht vor allen Dingen in der Entfernung aller be- 
fallenen Zweige; diese zu erkennen ist aber nicht so einfach und verlangt 
geübtes Personal. Ist der ganze Baum schon efrwas krãnklich, so sind die 
kranken Zweige wenig auffallend; bei im übrigen gesunden Bâumen kann 
ein kranker Zweig leicht herausgefunden werden. Unbedingt nôtig ist daher 
regclmáBige Überwachung der Anlagen. Das Wegschneiden der kranken 
Teile soll gründlich geschehen, besser etwas zu viel ais zu wenig entfernen, 
da sonst der Krankheit nicht Einhalt getan, sondem hõchstens die weitere 
Ausbreitung vcrhütet wird. Das infektiõse Material ist zu vernichten, ent- 
weder durch Verbrennung oder durch Untergraben. Erst wenn auf diesem 
Wege weitere Erfahrungen gesammelt worden sind, kann die Gipfeldürre 
mit vollcm Erfolge bekâmpft werden. 

van Beyma thoe Kingma (Baarn). 
Gafiner, G. und Hassebrauk, K., Untersuchungcn zur Frage 
d e r G e t r e i d e r o s t b e k á m p f u n g mit chemischen Mit- 
teln. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. S. 427—454.) 

Verff. haben sich die Frage vorgelegt, nachdem Versuche zu einer di- 
rekten Bekâmpfung der Getreideroste mit chemischen Spritz- und Stàube- 
mitteln keinen Erfolg erwarten lassen, ob etwa durch innere Chemotherapie 
dem Rostauftreten entgegengewirkt werden kann. Sie haben im Gewàchs- 
haus die Einwirkung von 174 organischen Verbindungen gegenüber P u c - 
cinia triticina auf Weizen und P. simplex auf Gerstc unter- 
sucht, indem sie die Mittel auf die Bodenoberflãche der Versuchstõpfe aus- 
gestreut haben. Eine Wirkung konnte in vielen Fãllen eindeutig festgestcllt 
werden, indem nicht der Infektionstyp herabgesetzt wurde, sondem die 
Pustelbildung ausblieb, also die Befallsstârke verringert wurde. Die Wir¬ 
kung war stets gleichsinnig, wenn auch graduell verschieden nach Rostart 
und Mittel, wogegen solche Unterschiede bei physiologischen Rassen nicht 
zu bemerken waren. Die rosthemmendc Wirkung erklãrt sich teilweise aus 
gasfürmigen Ausscheidungen, in anderen Fãllen aber zweifellos aus der Auf- 
nahme gewisser Mengen der Prâparate durch die Wurzeln, so daB eine innere 
chemotherapeutische Wirkung ais erwiesen angesehen werden muB. Dabei 
darf freilich nicht übersehen werden, daB Verschlechterung oder Aufhebung 
der Pustelbildung unter Umstãnden auch eine Folge gleichzeitiger Schádi- 
gung der Pflanze sein kann. Eine Unterbindung des Rostbefalls gelang auch 
durch Einhãngen der Blâtter in wàsserige Lõsungen von Sulfiden. Verff. 
betonen das vorerst ausschlieBlich theoretische Interesse ihrer Versuche, 
wâhrend die Moglichkcit praktischer Nutzanwendung offen bleiben muB. 

Braun (Berlin-Dahlem). 

Lange-de la Camp, M., Gewinnung und Kultur der Haplon- 
ten von Ustilago tritici. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. 
S. 455—477.) 

Durch 3—ítâgige Behandlung mit Temperaturen von 2—4 o C hat Verf.n 
die Promyzelien von Ustilago tritici in ihre 4 haploiden Abschnitte 
zerlegt und diese dann zur weiteren Entwicklung bringen kõnnen. Durch 
Erhõhung der Nâhrbodenkonzentration konnte die bei verschiedenen Sporen- 
herkünften unterschiedliche Kãlteeinwirkung verstârkt werden. Zwischen 
Wuchsbild und Pathogenitãt besteht offenbar keine Beziehung, da in Gruppen 
von aggressiv annâhernd gleichartig veranlagten haploiden Linien in künst- 
licher Kultur die verschiedensten Wuchstypen beobaohtet wurden. In Sus- 
pensionen geschlechtsverschiedener Zellen fanden sich Hyphenfusionen, Kopu- 
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lationsbrücken und zweikernige Hyphen, die bei Zellen haploider oder ge- 
schlechtsgleicher Linien nicht gefunden wurden. Ais makroskopisches Test- 
merkmal für die Bestinunung des Haplontengeschlechts wurde das Auftreten 
eines hellen Streifens in der Berührungslinie von zwei verschiedengeschlecht- 
lichen Myzelien gefunden. SchlieBlich ist bei zwei Herkünften eine Koppe- 
lung von Jugendfârbung der Kultur und Geschlecht beobachtet worden. 
Es bleibt zu prüfen, ob es sich bei dieser letzteren Merkmalskoppelung um 
eine generelle handelt. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Hassebrauk, K., Pilzliche Parasiten der Getreideroste. 
(Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. S. 513—516.) 

Ais pilzliche Parasiten auf den Uredosporenlagern der Getreideroste 
waren bisher nur Olpidium uredinis Lagh. und Darluca f i - 
l u m Bivon. bekannt. Verf. hat mindestens 5 weitere Parasiten festgestellt, 
von denen bisher einwandfrei Verticillium niveostratosum 
Lind. und Cephalosporium acremonium Corda identifizicrt 
worden sind. Meist wurden alie geprüften Getreiderostarten befallen. Für 
eine biologische Bekãmpfung kommen die Parasiten nicht in Frage, da sie 
nachweislich nur bei sehr hoher Luftfeuchtigkeit auf den Uredolagern ge- 
deihen konnen. Dagegen verdienen sie Beachtung bei Rostuntersuchungen 
in Gewãchshãusern, da sie bei starkem Auftreten unter günstigen Bedingungen 
die Vermehrung der Roste geffthrden konnen. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Rainio, A. J., Über Resistenz gegen Fusarium roseum 
Link.-Gibberella Saubinetii (Mont.) Sacc. bei g e - 
wissen Hafersorten. (Die Staatl. Landw. Versuchstãtigkeit. 
Verõffentl. Nr. 92. Helsinki 1937. 24 S.) [Finn. m. ausführl. dtsch. Zu- 
sammenfass.] 

Da der Fusarium-Befall des Hafers in Finnland von groBer Bedeutung 
ist, wurden Untersuchungen über die unterschiedliche Sortenanfalligkeit ein- 
gelcitet, um gegebenenfalls der Krankheit durch geeignete Sortenwahl be- 
gegnen ju kõnnem Das Saatgut von 137 Hafersorten wurde mit einer Ko- 
nidienaufschwemmung befeuchtet, rückgetrocknet und unter gleichen Be¬ 
dingungen ausgesãt. An dem Erntegut wurde dann die Bestimmung des 
prozentualen Fusarium-Befalls vorgenommen. Es zeigte sich, daB die Nackt- 
hafer gegenüber den bespelzten Sorten besonders anfãllig sind. Prozentualer 
Spelzenanteil und Spelzendicke sind von untergeordneter Bedeutung, da¬ 
gegen ist der Befall bei schwarzspelzigen Sorten geringer ais bei hellspelzigen. 
Ferner werden die Sorten mit offenem Korn stãrker befallen ais die mit 
geschlossenem. Übergangsformen nehmen hinsichtlich des Fusarium-Befalls 
eine Mittelstellung ein. Endlich sind frühreife Sorten im allgemeinen wider- 
standsfãhigcr ais spãtreife. Die Fusarium-Resistenz der Hafersorten beruht 
in ihren Hauptzügen auf einem Zusammenwirken von Kornbeschaffenheit 
(offen oder geschlossen) und Reifezeit. 'H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Foster, H. H., Studies of the pathogenicity of Physalo- 
spora obtusa. (Phytopath. Yol. 27. 1937. p. 803—823, 7 figs.) 

Die Ansichten darüber, ob Physalospora obtusa auch Apfel- 
blatter infizieren kann, gehen auseinander. Von 27 Isolationen infizierten 
nur 10 auch Blãtter. Nach Ansicht von Verf. kommen besonders in dem 
oberen Mississippi-Tal solche Stftmme vor, die auch Blãtter infizieren. Die 
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günstigste Temperatur für die Entwicklung des Pilzes ist 20° C. Am besten 
blieben die für die Infektion bestimmten Bâumchen 24 Std. bei dieser Tempe¬ 
ratur in der feuchten Kammer. Die kürzeste Inkubationszeit schwankt 
zwischen 20 und 96 Std. Flecke erscheinen auf jüngeren Blãttern in grõBerer 
Anzahl ais auf ãlteren. Wenn Blátter mit unreifen Pykniden über feuchtem 
Filtrierpapier in Petrischalen gehalten wurden, waren die Sporen in 1—2 
Wochen reif. 22 Varietãten von Âpfeln waren mehr oder weniger anfãllig. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Tierische Schãdlinge. 

Hurst, R. H., Field experimente in Lincolnshire on the 
Chemical treatment of soil infected with Hetero- 
dera schachtii. (Journ. Helminthology. Vol. 15. 1937. p. 9—20.) 
Kalkstickstoff (37 dz/ha) brachte auf nematodenvcrseuchtem Boden in 
den meistcn Fâllen eine Steigerung der Ertráge, die die Ausgaben für die 
vermehrte Düngung deckten. Es ist noch nicht erwiesen, ob die Ertrags- 
steigerung auf eine Düngerwirkung oder auf den Schutz der Pflanzen vor 
dem Ãlchenbcfall zurückzuführen ist. Die Verseuchungsziffer hat sich auf 
den behandelten Bodenflãchen jedenfalls praktisch nicht verándert. Im 
Gegensatz hierzu blieben die Ertrãge derjenigen Parzcllen, die mit Ferrioxyd 
(13 dz/ha) behandelt worden waren, meist noch hinter den unbehandelten 
Kontrollstreifen zurück. Auch war hier die Bodenverscuchung erheblich 
gestiegen. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Hurst, R. H., and Triffitt, M. J., Further experiments on the 
Chemical treatment of soil infected with Hetero- 
dera schachtii. (Journ. Helminthology. Vol. 15. 1937. p. 1—8.) 
Wcitere Versuche konnten die früher beobachtete günstige Wirkung 
von Harnstoff nicht bestãtigen. Durch Verwendung von Kalkstickstoff 
wurde jedoch wiederum ein Rückgang in der Bildung von Nematodenzysten 
erreicht. Ferrioxyd brachte in einem Falle auf der behandelten Flãche eine 
gewisse Steigerung des Kartoffelertrages. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

'Franklin, M. T., The survival of free larvae of Hetero- 
dera schachtii in soil. (Journ. Helminthology. Vol. 15. 1937. 
p. 69—74.) 

Die Larven des Kartoffelnematoden kõnnen wenigstens 9 Monate frei 
im Boden leben. Unter günstigen Verhãltnissen vermõgen sie sogar wenig¬ 
stens 16 Monate frei in der Erde zu leben, ohne eine Wirtspflanze aufsuchen 
zu müssen. Anfãllige Pflanzen dürfen daher so lange nicht angebaut werden, 
ais noch frei lebende Larven in der Erde sind. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Franklin, M. T., On the survival of Heterodera marioni 
infection out-of-doors in England. (Journ. Helmintho¬ 
logy. Vol. 15. 1937. p. 75—76.) 

Heterodera marioni kann wenigstens 16 Monate ais Larve 
frei im Boden leben. Auch leichter Frost bringt die Tiere nicht zum Ab- 
sterben. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Linford, M. B., The feeding of the root-knot nematode 
in root-tissue and nutrient solution. (Phytopathology. 
Vol. 27. 1937. p. 824—835.) 
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Heterodera marioni dringt mit ihrem Mundstachel, den sie 
nach jeder Richtung hin bewegen kann, in die Pflanzenzellen ein und ernãhrt 
sich unmittelbar von dem Inhalt. Es wird also nicht, wie früher angenommen 
wurde, Speichel in die Interzellularráume abgeschieden und die durch Osmose 
aus den anliegenden Ricsenzellen erhaltene Nahrung aufgesogen. Innorhalb 
der Wurzel ist das Vorderende des reifen Weibchens durch einen festen Wall 
von Riesenzellen so fest eingeschlossen, daB eine Bcwegung des Kopfes 
kaum noch wahrgcnommen werden kann. Der Speichel kommt aus einem 
breiten dorsalen Gang des Õsophaguslumens und flieBt an der Stachelspitze 
nach auBen, wenn der Stachel vorgestreckt wird. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Hamilton, W. J., The biology of Microtine cycles. (Journ. 
Agric. Rcs. Vol. 54. 1937. p. 779—790.) 

Feldmãuse (Microtus pennsylvanicus pennsylvani- 
c u s Ord.) zeigen von Jahr zu Jahr eine verschiedene Populationsdichte. 
Für den Nordosten der Ycreinigten Staaten wurde ein vierjãhriger Zyklus 
festgestellt. Von einem niedrigen Bestand von 15—40 Mãusen pro Morgen 
(40,47 Ar) in der Periode des Tiefstandes steigt die Populationsdichte in 
3 oder 4 Jahren auf 60—250 Máuse pro Morgen. Das Wachstum der Be- 
võlkerungsdichte ist bedingt durch drei mit der Fortpflanzung in Zusammen- 
hang stehende Faktoren: 1. Beschleunigung der Zuchtgeschwindigkeit. 2. Zu- 
nahrne der lndividuenzahl pro Wurf. 3. Verlángerung der Fortpflanzungs- 
zeit, wodurch eine grüBere Zahl von Würfen pro Jahr ermõglicht wird. 

Die Ursachen für die Abnahme der Mãuse konnen abiotischer Natur sein, 
wie klimatische Einflüsse, oder aber biotischen Ursprungs, wie Krankheiten, 
Feinde usw. Mãuseseuchen treten auf, sobald die Bevõlkerungsdichte ihren 
Hõhepunkt erreicht hat und rãumen dann sehr schnell unter diesen Tieren 
auf. — Voraussagen über das Massenauftreten von Mãusen sind wichtig, 
um rechtzeitige BekámpfungsmaBnahmen in die Wege zu leiten. Verf. zãhlt 
eine Reihe von Mãusejahren der Umgebung von New York auf und weist 
auf die nãchstfolgenden hin. G õ B w a 1 d (Bcrlin-Dahlem). 

Lemche, H., Geophilus carpophagus Leach ais Haus- 
schãdling in Dãnemark. (Anz. f. Schãdlingskd. Jahrg. 13. 
1937. S. 57—60.) 

Verschiedene Vorkommen dieses Chilopoden ais Hausschãdling werden 
aufgezâhlt. Die Untersuchungen beziehen sich vorwiegend auf Dãnemark; 
hier ist dieser Hausschãdling auf dem Lande in alten noch strohbedeckten 
Hãusern mit feuchten Stellen oft in grõBeren Mengen verbreitet. Die 
Periodizitãt des Auftretens (Oktober und Mãrz) soll nicht durch bestimmte 
Generationenfolge, sondem durch Umweltfaktoren, vornehmlich Feuchtig- 
keit und Temperatur bedingt sein. Bettzeug wird von den Tieren ais Ver- 
steck bevorzugt, in zwei Fãllen wurde Brot und Fleisch besucht, dagegen 
scheint kein Zusammenhang zu bestehen zwischen dem Auftreten der Tiere 
und dem Aufbewahren von Korn, Rüben, Kartoffeln und dergleichen. 

G. c. ist sehr schwer aus den Hãusern zu vertreiben; systematische Ver- 
8uche mit Giftstoffen wurden noch nicht durchgeführt. Tünchen der Zimmer 
mit Chlorkalk hat sich ais unwirksam herausgestellt. 

G 8 fi w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Abgeschlossen am 21. Mãrz 1938. 
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The Predominant Micro-organisms in Soils. 

II. The Relative Abundance of the Different Types of 
Organisms obtained by Plating, and the Relation of Plate 

to Total Counts. 

[From the Department of Baeteriology, College of Agriculture, Kdinburgh.] 

By Luey E. Topping. 

In a previous paper (11) certain types of organisms, found to be present 
in large numbers in a variety of soils, were deseribed and dassified. The 
organisms isolatcd were restricted as far as possible to indigenous soil types, 
by using soil from areas to whieh no organic manares had been applied for 
a long period. The samples were drawn from gardens, arable land, lowland 
and hill pasture, and varied in píl from 4.5 to 8.2 and in nitrogen content 
from 0.04 to 0.99 per cent (Table l). Most of the samples were taken from 
just below the surface, but Nos. 7, 8 and 9 were from the bleaehed sand, 
the humus, and the deposition layers of a humiis podsol, and Nos. 11 and 
13 were sabsoils. 

The majority of the organisms were isolated by plating dilations of soil, 
prepared qaantitatively, on yeast extraet or dilute bouillon-manmtol agar, 
and incubating the plates for 12 to 14 days at 22° (’. In order to estimatc 
the relative nnmbers of the different types of organisms that developed, 
all the colonies on plates eontaining an adequate number were examined. 
When isolations are rnade in this manner, the organisms that are obtained 
in the largest numbers frequently exhibit marked pleomorphism and grow 
only with diffiealty on media eontaining meat extraet. They may be divi- 
ded into three main groaps as follows: 

Group 1. Motile organisms resembling eorynebaeteria and proaetino- 
mycetes. 

Group 2. Proactinomyeetes and gelatin-liquefying eorynebaeteria. 

Group 3. Chromogenie bactéria and a variety of small Gram-negative 

rods. 

This papers deal primarily with the frequeney of these three groups of 
organisms in the soils examined. 

The plate counts and the proportions of the different types of .organisms 
obtained by plating are listed in Table J. The médium used for soils 1 to 5 
was dilute bouillon-mannitol agar, and for the remainder, yeast extraet 
agar (these media were deseribed in Part T [11]). The counts are expressed 
in millions per gm. of moist soil, and the proportions of organisms of Groups 1, 
2 and 3, spore-forming bactéria, typical actinomycetes and fungi are given 
as percentagcs of the total number of colonies. 

Zvrotte Abt. Bd. 98. 13 
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Table 1. Analysis of Plate Counts. 


Soil 

No. 

pH 

Total N 
per cent 

Plate Count 1 ) 
mills. per gm. 

Per cent 2 ) | 

C 1 

Group 1 

| Group 2 

Group 3 

i Spore 

formers 

Aetino- 

mycetes 

i 

’ 3 > 

Ê 

motile 

non- 

motile 

1 

7.5 

0.48 

40.0 

5 

50 

5 

30 

0 


5 


5.9 

0.29 

3.5 

7 

16 

10 

7 

0 

12 

47 


7.3 

0.30 

21.0 

8 

14 

13 

15 

8 

41 


5.6 

0.57 

14.0 

0 

28 

6 

20 

0 

20 

26 

5 

5.1 

0.99 

3.3 

10 

5 

12 

5 

2 

64 

6 

5.7 

0.23 

4.6 

51 

10 

18 

0 

2 

10 

0 

7 

5.9 

0.10 

1.3 

19 

38 

19 

0 

0 

14 

9 

8 

6.0 

0.65 

1.3 

8 

4 

8 

0 

4 

46 

30 

9 

5.6 

Ô.04 

0.1 

18 

0 

fow 

0 

many 

0 

39 

10 

7.9 

0.10 

1.3 

18 

18 

0 

0 

37 

27 

0 

11 

6.5 

0.10 

0.3 

18 

25 

0 

0 

fow 

27 

few 

12 

7.8 

0.13 

1.0 

23 

5 

0 

4 

24 

20 

few 

13 

8.2 

0.08 

1.0 

25 

0 

0 

0 

60 

few 

fow 

14 

6.8 

0.40 

24.0 

31 

24 

2b 

0 

24 

15 

6.8 

0.40 

52.0 

44 

40 

16 

0 

» 

16 

5.8 

0.29 

33.0 

53 



14 

18 

10 

17 

8.0 

0.30 

21.0 

53 

33 

2 

12 

0 

18 

7.3 

0.30 

29.0 

3í) 

28 

16 

16 

0 

19 

7.3 

0.30 

41.0 

63 

26 

2 

9 

0 


A ) Counts are averages of not lesa than 3 and generally of 5 replicate plates. 

2 ) Where recorded percentages do not. add up to 100 the balance consista of 
other types of organisms that occurred only rarely. 


Non-sporc-forming bactéria outnumbered all other types in most of 
the soils, and Gram-positive organisms of Groups 1 and 2 occurred in con- 
siderable numbers in all the soil types. Small Gram-negative rods (Group 3) 
occurred fairly generally but they were not so frequent or abundant as or- 
ganisms of Groups 1 and 2. The apparent ubiquity of the latter suggests 
that these types are indigenous or autochthonous to soil. It is now generally 
accepted that colony-counts of spore-forming bactéria, actinomycctes and 
fungi represent, in the main, spores, and not active organisms; thus little 
significance can be attachcd to the high figures for actinomycctes and fungi 
in soils 2, 3, 4, 5, 8 and 9 and for spore formers in soils 9, 10 and 13. 

In comparing the frequencies of the different types of organisms with 
the propcrties of the soils, no relation can be detected between the prepon- 
derance of a particular bacterial type and the reaction or the nitrogen con- 
tent of the soil. 

The EIfcet of the Plating Médium on the Types of Organisms that Develop. 

The numerical analysis summarised in Table 1 was compiled from the 
results obtained in the majority of cases with yeast extract agar as plating 
médium, and the question arises, “Does the composition of the plating mé¬ 
dium influence the types of organisms that develop?” The results from 
yeast extract agar (II) 1 ) were therefore compared with those from the follow- 
ing media used in soil work: tap water gelatin (III), dcxtrose-casein agar 


*) Details of all the media montioned aro given in (11). 
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(IV), mannitol-asparagine agar (V), mannitol-soil extract agar (VI) and the 
dilute bouillon-mannitol agar (I) used at the start of this work. The colony 
counts and the proportions of different types of organisms obtained on thesc 
media from four soils are set out in Table 2. The soils used are represent- 
atives of widely different types. Number 3 is a fertile almost neutral soil, 
17 an alkaline field soil, 4 an impoverished acid soil from hill pasture, and 
16 a fertile acid soil from arable land. 


Table 2. A Comparison of Plating Media. 


Soil 

No. 

Plating 

Médium 

Plate Count 1 ) 
mills. per gm. 

| Per cent j 

Groups 

1 and 2 

Group 3 

Spore 

formers 

Actino- 

mycetes 

Fungi 

3 

1 

33 

27 

23 

30? 

11 

0 


II 

41 

63 

26 

2 

0 

0 


III 

11 

Partially liquefied 




IV 

33 

53 

42 

0 

5 

0 


V 

32 

59 

24 

12 

0 

0 


VI 

7 

45 

30 

5 

15 

0 

17 

I 

29.7 

64 

36 

0 

0 

0 


11 

21 2 ) 







111 

10.7 

45 

32 

6 

13 

0 


IV 

21.6 

45 

30 

5 

15 

0 


V 

18.3 

53 

35 

0 

12 

0 


VI 

26.r, 

50 

29 

0 

20 

0 

4 

1 

4 

16 

5 

47 

10 

21 


11 

8.4 

13 

8 

54 

13 

13 


III 

Liquefied 







IV 

6.4 

13 

19 

25 

31 

0 


V 

5 

6 

25 

38 

31 

0 


VI 

4.4 

12 

12 

12 

47 

12 

16 

I 

21 

60 

0 

13 

6 

20 


II 

33 

52 

4 

13 

17 

9 


III 

15 

61 

9 

0 

30 

0 


IV 

15 ; 

39 

22 

11 

28 

0 


V 

12.9 

32 

9 

18 

14 

9 


VI 

5.2 

40 

0 

0 

55 j 


x ) Counts are averages of not less than 3 and in most cases of 5 replicate plates. 
2 ) Count uncortain owing to proscnce of spreading colonies. 


AU the media permit growth of Groups 1, 2 and 3 and in the four soils 
used, no single médium consistently encouragcs* the predominance of one 
particular type. For each sample of soil the percentages of the different 
groups developing on the different media are fairly constant, eonsidering 
the errors inseparable from sampling. An examination of the size of colonies 
shows, however, that the six media are not of equal value. Aftcr incubation 
for 14 days at 22° C., yeast extract agar, and to a rather less extent, dilute 
bouillon-mannitol agar and dextrose-casein agar produce colonies, the smal- 
lest of which is easily visible with the naked eye, whereas many of the colonies 
which develop on the other media can only be detected with a lens. If a 
shorter period of incubation were employed, as was often the case in the 
past, or if plates were not examined with a lens, these numerous minute 
colonies would certainly be overlooked. 


13* 
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Th« Elfect o! the Plating Médium on tho Number o! Organisms tbat Develop. 

Apart from producing the Iargest colonies, the data in Table 2 indicate 
that yeast extract agar (II) gives higher counts than any of the other media 
tested. The comparative values of the six media may be simply indicated 
by the index number mcthod used by Wilson (12) in comparing media. 
For each soil the media are given serial numbers from 1 to 6 in order of merit 
— the médium giving the highest count being allotted the highest index 
number — and the means of the indices for each médium are found by add- 
ing the index numbers and dividing by the number of soil samples exam- 
ined. Table 3 gives the individual and mean index numbers derived from 
the colony counts listed in Table 2. 

Table 3. Comparison of Plating Media by Means of Index Numbers. 


Plating 

Médium 


Soil 

No. 


Mean 
Index No. 

3 

17 


16 

T 

r> 

ti 

1 

r> 

4.2f> 

TT 

6 

4 

5 

6 

5.25 

III 

o 

1 

— 

4 

2.3 

TV 

f> 

1 4 

4 

4 

4.25 

V 

3 

o 

3 

2 

2.5 

VI 

1 

5 

2 

1 

2.25 


Yeast extract agar (II) gives the highest colony counts, whilst dilute 
bouillon-mannitol agar (I) and dextrose-casein agar (IV) come next and are 
equally good. On a basis of size of colonies produced, the sanie order obtains. 

The Relation of the Yeast Extract Agar Plate Count to the Total Number of 

Bactéria in Soil. 

The question whether all the viable bactéria in high dilutions of soil are 
capablc of developing on yeast extract agar was next considered. Estimates 
by micçoscopy of -the total numbers of bactéria in soil far exceed those ob- 
tained by plating, the ratio mcthod of Thornton and Gray sug- 
gesting that L gm. may contain hundreds or even thousands of millions of 
organisms which do not develop into colonies on artificial media, (Thorn¬ 
ton and G r a y, 9, 10; J e n s e n, 4; Taylor, 8.) Whether the 
stainable boclies seen in soil films are living organisms, of a type unable to 
grow on the media devised up to the present, is somewhat uncertain. 

In order to compare direct counts with plate counts on yeast extract 
agar, attempts Avere inade to use Thornton and G r a y’s (10) techni- 
que. Innumerable difficulties were encountered. Various types of soil were 
used and suspensions were made in both dilute agar and gelatin. The for- 
mer appeared to be the more cffective in holding soil and organisms to a 
slide. The stains employed were Thornton’» double erythrosin, phenol 
erythrosin (heated over a water bath) and rose bengal (C o n n , 2) and with 
all three the same difficulties were met, viz., 

1. The size of the bodies which stain pink dwindle to minute specks 
just on the limit of visibility and beyond the limits of resolution of the micro- 
scope. It is impossible to determine whether these are organisms or not. 

2. Bodies are present which appear pink at one point of focus and brownish 
at another, and thus their nature is uncertain. 
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3. Large stained masses which may or may not be dense colonies of 
bactéria are seen, whilst organisms which occur in compact clusters appar- 
ently enclosed by a sheath, (cf. K o s s i, 7) are likewise uncountable, 

4. The association of micro-organisms with soil particles obscures the 
view of the former. The extent of this “adsorption” of bactéria by soil is 
probably more pronounced in some soils than in others (P e e 1 e , 6). 

With rcgard to the indigo particles used in the ratio rnethod, a satis- 
factory suspension of moderately uniform size and free from a tendency to 
aggregate was not obtained. A further difficulty arose in that minute blue- 
black indigo particles were indistinguishable from minute particles of soil 
inorganic matter. Otlier dye suspensions were tried with a view to over- 
coming this difficulty, but although Monastral Fast Blue 1 ) was more satis- 
factory as far as colour was concerned, the same difficulty in obtaining uni- 
formity of particle size was evident. 

After innumerable attempts it was finally considered impossible to make 
even an approximate estimate of the number of bactéria present in soil by 
the direet rnethod. It was rocognised, however, that living organisms in- 
capable of growtli on yeast extract agar inight be present in large numbers 
in soil. 

Sterilised soil would seem to be the médium resembling inost closely 
the natural environment of these organisms, and that in which they inight 
be expected to multiply. In order to determine whether counts higher than 
those resulting from plating on yeast extract agar could be obtained with 
soil as médium, the bacterial content of certain soils was estimated by plat¬ 
ing on yeast extract agar and by the dilution rnethod using (I) yeast ex¬ 
tract bouillon and (2) a mixture of sterilised neutral garden soil and sand 
(one jjart soil to two of sand). 

One set of dilutions was used for inoculating all three media, and, in 
order to minimise a possible bactericidal action of the dilution water, the 
preparation of the dilutions and the inoeulation of the media were carried 
out as rapidly as possible. The soil and bouillon media were used in tubes 
as a shallow layer (about 2:5 cm.), and the soil, which was sterilised by auto- 
claving at 1.5 atmospheres pressure for one hour on two successive days, 
was moistened with sterile water before inoeulation. Ten replicate tubes 
of each of these media were inoculated from each soil dilution so that H a 1 - 
vorsen and / i e g 1 e r’s (3) tables for estimating the most probable 
numbers of bactéria present, inight be used. In the case of the yeast ex¬ 
tract bouillon, visible turbidity was taken as an indication of growth. The 
soil and sand cultures were examined microscopically, and yeast extract 
agar was inoculated from them to ascertain whether the organisms which 
appeared in stained films were eapable of growtli on yeast extract agar. 
The counts resulting from the examination of the soil and sand cultures by 
these two methods are set out in Table 5, and will be discussed later. 

The results of examining several soils by the three procedures described 
are given in Table 4. The figures listed for the sterilised soil médium are 
those derived from microscopic tests for growth. 

The numbers estimated by inoculating a series of tubes of yeast extract 
bouillon were in all cases considerably higher than yeast extract agar plate 
counts. This result is in line with observations made by Lohnis (5) on 

1 ) I wish to thank M e s s r s. Imperial Chemical Industries L. t d. 
for thoir courtesy in supplying me with samplcs of,several dyo pastes. 
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counts obtained from soil by the dilution method and by plating. Low 
values of P indicate, however, that in some cases the results of the dilution 
method were unsatisfactory. Using sterilised soil as médium, the dilution 
method did not give higher counts than plating. This discrepancy betwecn 
the results of inoculating sterilised soil and yeast extract bouillon may be 
due to the superior nutritive value of the latter, for many of the organisms 
isolated from high dilutions of soil grow well on yeast extract whilst growth 
on soil extract is scanty. Counts were increased substantially by prolonging 
incubation for 5 to 6 weeks, but the highest numbers obtained did not ap- 
proach thosc recorded by other workers for direct soil counts. 


Table 4. A Comparison of Yeast Extract Agar, Yeast Extract Bouillon and Sterilised 
Soil in Estimating the Numbers of Micro-organisms in Soils. 


Soil 

No. 

Yeast Ex¬ 
tract Agar 
Plato Count 
2 weeks 
22° C. 
Mills./gm. 

Yeast 

Extract Bouillon 

Soil and Sand 

2 weeks 22° C. 

5-6 weeks 22° C. 

2 weeks 22° C. 

5-6 weeks 22° C. 

Mills./gm. 
(from X) 1 ) 

p 8) 

Mills./gm. 
(from X) 

P 

Mills./gm. 
(from X) 

P 

Mills./gm. 
(from X) 

P 

1 

43.0 

79.2. 

10.73 

130.0 

7.21 

28.8 

1.77 

115.0 


3 

28.8 

81.8 

0.48 

81.8 

0.48 

19.3 

9.03 

49.3 

14.99 

17 

21.0 

47.4 

0.06 

125.0 

0.59 

11.6 

8.98 

74.2 

8.94 

4 

8.4 



15.0 

10.83 



11.02 

19.7 

5 

8.0 



39.8 

0.85 



19.5 


3 

41.0 



74.2 3 ) 

8.94 



19.3 3 ) 

3.73 

16 

33.0 



39.9 3 ) 

17.67 



21.4 3 ) 

0.77 


l ) From Halvorsen & Z i e g 1 o r’s (3) tables. 

a ) The percentage of times that the identical result would be obtained if an in 
finite number of determinations were made. 

3 ) lncubated 3 weeks at 22° C. 


Table 5. Bactéria! Counts Estimated from the Dilution Method Using Sterilised Soil 
as Mediujn and Exqjnining for Growth by (1) Mieroscopie and (2) Cultural Methods. 



Period of Incubation j 

Soil 

2 weeks 

22° C. 


5-6 weeks 22° C. 

No. 

Count in mills./gm. estimated by 

Count in mills./gm. estimated by 


Micros, examn. 

P. 

Cult. examn. 

P. 

Micros, examn. 


Cult. examn. 

P. 

1 

28.8 

1.77 

22.3 

9.53 

115.0 

0.14 

74.2 

8.94 

3 

19.3 

9.03 

10.7 

4.12 

49.3 

14.99 



17 

11.6 

8.93 

15.5 

0.08 

74.2 

8.94 



4 





19.7 

11.02 

13.0 

7.21 

5 





13.0 

0.02 

19.5 

0.20 


The finding that sterilised soil does - not yield higher counts than yeast 
extract media suggests that soils are unlikely to contain large numbers of 
bactéria which cannot be investigated by the available cultural methods. 

The results from parallel mieroscopie and cultural examination of soil 
and sand cultures listed in Table 5 show that yeast extract agar supports 
the growth of the organisms which grow in sterilised soil. Except in 8 out 
of 180 tubes where mieroscopie examination gave a positive result for growth, 
and cultural examination a negative one, and 8 out of 180 where the opposite 
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occurred, the two methods gave identical results. It may be objected that 
by heat sterilisation soil is altered from its natural condition to such an 
extent that it is no longer suitable for the developmcnt of certain types of 
soil organisms. If this were the case, a soil rich in organic matter would 
seem to be liable to more extensive changes than a poor soil, the latter con- 
sequently offering more normal conditions when sterilised. Actually it was 
found that sterilised neutral garden soil mixed with sand gave considerably 
higher counts than a similar mixture containing a poor, neutral, sandy soil, 
a result which suggests that changes deleterious to the growth of micro- 
organisms do not occur on sterilisation. 

Since the organisms which grow in sterilised soil also grow on yeast 
extract agar, it seems pcrmissible to eonclude that the latter médium sup- 
ports the growth of the predominant soil organisms. W i n o g r a d s k y’s 
(13, 14) morphological description ofthe autochthonous microflora 
agrees well with the morphology of the organisms which were found to be 
present in large numbers in all the soils examined in this work, viz., organisms 
belonging to Groups 1 and 2. Their initial poor growth, and slow, weak bio- 
chemical activity are further grounds for identifying them with the autoch¬ 
thonous micro-organisms. 

Assuming then that the most numerous soil bactéria are cultivable on 
a médium such as yeast extract agar, the discrepancy betwecn total and 
plate counts recorded by other workers remains to be explaincd. By suspend- 
ing washed organisms of Groups 1 and 2 which grew well on yeast extract 
agar, in sterile distilled water, and making parallel plate and microscopic 
examinations at intervals, it was found that at least three months after 
the suspension appeared sterile on plating, large numbers of organisms were 
still stainable and morphologically typical. A proportion of the stained or¬ 
ganisms in a soil film may therefore be accumulated dead cells, a proportion, 
as in all cultures, may be viable but unable to devclop into colonies, and 
groups of organisms may further reduce plate counts by producing single 
colonies. 

The difference betwecn the counts indicated by the two methods can 
thus be accounted for by factors other than the inability of the predominant 
types to grow on agar media (cf. Jenscn, 4), and it is concluded that 
the most numerous organisms in untreated soils are those dcscribed in this 
work under the headings Groups 1 and 2, and that these organisms 
constitute Winogradsky’s autochthonous microflora. 

The Function of the Autochthonous Microflora. 

Winogradsky’s conception of the autochthonous micro¬ 
flora is that of organisms capable of utilising the highly resistant residues 
which constitute soil organic matter. The accumulation of this material in 
soil is evidence of its resistance to bacterial attack, but it is being constantly 
modified and under certain conditions may decompose considerably. Since 
it contains the larger part of the soil nitrogen, its mineralisation is important 
to fertility, yet comparatively little is known of the agents rcsponsible for 
its decomposition. Fungi, actinomycetes and non-spore-forming bactéria have 
all been held responsible by different workers. 

Organisms of Groups 1, 2 and 3 may reasonably be suspected of ob- 
taining their growth requirements from soil organic matter, for the soils from 
which they were derived in large numbers, with the possible exception of 
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the pasture samples, would be unlikely to contain fresh organic material other 
than the cell constituents of micro-organisms. Attempts were made to de- 
monstrate the decomposition of resistant organic material by these types 
by (1) measuring C0 2 production from sterilised soil inoculated with pure 
culturcs and mixtures of pure cultures, (2) tracing the fluctuations in num- 
bers of organisms of the different grouj)s during the decomposition of keratin, 
dried fungai mycelium, soy bean flour and peptone added to fresh soil, and 
(3) by inoculatmg agar containing potassium humate prepared by the method 
of Èurk et al. (1). The results from (1) and (3) were entirely negativo 
but those frorn (2) may merit eomment. On incubating both treated and 
untreated soils there is an initial rise in plate eount mainly due to an in- 
crease in the number of small Gram-negativc rods. These predominate for 
only a short time in untreated soil before being outnumbered by organisms 
of Groups 1 and 2, but where any kind of organic material is added, they 
are still numerous after about 3 months. The Gram-negative rods are un- 
doubtedly concerned in the decomposition of organic material, but sinee 
Gram-positive organisms soon replace th em in untreated soil, it is doubtful 
whether the Gram-negative types attack highly resistant material. 

After incubation for 3 to 4 weeks at 22° C., spore formers occurred in 
untreated soil and in soil to whioh keratin had been added. After a longer 
period of incubation they beeame numerous in soil treated with soy bean 
flour. Spore-forming bactéria generally comprise only a small proportion 
of the colojiies that appear on plating fresh untreated soil, and consoquently 
are not likely to be important in the decomposition of resistant soil organic 
material. Their multi])lieation may be due to utilisation of the proteins of 
the organisms responsible for the initial stage of the decomposition, sinee 
the spore formers do not appear until a considerable reduction in the plate 
eount has taken place. They are eonstantly present during the decomposition 
of fungai mycelium, a fact whicli supports this view. 

In culture the majority of the members of Groups I and 2 bring about 
a slow decomposition of fresh organic material (e. g. milk and gelatin), but 
these types do not seem to be important in the decomposition of fresh organic 
material in the "soil for they are outnumbered by other organisms. They 
exist in the absenee of easily decomposable material but satisfactory proof 
that they attack resistant soil organic matter has not been obtained, and 
their function in the soil remains at present undetermined. 

Siimmary. 

An analysis of the numbers and types of organisms developing when 
high dilutions of soil are inoculated into suitable media shows that gelatin- 
.liquefying corynebacteria, proactinomycetcs and motile organisms closely 
related to these two groups generally outnumber other types of organisms, 
and that they occur in all of the wide variety of soils examined. Their abun- 
dance and ubiquity in soils and their unusual morphology suggest that these 
organisms are idcntical with W i n o g r a d s k y’s unclassified autoch- 
thonous m i c r o f 1 o r a. 

A comparison of the colony counts obtained when different soils are 
plated on several media shows that a yeast cxtract agar gives numbers con- 
sistently higher than those obtained from any of the other media tested. 
In order to ascertain whether the most numerous types of soil organisms 
are able to produce colonies on yeast extract agar, counts obtained by pia- 
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ting soil dilutious cm that médium were compareci with the results of the 
dilution method using (1) yeast extract bouillon and (2) sterilised soil as 
media. The predominant soil organisms would be expected to grow in the 
latter médium for it must resemble elosely their natural environment. Steril¬ 
ised soil does not give higher counts than yeast extract agar, and where 
organisms are detectable in stained films from the soil cultures, they are 
cultivable on the agar. It is therefore concluded that the most numerous 
soil organisms are capable of grow th on a yeast extract médium. 

I am indobted to Dr. T. G ibson and Dr. A. C u n n i ti g h a in for sug- 
gestions given in tho eourse of this work and in tho preparation of the papei*. 
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Distribution of Bactéria in Certain Lakes of Northern Wisconsin. 


|From the Department of Agricultura! Bacteriology, Univorsity of Wisconsin, 
and the Limnological Laboratory of the Wisconsin (ieological and Natural 
llistory Survev. Notes and reports No. 86.J 

By W. H. Stark and Elizabetli McCoy. 


With J figure in the text. 


Iiitroduclioii. 

There has apparently been no report of a bacteriológica! study of a group 
of lakes which vary considerably in charaeteristics such as pH, mineral content, 
organic content, plankton, deptli and color. Yet sucli a study should reveal 
important differenees iu tlie bacterial ecology of the lakes and should lead 
to a better understanding of the factors controlling micro-organic populations 
of lakes in general. Because we are fortunate enough to have a great variety 
of lakes in .Wisconsin this survey was undertaken. The work was dono for 
the Wisconsin Geological and Natural llistory Survey in their laboratories 
at Trout Lake in tlie Highlancl Lake District of northeastern WTsconsin. 
W T ithin a radius of tw r enty-five miles of the station tliore are some five hundred 
lakes, offering great variety in physical, chemieal and biological charac- 
teristies; there are both seepage and drainage lakes, which is an additional 
advantage. Most of these bodies of water are relatively shallow, not exceeding 
ten to fifteen meters in depth, whereas the deepest one in the district (Trout 
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Lake) reaches a maximum depth of thirty-five meters. They vary in size 
from a hectare or less in the smaller ones to more than 1700 hectares in the 
largest. The climate may be judged from the fact that, in general, thcse 
lakes become covered with ice early in November and the ice covering does 
not disappear until about the first of May. During the summer the air tempe- 
raturc is bctween 18 and 82 degrecs Ccntigrade: the temperature of the sur- 
face waters sometimes rcaching 25 to 27 degrees Centigrade. Consequently, 
there is considerable biological activity in these lakes. 

I. Deep VVater Investigations. 

During the summer of 1985, work was begun on the numbers and distri- 
bution of bactéria with depth in a chosen series of lakes. An attempt was 
also made to correlate the numbers with the organic content of the water, 
as it would appcar logical that greater numbers might be found in those 
lakes with higher organic content. A study of the physiological groups of 
bactéria, not appearing from the plate counts, was also undertaken. 

All of the water samples for this preliminary work were taken from deep 
water stations; i. e., at points of maximum depth of each lake. The samples 
were drawn by an cvacuated tube sampler similar to the onfe describcd by 
W i 18 o n (1920). Usually samples were taken at 2-mcter intervals from 
the surface to within one-half meter of the bottom, as determined by sounding. 
All samples were plated within four hours of collection on agar of the follow- 


ing composition: 

Peptone (Baeto).0.5 gm. 

Glycerino.0.5 ,, 

Sodium ca«einato (Nutrose) .... 0.5 ,, 

Starch (soluble).0.5 ,, 

KoHPOj.0.2 „ 

MgSÜ 4 .0.2 „ 

FeS0 4 .Trace 

Agar.12.0 gm. 

Water. 1000 cc. 


pH was adjusted to 7.4 and the médium was filtored through 4 thicknesses of 
gauze. / 

Five replicate plates were poured at each dilution of each sample, in- 
cubation was at room temperature for a minimum of 21 days. 

lt is unnceessary to present all of the data, because the numbers of 
bactéria found are so low that slight differences are untrustworthy as may 
be seen in Table 1. Although the technique may be in part at fault, it seems 
more probable that in the majority of cases the figures show the actual 
variation of the bactéria. The table presents figures for only three of the 
eleven lakes studied; they cover, howcver, the extreme types of lakes in the 
series. Trout Lake is the deepest in the region and shows as clearly as may 
be by the small numbers involved in its population, the effect of thermal 
stratification. It is also the hardest, 51.1 mgm./l. total inorganic, and has a 
total organic content of 7.58 mgm./l.; its color by the U. S. Geological Survey 
platinum-cobalt method is 8. Crystal Lake is exceedingly clear and soft: 
color, 0; total inorganic, 7.1 mgm./l. Its organic content is only 3.29 mgm./l. 
Helmet Lake is of the dark bog water type with relatively soft water of high total 
organic content, 50.40 mgm./l., color 263, and total inorganic, 21.1 mgm./l. 
The pH of these lakes differs and is apparently difficult to obtain with any 
certainty; it varies chiefly with the fixcd or free C0 2 content. 
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Table 1. Bacteria/cc. in Samples from Deep Water Stations 
(Summer, 1935). 



Trout Lake 



Depth 

June 

July 

July 

July 

in Moters 

21 

3 

15 

30 

O 

35 

179 

64 

258 

2 

27 

2 

34 

108 

4 

65 

4 

59 

146 

6 

10 

1 

65 

273 

8 

24 

1 

72 

319 

10 

16 

1 

62 

145 

12 

17 

2 

45 

78 

14 

10 

7 

55 

138 

16 

3 

3 

70 

82 

18 

1 

7 . 

8 

73 

20 

7 

3 

9 

60 

22 

4 

2 

12 

51 

24 

10 

4 

35 

41 

26 

4 

8 

58 

— 

28 

16 

1 

124 

67 

30 

73 

4 

— 

59 

32 

181 

2 

_ 

171 



Crystal Lake 



Depth 

June 

July 

July 

Aug. 

in Metors 

22 

6 

20 

4 

0 

3 

5 

5 

60 

2 

12 

2 

10 

6 

4 

12 

3 

52 

18 

6 

54 

2 

3 

29 

8 

1 

5 

7 

31 

10 

2 

— 

78 

100 

12 

18 

5 

116 

75 

14 

20 

5 

147 

82 

16 

8 

4 

170 

160 

18 

33 

4 

— 

266 

Helmet Lake 

0 

44 

44 

78 

104 

o 

64 

58 

43 

34 

4 

111 

91 

72 

64 

6 

70 

130 

115 

150 

8 

81 

110 

123 

631 

9 

125 

160 

108 

168 


Considering all thesc differences and the fact that the sampling has 
covered only one two-month summer season, we hcsitate to attach any signi- 
ficance to the counts as characteristic of the lakes concerned. We do consider, 
however, that the indication of a very small bacterial population in the open 
.water of thesc northern lakes is a true one. The mean for the surface samples 
over the entire summer for all lakes studied is 102 organisms per cc. 


II. Shallow Bay Investigations. 

The summer of 1936 was devoted to the location of areas of greater 
bacterial activity than was observed in the previous year in the deep water. 
Obviously if bactéria are to have an important part in the life cycle of the 
lakes, numbers greater than a few hundred per cc. should be present in certain 
areas. For several reasons it was assumed that these areas would be in shallow 
bays, especially those supporting a large growth of aquatic plants. G r a h a m 
and Y o u n g (1934) had observed higher counts in the bays of Flathead 
Lake, although the differences were not great; for example, an average of 
1000 bactéria per cc. in bay water to about 150 per cc. at the same levei 
over deep water. H e n r i c i and M c C o y (1938) reported counts as high 
as 28,000 per cc. in certain bays of Lake Alexander. In addition to locating 
areas of maximum activity, we hoped to obtain some correlation between 
bacterial numbers and such factors as temperature, oxygen, amount of nutrient 
and shelter from wave action. 

An attempt was made to choose lakes that presented a considerable 
difference in the amount of organic material, as well as a set of bays varied 
with respect to physical structure and plant life. Consequently, the bays 
range from the very weedy with abundant algal growth to those with waters 
as clear as in the open lake. The lakes selected were as follow: 
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Lake 

Total 

Organic 

mgm./l. 

Partieulate 

Organic 

mgm./l. 

Cloar . 

5.50 

1.00 

Muskollunge .... 

8.80 

1.10 

Trout . 

8.OS 

1.33 

Little John .... 

0.72 

1.70 

Wilcíeat. 

12.50 

1.45 

Allequash. 

13.00 

1.40 

Rouklcr. 

15.42 

1.02 


These figures are averages for these lakes, obtained from the files of 
the Wisconsin (íeologieal and Natural llistory Survey. The general plan was 
to take baeteriologieal samples at eertain stations in each of these lakes at 
seven-day intervals from July 22nd to August 2üth, a period covering the 
late summer maximum of plant growth. At the same time samples were 
taken for the determination of oxygen and of partieulate organic matter 1 ). 
The oxygen determinations were done by the well-known W i n k 1 e r method; 
the partieulate by the method of B i r g e a n d J u d a y (1934). For the 
latter, one liter of water is run through a Foerst centrifuge, the residue 
dried, weighed, ignited,.and weighed. Thus partieulate matter is reported 
. in milligrams per liter. 

Discussion. 

In this report all of the stations, ineluding those in deep water, run again 
for eomparison, have been nurnbered and classified in an arbitrary manner 
on the basis of the amount of weed and algal growth at the station. For 
the several samplings at each station the most convenient manner of present-’ 
ing data has been to give the minimum, and maximum for each of the four 
determinations mado on the water: temperature, oxygen, loss on ignition, 
and bactéria! count. The nurnber of the stations and their locations, des- 
eripfíons and these data appear in Table 2. From this table several eonclus- 
ions are immediately apparent. The bactorial counts are, in general, rnuch 
liigher at the stations witli most abundant weeds and algae. 

The counts then descend very much in the order of the weed and algal 
oontont until the condition of deep water stations is reached. That is, a range 
of bactorial numbers is found that seems to be associated with each type of 
station. The striking íeatures are the very high counts at stations high in 
weed and algal growth, usually bay areas, while the deep water station of 
the same Jake, usually weedless and losv in algae, support from a few hundred 
to at most 2.000 bactéria per cc. For exarnple, Station 1 averages from 8,000 
to 00,000 bactéria per cc. while Station 3 in deep water of the same lake at 
the same leveis averaged from 1300 to 2000 bactéria per cc. This relationship 
is general for all of the lakes studied. 

Attempts might be rnade to explain this phenomenon on the basis. of 
higher oxygen tension in the bays due to the plant growth; higher tempe¬ 
raturas, sincc the bays are shallower and warm up earlier in the summer; 
a greater concentration of mitrient material as a result of dead algae and 

*) The oxygen determinations were made by O. R. Leador; the partieulate 
organic matter, by R. \V. Pennak and A. Dimond, 
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dead or sloughed cells from thc weeds; the incrcased surface afforded by 
particles and the leaves and stems of the weeds; or the shelter from violcnt 
wave action. A more rcmote possibility is the effect of soil contamination, 
but it may be largely discounted because even after heavy rain the in-wash 
of bactéria in clear watcr lakcs amount to only a few hundred bactéria per cc. 
of surface water. 

Table 2 shows that oxygen varies but littlc, cither with the station, 
depth or season in these arcas of the lake probably because no samples were 
taken from dcpths greater than 2 meters. Consequently oxygen may be 
eliminated as a controlling factor in the higher population in bays. Tempe- 
raturc is also much the same in surface waters at all stations; therefore it 
is not a large factor during the summer months. From Table 2 it appears 
that a definite correlation exists between the loss on ignition (i. e., organic 
matter) and the bacterial populations of the water. This is even more clearly 
shown in Table 3. The few exceptions are: Station 4, near the outlet of Alle- 



quash, a place where rowing of boats stirs up muck; Station 9, in a bay near 
the Y. M. C. A. Camp on Bouldor Lake, water of wliich is stirred by campers 
but the bay is also well sheltered; Station 14, Crystal Bay in Muskellunge, 
near a camp site but very well sheltered; Station 11, Meade’s Bay in Trout 
Lake, also well sheltered, but near a resort; Station 12, Ring Bar in Trout 
Lake; and Station 10 which is in Trout Lake at the inlet of Mann creek. 
In other w'ords, in each of these cases, there is reason to suppose that compli- 
cating factors such as bottom sediment or pollution from resorts may be in- 
volved. Disregarding these stations then, there are thc other fourteen which 
definitely show correlation between the organic matter and the bacterial popu¬ 
lation. Anothcr indication of this correlation is presented in Graph 1 which 
shows the organic matter (expressed as loss on ignition), and the numbers 
of bactéria at two of the stations for thc duration of the survey. From the 
graph it is possible to see a lag of about one week between the peaks of the 
organic matter and the peaks in bacterial counts from the same station, 
but these results do not cover a long enough period to be positive that this 
rolation holds for all cases. 
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Table 3. 


Station 

Number 

Loss on Ignition 
mgm./l. 

Count 

Bacteria/cc. 

Station 

Number 

Loss on Ignition 
mgm./l. 

Count 

Bacteria/oc. 

1 

5.19 

9,817 

16 

1.81 

1,387 

2 

3.68 

3,22! 

19 

1.68 

608 

7 

3.26 

3,208 

15 

1.42 

807 

6 

3.04 

3,818 

17 

1.18 

493 

4 

2.81 

15,780 

11 

1.11 

4,834 

3 

2.52 

1,989 

13 

1.11 

471 

5 

2.47 

1,879 

18 

1.08 

411 

8 

2.18 

1,462 

12 

1.00 

2,624 

0 

2.16 

4,270 

20 

0.87 

582 

14 

| 2.00 

2,429 

10 

0.84 

1,216 


Shelter from violent wavc action rnay be a factor favoring larger popu- 
lations in bay areas, although other conditions confuse the problem suffi- 
ciently to make any estimation of the factor of shelter impossible. Undoub- 
tedly, it is very important indirectly, since it leads to greater plant and algal 
growth. 

It is probable that the increased organic content affccts the population 
because it increases both the concentration of the nutrient and also provides 
surface, which has been shown in the laboratory by ZoBell and others to 
increase the activity of bactéria in natural water. 

On October 30,1936, samples were taken from Little John Lake, Stations 1, 
2, and 3, for bacterial counts. By tliis time all weed and algal growth had 
disappeared from the lakes but, for two days before sampling, tliere had 
been high north winds with resultant rough water at Station 1 and rain which 
would certainly have washed in miero-organisms from the shorc-line and 
soil in as great numbers as at any time during the surnmer months. The 
results are given below: 

Station Depth (m.) Bactéria per cc. 


1 O 142 

1 1 S82 

1 2 682 

2 O 778 

2 I 656 

2 2 680 

3 0 182 

3 1 378 

3 2 448 


As may be seen the counts are approximately the same at all stations 
and about the same as at Station 3 during the surnmer season. This set is, 
in a sense, a control on the factor of soil contamination in bays. But it is 
of even more value as indicating the epndition of the lake soon after the fali 
turn-over, when conditions are equalized in bay and deep water arcas. Tempe- 
rature and oxygen were nearly equivalent before, in as much as we are con- 
sidering only the top 2 meters of water in bay or open lake, and hence the 
principal ctíange at turn-over is the movement of macroscopic and micro- 
scopic organic matter out of the bays. That this should be so strikingly 
related to disappearance of the bactéria, we hold to be evidence for the close 
assoeiation of bactéria with such matter. 
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* " Summary. 

The flistribution of bactéria has been studied in a group of lakes of the 
Trout Lake district of Northern Wisconsin. The lakes were chosen for dif- 
ference in such characteristics as pH, mineral content, organic content, depth, 
color, etc. 

In the open water, at stations of maximum depth for each lake, 
the bacterial population is very small. Over the first season’s survey the 
mean count at the surface was *102 organisms per cc. In the deeper lakes, 
with stratification, the numbers found were often less than 25 per cc. in the 
deep waters. Because of the small numbers found, and of the chance variation 
with plankton particles in individual samples, nothing significant was disco- 
vered of the relation of type of lake to numbers of bactéria. 

In shallow bay areas the bacterial population far exceeds that of the 
open water of the same lake at the same leveis (0—2 m. having been studied). 
Factors such as temperature, and oxygen content and shore contamination 
are shown not to be the cause of the difference. The organic content of the 
water appears to be a much more important factor; it has, in fact, been 
possible to draw up a classification of bays on the basis of amount of their 
weed and algal growth (and degree of protection from wave action) and to 
find good corrclation of their bacterial population with particulate organic 
matter. 

Shallow bay areas of fresh water lakes thus appear to provide at least 
one center for bacterial activity. This relationship holds for all types of 
lakes studied. 
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Presenee of Acid-fast Organisms on Table-ware. 

[Laboratories of Bacteriology, University of Illinois, Urbana.] 

By Parker R. Beamer and Fred W. Tanner. 

It is quite obvious that table-ware, dishes, and similar fomites may 
harbor and transmit bactéria. In some instances these may be harmless, 
but the po88Íbility always exists that some of the organisms may be infecting 
agents. In those cases, for instance, where silverware has been used~by tuber- 
culous people, it may harbor virulent tubercle bacilli. 

Investigations have indicated that bactéria are present, often in large 
numbers, on glasses, spoons, forks and similar articles which, either directly 
or indirectly, come in contact with the mouth. 

Gulbrandsen and Keller (1) have shown that tuberole bacilli reside 
on the lips of patients with open pulmonary tuberculosis. Silverware, therefore, which 

Zwelte Abt. Bd. #8. ~ U 
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eontacts the l\ps of suoh patients may harbor these organisms. S a e 1 h o f and H e i n e • 
k a m p (2) swabbed large numbers of various kinds of tableware and showed pre- 
Bence of viable organisms on all pieces except one. In 6.35 pereent of the cases hemo* 
lytio organisms were found; others were encountered but not identified. Cum- 
ming (3) pointed out that the majority of influenza cases arose from the interohange 
of aontaminated sputum, probably through the use of tableware. He concluded that 
8putumbome infections could be effectively controlled by blocking the major avenue 
of transmÍ8sion. If this is true of influenza, it might also be true of tuberculosis and 
other diseases of this .type. 

F 1 o y d and Frothingham (4) ha ve also reported results of investigations of 
tableware. Utensils were collected from homes where the occupants had consistently 
expectorated many bacilli in their sputa. Each piece was rubbed well with a swab 
frequently moistened with salt solution. The swabs were squeezed aseptically, and 
the liquid collected for culture. Upon examination a few acid-fast rods were observed 
but the mixture failed to produce tuberculosis when inoculated into a guinea pig. 
Such tableware could be a source of infection even though active cases of the disease 
were not produced experimentally. 

Many experimente were conducted in institutiona in Minnesota to determine 
whether or not utensils harbored living, virulent tubercle bacilli. T a y 1 o r (5) reported 
observations by the Beebe Laboratories which indicated that tubercle bacilli were 
present on spoons used by tuberculous people, but that the routine washing eliminated 
them as a source of infection. 

One obvious defect of investigations already reported in literature is 
failure to examine sufficient specimens. In no case did an investigation 
involve more than thirty pieces. This factor is an important one as is demon- 
strated in the present work. Sampling of twenty-five to fifty sometimes 
reuealed no acid-fast rods. On the other hand, as many as three positive 
microscopic tests occurred in one collection of thirty-five pieces. 

For isolation' of the organisms the silverware was rubbed with sterile 
swabs moistened with four pereent glycerine-veal infusion broth. These were 
used to inoculate several tubes of media. The first slant was usually over- 
grown in two or three days; considerably less contaminating growth devel- 
oped on the second and third slants. The slants and liquid cultures which 
were inoculated with material from the same swab were observed to detect 
growth resembling that of Mycobacterium tuberculosis. This 
procedure was adopted after another had proved unsatisfactory, no growth 
occurring even bi Controls which had been inoculated with a known culture. 
In order to check technic, pieces of silverware were dipped in a suspension 
of tubercle bacilli; microscopic and cultural tests were positive in every case. 
The Ziehl-Ne*elsen method of acid-fast staining was employed as 
suggested by C o r p e r (6). 

The cells were washed from slants showing growth, and subjected to a concen- 
tration process. This emulsion, usually about one to two cubic centimeters, was intro- 
duced into a sterile centrifuge tube, one cubic centimeter of six pereent sulfuric acid 
added and the contenta thoroughly mixed. After incubation at 37° C. for thirty mi* 
nutes, nine cubic centimeters of salt solution were added and the tube centrifugated 
rapidly for ten minutes. The supematant fluid was decanted and the small amount 
of residue, if it oontained acid-fast rods, was used to seed a new slant. 

Isolation and cultivation of the acid-fast rods, as described above, were 
attempted with two media: the C o r p e r and U y e i (7) potato slant mé¬ 
dium and P i n n e r’s (8) liquid médium. The latter was modified by the 
addition of malachite green to make a final concentration of one to two per- 
cent, for the purpose of inhibiting contaminating bactéria, especially Gram 
positive rods. C o r p e r’s médium made acoording to directions did not 
inhibit contaminants very well. Increasing the crystal violet dye to a con¬ 
centration of 0.004Õ pereent seemed to have a marked effect in deoreasing 
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bacterial and mold overgrowth. Control runs indicated that the tubercle 
bacilli would grow on this médium. 


Table 1. Bacteriological Resulta Secured on Table-ware. 



Spoons 

Forks 

Knives 

Number of samples . 

198 

182 

82 

Acid-fast rods observed microscopically . . 

8 

9 

2 

Acid-fast rods obtained culturally. 

5 

4 

0 

Bacterial overgrowth. 

42 

29 

11 

Mold overgrowth. 

52 

37 

9 

Negative-no growth . 

21 

34 

19 

Slants dried. 

14 

21 

1 

Controls from uninfected individuais .... 

30 

24 

0 

Positive results on Controls. 

0 

0 

0 


Having demonstrated the presence of acid-fast bactéria on certain slants, 
both by microscopical and cultural methods, we inoculated suspensions of 
the organisms subcutaneously into guinea pigs to determine their virulence. 
The results were not conclusive since nono of the animais developed typical 
lesions of tuberculosis. Failure to produce active infection in the experimen¬ 
tal animais is not particularly distressing since this observation is quite in 
accord with the results of other investigators cited in this paper. Recently 
Piasecka-Zeyland and Z e y 1 a n d (9) found that human saliva in- 
hibits the growth of tubercle bacilli. Perhaps this phenomenon may have 
bearing on the failure of the acid-fast rods to produce typical lesions in ex¬ 
perimental animais. A further explanation of these negative results is beyond 
the scope of this investigation. 

The positive results secured should be considered as minimum when 
used to show percentage incidence of viable acid-fast rods on table-ware. 
Technic available to workers probably does not permit detection of acid- 
fast rods in every case, especially where only a few are present. Other micro- 
organisms which grow more rapidly may obscure the growth of the patho- 
genic forms. 

Summary and Conclusions. 

Four hundred sixty-two pieces of silverware from trays of patients with 
open cases of tuberculosis were examined for acid-fast rods. Nine pieces 
exhibited evidence of harboring acid-fast bacilli by microscopic examination 
of the swab and also by cultural methods. Ten other pieces gave doubtful 
evidence of the presence of these rods. On the fifty-four pieces of table- 
ware used by normal individuais, no acid-fast rods could be detected either 
by cultural or microscopic methods. 

Data presented show rather conclusively that table-ware may harbor 
and transmit acid-fast bactéria in large enough numbers to produce abundant 
growth on artificial media. When silverware is used by infected individuais, 
the possibility exists that some of these bactéria may be pathogenic forms. 
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Bakteriologische und chemischeUntersuchungen an normal und 
schlecht gereiften Tilsiter Kâsen 1 ). 

[Aus dem Bakteriologischen Institut der Versuchs- und Forschungsanstalt 
für Milchwirtschaft in Kiel.] 

Von Wilhelifi Meyer. 

Â. Einleitung. 

Heute noch wird ein groBer Teil des zum Verkauf kommenden Kãses aus 
nicht pasteurisierter Milch hergestellt. Um Fehlproduktionen zu vermeiden, 
ist cs unbedingt crforderlich, die angelieferte Milch auf ihre Kãsereitauglich- 
keit zu prüfen. Erst in den letzten Jahren sind geeignete Methoden ent- 
wickelt worden, die in einfacher Weise kásereiuntaugliche Milch erkennen 
lassen. Früher, ais noch keine einwandfreien Methoden bestanden, sind durch 
minderwertige Milch dem Volksvermôgen erhebliche Werte verloren ge- 
gangen. Man stellt heuto schon in vielen Molkcreien die verschiedensten 
Kàsesorten aus pasteurisierter Milch her und hat auch so den Verlust durch 
fehlernafte Kãse erheblich vermindern kõnnen, soweit Milch zur Anlieferung 
kam, die erhebliche Infektion aufwies, aber nicht von Tieren mit Sekretions- 
stõrungen stammte. Krankhaft veránderte Milch ist für Kásereizwecke 
ungeeignct, weil sie infolge ungeeigneter Zusammensetzung — verminderter 
Kaseingehalt, erhõhter Albumin- und Globulingehalt, verminderter Kalzium- 
und Phosphorgehalt usw. und bisweilen nach der alkalischen Seite verschobe- 
nen Reaktion — ungenügend labfãhig ist (36). Auch ist die Bakterienflora 
krankhaft verãnderter Milch ungünstig zusammengesetzt. Wâhrend die eigent- 
lichen Milchsãurebakterien in kranker Milch ungünstige Lebensbedingungen 
finden, vermehren sich solche Arten, die leicht den ReifungsprozeB nach 
der schlechten Seite beeinflussen kõnnen. Um einen einwandfreien Kãse 
herstellen zu kõnnen, ist auch heute noch die Hauptforderung: Sauber ge- 
wonnene Milch von gesunden Tieren. 

Durch das freundliche Entgegenkommen von Herrn Professor Dr. R i c h - 
ter war es mir ermõglicht, an nahezu 35 Tilsiter Kãsen, die zum allergrõBten 
Teil von Herrn Dr. Domke und mir selbst hergestellt worden waren, meine 

') Erachienen ais Dissertation der Philosophischen Fakult&t der Christian-Albreeht* 
Universit&t, Kiel. 
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Untersuchungen auszufiihren. Diese erstreckten sich auf die Erforschung 
der Flora des reifenden Kãses unter besonderer Berücksichtigung der Strepto- 
bakterien. Daneben wurde das EiweiBabbauvermõgen der isolierten Milch- 
sãurebakterien untersucht und laufend der ReifungsprozeB im Káse ver- 
folgt 1 ). 

Zu den Kãsungsversuchen wurde a) einwandfreie Milch und b) Milch 
verwendet, der Zitrate, Phosphate, Alkalien usw. zugegeben waren, um 
einerseits den pH-Wert der Milch zu ândern und andererseits den EinfluB 
dieser Salze vom Verkãsen bis zum fertigen Káse kennenzulerncn 2 ). 

Literaturüborsicht. 

Der Vorgang der Kásereifung beschàftigte schon seit langem die Forscher. Sporen- 
bildner wurden zuerst ais die wiohtigsten Kásereifungsorganismen angesehen. Diese 
Anschauung vortraten Adametz (1), Winkler (33), Woigmann (32), 
Rodolla (27) u. a., wáhrend Freudonreich (9) den Milchsàurebakterien und 
hier vor aliem den Milchsáurelangstâbchen die Hauptrolle an dem Reifungsvorgang zu- 
schrieb. Zwei amerikanische Forscher, B a b c o c k und Russel (3), glaubten in 
der Milch ein dieser eigenes proteolytisches Enzym gefunden zu haben, das den Kãse- 
stoff lõst und abbaut. Eine ausführlicho Zusammenstellung über die Entwicklung der 
Kãsereifungsfrago im allgemeinen bringt Diethelm (8) in seiner Arbeit. Die An- 
sichten von Freudenreich (9), Weigmann (32), Gorini (10), Orla • 
J e n s e n (26) gehen auseinander, speziell die Angaben über die Reifungserreger des 
Tilsiter K&ses. W eigmann(32) hált bestimmte Sporenbildner für wichtige Reifungs¬ 
erreger beim Tilsiter Kãse. Orla -Jensen (26) sieht in dem Micrococcus 
casei liquef aciens (Tetracoccus liquefaciens) ein wichtiges 
Bakterium des Tilsiter Kãses. Grimmer und Prinz (13) glauben Sporenbildnem, 
insbesondere der Mesentericus - Gruppe, die Hauptrolle an der Reifung zu- 
schreiben zu müssen. Grimmer und Aronson (14) halten dagegen in einor 
spãteren Arbeit Milchsáurelangstâbchen und Mikrokokken für die obligate Reifungs- 
flora. Grenz (11) stellt bei seinen Untersuchungen eine Vermehrung der aeroben 
Sporenbildner fest und nimmt an, daB diese Mikroorganismen nicht ohne EinfluB auf 
die Reifung sind. Milchsáurelangstâbchen, Mikrokokken und Azidoproteolyten erleiden 
eine Keimzahlverminderung. In einer weiteren Arbeit kommt er zu dem Ergebnis, 
daB ein bestimmtes Mengenverháltnis zwischen Milchsáurestreptokokken, Langstábchen 
und Mikrokokken für die Reifung des Kãses am günstigston ist. Diethelm (8) 
sieht die Streptokokken in Symbiose mit den Streptobakterien und Azidoproteolyten 
ais obligate Reifungserreger im Tilsiter Kãse an. Diese kurzo Üborsicht zeigt also, dafl 
die bisherigen Arbeiten kein einheitliches Bild darüber zu geben vermõgen, welche 
Bakterienarten ais die wichtigsten Reifungsorganismen des Tilsiter Kãses anzusprechen 
sind. 

B. Eigene Untersuchungen. 

I. Kâsungsversuche. 

Zum Verkãsen wurde nur tadellose Milch genommen, die gleichzeitig 
in 2 Kesseln verarbeitet wurde. Der erste Kessel nahm die durch Chemikalien 
verânderte Milch auf, dor zweite die unveránderte Milch. Die letzten Kãse 
entsprachen dem gewõhnlichen Tilsiter, wie er heute noch in verschiedenen 
Gebieten und besonders im Osten Deutschlands hergestellt wird. 

Im Verlauf der Zeit wurden 20 Kãse aus guter Milch hergestellt, die 
fast alie normal reiften und einen guten Tilsiter ergaben. Wãhrend des 
Verkãsens wurden Aufzeichnungen über den zeitlichen Verlauf des Kãsungs- 
vorganges gemacht, und es zeigte sich immer wieder, daB fehlerfreie Milch 
im grofien und ganzen das gleiche Bild ergab, im Gegensatz zu Milch, die 

l ) In einer gleichzeitig angefertigten Doktorarbeit behandelt Stõlting die 
Streptokokken des Tilsiter K&ses. 

*) Diese Versuche sind ein Teil einer Fortsetzung früher von Herm Prof. R i c h t e r 
angeregter Untersuchungen. 
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künstlich verschlechtert worden war. Abgesehen von kleineren Schwankungen 
stimmten die Daten gut überein und entsprachen folgender Tabelle: 


Gesunde Milch ohne Zusatz; p H : 6,7. l l / A Lõffel Pulverlab und 3,5 ccxn K&sefarbe. 



Uhrzeit 

Bemerkungen 

1 . Beginn Einlaben bei 31,5° C . . . 

915 

Bruch schon porzellanartig ge- 
ronnen. Molke scheidet sich 
klar ab 

2. Beginn Schneiden. 

10 10 

Bruch bleibt fest. 

3. Beginn Vorkâsen. 

10 18 

K&st sich normal. Molke klar. 

4. Beginn Harfen. 

10 8 * 

Molke staubfrei und klar. 

5. Beginn Hochbrennen auf 41° C 

10 40 

Bruch fest und sehr schõn trocken. 

Ende. 

1130 

Bruch fest und sehr schôn trocken. 


Flaschenprobe nach T õ d t: p^ = 6,5. 


Ein erhebliches Abweichen von diesen Daten ist kein gutes Zeichen 
und in den meisten Fãllen ist das Schicksal des Káses schon im Kessel vor- 
gezeichnet. Minderwertige Milch zeigt lange Labzeit, der Bruch ist staubig, 
ebenso die Molke. Ich werde spáter hierauf zurückkommen. 

Die nàchsten beiden Tabellen enthalten Aufzeichnungen über den pn- 
Wert und den Keimgehalt der Ausgangsmilch sowie der Milch aus der Tõdt- 
Flasche und der Bohrlinge, die den Kãsen in bestimmten Zeitabstãnden 
entnommen wurden. Gleichzeitig diente der Bohrling ais Untersuchungs- 
material zur Bestimmung des EiweiBabbaues. Die erhaltenen Werte sind in 
einer spáteren Tabelle aufgeführt. 
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II. Isolierungs- und Arbeitsmethoden. 

Zur Untersuchung der einzelnen Káse wurden die Proben mitteis eines sterilen 
Kâsebohrers entnommen. Die Bohrlõcher wurden sofort mit verflüssigtem Paraffin 
ausgegossen. Dem Bohrling steril entnommene Proben von genau 1 g wurden in einem 
sterilen, starkwandigen Probierrõhrchen mit einem dicken Glasstab zerrieben, nachdem 
zuvor die Probe mit Wasser aus einer Verdünnungsflasohe nach Demeter bedeckt 
worden war. Bei ãlteren Bohrlingen erzielte ich auf diese Weise sehr gute Suspensionen, 
w&hrend ich bei jüngeren Bohrlingen oft sterile n/5 NaOH statt Wasser zum Zer- 
reiben nahm, um einen mõglichst hohen Verteilungsgrad zu erreichen. Mit Hilfe wei- 
terer Verdünnungsflaschen wurden die Verdünnungen 10 ~ 4 bis 10~ 7 hergestellt und die 
Proben in der üblichen Weise bakteriologisch untersucht. Folgende Platten wurden 
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angelegt: Chinablau-Milch- und Traubenzuckeragar-, Würze-, Bouillon- und Kuntze- 
agarplatten. Auch wurden Mikrotomschnitte angefertigt, die allerdings keine befrie- 
digenden Ergebnisse brachten. Die gef&rbten Schnitte zeigten fast nur Diplokokken 
und kurze Ketten im Mikroskop. Abgesehen von der Struktur waren die Schnitte in 
bezug auf die Flora nicht sehr verschieden, und deshalb wurde diese Methode zur Er* 
kennung der Flora nach zahlreichen Versuchen nicht herangezogen. 

III. Flora der normal gereiften Tilsiter Kfise. 

Die Tabelle zeigt, von kleinen Schwankungen abgesehen, dafi die Zahl 
der Sãurebildner grõfier ais die Zahl der Nichtsãurebildner ist. Damit werden 
die Untersuchungen von D i e t h e 1 m (8) bestãtigt, nach denen der grüBte 
Teil der Sãurebildner und überhaupt der grõfiere Teil der Flora des normal 
reifenden Tilsiter Kãses Milchsãurebakterien sind. 


Würze 
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Wenn wir auch mit unseren heutigen Z&hlmethoden keine absoluten Keimzahlen 
erhalten, so sind doch die Zahlen gut miteinander und untereinander vergleiohbar. 
Es ist kaum denkbar, dafi jemals der Fali eintreten kònnte, dafí eine Bakterienart, 

‘ die zahlenm&Big am hâufigsten auftritt, hinter eine weniger h&ufig vorkommende 
plaziert wird, vorausgesetzt, dafi die Mikroorganismen auf unseren künstlichen Nfthr- 
bõden nahezu gleich gute Lebensbedingungen finden. Wenn die Enzyme abgestorbener 
Bakterien maflgeblich an der Reifung beteiligt sein sollen — bei dem Schweizer Kâse 
sind es nach Freudenreich(9) die Enzyme des abgestorbenen Baot. oasei e — 
so mtissen diese Bakterien bei einer systematischen Untersuchung doch zu irgendeiner 
Zeit noch lebend angetroffen werden, vorausgesetzt, daC die Zellen nicht gleich so 
geschwftcht sind, dafí sie auf der Platte nicht mehr anwachsen kõnnen oder daB diese 
Reifungsorganismen auf unseren künstlichen Nâhrbõden nicht anwachsen und so über- 
•sohon werden, was doch sehr unwahrscheinlich ist. Wenn Kàsereifer, und darunter 
mõchte ich alie im normal gereiften Tilsiter Kâse enthaltenen Mikroorganismen ver- 
stehen, nach kurzer Zeit im Kâse absterben, so ist dies doch ein Zeichen dafür, daB 
diese Organismen in ihrem Stoffwechselumsatz erheblich gehemmt wurden und physio- 
logisch weniger leisten konnten ais ein nicht wesentlich geschâdigter Kàsereifer. 

Die physiologischen Leistungen der Kleinlebewesen im Kâse bezeichnen 
wir schlechthin ais den ReifungsprozeB des Kãses. Beteiligt sind alie Organis¬ 
men an der Reifung, nur der Grad ist verschiedon und je nach Rasse und Art 
die zu leistende Umsetzungsarbeit. Nicht nur das EiweiB wird abgebaut, 
das Milchfett wird angegriffen, der Milchzucker vergoren, Oeruchs- und 
Geschmacksstoffe werden gebildet usw. Die Bakterien leben im Kãse in 
einer Lcbensgemeinschaft. Die Milchsãurebakterien sâuern den Milchzucker, 
eiweiBzersetzende Bakterien bauen das MilcheiweiB ab, andere Bakterien 
bildcn flüchtige Aromastoffe. Diese Prozesse laufen nun nicht hintereinander, 
sondem laufen nebeneinander ab und überschneiden sich oft. Die Milch¬ 
sãurebakterien z. B. vermõgen das MilcheiweiB im sauren Gebiet auch ab- 
zubauen. 

In zahlreichen Klatschprãparaten nach D i e t h e 1 m (8) und reihen- 
mãBiger Untersuchung der Chinablaumilch- und Traubenzuckerplattcn wurde 
festgestellt, dafi zu Beginn des Reifungsprozesscs die Milchsãurestrepto¬ 
kokken überwiegen. Schon beim Kãsen erfolgt eine starke Vermehrung 
der Milchsãurebakterien und in erster Linie der Milchsãurestreptokokken. 
Das Sinken des pn-Wertes ist ein sicherer Indikator für die Lebenstãtigkeit 
dieser Bakterien. Bruch, Molke und Tõdtflasche zeigen bei normalem Ver- 
kãsen eine Erhõhung der Wasserstoffionenkonzentration. Bei nicht genügend 
gepufferter Milch kann Ieicht eine Übersãuerung des Bruches eintreten, was 
ein Kreidigwerden der Kãsemasse zur Folge hat. Hier hilft die Tõdtflasche 
eine Übersãuerung verhindern. 

Nach Stõlting (28) legt der grõBte Teil der Milchsãurestreptokokken 
nach einem Tage sowohl bei 30° wie auch bei 37° C die Milch dick. 

Die Streptokokken sáuem sehr gchnell den Milchzucker der Kesselmilch und 
des frischen Bruches. Der Milchzucker ist nach kurzer Zeit im Kâse nicht mehr 
nachzuweisen. Die Erhõhung der Aziditât leitet den ReifungsprozeB ein und ge- 
wâhrleistet erst den richtigen Verlauf der Reifung. Sie hemmt von vomherein schâd- 
liche Organismen in ihrer Entwicklung. Stark eiweiBabbauende Bakterien kommen 
in jeder Milch und somit auch in jedem Kâse vor. Auch aus sehr guten Qualitâten 
kõnnen sie jederzeit isoliert werden. Milch ist nun für die meisten Kleinlebewesen ein 
idealer Nâhrboden. Die Bedingungen zur Vermehrung sind für Milohsâure- wie für 
Fâulnisbakterien fast gleich gut. Das ph wirkt hier nicht selektiv, da es um 6,5 
schwankt. Nur ein schnelles Sâuern der Milch ist ein wirksames Schutzmittel gegen 
Fâulnisbakterien und andere Kâseschâdlinge und verhindert so, daB der EiweiBabbau 
in einer unerwünschten Weise vor sich gehen kõnnte. 

Stõlting s und meine Untersuchungen zeigen, daB der grõBte Teil 
der isolierten Milchsãurestreptokokken sehr schnell die Milch sãuert. Lang- 
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8am sãuernde Milchsâurebakterien dürfen zu Beginn der Reifung nicht Uber- 
wiegen, da sonst die Kãseschádlinge die Oberhand gewinnen wurden. Die lang- 
samer sãucrnden Streptobakterien und Langstãbchen sind zu Beginn tat- 
sãchlich nur in geringer Zahl nachzuweisen. 

Da in guter Milch die Milchsâurebakterien überwiegen, endet der Kampf 
zugunsten der Milchsâurebakterien. Die Bakterien mit stark proteolytischen 
Enzymen sind, da sie alkalische Reaktion bevorzugen, in ihrer Entwicklung 
derart gehemmt, dali sie nicht die volle Hohc ihrer physiologischen Leistungen 
erreichen kõnnen. Einen Anteil an der Kâsereifung mõchte ich ihnen nicht 
absprechen, aber ihr LebensprozeB ist eben gesteuert. In Analogie zur Chemie 
kõnnte man vielleicht von einem biologischen Gleichgewicht sprechen, das 
sich im Verlauf der Reifung einstcllt und bei guten Kãscn nach der Seite 
der obligaten Reifungsflora und bei schlechten nach der der Kãseschádlinge 
verschoben ist. Einen entscheidendcn EinfluB auf den Verlauf der Reifung 
kõnnen sie schon deshalb nicht haben, weil erstens in guten Kãscn immer, 
gewissermaBen im latenten Zustand, diese Bakterien gefunden werden, 
zweitens Kãse aus pasteurisierter Milch mit Rahmsãurekulturzusatz gut 
schmeckende Qualitàten ergeben und drittens ais indirekter Beweis, schlechte 
und sehr schlechte Qualitàten weniger Milchsâurebakterien, dagegen sehr 
viel Fãulnisbakterien enthalten, worauf ich im zweiten Teil der Arbeit nãher 
eingehen werde. 

,,M ilchsáurestreptokokke n“. 

Um einen Gesamtüberblick über die Reifungsflora bei der Fülle des 
Materials zu bekommen, war es unmõglich, bis ins einzelne gehende Untcr- 
suchungen anzustellen, genaue Keimzahlbestimmungen der verschiedenen 
Arten und Rassen der Mikroorganismen durchzuführen usw.; sondem ich 
legte darauf Gewieht, das Keimzahlverháltnis der Bakterien zueinander 
statistisch zu erfassen. Es wurden von allen Bohrlingen Platten mit China- 
blaumilch- und Traubenzuckeragar, Würzeagar, Bouillonagar und Kuntze- 
agar gegossen. Daneben wurde auf Coli, Sporenbildner und Anaerobier 
von Zeit zu Zeit geprüft. Ich stellte so wie D i e t h e 1 m den Hàufigkeits- 
grad fest (siehe Tabelle am SchluB dieses Abschnittes). 

Zur Prüfung auf Milchsâurebakterien wurden die Chinablaumilch- und 
Traubenzuckeragarplatten herangezogen. Ebenfalls leistete die Deckglas- 
agarkultur zur Erkennung der Flora sehr gute Dienste. An 15 Kãsen eigener 
Her8tellung und einigen Proben zugeschicktcr Kãse zeigte sich ganz deutlich, 
daB die Milchsáurestreptokokken bei weitem überwiegen. Die Ergebnisse 
von Diethelm (8) muBte ich bestãtigen. Nach ca. 3—4 Wochen nimmt 
die Zahl der Streptokokken langsam, aber stetig ab. Durchweg zeigte sich 
bei allen untersuchten Kâsen dies Ergebnis. 

a) Untersuchung der isolierten Streptobakterien. 

In angelegten Deckglaskulturen, Federstrichen und bei der Untersuchung 
der Chinablau-Milchzuckeragarplatten wurden sehr viel Streptobakterien ge¬ 
funden. Auf Anregung von Herrn Prof. Henneberg isolierte ich aus 
jedem Kãse laufend Streptobakterien und untersuchte besonders ihr EiweiB- 
abbauvermõgen. Streptobakterien wurden zu Beginn der Reifung nicht 
allzu hãufig gefunden; nach ca. 5—10 Tagen, bei manchen Kãsen auch spãter, 
wurden sie dagegen sehr hãufig angetroffen, so daB sie auf Grund dieser 
Beobaehtung ais ein wichtiger Bestandteil der Gesamtreifungsflora anzusehen 
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sind. Da die Streptobakterien langsame aber starke Sâurebildner sind, 
8ind sie wohl h&uíig auf deu Chinablaumilch- und Traubenzuckerplatten 
übersehen worden, wenn die Platten nicht lânger ais 3—4 Tage oder bei 
âlteren Kâsen noch lânger auibewahrt wurden, um die Platten noch einmal 
aui Streptobakterien zu prüfen. Auf Chinablauagar waren diese Kolonien 
hâufig an der krâftigen Sâuerung nach einigen Tagen zu erkennen. Der 
Rand zeigte in den meisten Fâllen kurze feinste Hftrchen. Alie Stâmme 
waren grampositiv. 

Die Isolierung geschàh direkt oder nach Anreicherung. Peptonmaische 
oder Peptonmilch (Magermilch + 1% Pepton + 1% Milchsâure) eigneten 
sich gut zur Anreicherung. Zur Isolierung bewãhrten sich Würzeagar und 
noch besser Kuntzeagar 1 ). Nach mehrmaliger Plattenpassage und Über- 
prüfung im Federstrich hatte man die Gewãhr einer Reinkultur. Morpho- 
logisch sind die Streptobakterien an ihrem Kettenbildungsvermõgen zu er¬ 
kennen, das jedoch hâufig nur schwach ausgebildet sein kann. Durchschnitt- 
lich sieht man Ketten von 5—10 Gliedern. Auch die Zellform wechselt von 
kurzen dicken zu fast kokkenfõrmigen Zellcn. Man sieht alie Übergangs- 
formen. Besonders in âlteren Kâsen findet man grõfitenteils kurze Stâbchen, 
diese Kümmerformen sind nach Hennebergs neueren Uirtersuchungen 
auf den Salzgehalt im Káse zurückzuführen. Altere Flüssigkeitskulturen von 
Streptobakterien ergeben beim Mikroskopieren ãhnliche Bilder. 

Wachstum in Flüssigkeiten: In Milch- und Traubcnzuckerbouillon zeigten 
die meisten von mir untersuchten Streptobakterien eine gleichmâüige Trübung. 
Nach einigen Tagen bildete sich ein fast weiBlicher Bodensatz. In Maische 
wuchsen alie Stâmme sehr gut. 

Gasbildung und Gelatineverflüssigung fehlte. Das Wachstum war aerob 
und anacrob gleich gut. 

b) Zuckerreihe. 

Physiologische Eigenschaften. 

Das Verhalten gegenüber Kohlehydraten wurde auf zweierlei Weise 
geprüft, da die zugegebene Stickstoffquelle nicht ganz ohne EinfluB auf die 
Sâueruiíg der Zucker ist, worauf in verschiedenen Arbeiten schon hingewiesen 
wurde. Ich benutzte ais Stickstoffquellen, das in biologischcn Laboratorien 
allgemein benutzte Witte-Pepton und Hefewasser. 

Herstellung des Hefewassers: 80 g mõglichst frische Preflhefe 
werden in 1 1 Leitungswasser langsam zum Sieden erhitzt und etwa y 2 Std. gekocht. 
Dann wird dor Hefeauszug in ein hohes Glas gegossen und kalt gestellt. Nach 3 Tagen 
wird die Flüssigkeit abgehebert, das pjj auf ca. 7,4 eingestellt und danach im Auto- 
klaven % Std. bei 120° C sterilisiert. Das Hefewasser wird dann durch Bacterium 
c o 1 i entzuckert, nach einigen Tagen mit F e h 1 i n g^cher Lõsung geprüft, darauf 
erhitzt, filtriert, bis die Lõsung klar ist und schliefílich an 3 aufeinander folgenden 
Tagen je y 2 Std. im Dampftopf sterilisiert. 

Die zu prüfenden Zucker wurden für sich im Dampftopf sterilisiert 
(2proz. Lõsung). 

Gleiche Mengen des Hefewassers und der Zuckerlõsung gofí ich steril in einer 
Kulturflasche zusammen. Der Zuckergehalt der Lõsung betrug also ca. 1%. Naoh 
Zusatz einiger Tropfen steriler Lackmuslõsung bis zu schwach blãulichem Farbton 
wurden ca. 10 ccm dieser Flüssigkeit in Rõhrchen steril abgefüllt. Zur Feststellung 
einer Infektion wurden die Rõhrchen 3 Tage im Brutschrank aufbewahrt, dann mit 
einer Ose des zu untersuchenden Stammes beimpft und bei 30° bebrütet. 

*) Peptonmolkenagar; dieser letztere wurde auch zur Keimzahlbestimmung der 
Streptobakterien benutzt. 
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Nach einigen Tagen, in den meisten Fâllen nach 4 Tagen, waren alie 
in Fr age kommenden Zucker gesâuert. Abgelesen wurde nach 10 Tagen. 
Schwache Rõtung in Verbindung mit geringem Bodensatz wurde mit (+) 
bezeichnet. 

Ais zweite Methode zur Prüfung der Zuckerreihe wurden Chinablau- 
Bouillonagarplatten mit Zusatz der zu untersuchenden Zucker verwendet. 

Ais Stickstoífquelle benutzte ich eine 3proz. Peptonlõsung, die geklãrt, filtriert 
und y 2 Std. im Autoklaven sterilisiert war. Die Zucker wurden für sich im Dampf- 
topf sterilisiert. Der Agar wurde 8 Tage gewâssert bei tãglichem Wasserwechsel. Ais 
Indikator wurde Chinablau genommen. Der erhitzte Agar wurde steril mit dem gleichen 
Volumen Zuekerlõsung versetzt, gut gemischt und dann in Petrischalen gegossen. Der 
N&hrboden enthielt etwa 1% Kohlehydrat. 

Diese Methode hatte den Vorteil, daB auf einer Platte gleichzeitig bis 
zu 8 Stâmme untersucht werden konnten. GroBe Unterschiede zeigten beido 
Methoden nicht. Die Platten wurden bei 30° aufbewahrt. 

Die Ergebnisse werden in folgender Tabelle gezeigt: 



Alie Stâmme wurden in Maische vorgezüchtet. 
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o) Milchkoagulation. 

Verhalten der Stâmme in Magermilch bei Zimmertemperatur, 30° und 
37° C. 

Auffallend ist das verschiedene Verhalten der Streptobakterien in Milch. 
Manche Stâmme legen die Milch schon nach 3 Tagen dick, wãhrend bei anderen 
nach 14 Tagen und mehr die Milch erst dicklich wird. Ob nun die Stâmme aus 
frischem oder âlterem Káse isoliert waren, spielte keine Rolle. Schwache 
und stârkere Sâurebildner kamen zu allen Reifungszeiten im Kâse vor. Von 
meinen isolierten Stâmmen bringe ich in der Tabelle nur einen Teil. 


Stamm 


Zimmertemperatur 

30° 

37° 

IA. 

nach 12 Tagen beginnende Dick- 
legung der Milch 

nach 0 Tagen 
dickgelegt 

nach 5 Tagen be¬ 
ginnende Dicklegung 

1 a 5 

nach 

10 Tagen 

dickgelegt 

nach 5 Tagen 
dickgelegt 

nach 3 Tagen 
dickgelegt 

1 A, 

»> 

12 

»» 

tt 

tt 

tt 

IA, 

»» 

12 

tt 

nicht dickgelegt 

tt 

# »* 

1M 2 

»» 

8 

»» 

dickgelegt 

„ 

tt 

IM, 

»» 

10 

tt 

tt 

nach 6 Tagen 
dickgelegt 

nach 0 Tagen 
dickgelegt 

IM, 

»» 

12 

tt 

Milch unveránd. 

nach 0 Tagen 
Milch dicklich 

tt 

4 A, 

»» 

10 

tt 

dickgelegt 

nach 4 Tagen 
dickgelegt 

nach 3 Tagen 
dickgelegt 

4 Aj 

t» 

10 

tt 

tt 

nach 0 Tagen 
dickgelegt 

tt 

6E! 

»» 

12 

tt 

Milch dickgelegt 

nach 4 Tagen 
Milch dickgelegt 

nach 4 Tagen 
dickgelegt 

6E a 

»> 

10 

tt 

Milch unveránd. 

nach 4 Tagen 
dickgelegt 

nach 5 Tagen 
dickgelegt 

casei 

»» 

10 

tt 

Milch dicklich 

nach 0 Tagen 
dickgelegt 

tt 


l5ie meisten Stâmme legen bei Zimmertemperatur nach ca. 10—12 Tagen 
die Milch dick, bei 30° nach ca. 5 Tagen und bei 37° nach 5—6 Tagen. Im 
Mikroskop zeigten sich meistcns nur dünne, lange Zellen mit schwacher 
Kettenbildung. 

Wachstum in Lakmusmilch bei 30°. 

Nach 3 Tagen war bei allen Stâmmen die Lakmusmilch schwach gerõtet. 
Die Milch war noch nicht dickgelegt. Nach 4—5 Tagen war der Indikator 
deutlich nach rot umgeschlagen und die Milch war koaguliert. Die Kuppe des 
Reagenzglases zeigte dickgelegte Milch, die zum grõBten Teil reduziert war. 

d) Wachstum in.Flüssigkeiten. 

Wachstum in Milch- und Traubenzuckerbouillon bei 30°. 

Alie untersuchten Stâmme zeigten spâtestens nach 2 Tagen in beiden 
Nâhrlôsungen starke Trübung. Nach 3—4 Tagen zeigte sich starker Bodensatz. 

Wachstum in Maische. 

Nach 3 Tagen waren alie Stâmme gut angewachsen. Die Maische war 
stark getrübt. Zur Aufbewahrung der isolierten Stâmme wurden Reagenz- 
glâschen mit Maische und Kreidezusatz verwcndet. 
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Grad der Sãuerung. 

In Kulturfla8chen, mit 100 ccm Maische gefüllt und mit gleiohen Mengen 
einer Aufschwemmung des betreffenden Stammes beimpft, wurde die Menge 
der gebildeten Sãure durch Titration mit n/ÍO NaOH gegen Phenolphthalein 
ais Indikator festgestellt. Durchschnittlich wurden 1% Milchsãure bei 30° 
(Optimaltemperatur), in Maische nach 3—4 Wochen Bebrütungszeit gebildet. 

e)Prüfung der Stãmme auf EiweiBabbau in Milch. 

Streptobaktericn sind im Tilsiter Kâse in groBer Zahl vorhanden, und 
um festzustellen, ob sie an der Kâsereifung, d. h. an der Umwandlung des 
Kãsestoffes beteüigt sind, ist die Fãhigkeit, MilcheiweiB abzubauen, zu prüfen. 
Es wurde nicht zwischen Streptobacterium casei und S t r e p - 
tobact. plantarum unterschieden, sondem lediglich das EiweiBabbau- 
vermõgen der isolierten Stãmme untersucht, da eine gleichzeitig laufende 
Arbeit von W. Hornbostel (21) das systematische Verhãltnis von 
Streptobact. plantarum zu Streptobact. casei behandelt. 
Gefunden wurden dünne und kurze dicke Zellen mit mehr oder weniger aus- 
geprãgtem Kettenbildungsvermôgen und alie Übergãngc von kurzen dicken 
zu langen diinnen Zellen. Es wurden Streptobakterien zur Untersuchung 
genommen, die aus jungen und ãlteren Kãsen isoliert waren. Unterschiede 
in der Fãhigkeit des EiweiBabbaues konnten nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden. Man kann nicht sagen, daB Stãmme aus frischem Kâse stãrker ab- 
bauen ais Stãmme aus Kãsen mit lãngerer Rcifungszeit oder umgekehrt. 
Es bleibt immer die Frage offen, ob die Bakterien im ãlteren Kâse geschwãcht 
und nicht mehr ihre ehemalige Enzymtãtigkeit erreichen konnten oder schon 
vom Beginn schwaches EiweiBabbauvermõgen zeigten oder andererseits sich 
schon dem Milieu angepaBt hatten oder überhaupt stark eiweiBlõsende 
Stãmme waren. Entscheidend ist letzten Endes für die Reifung ihre Enzym¬ 
tãtigkeit. Die frisch isolierten Bakterien wurden nicht vorgezüchtet, um 
sie evtl. zu stârken, sondem von der Platte in Magermilchrôhrchen geimpft 
und nach 3 Tagen hieraus Kulturflaschen mit 100 ccm Magermilch mit und 
ohne Kreidezusatz beimpft. 

Einige Versuche wurden mit steigendem Kochsalzgehalt angestellt. 
Die Kulturflaschen wurden 4, 8 und S l / 2 Wochen bei Zimmertemperatur 
und 30° aufbewahrt und der gleiche gebildete Aminostickstoff nach v a n 
Slyke ermittelt. Diese Methode gestattet die Durchführung einer groBen 
Anzahl von Versuchen in relativ kurzer Zejt. Alie Aminosãuren reagieren 
mit ihrem ganzen Stickstoffgehalt, auBer Tryptophan, das mit der Hãlfte, 
Histidin mit einem Drittel und Arginin mit einem Viertel seines Gesamt- 
stickstoffs reagieren. Man erhãlt mit dieser Methode also Werte, die wahr- 
scheinlich etwas zu klein sind. Es wurden stets 2 Parallelbestimmungen 
ausgeführt und bei Abweichungen der Mittelwert angegeben. In den meisten 
Fãllen stimmten die Analysen vollkommen überein. Der Aminostickstoff 
wurde in mg-Stickstoff ausgedrückt, nachdem er auf Normalbedingungen 
umgerechnet war. Nach der Prüfung auf Abbau wurde der Inhalt der Kultur¬ 
flaschen auf Infektion geprüft, indem je 1 Ose auf Chinablau-Traubenzucker- 
agar ausgestrichen wurde. Nach 2 y 2 Monaten waren die Bakterien noch 
am Leben. 

Nur 6 ccm des Serums wurden jedesmal zur Untersuchung genommen, 
da bei 10 ccm stets starkes Schãumen auftrat. Die angeführten Werte be- 
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ziehen sich also auf 5 ccm Serum nach Abzug des Blindwertes. Für jede 
Yersuchsreihe wurde die gleiche Magermilch genommen. 


Milligramm Amino-Stickstoff in 5 ccm Serum. 



Nach 4 Wochen 

Nach 8 Wochen 

Nach 8 y 2 Wochen 

ZT. 

30» 

ZT. 

e 

O 

CO 

ZT. 

HESEH 

1 A, 

0,45 



0,80 



1 A 7 

0,50 


0,53 

0,80 

0,65 


1 M a 

0,63 

0,72 

0,65 

0,90 

0,65 


1M, 

0,34 


0,42 

0,45 

0,42 

1 

1 m 4 

0,85 

0,95 



0,92 


5 A, 

0,72 

0,80 

0,80 


0,83 

■ 

5M a 


0,65 

0,65 

0,75 

0,65 

IjBjf: fV 

5M, 

0,65 


0,65 

0,76 

0,65 


SE 1 


0,65 

0,65 

0,70 

0,65 


4 Ej 

BiBWiftÉ 


0,75 

0,85 

0,75 

■ 

1 Ej 

0,65 


0,69 

0,85 

0,69 

, BC « 


Die Streptobakterien besitzen sehr wohl die Fãhigkeit, EiweiB ab- 
zubauen, wenn auch der Grad des Abbaues verschieden ist bei den einzelnen 
Stãmmen. Aus diesem Grunde muB man sie zu einem wichtigen Bestandteil 
der Reifungsflora zãhlen. Orla-Jensen (26), B a r t h e 1 (2), Bond- 
z y n s k i haben ãhnliche Versuche mit Milchsãurebakterien besonders mit 
Streptoc. 1 actis angestellt und ebenfalls Eiweifiabbauvermõgen fest- 
gestellt. 

S t õ 11 i n g (28) stellt in seiner Arbeit fest, daB von der Gesamtstrepto- 
kokkenflora etwa 70% Streptoc. lactis, der Streptoc. bovis 
etwa 10%, der Streptoc. inulinaceus 2—5%, der Streptoc. 
glyccrinaceus bis 4% und die beweglichen Stámme 10—15% aus- 
machen. Ich erhielt zum Vergleich von Herrn S t ô 11 i n g von den an- 
geführten 4 Hauptarten je einen typischen Vertreter, um diesen auf EiweiB- 
abbau zu prüfen. Die erhaltenen Werte liegen unter dem Durchschnitt der 
der Streptobakterien bei gleichen Bedingungen. 


Stamm 

Milligramm Amino-Stick- 

stoff n. 8 Wochen bei 30° 

Streptoc. lactis. 

0,40 

Streptoc. bovis 

0,65 

Streptoc. inulinaceus . . . 

0,55 

Streptoc. glycerinaceus . . 

0,45 


Einigc Versuche wurden noch mit Kochsalzzusatz gemacht. Orla- 
Jensen (24) stellte Anregung der Streptobakterien bei einem Kochsalz- 
gehalt von 2,5% fest. Henneberg (19) fand bei Streptobact. 
casei, daB in Milch bei Kochsalzzusatz bis zu 5% Gerinnung eintrat. 
Ich hatte genau das gleiche Ergebnis bei meinen Versuchen (siehe Tab. S. 223). 
Klatschprilparate zeigten, daB die Streptobakterien auffallend streptokokken- 
fõrmig wuchsen. Henneberg (19) wies schon darauf hin, daB stâbchen- 
fôrmige Milchsãurebakterien im Kâse, bedingt durch den Kochsalzgehalt 
und andere Faktoren, streptokokkenáhnlich wachsen kõnnen. R i c h t e r (34) 
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stellte bei B a c t. c o 1 i fest, daB aus normalen Stãbchenformen bei ge- 
eigneter Wahl der LiCl-Konzentration und der Reaktion des Nãhrbodens 
stark vergrôfierte, kugelfõrmige Zellen gebildet werden. Da D i e t h e 1 m (8) 
in seinen Mikrotomschnitten niemals Stãbchenformen gefunden hat und die 
von mir angefertigten Schnitte dasselbe Ergebnis zeigten, ist es hõchst wahr- 
scheinlich, daB ein groBer Teil dieser Bakterien im Kãse kokkenfõrmig wãchst. 


Stamm 

Milligramm Amino-Stickstoff n. 

Ohne Kreide 

IA, 

9 Wochen bei 30° m. Kreidezusazt 

1% NaCl 
2% „ 

0,80] 


0,701 

0,80 


0,701 

3% „ 
4% ,, 

0,70 

0,60 

Milch koaguliert 

0*351 Milch koaguliert 

5% „ 

0,40l 


o’,35| 


0,36 

1 Kleine Schicht am Boden 

0,25J 

7 /q ,» 

0.20J 

1 dickgelegt 

— 

8 /v »» 

— 


— 

9% » 

— 

Milch kaum veràndert 

— Milch kaum ver- 

10% „ 

— 


— àndert 


„Sãurelabkokken“. 

„Sãurelabkokken“ sind im Tilsiter Kãse in reichlicher Zahl vorhanden 
und künnen jederzeit aus ihm isoliert werden. Es gelingt sehr leicht, sie an- 
zureichern, wenn Milch mit 10% NaCI-Zusatz mit einer Ose Kãseaufschwem- 
mung beimpft wird. Auf den Chinablaumilchzuckerplatten bilden die „Sãure- 
labkokken“ grünlich-blaue bis blaue Kolonien mit hellem Rand. Milch- und 
Traubenzuckerbouillon sind nach einem Tage schon stark getrübt. Milch 
ist bei 30° nach 3—4 Tagen unter Molkenaustritt koaguliert. Die Molken- 
abscheidung beruht auf Dicklegung der Milch durch Lab. Kochsalz fõrdert 
die Labwirkung. Dextrose und Maltose wurden von den isolierten Stãmmen 
fast immer gesãuert. 80% der Stãmme sãuerten Saccharose und Galactose, 
60% Maltose und 10% Glyzerin. 

Alie untersuchten Kãse enthielten sehr viele dieser ,,Sãurelabkokken“, 
deren Zahl mit zunehmendem Alter der Kãse nur langsam abnahm. G r i m - 
mer und Ar on s o n (14) sahen in ihnen die eigentlichen Rcifungsorga- 
nismen des Tilsiter Kãses und bezeichneten sie nach G o r i n i ais „Azido- 
proteolyten" 1 ). 

Eine Parallelitãt zwischen Gelatineverflüssigung und EiweiBabbau konnte 
ich ebensowenig wie D i e t h e 1 m (8) feststellen. Alie isolierten Kokken 
bauten EiweiB ab, auch die casei- Stãmme, oft mit wechselnder Stãrke. 
Abbauversuche in Milch zeigten mit diesen Kokken oft stârkeren Abbau 

1 ) Oft findet man auch heute noch in der Literatur für dieae Mikroorganismen 
die Bezeichnung Mikrokokken. G o r i n i versteht unter „ Acidoproteoly ten‘ ‘ Bak¬ 
terien, die bei saurer Beaktion die F&higkeit haben, Kasein anzugreifen. Diese F&hig- 
keit besitzen noch sehr viele andere Bakterien, wie z. B. Milchg&urebakterien. Es ent- 
standen aus dieser Bezeichnung nur Unklarheiten. In den bisherigen Arbeiten wurde 
der Name nicht einheitlich angewendet, da es sich nur um eine aus rein praktischem 
Interesse aufgestellte physiologische Sammelgruppe handelt. Es liegt kein Grund vor, 
die Tetrakokken (Tetracoccus casei und Tetraeoocus lique- 
íaoiens) Orla-Jensens unter diesem Namen zusammenzufassen. Stõ 1 • 
ting (28) vertritt ebenfalls die Meinung, den Namen „Azidoproteolyten* 1 für eine 
bestimmte Bakteriengruppe zu vermeiden. 
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des Eiweifles ais Abbauversuche mit Streptobakterien. Kochsalzzusatz zu 
Milch erhõhte die Eiweifilõsung (1% NaCl). Die abgebaute Milch hatte ein 
ãufterst angenehmes, mildes Kãsearoma. Der Geschmack war auch einwand- 
frei und wurde nicht nach lãngerem Stehen bitter. Nach dem Ergebnis der 
Untcrsuchungen mu8 ich diesen Mikroorganismen eine wichtige Rolle bei der 
Reifung des Tilsiter Kãses zusprechen. 


Stamm 

Milch ohne Zusatz 
Amino-N in mg 

Milch mit 1% NaCl 
Amino-N in mg 

Gelatine- 

verflüssigung 

1 

0,0 

0,6 

_ 

2 

0,8 

0,9 

— 

3 

0,8 

0,7 

— 

4 

0,4 

0,4 

+ 

5 

0,8 

0,8 

— 

6 

0,7 

0,8 

— 

7 

1,0 

1,2 

— 

8 

1,0 

1,0 

— 

9 

0,9 

1,0 


10 

0,5 

0,6 

— 

844 1 ) 

0,7 

0,8 

(♦+) 


l ) Stamm 844 erhielt ich von Herm Clausen zur Untersuchung und zum 
Vergleich (Clausen arbeitete über salzfeste Bakterien). 

, ,Milchsãurelangstãbchen“. 

Milchsãurelangstãbchen entwickeln sich nach 5—6 Wochen im Kãse. 
Man findet sie in dieser Reifungsperiode sehr háufig. Die Zahl bleibt lãngere 
Zeit konstant und nimmt nach ca. 8 Wochen langsam ab. In der Zeit, wo 
die Milchsãurestreptokokken erheblich an Zahl zurückgegangen sind, findet 
man sie in reichlicher Mcnge. Warum sie erst rclativ spãt angetroffen werden, 
hat vielleicht folgende Gründe: Die Milchsãurelangstãbchen wachsen lang- 
samer ais die Milchsãurestreptokokken. Das Temperaturoptimum liegt hôher 
ais bei den Streptokokken. Die Nahrungsansprüche der Langstãbchen sind 
grõfier. Aus dieâem Grunde findet man auf den Chinablaumilchzuckerplatten 
immer zuerst die anspruchslosen Milchsãurestreptokokken und viel spãter 
die anspruchsvollen Milchsãurelangstãbchen. Auf dem für sie ungünstigen 
Nãhrboden wachsen sie erheblich langsamer ais die Streptokokken. Aus 
diesem Grunde auch findet man sie im Kãse relativ spãt. Erst nachdem 
durch den Eiweiâabbau der Streptokokken und anderer Organismen ein 
günstiger Nãhrboden geschaffen ist, gedeihen sie in reichlicher Zahl. Auch 
scheinen die osmotischen Verhãltnisse und der Salzgehalt des Kãses ihnen 
weniger anzuhaben ais anderen Mikroorganismen. Streptoc. cremoris, 
der durch die Rahmsãurungskultur der Verkãsungsmilch zugegeben wird, ist 
nach einiger Zeit nicht mehr nachzuweisen. Henneberg und K n i e - 
fali (9) haben nachgewiesen, daB bçsonders die Thermobakterien, T h. 
bulgaricum, Th. jugurt, Th. helveticum, Th. acido- 
p h i 1 u m , erst durch mehr ais 7% Salz in Milch am Wachstum gehindert 
werden. Im direkten Prãparat oder im Mikrotomschnitt kônnen die Lang¬ 
stãbchen des Kãses nicht mehr erkannt werden, da sie im Kãse stark ver- 
kürzte, verbogene oder gewundene Formen bilden. — Die normale Form 
dagegen zeigt die Deckglasagarkultur, wenn auch einzelne gewundene Formen 
noeh beobachtet werden kônnen. — Die Zahl der Milchsãurelangstãbchen 
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ist grõBer ala allgemein angenommen wird. Die Kõnigsberger Schulè hat in 
mehreren Arbeiten auf die Bedeutung der Milchsãurelangstãbchen im Kãse 
hingewiesen. G r i m m e r und A r o n s o n (14) haben festgestellt, daB 
die Milchsãurelangstãbchen in groBer Zahl auftreten und spâter sogar die 
Mikrokokken überragen. 

Der grõBte Teil der von mir geprüíten Milchsãurelangstãbchen gehõrt 
zur Gruppe der Thermobakterien. Auf Grund von Eiweiflabbauversuchcn 
mit einigen Vertretem dieser Gruppe und ihrera hâufigen Auftreten in ãlteren 
Kâsen, muB man sie ebenfalls zu einem wichtigen Bestandteil der Reifungs- 
flora des Tilsiters rechnen. 

Milligramm Amino-Stickstoff 
Stamm 4 Wochen bei 30° 

1 0,7 

2 0,5 

3 0,4 

4 0,9 

5 1,0 

6 0,8 

7 0,6 

8 0,9 

9 0,5 

10 0,7 

Von anderen Mikroorganismen wurden noch im normal gereiften Tilsiter 
Kâse Angchõrige der Gruppen des Bact. coli, Bact. aerogenes, 
Bact. fluorescens, Sporenbildner, Hefen usw. gefunden. Die Zahlen 
sind klein, gemessen an der Menge der Hauptflora des Kãses, aber an der 
Umsetzung des Kãsestoffes werden sie, wenn auch im geringeren MaBe, teil- 
nehmen. Bei schlechten Kâsen dagegen wirkt diese ,,Nebenflora“ durch ihre 
erhõhte Zahl und dadurch grõBeren Anteil am EiweiBabbau sehr stõrend. 
Der nãchste Teil der Arbeit wird sich mit schlecht gereiftem Tilsiter Kâse 
befassen und auf ihre Flora eingehen. Hefen kõnnen nach dem 2. Monat 
im Innern des Kàses nicht mehr nachgewiesen werden. Aus einem aus der 
Praxis zuge8chickten Kâse konnte ich aus der Kásemitte Oidium lactis 
in groBer Zahl isolieren. 

Propionsãurebakterien wurden indirekt durch den qualitativen Nachweis 
der gebildeten Propionsãure nachgewiesen. 

Ca. 1 g Kâse wurden fein zerrieben, mit Wasser versetzt und von dieser Sus- 
pension 1 ccm in Rõhrchen mit Hefewasser 4- 2% Natriumlactat 4- 2% Kalziumlactat 
gebracht und anaerob bei 30° bebriitet. Nach 1 Woche wurden die Rõhrchen nach 
der Methode von D y e r auf Propionsãure gepríift. 

90% der Untersuchungen auf Propionsãure verliefen positiv. Die zur 
Kontrolle angewandte Reinzuchtmethode bestâtigte das Vorhandensein von 
Propionsãurebakterien (4 Kontrollversuche). 

„Coli-aerogenes- Gruppe“. 

Einige der Kãse enthielten zu Beginn der Reifung auf der 10- 8 -Endoagar- 
platte 5—160 Kèime. 3 Wochen nach der Untersuchung waren in diesen 
Kâsen kaum noch Coli nachzuweisen. Bruch und frischer Kãse wiesen keine 
Blãherscheinungen auf. Der reife Kãse schmeckte normal. Zwei Proben, 
die ich vom Institut zur Untersuchung erhalten hatte — sie waren wegen 
Rôtung der Rinde eingeschickt, Alter 4 Wochen, Gesehmack gut — ent- 
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hielten noch mehr Keime auf der Endoagarplatte. Es hat den Anschem, 
d afi Angehõrige der Coli-aerogenes- Gruppe hftufig in frischem K&se 
anzutreffen sind, ohne den Xftse gebláht zu haben. Die Erkl&rung, dafi alie 
gefundenen Coli keine echten Coli sind, d. h. nicht ais Gasbildner angesprochen 
werden kõnnen, scheint diese Frage nicht ganz kláren zu kõnnen. (In Galle- 
Gentianaviolettlõsung wurde C0 2 und H 2 gebildet.) 

H ü 11 i g (22) stellte trotz reichlichen Vorhandenseins von Baot. aerogenes 
keine Bl&hung fest, und er glaubt, dafi für das Auftreten von Blâhungserscheinungen 
die „Disposition“ der Anlieferungsmilch von ausschlaggebender Bedeutung ist. Ein 
anderes Mal waren die K&se durch Bact. aerogenes erheblich gebl&ht. Nach 
neueren Untersuchungen von H ü 11 i g besteht der Unterschied zwischen B a e t. 
coli und Bact. aerogenes darin, dafi Bact. aerogenes im K&se 
Bl&hung verursachen kann, w&hrend Bact. coli keine Bl&hung verursacht. 

Von allen Kãsen genaue Zahlen der zur Flora gehõrenden Mikroorganismen 
anzugeben, liegt nicht im Sinne dieser Arbeit. Es kam darauf an, in einer 
grõBeren Eeihe von Versuchskãsen festzustellen, ob die Kãse, abgesehen von 
Schwankungen und Ausnahmen, die selbstverstãndlich auch auftraten, in 
ihrer Reifungsflora so ziemlich das gleiche Bild zeigten oder ob es sprunghaft 
von Kãse zu Kãse verschieden war, wie man aus ãlteren Arbeiten geneigt 
ist, anzunehmen, da einmal Sporenbildner, das andere Mal Milcljsãurebakterien 
oder Mikrokokken usw. ais wichtigste Reifungsbakterien angesehen wurden. 
Grimmer und Br an d t weisen schon darauf hin, daB alie im Kãse 
cnthaltenen Bakterien an der Reifung beteiligt sind. 

Um festzustellen, ob die Flora normal gereifter Tilsiter im grofien und ganzen 
übereinstimmt oder nicht, konnte ich nicht von jedem gefundenen Bakterium eine 
genaue Beschreibung und Bestimmung durchführen. Denn sonst w&re die Arbeit von 
vornherein der grofien Zahl des Untersuchungsmaterials (20 K&se) wegen gescheitert, 
da mit kurzem Abstand die Kase von uns hergestellt wurden. Zur Unterscheidung 
der einzelnen Mikroorganismen wurden die wichtigsten Bestimmungen durchgeführt. 
Die Keimzahlen wurden nicht genau ermittelt, sondem der H&ufigkeitsgrad berechnet. 
Zur Kontrolle angestellte Zâhlungen überzeugten mich, dafi die Grõfienordnung der 
gesch&tzten Keime stimmte. Da die meisten Kãse in ihrer Flora übereinstimmten, 
halte ich es für überflüssig, von jedem Káse eine fast gleichlautende Tabelle anzulegen, 
da die Unterschiede nicht grofi sind und daher doch nicht zum Ausdruck kommen 
würden. Einige Ausnahmen werden gesondert angeführt. 

Durchschnittsflora eines normal gereiften Tilsiter Káses. 

Gruppe 1: Milchsôurestreptokokken, 

. ,, 2: Milchsâurestreptobakterien, 

,, 3: ,,S&urelabkokken“, 

,, 4: Milchs&urelangst&bchen, 

„ 5: Coli-aerogenes, 

„ 6: Sporenbildner, 

7: Hefen und Schimmelpilze. 


Alter 

Gruppe 

1 

2 

3 

4 


6 

7 

24 Stunden . . . 

+ + + 


’ + + 

_ 

+ 

— 

_ 

3 Tage .... 

+ + + 

— 


— 

+ 

— 

— 

12 .. 

+ + + 


+ + 

— 

( + ) 

— 

— 

20 „ .... 

++(+) 

+ + 

+ -b 


■ 

— 

— 

1 Monat .... 

+ + 

+ + 


+ 


— 

— 

iy 2 Monate . . . 

+ + 

4- + 

+ 



— 

— 

2 „ . . . 

+ ( + ) 

+ + 

+ 

+ + 


(+) 

— 

3% . 

+ 

+ 

+ 

+ 

B 

— 

— 
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Kâse Nr. 1 und Nr. 2 hatten eine nicht so groBe Milchsãurestreptokokken- 
flora wie die anderen Kâse. Die Vermehrung der Streptokokken war gehemmt. 
Die Kâse reiften sonst gut, zeigten eine feste Schmiere und hatten die gleiçhe 
Konsistenz wie die anderen. Der Geschmack vom Kâse Nr. 1 war etwas 
8charf. Ob dies nun mit der schwachen Milchsãurestreptokokkenílora in Ver- 
bindung zu bringen ist, lãBt sich wohl kaum entscheiden. 

Kâse Nr. 4 zeigte in den ersten 14 Tagen sehr viel Aerogenes, 
welche nach 3 Wochen kaum noch nachzuweisen waren. Eine Bl&hung des 
Kãses konnte nicht festgestellt werden. Eine Ãnderung der Form trat nicht 
ein. Der Kâse hatte einen schwach süfilichen Nachgeschmack. Mit sehr viel 
Coli-Aerogenes infizierte Kâse haben oft einen leicht süBlich-fauligen 
Nachgeschmack. 

IV. Verfolgung des Reifungsverlaufes des normal 
gereiften Kãses durch Bestimmung des wasserlõs- 
lichen und desAminostickstoffs. 

Das KãseeiweiB wird durch die an der Reifung beteiligten Bakterien 
mehr oder weniger abgebaut. Um den Abbau der EiweiBstoffc zu verfolgen, 
kann man durch fraktionierte Fãllung, wie G r i m m e r (12) es vorschlãgt, 
die einzelnen Abbauprodukte erfassen und bestimmen und so einen Einblick 
in den Reifungsverlauf bekommen. Dicse Methode ergibt sehr gute Werte, 
erfordert aber sehr viel Zeit. Beim Verglcichen der Tabellen sieht man, 
daB der im Wasser lõsliche sowie der durch Phosphorwolframsãure und der 
durch A1 m è n sche Gerbsãurelõsung fãllbare Stickstoff mit zunehmender 
Reifung langsam ansteigt und daB die Werte paraUcl gehen. 

Die Bestimmung des lõslichen Stickstoffs gibt allein schon ein gutcs 
Bild von dem fortschreitenden RcifungsprozeB im Kâse, ohne daB man durch 
Phosphorwolframsãure, Trichloressigsãure u. a. die einzelnen EiweiBfraktionen 
des wasserlõslichen Stickstoffs zu fãllen braucht. Nach Bondzynski (35) 
ist der im Kâse wasserlõsliche Stickstoff ein MaB für den „Umfang der Rei- 
fung“, wãhrend der Amid- und Ammoniakstickstoff ein Zeichen der Tiefe 
der Reifung sind. Nach den Untersuchungen von B u r r und S c h 1 a g (5) 
nimmt bei Hartkãsen der wasserlõsliche Stickstoff mit dem Âlterwerden des 
Kãses langsam zu, wãhrend bei Weichkãsen ein groBer Teil des EiweiBes 
lõslich geworden ist (bei überreifem Kãse zerfliefit die Kãsemasse). Diesen 
Umfang der Reifung erreichen Hartkãse und halbfeste Schnittkàse, wie z. B. 
der Tilsiter bei normaler Reifung niemals. Den Reifungsverlauf des Tilsiters 
kann man in 2 Abschnitte zerlegen. 1. Milchsãuregãrung des Milchzuckers 
durch die Milchsãurebakterien und 2. Zersetzung des Kaseins in lõsliche 
EiweiBstoffc und EiweiBspaltprodukte bei gleichzeitiger Geschmacks- und 
Geruchsbildung. 

Um den Reifungsverlauf der von mir hergestellten Kãse zu verfolgen, 
habe ich folgenden Weg eingeschlagen. 

Mit Hilíe eines Kãsebohrers, der schr&g in den K&se eingeführt wurde und bis 
zur Mitte des K&ses reichte, wurden Proben entnommen, die ais Untersuchungsroaterial 
dienten. Die entstandenen Hohlrôume wurden mit Paraffin ausgefüllt. Die Rinden- 
sehicht des Bohrlings wurde abgetrennt und jedesmal 7 g des Bohrlings zur Unter- 
suchung im Mõrser mit Wasser fein zerrieben und die Masse in einen 200-ccm-Meflkolben 
mit heifiem Wasser gespült, bis zur Marke aufgefüllt und 24 Std. bei mehrfachem Um- 
schütteln stehengelassen. Ich untersuchte nicht getrennt Aufien- und Innenschicht 
des K&ses, da die Unterschiede geringfügig sind; die Werte sind also Durchschnitts- 
werte. Am anderen Tage wurde íiltriert und in 5 ccm des Filtrats der Aminostickstoff 

15* 
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naoh v a n Slyke bestimmt und in 2 com der wasserlõsliche Stickstoff naoh K j e 1 - 
d a h 1 ermittelt. Zur Bestimmung des jeweiligen Gesamtstickstoffsgehalts der Bohr- 
linge wurden 0,2 g Kftse ebenfalls nach K j e 1 d a h 1 untersucht Die Untersuchungen 
wurden in einer Halbmikro-Kjeldahl-Apparatur vorgenommen. Der wasserlõsliche und 
der Amino-Stickstoff sind auf 100 Teile Kftse umgerechnet. 

Der Gesamtstickstoff des Kâses nimmt im Mittel von 3,5% bis ca. 4,5% 
allm&hlich zu, da der Kâse durch Verdunstung langsam trockner wird. 


Alter des Kftses 

Gesamt¬ 

stickstoff 

% 

Wasser- 

lòslicher 

Stickstoff 

0 / 

/o 

Amino-N 

o/ 

/o 

Bemerkungen 

24 Stunden .... 

3,5 

Kftse 1 

0,8 

Spuren 


2 Tage. 

3,5 

1,0 

,, 


3 „ . 

3,6 

1,2 

,, 


12 „ . 

3,0 

1,1 

,, 


21. 

3,9 

1,2 

0,07 


28 „ . 

4,4 

1,5 

0,15 


2 Monate .... 

4,6 

2,1 

0,33 


2 y 2 Monate . . . 

4,0 

2,3 

0,39 

Geschmack etwas 

3 ,, ... 

4,8 

2,6 

0,41 

scharf, Farbe gut. 
Typischer Tilsiterge- 

3 H ,. ... 

4,8 

2,7 

0,41 

schmack, etwas klein 

4 . 

4,9 

2,9 

0,42 

gelocht, lose Schmie- 

24 Stunden . . . 

3,9 

Kft se 2 

1,1 

Spuren 

re, Kftse etwas hell. 

3 Tage. 

3,0 

U 

,, 


12. 

3,7 

1,2 

,, 


20 „ . 

3,7 

1,3 

0,08 


1 Monat. 

3,9 

1,6 

0,10 


1 y 2 Monate . . . 

4,2 

1,7 

0,21 


2 . 

4,4 

2,1 

0,28 


3 . 

4,4 

2,5 

0,30 

Etwas salzig, sonst gut, 

24 Stunden .... 

3,0 

Kftse 3 

1,0 


typische Schlitzloch- 
bildung. 

4 Tage. 

3,7 

0,8 

Spuren 


8. 

3,9 

0,9 

,, 


15 „ . 

3,8 

1,0 

0,13 


1 Monat. 

3,9 

1,2 

0,15 


1 y 2 Monate . . . 

3,9 

1,4 

0,18 


2 . 

4,0 

í M 

0,23 


2 y 2 „ 

4,0 

1,8 

0,22 


3 . 

4,1 

2,1 

0,25 

Geschmack leicht bit- 

24 Stunden .... 

3,7 

í 

Kftse 4 

0,7 


ter, Farbe gut, Eand 
etwas heller gef&rbt 
ais die Mitte. 

3 Tage. 


0,5 

— ! 


14 „ . 

— 

1,2 

0,1 


1 Monat. 

— 

1,5 

0,17 , 


1 Vá Monate . . . 

4,0 

1,8 

0,23 


2 . 

— 

2,0 

0,26 


2 y, . 

— 

2,1 

0,32 

Süfilich - bitterer Ge¬ 

3 .. .. 

4,2 

2,6 

0,41 





schmack, fleokig und 
brõcklig. 
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Alter des K&ses 

Gesamt- 

stickstoíf 

% 

Wasser- 

lõslicher 

Stickstoff 

% 

Amino»N 

% 

Bemerkungen 

24 Stunden .... 

3,9 

K & s e 5 

0,5 



5 Tage. 

— 

0,0 

— 


11 „ . 

— 

1,3 

0,07 


20. 

— 

1,4 

0,09 


1 Monat. 

— 

1,5 

0,11 


iy 2 Monate . . . 

— 

1,6 

0,10 


2 „ ... 

— 

1,7 

0,19 


2 y 2 „ ... 

— 

1,7 

0,20 


3 „ ... 

4,4 

1,8 

0,22 

Geschmack und Geruch 

24 Stunden .... 

3,9 

Káse 6 

0,4 


einwandfrei, Farbe 
gut. 

i 

0 Tage. 

— 

0,5 

— 


10 „ . 

— 

0,8 

0,07 


20 „ . 

— 

1,0 

0,08 


1 Monat. 

4,1 

1,4 

0,11 


1 y z Monate . . . 

— 

1,0 

0,15 


2 „ ... 

— 

2,0 

0,21 


3 „ ... 

4,3 

2,1 

0,23 | 

Geschmack und Geruch 





einwandfrei. 


V. Schlecht gereifte Tilsiter Káse, ihre Flora und 
ihr Reifungsverlauf. 

Der Abschnitt 5 behandelt einige Káse, deren Kcsselmilch 100—250 g 
K 2 HP0 4 , Na 2 HP0 4 und sekundâres Natriumzitrat zugesetzt worden war. 
Gleichzeitig wurden in einem zweiten Kessel aus der gleichen Mischmilch 
Kontrollkãse hergestellt, um nach gleich langer Reifungszeit die Qualitáten 
miteinander vergleichen zu kõnnen. Yerkást wurden in jedem Kessel 100 1 
Vollmilch. Herstellung und Weiterbehandlung der Káse ist sonst die glciche. 

Schon beim Verkàsen sind Unterschiede der normalen Kesselmilch gegen- 
iiber festzustellen. Die Labzeit ist manchmal fast normal; aber in den meisten 
Fàllen ist eine verlângerte Labzeit zu erkennen. Noch deutlicher werden 
die Unterschiede beim Vorkásen. Der Bruch zerfâllt sehr stark beim Vor- 
kãsen und hat Linsengrõfic und oft noch kleiperc KorngrôBe. Die Molke ist 
trübe bis sehr trübe. Alies das sind Zcichen dafür, daJS die Milch durch den 
Zusatz der Chemikalien verãndert wurde und für Kâsereizweckc jetzt wenig 
geeignet war. — Die Kontrollkesselmilch liefi sich cinwandfrei verkãsen. — 
Das ph der Tõdt-Flasche war wenig hõher ais bei normaler Milch. Auch die 
K&sema8se zeigte in der ersten Zeit der Reifung annãhernd gleiche Reaktion 
wie bei normal gereiftem Tilsiter Káse. Aber nach 1*4—2 Monaten steigt 
das ph und náhert sich nach ca. 2%—3 Monaten dem Neutralpunkt oder 
geht sogar darüber hinaus. Die Qualitát der Káse ist durchweg schlecht. 
Im folgenden werde ich einige der Versuchskâse beschreiben. 

K&se 1. 

Der Kesselmilch wurden auf 100 1 150 g K 2 HP0 4 zugegeben. Die Molke blieb 
trübe. Der K&se zeigt in den ersten beiden Wochen keinen Unterschied in der Gesamt- 
flora den Kàsen aus normaler Milch gegenüber. Dann sank die Zahl der Milchs&ure- 




















230 


Wilhelm Meyer, 


bakterien sehr schnell. Baot. proteus, vulgare, Alkalibildner, und B a o. 
xnycoides und mesenterious und zuweden Butters&urebakterien konnten 
in reioher Zahl aus dem K&se isoliert werden. Ebenfalls wurden naoh 6 Woohen Strahlen- 
pilze im K&se gefunden. Naoh 2 y 2 Monaten war die Reaktion der K&semasse auf 
PH : 6*85 gestiegen* Milohs&urebakterien waren in verminderter Zahl noch nachzu- 
weisen. Aber die Überhand hatten F&ulnisbakterien und Sporenbildner gewonnen. 

Beurteilung des K&ses: Schlechte Schmiere, Loohung ungleichm&Big, leicht ver- 
f&rbt, leicht fauliger Gesohmack und etwas bitter schmeckend. Der Aminostiokstoff- 
gehalt war gegenüber den normaler K&se erhõht, wie naohfolgende Tabelle ergibt: 


Alter des K&ses 

Wasser- 
lõslicher N 

% 

Amino-N 

% 

6 Tage. 

0,5 

_ 

14. 

1,0 

0,13 

1 Monat. 

1,5 

0,15 

1 % Monate .... 

1,7 

0,18 

2 . 

1,9 

má& ? ' mm 

2 Vi . 

2,1 


3 . 




K&se 2. 

100 1 Rohmilch -f 100 g NaHP0 4 -f 50 ccm Aerogenes - Kultur. 

Verk&sung war wie bei K&se 1. Bl&hung war nicht zu beobachten. Auch hier 
ist wieder ein deutliches Überhandnehmen unerwünschter Pilze zu beobachten. Hand 
in Hand damit geht schlechte Geschmacksbildung und starker EiweiGabbau. Neben 
den obenerwâhnten unerwünschten Bakterien waren Bact. aerogenes und 
Bac, putrificus im K&se nachzuweisen. 

Beurteilung des K&ses: Aufien: Auf der Rinde lockersitzende Schmiere. Innen: 
Fleckig, stark süBlich-fauliger Geschmack. Kontrollk&se zeigte gute Qualit&t. 


Alter des K&ses 

Wasser- 

lõslicher N 

o/ 

/o 

Amino-N 

% 

10 Tage . 

0,9 

0,12 

20 . 

1,2 

0,15 

1 Monat. 

1,4 

0,17 

1 y 2 Monate .... 

1,5 

Huíh 

2 . 

1,8 


3 . 

2,1 

1 __ 

».« 


K&se 3. 

100 1 Vollrailch -f 200 g K*HP0 4 -f 50 ccm Aerogenes - Kultur. 

Die Kesselmilch liefi sich sehr schlecht verk&sen. Labzeit war sehr hoch, ebenso 
dauerte das Hochbrennen sehr lange. Die Molke war sehr staubig. K&se war leicht 
gebl&ht. 

Milchs&urebakterien nahmen nach 6 Tagen schnell an Zahl ab. Allm&hlioh ge- 
wannen die F&ulnisbakterien die Oberhand. Dieser K&se war von sehr schlechter Be- 
schaffenheit und Qualit&t. 

Beurteilung des K&ses: AuGen: Dicke, locker aufsitzende Schmiere. RiGbildung. 
Innen: Faulig und bitterer Geschmack. 

Kontrollk&se ist normal gereift. 
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Alter des Kãses 

Wasser- 
lõslicher N 

Amino-N 


% 

% 

8 Tage. 

0,8 

0,10 

14 . 

1,4 

0,17 

1 Monat. 

1,6 

0,25 

1 V 2 Monate . . . . 

1,9 

0,31 

2 . 

2,4 

0,42 


K&se 4. 

100 1 Rohmilch -f- 200 g sek. Natriumzitrat. 

Das Verkásen der Kesselmilch war fast normal; nur die Molke war schwach 
staubig. An der Reifung waren in der ersten Periode Milchsãurebakterien beteiligt. 
Allçiãhlich kamen die Fãulnisbakterien auf. Die Zahl blieb aber hinter der der anderen 
Versuchskâse zurück. 


Alter des Kãses 

Wasser- 

lõslicher N 

0/ 

/o 

Amino-N 

% 

4 Tage. 

0,5 

_ 

10 „ . 

0,7 

0,08 

1 Monat. 

1,8 

0,18 

iy 2 Monate .... 

1,9 

0,25 

2 . 

2,2 

0,29 

3 . 

2,7 

0,36 


Diskussion. 

Die normal gereiften Kãse zeigten, von Schwankungen abgesehen, eine 
überein8timmende Reifungsflora. Bei der Zubereitung der Kãse wird schon 
eine Anreicherung schnellsãuernder Milchsãurebakterien und damit eine ftir 
die Tilsiter Kãse nõtige Bakteriengenossenschaft erreicht. Bestimmend für 
dieses Pilzgemisch ist die Behandlung des Bruches, die Abtrennung der 
Molke, die angewandte Temperatur und die Nachbehandlung des K&ses. 
Unerwünschte Pilze werden ferngehalten bzw. in ihrcr Entwicklung gehemmt. 
Die ursprüngliche Flora der Ausgangsmilch ist nicht so entscheidend für das 
Gelingen des Kãses wie die Verarbeitung der Kesselmilch und des Bruches. 
Voraussetzung ist allerdings einwandfreie Milch. 

Die Werte für den wasserlõslichen und den Amino-N stimmen bei fast 
allen Kãsen gut überein. Diese GleichmâBigkeit im EiweiBabbau ist durch 
die wenig voneinander abweichende Reifungsflora bedingt. 

Sehr saubere und sehr unreine Milch taugen erfahrungsgemãB nicht zur 
Kãserei. Aseptisch gewonnene Milch mit einer Reinkultur von Milchsãure¬ 
bakterien beimpft, ergibt nach v a n Dam einen unreifen Kãse, da die 
Flora einseitig ist. Sehr unreine Milch ergibt ein fehlerhaftes Produkt, weil 
die unerwünschten Bakterien die Reifung nach der ungünstigen Seite hin 
beeinflussen. 

Die K&se, die unter Zusatz verschiedener Salze zur Erhõhung der Puffe- 
rungskapazitât der Milch hergestellt worden waren, zeigten eine von den 
normal gereiften K&sen erheblich abweichende Flora. Die Milchsãurebakterien, 
Labs&urekokken machten nach 2—3 Wochen einer Flora Platz, die ansteigend 
aus F&ulnisbakteríen und Sporenbildnern bestand. Die Reaktion der K&se- 
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masse verschob sieh langsam nach der alkalischen Seite. Der Geschmack 
war süBlich-faulig und teilweise bitter. Die mifilungenen K&se enthielten 
sehr viel Bakterien, die bei den normal gereiíten Kâsen nur in geringer Zahl 
aufgèfunden wurden. Die Werte für den wasserlõslichen Stickstoff stimmen 
fast überein mit dem der normal gereiíten Kãse. Dagegen liegen die Amino- 
stickstoffwerte der schlechten Kâse erheblich hoher. 

Zusammeníassung. 

1. Es wurden Kãsungsversuche a) mit normaler und b) mit verschiedenen 
Salzen versetzter Milch durchgeführt. 

2. Die Reifungsflora der Kâse wurde laufend untersucht und dabei bei 
den Kâsen der A-Reihe eine GleichmãBigkeit der Flora festgestellt. 

Es hat den Anschein, ais wenn die Summe der Milchsâurebakterien in 
den Kâsen bis zu ca. 3 Monaten nahezu konstant ist. In den ersten 3 Wochen 
überwiegen die Milchsáurestreptokokken und nehmen dann langsam ab, wãh- 
rend die Streptobakterien an Zahl zunehmcn und erst nach 2 Monaten all- 
mãhlich wieder verschwinden. 

Die Milchsâurelangstâbchen kommen rclativ spât im Kãse auf. In 
iy 2 Monaten alten Kâsen sind sie zahlreich vorhanden und íhre Zahl wird 
nach annãhernd 2Va Monaten wieder kleiner. 

„Sãurelabkokken“ und ,,Mikrokokken“ sind in der Hauptreifungszeit im 
Kâse in fast gleichbleibender Zahl anzutreffen. 

Vertreter der Coli-Aerogenes - Gruppe wurden manchmal ge- 
funden, aber nach 3 Wochen konnten sie in den meisten Fállen nicht mehr 
nachgewiesen werden. 

Sporcnbildner, Hefen und Schimmelpilze kamen nur sehr wenig im 
Kãse vor. 

3. Vertreter der wichtigsten im normal gereiíten Tilsiter Kãse gefun- 
denen Bakterien wurden auf EiweiBabbau geprüft. Bei den Streptobakterien 
und Labsãurekokken war der EiweiBabbau am stãrksten. Milchsãurestrepto- 
kokkcn, Milchsàurestreptobakterien, Milchsâurelangstâbchen und Sãurelab- 
bildneç, sind die wichtigsten Reifungspilze des Tilsiter Kãscs. 

4. Wasserlõslicher und Amino-Stickstoff nehmen bei dem reifenden Kãse 
langsam zu und diese Werte sind bei fast allcn Kâsen gleich. 

5. Die Flora der Kãse, die aus künstlich verschlechtertcr Milch her- 
gcstellt worden waren, weicht erheblich von der der normal gereiíten Kãse ab. 
Die Milchsâurebakterien kommen nicht so zur Entwicklung. Dagegen nimmt 
die Zahl der Fãulnisbakterien und Sporenbildner usw. nach 14 Tagen stark 
zu und diese Verschiebung der Flora und Abweichung von der der A-Kãse 
ergeben ein unbrauchbares Produkt. Die Aminostickstoffwerte dieser Kãse 
sind erheblich grõBer ais die der normal gereiíten Kãse. 
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Nachdruck vêrboim 

Untersuohungen über den EinfluB von Kolostrum auf die 
Kásereitauglichkeit der Milch 1 ). 

[Aus dem Bakteriologischen Institut der PreuB. Versuchs- und Forschungs- 
anstalt für Milchwirtschaft in Kiel.] 

Von Hermann HaB. 


Mit 15 Abbildungea im Text. 

A. Einleitung und Scbritttum. 

Die Tatsache, daB ein Zusatz von Milch frischmilchender Kühe, der 
sogenannten Kolostralmilch, einen ungünstigen EinfluB auf die Qualit&t der 
hergestellten Kâse hat, ist dem Praktiker seit langer Zeit bekannt. Auch in 
der Literatur findet diese Fehlerquelle verschiedentlich Beachtung. 

So erwâhnt Peter (30), dafi zu Zeiten, wo viel Milch altmelkender Kühe oder 
Kolostrum in die Kâsereimilch gelangt, sofort ,,Prefilerkâse“ entstehen. Er hâlt das 
Bacterium coli commune und das Bact. lactis aerogenes für 
die Erreger dieser unerwünschten Bláhungen und macht die abweiohende chemische 
Beschaffenheit des Kolostrums für die starke Entwicklung dieser gasbildenden Orga- 
nismen verantwortlich. Zur Bekâmpfung dieses Fehlers empfiehlt Peter, durch 
stârkero Ansâuerung eine schnellere Milchsàurebildung herbeizuführen. Auch H. Boe¬ 
der (34) stellt fest, dafi Biestmilch Blàherkâse verursacht. Er lâfit die Frage offen, 
ob der Coligehalt des Kolostrums so grofi ist, dafi wenige Liter davon die gesamte Kessel- 
milch zum Bl&hen bringon kõnnen. Lembke (20) teilt mit, dafi Milch von sekretions- 
gestõrten Kühen erfahrungsgemàfi ebenfalls zu dem vorhin erwàhnten Kãsefehler führt, 
da die aus solcher Milch hergestellten Kâse orst nach Wochen den Tiefstand der S&uerung 
erreichen. Dies dürfte auch, wie noch ausgeführt werden wird, für die Verwendung 
von Kolostralmilch zutreffen, da diese sich in vielem der Milch von sekretionsgestõrten, 
euterkranken oder altmilchenden Kühen gleichartig erweist. Ein Hinweis auf die gleiche 
Ursache findet sich bei Lõhnis (21), der feststellt, dafi die Milch altmelkender Kühe 
wegen der geringen Sàuerung den Blâhungserregem zu wenig entgegenwirkt. Diesen 
Fehler vermerkt auch Funder (9), ohne jedoch auf die Ursachen einzugehen. — 
K o e s 11 e r (16) pnd Weigraann (46) dagegen machen für die Schwierigkeiten 
bei der K&serei die hõhere Viskositât des Kolostrums und die Vermehrung der eiweifí- 
artigen Stoffe verantwortlich. Sie sind der Ansicht, dafi die lõslichen Eiweifistoffe 
beim Labprozefi wie Schutzkolloide wirken, z. T. selbst mit ausfallen und so den Bruch 
weichlich machen. Auf die Schwierigkeiten beim Einlaben weist auch Kirchner (14) 
hin. Strobel (44) macht einen zu geringen Sàuregrad für den langsamen Verlauf 
des Labprozesses verantwortlich. 


B. Zwcck der vorliegenden Arbeit. 

In Anbetracht der auf diesem Gebiet noch bestehenden Unklarheiten 
wurden von mir Untersuchungen über den EinfluB des Kolostrums auf die 
Kãsereitauglichkeit der Milch angestellt. Folgende Fragen sollten hierbei 
geklãrt werden: 

1. Findet eine rein chemische Gasbildung, etwa durch Vorhandensein 
von nativen, kohlehydratspaltenden Fermenten statt? 

2. Findet eine Gasbildung aus Bestandteilen des Kolostrums mit 
Stoffwechselprodukten der Bakterien der Coli-aerogenes- 
Gruppe statt? 

1 ) Ersohienen ais Dissertation dar PhilosophischenFakult&t derChristian-Albreohts- 
Universitftt Kiel. 
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3. Wird durch Kolostrumzusatz die Reaktion der Milch so stark ver- 
ftndert, dafi dadurch eine Beemflussung der Lebenst&tigkeit der Bak- 
terien eintritt? 

4. Welchen Einflufi hat die Zugabe von Kolostrum auf den Labprozefi? 

5. Befinden sich im Kolostrum besonders angepafite Bakterien, die 
Blâhung verursachen? 

6. Werden die Milchsáurebakterien, insbesondere Streptococcus 
1 a c t i s , in ihrem Sâurebildungsvermõgen so stark gehemmt, dafi 
die Bakterien der Coli-aerogenes - Gruppe sich wàhrend des 
ersten Teiles der Kftsereifung gut vermehren kõnnen? 

Welches ist die Ursache dieser Hemmung? 

7. Werden in gleicherWeise die Bakterien der Coli-aerogenes- 
Gruppe gehemmt? 

C. Zusammensetzung und Zweck des Kolostrums. 

Vor Eintritt in die Behandlung der einzelnen Fragen erscheint es mir 
íweckmâfiig, auf die Besonderheiten in der Zusammensetzung des Kolostrums 
und auf seinen Zweck hinzuweisen. Das Kolostrum, auch Kolostralmilch, 
Biest- oder Bestmilch genannt, ist die Milch, die in der ersten Zeit nach dem 
Kalben ermolken wird. 

Es stellt nach Koestler (16) das filr den Übergang von der „uterinen“ zur 
„stomakalen << Emáhrungsweise des Jungen erforderliche besonders angepafite Nôhr- 
sekret dar. Der Biestmilch fthnlich ist auch die Milch, die gegen Ende der Laktations- 
periode, also kurz vor dem Trockenstehen, gebildet wird. Bei Kíihen, die bis zum 
Kalben durchgemolken werden, bildet sich kurz vor dem Kalben das sog. „Vor- 
kolostrum“, das eine auffallend niedrige titrierbare Aziditât von etwa 4,4° nach Soxleth- 
Henkel (SH°) besitzt. Dagegen hat das eigentliche Kolostrum einen Sáuregrad von 
durchschnittlich 16,0—18,0 SH° unmittelbar nach dem Kalben, der sich im Verlauf 
der ersten Tage dem Normalwert nàhert. Genaue Angaben über die chemische Zu- 
sammensetzung des Kolostrums finden sich bei : Fleischmann-Weigmann (8), 
Kirohner (14), N e s e n i (27), S c h u 1 z - M e h 1 h o s e (38) und Sommer- 
£ eldt (41). Die bei diesen Verff. angegebenen Zahlen unterscheiden sich z. T. recht 
wesentlich voneinander. Das ist nicht weiter verwunderlich, da die Kolostralmilch in 
ihrer Zusammensetzung aufierordentlich schwanken kann, und die Werte besonders 
am ersten Tage nach dem Kalben rasch in Richtung auf den Normalwert absinken 
oder ansteigen. Da aber vielfach die Zeit der Entnahme nach dem Kalben nicht an- 
gegeben ist, sind die meisten Werte nicht vergleichbar. Kõnig (15) gibt die Mittel- 
werte aus 51 Analysen an, die daher wohl recht gut stimmen dürften. 



Kolostrum 

reife Milch 


in Prozent der 

Gesamtmenge 

Wasser. 

75,07 

87,27 

Kasein. 

4,19 

2,88 

Albumin. 

Globulin. 

| 12,99 

} 0,51 

Milchzucker. 

2,28 

4,94 

Asche. 

1,53 

0,72 

Fett. 

3,97 

3,68 


S e b e 1 i n (40) gibt das Verhâltnis Globulin zu Kasein zu Albumin wie 66 zu 22 
zu 12 für den ersten Tag nach dem Kalben an. Von diesen Werten kõnnen aber besonders 
die für Albumin und Globulin sehr stark schwanken. Der Globulingehalt kann z. B. 
sehr erhõht werden, sobald durch Platzen einer Ader das Kolostrum stark mit Blut 
versetzt wird, worauf auch N e s e n i (27) hinweist. Femer ist von grofiem Einflufi 
auf die Zusammensetzung des Kolostrums, ob die Kuh zum ersten Male kalbt oder 
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schon mehrere Kftlber zur Welt gebracht hat. Das Kolostrum von Kühen, die z. B. 
zum zehnten Male kalben, âhnelt meist schon sehr der reifen Milch und ist am 2. oder* 
3. Tage nahezu normal. Sonst erreichen die Werte meiet nach 2—4 Wochen die íür 
reife Milch gefundenen Prozentsãtze. Sobald die Milch sich kochen oder xnit Alkohol 
versetzen làfit, ohne dabei zu koagulieren, gilt die EiweiÜzusammensetzung ais normal. 
Dies ist zumeLst nach 10—12 Tagen der Fali. Das Kolostrum ist meist krâftig gelb 
bis rõtlich geí&rbt. Nach Angaben von W i n k 1 e r (48) haftet der intensiv gelbe Farb- 
stoff den Hüllen der Fettkügelchen an. Der rõtliche Farbton ist auf Blutbeimengungen 
zurückzuführen. Beim Stehenlassen sondert sich über dem normalen Fett eine krâftig 
gelbe Schicht ab. Wâhrend E n g e 1 und S c h 1 a g (7) dies beim zuerst ermolkenen 
Kolostrum nicht beobachteten, konnte ich diese eigenartige Aufrahmung fast immer 
feststellen. Die Viskositát der Kolostralmilch ist sehr hoch. Das spezifische Gewicht 
betrâgt infolge des erhõhten EiweiCgehaltes etwa 1,065 gegenüber 1,030 bei reifer Milch. 
Der pjj-Wert ist wegen der vermehrten Salzmenge durchschnittlich 6,2—6,4 gegen¬ 
über 6,7 im normalen Zustande. Der Geschmack der Biestmilch ist unangenehm salzig, 
sie riecht sehr „streng“. 

Nach Prati (31) enthâlt jede Kuhmilch 4 Gruppen von morphologischen 
Elementen : 

1. Weifie Kõrperchen, und zwar: 

a) mononukleàre Lymphozyten, 

b) polynukleàre Leukozyten, z. T. mit phagozytierten Fettkügelchen, 

2. kemlose Zellen, manchmal mit Fettrõpfchen, 

3. Epithelzellen, 

4. Makrozellen, hâufig mit Fettrõpfchen. 

Diese 4 Gruppen finden sich im Kolostrum stark vermehrt. Besonders zahlreich 
sind die Leukozyten. Die Makrozellen sind sehr stark mit Fettrõpfchen angereichert 
und werden Kolostrumkõrperchen genannt. Nach der meist verbreiteten Ansicht haben 
die zelligen Elemente die Aufgabe, das wâhrend der Trockenzeit gebildete Fett in die 
Lymphbahnen abzuführen [Winkler (48)]. Aufier den bereits genannten Stoffen 
und Gebilden kommen im Kolostrum angereichert vor: Cholesterin, Lezithin, Leuzin, 
Tyro8Ín, Lutein, Nuklein, Kreatin, Kroatinin und Harnstoff. Erhõht ist auch der Ge- 
halt an Phosphorsãure, der etwa den doppelten Normalwert erreicht. Auf den hohen 
Katalasegehalt werde ich spàter zurückkommen. Der Zweck des Kolostrums ist offen- 
bar dor, das sog. „Kâlberpech“ (m e c o n i u m) aus dem Darm des neugeborenen Kalbes 
zu entfemen. Darauf weisen auch Versuche von U s u o 11 i (45) hin, der bei weiBen 
Ratten nach Verfütterung von Brunstmilch, die dem Kolostrum sehr áhnelt, eine ver- 
stârkte Defâkation unter Dunkelbraunfârbung des vorher hellgelben Kotes beobachtete. 
Damit ging Hand in Hand eine Abnahme der Fettreserven. U s u e 11 i hált ein gallen- 
treibendes Prinzip für die Ursache dieser Erschoinungen. Des weiteren scheint es Auf¬ 
gabe des Kolostmms zu sein, dem Kõrper des neugeborenen Individuums Fermente, 
die alígemein sehr vermehrt vorhanden sind (z. B. Diastase) und Immunkõrper zu- 
zuführen. Auf die letztere Tâtigkeit weisen Beobachtungen von Moro (26) hin, der 
feststellte, daB Brustmilchkinder im Blutserum einen viel hõheren Gehalt an bakteri- 
zider Substanz haben ais Flaschemnilchkinder. Damit dürfte auch die geringere An- 
fâlligkeit der Brustmilchkinder gegenüber Krankheiten im Zusammenhang stehen. 

D. Eigene TJntersuchungen über den Ânteil lolgender Faktoren an der Ent- 

stehung fehlerhafter KSse: 

1. Rein chemische Gasbildung. 

Es galt nun zuerst zu prüfen, ob dadurch Gasbildung im K&se auf- 
treten kann, daB mit dem Kolostrum viel native Fermente, z. B. kohlehydrat- 
spaltende Enzyme, hineingebracht werden. 

Zu diesem Zweck wurden von 3 Kolostralmilchproben, die mõglichst 
sauber gemolken waren, Labgãrproben, Milchagarschüttelkulturen nach 
H ü 11 i g (13) und Gãrrõhrchen angesetzt. Für die Labgãrproben und Milch¬ 
agarschüttelkulturen wurden 10, 20, 30, 40 usw. bis 100% Kolostrum zu 
steriler Milch zugesetzt und je eine Probe bei 30°, 37° und 45° C 24 Std. auf- 
bewahrt. Die Dicklegung erfolgte im ersten Falle durch Zugabe von Lab, im 
andern Fali durch Vermischen der Milchproben mit der gleichen Menge 
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eterilen, durch Kochen verflüssigten und auf 50° C abgekühlten 2proz. 
Wasseragars. Um eine gute Durchmischung von Mileh und Agar vor dem 
Erstarren zu erreichen, wurde die Mileh vorher auf etwa 40° C angewãrmt. 
Fiir die dritte Versuchsreihe wurden die gleichen Milch-Kolostrum-Gemischc 
in Gârrõhrchen nach Einhorn steril eingefüllt und ebenfalls 24 Std. bei den 
3 Temperaturen aufbewahrt. Durch die Wahl der drei verschiedenen Tcm- 
peraturen sollten der Tâtigkeit der Fermente optimale Temperaturbedingun- 
gen gesichert werden. 

Die Versuche zeigten eindeutig, daB eine rein 
chemische Gasbildung ohne Mitwirkung von Bak- 
terien nicht durch Kolostrumzusatz zur Mileh her- 
vorgerufen wird. 

Die Labgàrproben waren vôllig glatt geronnen, wâhrcnd in den Milch- 
agarBchüttelkulturen und den Gârrõhrchen keine Spur von Gas gebildet 
war. Die wenigen Rõhrchen, die Gasbildung aufwiesen, wurden durch An- 
lage von Petrischalenkulturen mit Bouillon- oder Endoagar gepriift und 
erwiesen sich ais infiziert mit Blãhungserregern. Um diese Infektionen võllig 
auszuschalten, wurden die Gârrõhrchen angesetzt mit Mischungen von 
8teriler Mileh und keimfreien Filtraten von Kolostrum, die mit dem Seitz- 
filter gewonnen waren. Die Filtration des Kolostrums bereitete auBer- 
gewõhnliche Schwierigkeiten, da infolge seines hohen Gehaltes an EiweiB 
und Fett die Filterporen sehr schnell verstopften. Erst nach Vorbehand- 
lung des Kolostrums mit Ammoniak gelang die Filtration. Die Vorbehand- 
lung bestand aus einem viertelstündigen Schütteln von einem Teil Kolostrum 
mit 2 Teilen n/40 NH S bei 37° C. Da mit starkem Unterdruck filtriert wurde, 
war das erhaltene Filtrat võllig NH s -frei. Mit den so hergestellten Filtraten 
wurde in keinem Fali eine Gasbildung erreicht. 

2. Gasbildung aus Bestandteilen des Kolostrums 
mit S t o f f w e c h s e 1 p r o d u k t e n der Bakterien der Coli- 

aerogenes-Gruppe. 

Infolge der Schwierigkeiten, die die Dicklegung der mit Kolostrum ver- 
setzten Mileh bereitete und auf die spâter noch eingegangen werden soll, 
wurden zur Klârung der 2. Frage lediglich die Milchagarschüttelkultur und 
der Gârrõhrchenversuch benutzt. Zur Prüfung gelangten Seitzfiltrate von 
7 Coli- und 2 Aerogenesstâmmen verschiedener Herkunft, die 24 Std. bei 
37° C in Bouillon gezüchtet waren. Diese Filtrate wurden mit Kolostrum 
und Kolostrumfiltraten in den verschiedensten Verhâltnissen gemischt, mit 
diesen Gemischen Gârrõhrchen gefüllt bzw. Milchagarschüttelkulturen an- 
gelegt, und diese 24 Std. bei 30°, 37° oder 45° C bebrütet. 

In keinem Fali zeigte sich eine Gasbildung aus 
Substanzen des Kolostrums mit Stoffwechselpro- 
dukten der Bakterien der Coli-aerogenes-Gruppe. 

3. Einflufi verânderter Beaktion der Mileh auf die 

Lebenstâtigkeit der Bakterien. 

Der auffallend niedrige pH-Wert des Kolostrums l&fit die Frage auf* 
kommen, ob durch Verânderung der Beaktion der Mileh Benachteiligung 
einer Bakteriengruppe zugunsten einer anderen eintreten kann. Da am Zu- 
standekommen der Kâseblãhung im ersten Teil der Reifung Bakterien der 
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Coli-aerogenes - Gruppe und Milchsãurebakterien, letztere ais hemmen- 
der Faktor, beteiligt sind, wurde der EinfluB einer Reaktionsver&nderung 
auf die Bildung der typischen Stoffwechselprodukte dieser beiden Gruppen ge- 
prüft. Dabei verãnderte ich durch Zusatz von NaOH oder H 2 S0 4 den pa- 
Wert sowohl von steriler Milch ais auch von aseptisch ermolkenem Kolostrum 
in 9 Zwischenstufen von 6,1—7,0. Somit waren die unter den verschiedensten 
Verhâltnissen (Kolostralmilch, Mastitismilch, Brunstmilch usw.) überhaupt 
môglichen Wasserstoffionen-Konzentrationsstufen erfafit. In diese Mileh- 
proben wurde geimpft: 

a) Streptococcus lactis, 

b) Bacterium coli commune, 

c) Bacterium lactis aerogenes. 

Dabei wurden genau gleiche Mengen eingeimpft. Bei Streptococcus 
1 a c t i 8 wurde nach 6 Std. die Zunahme an Sãure mit n/10 NaOH titri- 
metrisch bestimmt, bei Bact. coli commune und Bact. lactis 
aerogenes wurden in graduierten Gãrrõhrchen die gebildeten Gasmengen 
verglichen. Innerhalb der pn-Stufen 6,1—7,0 zeigten sich 
keine so n e n n e n s w e r t e n D i f f e r e n z e n in derBildung 
der typischen Stoffwechselprodukte, d a'B dadurch 
eine B e e i n f 1 u s s u n g der R e i f u n g s v o r g ã n g e im Kãse 
hervorgerufen werden kõnnte. 

4. Labtrágheit der Milch. 

In der Kãserei ist der am meisten gefürchtete Fehler die Labtrágheit 
der Milch, wie sie durch Zusatz von Kolostrum zur Kàsereimilch bewirkt 
wird. Hierauf wird in der Literatur immer wieder hingewiesen, so bei 
Fleischmann-Wcigmann (8), K i r c h n e r (14), K o e s 11 e r (16), 
Sch 1 ag (37) und Weigmann (46). Um den EinfluB genauer [zu unter- 
suchen, setzte ich zur Magermilch 10, 20, 30 usw. bis 100% Kolostrum zu. 
Das Gemisch wurde auf 37° C erwármt und mit der in der Kãserei üblichen 
Menge Lablõsung versetzt. Sodann wurde die Zeit bis zur Dicklegung bei 
37° C £estgestelltr Dabei zeigte sich, daB bei einem Zusatz von 10% Kolo¬ 
strum die Einlabezeit durchschnittíich um etwa 30—40 Min. verlãngert 
wurde. Bei einem Zusatz von 20% Kolostrum trat innerhalb von 12 Std. 
überhaupt keine vollstãndige Gerinnung mehr ein. Es kam hochstens zu 
einer leichten Andickung, die sich aber auch erst nach 8—9 Std. bemerkbar 
machte. Bei noch hõheren Zusãtzen trat niemehr Koagulation ein. Für alie 
spãteren Versuche wurden stets Mischungen von 80% Magermilch und 20% 
Kolostrum benutzt. Es ist dies eine Zugabe, wie sie im praktischen Betrieb 
wohl niemals vorkommen dürfte. Trotzdem wurde dies Verhâltnis gewfihlt, 
da dabei der EinfluB von anderen Zusãtzen am deutlichsten in Erscheinung 
treten muBte. 

Zunãchst wurde der EinfluB von CaCl 2 *Zusãtzen auf die Einlabezeit 
und das Gefüge des Bruches untersucht. Kalzium-Chlorid ist dem Kãser 
seit langer Zeit ais Hüfsmittel bei labtrãger Milch, wie sie z. B. z. Zt. der 
Rübenblattfütterung infolge starker Erniedrigung des Quotienten CaO zu 
P a 0 8 vorkommt, bekannt. Die Untersuchungen von K o e s 11 e r (16) über 
„alkalische“ Milch haben gezeigt, daB die Einlabeschwierigkeiten, die auf- 
treten, sobald der Quotient CaO zu P 2 0 5 unter 0,69 sinkt, durch CaCl 2 z. T. 
vermindert werden kônnen. Da bei der Kolostralmilch zu der anormalen 
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Pufferung noch eine võllig andersartige Zusammensetzung der EiweiBstoffe 
hinzukommt, war es fraglich, ob auch hier Kalzium-Chlorid-Zusatz helfeu 
würde. Zunãchst wurde eine Zugabe von 0,5—5,0% in Stufen von je 0,5% 
versucht. Wãhrend das Milch-Kolostrum-Gemisch ohne Kalzium-Chlorid in 
1É Std. nicht einlabte, war es mit 0,5% CaCl 2 in 70 Min. dickgelegt. Jedoch 
sciton der Zusatz von 1,0% CaCl 2 verzogerte den LabprozeB und ergab ein 
halbdickes Koagulum, aus dem die Molke nur schwer austrat, wãhrend das 
bei 0,5% sehr gut der Fali war. Hõhere Prozentsâtze verschlimmerten diesen 
Fehler noch wesentlich. Es scheint bei einem Zusatz von mehr ais 0,5% CaCI 2 
bereits zu einer nicht unerheblichen Schãdigung des Enzyms zu kommen. 
Da ein Zusatz von 0,5% CaCl 2 im praktischen Betrieb viel zu hoch sein würde, 
wurde versucht, die untere Grenze günstiger Beeinflussung zu ermitteln. Des- 
halb setzte ich das Kalzium-Chlorid in Stufen von 0,05%—0,5% zu. Dabei 
zeigte sich zwischen 0,1 und 0,2% die beste Gerinnung und der schnellste 
Molkenaustritt bei kurzer Einlabezeit. Die aus den mit Kalzium-Chlorid- 
Zusatz gewonnenen Kãschen austretende Molke war stets blank im Gegen- 
satz zu den trüben Molken, die durch Verzehnfachung der Labmenge ohne 
CaCl 2 -Zusatz erhalten wurden. Das Gefüge des Bruches wurde bei zu groBen 
CaCl 2 -Zugaben leicht zu fest. Durch Erhõhung der Labmenge lãBt sich, wie 
schon K o e s 11 e r (16) nachwies, gleichfalls eine Dicklegung erzielen. Jedoch 
ist dabei das Gefüge des Bruches meist zu weich. Ich nahm nun etwas mehr 
Lab ais üblich und etwas weniger CaCl 2 . Auf diese Weise erhielt ich einen 
tadellosen Bruch in angemessener Zeit und konnte sogar reines Kolostrum 
mit der zehnfachen sonst üblichen Menge Lab und 0,2% CaCl 2 tadellos dick- 
legen. Das Kãschen war dann in Gefüge und Festigkeit gut, die Molke trat 
schnell und fast klar aus. 

AbschlieBend mag über diesen Abschnitt folgendes gesagt werden: 

Die Schwierigkeiten beim Einlaben infolge der 
Labtrãgheit des Kolostrums lassen sich durch Er¬ 
hõhung der Labmenge und g 1 e i c h z e i t i g e n Zusatz 
von Kalzium-Chlorid weitgehend beheben. Daso grofie 
Zusãtze wie die zu den Versuchen benutzten in der praktischen Kãserei kaum 
vorkommen dürften, ist anzunehmen, daB durch Verdoppelung der Lab¬ 
menge und durch Zusatz von etwa 0,05—0,1% CaCl 2 gute Ergcbnisse crzielt 
werden dürften. Umfangreiche praktische Kãsungsversuche kõnnten über 
die genau zu verwendenden Mengen Klarheit schaffcn. 

5. Euterflora der Kolostralperiode. 

Wie bereits eingangs erwãhnt, làBt H. R o e d e r (34) die Frage offen, 
ob der Gehalt des Kolostrums an Bakterien der Coli-aerogenes- 
Gruppe so hoch ist, daB wenige Liter davon die gesamte Kàsemilch zum 
Blãhen bringen kõnnen. Um die Originalflora des Kolostrums festzustellen, 
wurden 24 Kolostrum-Proben nach vorherigem Waschen des Euters und 
Reinigung der Zitzenõffnungen mit Alkohol in sterile Kolben gemolken. Die 
auf diese Weise aseptisch ermolkene Kolostralmilch wurde dann auf den 
verschiedensten Nfthrbõden ausgestrichen. Dabei zeigte es sich, daB, ab- 
gesehen von individuell schwankenden Zufallsinfektionen, das Kolostrum 
im allgemeinen weifie und gelbe Mikrokokken (Orla-Jensen) enthielt. Die 
gleichen Beobachtungen haben Orla-Jensen und Jacobsen (29) 
gemacht. Die von mir durchgeführten Untersuchungen ergaben femer, daB 
selten mehr ais 1—2 Colikeime pro Kubikzentimeter vorhanden waren. 
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Die von H. Roeder (34) ausgesprochene Vermutung, 
daB Blâhungserr eger aus dem Kolostrum die PreB- 
I e r k E s e verschulden, erwies sich also ais irrig. Die 
Keimzahl der Biestmilch war au Beror dentlich niedrig. 

So fand ich in den Gemelken aus Einzelvierteln z. B. pro ccm: 113, 41, 
48, 58, 20, 108, 72, 97 und 48 Keime. 

6. Beeinflussung der Lebenstâtigkeit von Strepto- 
coccus lactis und deren Ursachen. 

Wie bereits in der Einleifcung erwâhnt wurde, findet sich in der Literatur ver- 
schiedentlich die Angabe, daB die Milch altmelkender oder sekretionsgestõrter Kühe 
zu Kâsefehlem führt. So gibt Lôhnis (21) an, daB die Milch altmelkender Kühe 
wegen zu geringer Sáurebildung den Bl&hungserregern nicht genügend entgegenzuwirken 
scheine. P e t e r (30) erw&hnt, daB man dem Auftreten von PreBlerk&sen, die zu 
Zeiten, wo viele Kühe altmelkend werden oder kalben, hâufig auftreten, durch krâf- 
tigere Ans&uerung entgegenwirken kann. Die Versuche Lembkes (20) zeigten, daB 
die Milch von Kühen, die an Sekretionsstõrungen leiden, zum Verkâsen sehr schlecht 
geeignet ist. Die daraus hergestellten Kâse erreichten erst nach Wochen den Tief- 
stand der S&uerung. M a z ó (23) sowie Orla* Jensen und J acobsen (29) 
weisen darauf hin, daB Milchs&urebakterien in frischen, noch bakteriziden Milchproben 
schlechter s&uem ais in etwas âlteren. Nach den Untersuchungen^von D r e w e s (6) 
bleiben verschiedene Bakterienarten in ihrer Keimzahl in frisch ermolkener Milch und 
besonders im Kolostrum nicht unerheblich zurück. 

Da es im Hinblick auf die Schadenverhütung in der Kãscrei von groBem 
Interesse ist, zu wissen, ob und wie stark die Milchsãurebakterien in ihrer 
Entwicklung gehemmt werden, wurde das Sãurebildungsvermõgen von 
Streptococcus lactis in steriler Milch, der Kolostrum in ver- 
schiedener Menge zugesetzt war, geprüft. Die Versuche begannen stets erst 
nach Ablauf der Zeit, die D r e w e s (6) ais Wirkungsdauer der bakteriziden 
Krâfte angibt, nãmlich nach 4—5 Std. langer Aufbewahrung bei 37° C. 
Auf diese Weise sollte nur der Teil der bakteriziden Kraft erfaBt werden, 
der z. Zt. der Verarbeitung in der Kâserei noch wirksam ist. Ais Náhrboden 
für S t r e p t. lactis wurde Milch benutzt, die auf verschiedene Art 
sterilisiert war und zwar: 

^a) 30 Min.^bei 63° C erhitzte Handelsmagermilch, 

b) im Dampftopf sterilisierte Handelsmagermilch, 

c) im Autoklaven sterilisierte Handelsmagermilch. 

Die Milch wurde zu 10, 20, 30, 40 usw. bis 100 ccm in Kulturflaschen 
abgefüllt und dann sterilisiert. Zur Herstellung der Milch-Kolostrum-Ge- 
mische wurde dann die entsprechende Kulturflasche mit Biestmilch, die 
aseptisch ermolken war, auf 100 ccm aufgefüllt. In diese Gemische gab ich 
mit steriler Pipette gleiche Mengen einer gut sáuernden, etwa 6—7 stündigen 
Strept. lactis -Milchkultur, die 1 : 10 mit sterilem Wasser verdünnt 
und in einer Demeterflasche tüchtig geschüttelt worden war. DaB so prak- 
tisch võllig gleiche Einsaaten erzielt wurden, hatten einige Vorversuche 
gezcigt. Nach dem Impfen wurde die titrierbare Aziditât durch Titration 
von 25 ccm der Milch mit n/4 NaOH unter Verwendung einer 2 proz. alkoholi- 
schen Phenolphthaleinlõsung ais Indikator festgestellt. Die so erhaltenen 
Werte entsprachen also y± Sãuregraden nach Soxleth-Henkeí. Nun- 
mehr wurden die zuvor auf 30° C angewErmten Proben im 30° C-Thermo- 
staten bebrütet. Die Zeitspanne, nach der die weiteren Titrationen vor- 
genommen wurden, ist bei den einzelnen Versuchen angegeben. Die zur 
Untersuchung gelangten Kolostralmilchen stammten sEmtlich von schwarz- 
bunten Schleswig-Holsteiner Kühen. 
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Versuch 1. 

Das verwcndete Kolostrum war das erste Gemelk der Kuh Nr. 306 
vom Gut Quarnhek. Die Knh kalbte zum 7. Mal. 

Dor Sàuregrad war 19,5 SH°, der pjj-Wert 6,4. (Die pjy-Werte wurden elektro- 
metrisch mit dem Apparat nach Trónel ormittelt.) Die Farbe des Kolostrums war 
kràftig gelb, die Konsistenz dickflüssig, dor Geruch „streng“, stallartig und der Ge- 
schmack fade, leicht salzig. Angosetzt wurde dor Versueh nach 6 stünd. Aufbewahrung 
bei Zimmertemperatur (Z.T.). Ais Vergleichsreihe wurden Miloh-Kolostnun-Gemische 
benutzt, deren Kolostrum-Anteil 30 Min. auf 63° C erwàrmt worden war, um wenig- 
stens den Hauptanteil der bakterizidon Kraft zu inaktivieren. Auf die gleiche Weise 
wurden die Vergloichsprobon im Versuch 2 und 3 inaktiviert. Eine võllige Inakti- 
vierung der bakteriziden Kraft durch Erhitzung auf hõhere Temperaturon, z. B. 1 Min. 
auf 78° C, die Drewes (6) fUj* ausreichend hált, ist bei Biestmiloh nicht mõglich, 
da sie bereits boi otwa 63—65° C gorinnt. Boi den Versuchon 4—8 konnte die Vergleichs¬ 
reihe mit den inaktivierton Probexí nicht angesetzt werden, da sie beirn Pasteurisieren 
koagulierten. Das Koagulum ist dann aber so fost, dal3 eine gleichmàfíige Verteilung 
der eingeimpften Koimo unmõglich ist. Auch waren wegen der starken Schàdigung 
der EiwoiGstoffe usw. die Proben nicht fúr Vergleichsuntersuchungon geeignot. Dio 
für Versuch 1 verwendete Magermilch war im Autoklaven sterilisiert worden. 

Aus der folgenden Tabelle und der graphischen Darstellung sind die 
Ergebnisse dieses Versuches zu ersehen. Es wurde die Sáurezunahme in 
7 Std. ermittelt. 


Teilo 

Teile 

Sàure- 

Sáure- 

zunahmo 

zunahme 

Milch 

Kolostrum 

aktiv 

inaktiv 

3 

0 

8,0 SH 0 

8,0 SH° 

2 

1 

4,0 „ 

12,0 „ 

1 

2 

9,5 „ 

16,5 „ 

0 

3 

10,0 „ 

10,5 „ 


Auffallend ist, da-6 nach anfánglichem 
Sàurungsrückgang bei Zugabe von mehr 
ais 33%% Kolostrum ein erheblicher An- 
stieg einsetzt. Da diese Eigentümlichkeit 
auch bei den folgenden Versuchen auftritt, 
werde ich am Ende dieses Abschnittes ver¬ 
suchen, die Erklàrung dafür zu geben. 

Versuch 2. 

Es wurde das erste Gemelk der Kuh 
Nr. 300 des Gutes Quarnbek, die zum 
ersten Male gekalbt hatte, untersucht. 

Der Sàuregrad betrug 15,0 SH°, der pg- 


SH° 



Wert 6,28. Das Kolostrum war von elfenbein- Abb. 1. Versuch 1: Milchsãurebildung 
gelber Farbe und diekflüssigor Konsistenz. Der gleicher Mengen von Strept. lac- 
Geschmaek war stark salzig, der Geruch „strong“. t i s in Milch-Kolostrum-Gemischen. 
Der Versuch begann nach 7 % stünd. Aufbe¬ 
wahrung der Biestmilch bei Zimmertemporatur. Die vorwendete sterile Milch war im 
Dampftopf erhitzt worden. 

Es wurde die Sáurezunahme in 9 Std. ermittelt. Die mit * versehenen 
Werte der Tabelle unterschieden sich durch einen geringen Titrierfehler, 
der ausgeglichen wurde, da er im Bereich der tragbaren Fchlergrenzen lag, 
voneinander. 


Zwelte Abt. Bd. 98. 
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Teile 

Milch 

Teile 

Kolostrum 

Sàure- 

zunahme 

aktiv 

Sâure- 

zunahme 

inaktiv 

3 

0 

14,0° SH° * 

14,0 SH° * 

2 

1 

11,0 „ 

16,0 „ 

1 

2 

11,0 „ 

21,4 „ 

0 

3 

12,7 „ 

25,9 „ 


Versuch 3. 

Ais Material diente das 2. Ge- 
melk der Kuh „Heister“ vom Ver- 
suchsgut Fricdrichsort. Die Kuh 
kalbte zum 2. Mal. 

DerSàurograd war 11,7 SH°, der 
PH-Wert 6,4. Das Kolostrum war krãf tig 
gelb, zàhflüBsig, schmeckto salzig und 
roch stallartig. 


SH° 



SH° 



0 1 2 34 5ti 7 8 9 10 Teilo Kolostrum 

Gemisch aktiv: - inaktíviort:- 


Abb. 2. Versuch 2: Milchsãurebildung Abb. 3. Vorsuch 3: Milchsàurobildung gloicher 

gleicljer Mengen von Strept. lac- Mengen von S t r e p t. 1 a e t i s in Milch- 

t i 8 in Mileh-Kolostrum-Gemisehen. Kolostrum-Gemischen. 


Der Versuch begarm nach 4stünd. Aufbewahrung bei 30° C und wurde mit zwei- 
inal pasteurisierter Magermilch angesetzt. 

Bestimmt wurde die Saureziinahme iu 6 íSt d. 



Teile 

Kolostrum 

Sàure- 

zunahmo 

aktiv 

Sáuro- 

zunahme 

inaktiv 

10 

0 

10,2 SH° 

10,2 SH° 

9 

1 

3,9 

,, 

11,4 „ 

8 

2 

3,9 

,, 

12,4 „ ! 

7 

3 

3,4 

,, 

13,3 „ 

6 

4 

3,4 


14,0 „ 

5 

5 

3,5 

,, 

14,7 „ 

4 

6 

3,8 

», 

14,8 „ 

3 

7 

3,2 

,, 

14,5 „ 

2 

8 

3,3 

,» 

14,4 „ 

1 

9 

3,5 


14,2 „ 

0 

10 

2,8 

», 

14,0 „ 
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Versuch 4. 

Zur Verwendung gelangte das 2. Gemelk der Kuh „Gerda“ des Versuchs- 
gutes Friedrichsort. Sie kalbte zum 3. Mal. 

Der S&urcgrad betrug 14,4 SH°, der pg-Wert 6,23. Das Kolostrum war gelblich, 
dickflüssig, schmeckte widerlieh sü!3 und roch ekelerregend. Der Versuch begann 6 Std. 
nach dem Melken. 

Die Sãurungszunahme wurde nach 5 Std. bestimmt. Die benutzte Mager- 
milch war im Autoklaven sterilisiert worden. 


Teile Mileh 

Teile Kolostrum 

Sàurezunahme 

3 

0 

0,0 SH° 

2 

1 

3,6 „ 

1 

2 ! 

4,8 „ 

0 

* 1 

6,1 „ 


SH» 



SH° 



Abb. 4. Versuch 4: Milchsàurebildung 
gloicher Mengen von Strept. 1 a c « 
t i s in Milch-Kolostruni-Gemischen. 


Abb. 5. Versuch 5: Milohsaurobildung 
gloicher Mongen von Stropt. lactis 
in Milch-Kolostrurn-Geinischon. 


Versuch 5. 

Zuni Versuch wurde die Mileh der Kuh ,,Sagau“ vom Hof Sebent benutzt. 

Das verwendete zwoite Gemolk war rõtlich blutig, dickflüssig und von unange- 
nehmem Geschinack und Geruch. Dor Sáuregrad botrug 15,2 SH°, der pj^-Wert 6,1. 
Die Magermilch wurde im Autoklaven sterilisiert. Der Versuch begann 5 Std. nach 
dem Melken. 

Ks wurde die Saurezimahme in 7 Std. bestimmt. 


Teilo Mileh 

Teile Kolostrum 

Sôurezunahme 

3 

0 

15,4 SH° 

2 

1 

4,4 „ 

1 

2 

4,4 „ 

0 

3 

9,7 „ 


Versuch- 6. 

Es wurde das 2. Gemelk der Kuh Nr. 2 aus dem Stalle Kiesel in Kiel, 
die zum ersten Male kalbte, untersucht. 

Der S&uregrad betrug 13,5 SH° r der p^-Wert 0,35. Das Kolostrum war hell 
ockerfarben, dickflüssig, schmeckte salzig und roch sehr „streng“. Der Versuch begann 
4H Std. nach dem Melken. Die verwendete Magermilch war im Dampftopf sterilisiert 

10 * 
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worden. Um den tiefsten Punkt der Kurve genauer zu ermitteln, wurden alie Gemische 
von 10 : 10% geprüft. Das ersto Intervall wurde noch dreimal unterteilt. ' 

Es wurde die Saurezunahme in 6 y 2 Std. ermittelt. 


% Kolostrum 

Saurezunahme 

% Kolostrum 

Saurezunahme 

0 

21,3 SH° 

40 

8,9 SH° 

2,5 

17,4 „ 

50 

11,9 „ 

5 

13,8 „ 

00 

14,5 „ 

7,5 

12,3 „ 

70 

15,0 „ 

10 

11,9 „ 

80 

16,5 „ 

20 

8,9 „ 

90 

17,1 „ 

30 

7,9 „ 

100 

17,7 „ 



Abb. 6. Versuch 0: Milchsàurebildung gleicher Mengen von Strept. lactis in 

Milch mit Kolostrum-Zusátzen. 

✓ ~ Versuch 7. 

Das Kolostrum stammte von der Kuh „Freude“ des Versuchsgutcs 
Friedrichsort, die zum 4. Mal kalbte und deren 5. Gemelk zur Untersuchung 
kam. 

Dor Sáuregrad betrug 9,8 SH°, der p^-Wert 6,5. Das Gemelk war fast weifi, 
schon ziemlich díinnflüssig, schmeckto fade und roch stallartig. Die Magermilch war 
durch Erwàrmen auf 63° C wàhrend 30 Min. sterilisiert worden. Der Versuch begann 
5% Std. nach dem Melken. 

Gemessen wurde die Sáuerung nach 5 Std. 


Teile Milch 

Teile Kolostrum 

Saurezunahme 

3 

0 • 

5,0 SH° 

2 

1 

1,3 „ 

1 

2 

1,7 „ 

0 

3 

2,1 „ 


Versuch 8. 

Untersucht wurde das 2. Gemelk der Kuh Nr. 1 aus dem Stalle Kiesel 
in Kiel. 
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Der S&uregrad betrug 13,0 SH°, der p^-Wert 6,42. Das Kolostrum war ocker- 
farben, dickflüssig, schmeckte salzig und roch ,,streng t4 . Der Versuch bogann 5 Std. 
nach dem Melken. Boi diesem Versuch wurden Zusátze nur bis zu 10% gemacht, um 
ein genaues Bild vom Absinken der Kurve im ersten Teil zu erhalten. Die Magermilch 
war 30 Min. boi 63° C erhitzt worden. 

Es wurde die Sáurezunahme nach 11 Std. titriert. 


% Kolostrumzusatz 

Sáurezunahme 

0,0 

22,0 SH° 

2,5 

21,4 „ 

5,0 

19,6 „ 

7,5 

14,5 „ 

10,0 

10,9 „ 


5H° 



Abb. 7. Versuch 7: Milchsáurebildung 
gloicher Mengen von Stropt. lac- 
tis in Milch-Kolost rum-Gemischon. 


SH° 



Abb. 8. Versuch 8: Milohsaurebildung 
gloicher Mengen von Strept. lac- 
tis in Milch mit Kolostrum-Zusátzen. 


Aus d i e s e r Auswahl meinor zahlreichen Ver- 
suche, die alie gleichartig verliefen, geht eindeu- 
tig hervor, daB bei Kolostrum zugaben zur normalen 
Milch Strept. la ctis in seiner Sáurebildung z. T. recht 
e r h e b 1 i c h gehemmt w i r d. Dabei fállt sofort auf, daB diese Hem- 
mung bei Zugabe von mehr ais etwa 30% Kolostrum nicht mehr zunimmt 
und von da an ein bald stárkeres, bald schwàcheres Ansteigen der Sáuerung 
einsetzt. Zunàchst erscheint diese Beobachtung unerklárlich, doch weist 
uns eine genauere Beschãftigung mit den verwendeten sterilen Milchproben 
den Weg zur Lõsung. Wir haben es bei der Einwirkung des Kolostrums auf 
das Sáurebildungsvermõgen von S t r e pt. 1 a c t i s augenscheinlich mit 
2 Faktoren zu tun: Auf der einen Seite muB irgendeine Kraft hemmend auf 
die Lebenstàtigkeit der Bakterien wirken. Andererseits bieten wir den Bak- 
terien dureh den Kolostrumzusatz wegen seines hohen Gehalts an loslichen, 
leicht angreifbaren EiweiBstoffen, Aminosáuren usw. ganz vorzügliche Lebens- 
bedingungen und ersetzen die beim Sterilisieren zerstorten Vitamine, Wuchs- 
stoffe und dergleichen, die zum Gedeihen der Bakterien unerláBlich sind. 
Dieser den Náhrboden verbessernde Faktor fállt umsomehr ins Gcwicht, 
je stârker die verwendete Magermilch bei der Sterilisation gelitten hat. So 
sehen wir, daB die Kurve der Sáurezunahme bei den Versuchen 1, 4 und 5 
nach anfànglichem Absinken sehr stark anstcigt, ja, bei den Versuchen 1 
und 4 sogar den Anfangspunkt der Kurve überschreitet. Die benutzte Mager¬ 
milch war im Autoklaven sterilisiert worden. Es ist aber eine bekannte Tat- 
sache, daB dabei die EiweiBstoffe der Milch auBerordentlich stark leiden 
und daB der Milchzucker z. T. karamelisiert. Am stàrksten aber werden 
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Vitamine, Wuchsstoffe und ãhnliche lebensnotwendige Bestandteile ge- 
schãdigt. Da die im Autoklaven sterilisierte Milch am stãrksten gelitten hat, 
wird bei ihr die Nãhrbodenaufbesserung durch das Kolostrum so groB, dafi 
die Hemmung schlieBlieh mehr ais ausgeglichen wird. Bei den Versuchen 2 
und 6 wurde mit Magermilch gearbeitet, die im Dampftopf sterilisiert worden 
war. Da diese Milch nicht so stark angegriffen war, steigt die Kurve nach 
dem tiefsten Punkt nicht so rasch und nicht so hoch wieder an. Am wenigsten 
hatte die Milch der Versuche 3 und 7 gelitten, in denen sie nur 2 mal pastcu- 
risiert worden war. Die Kurve bleibt daher auf gleichcr Hõhe oder steigt 
nur gering an. 

Das Absinken der Sauerungskurvo für die inaktivierten Proben im Versuch 3 
ist so zu erkláren, dafi beim Pasteurisioren von Milch-KoloBtrum-Gemischen mit über 
50% Kolostrum eino leiehte Koagulation der losliehen Eiweifístoffe nicht zu vermeiden 
ist. Da dadurch das Kolosfcrum gesehádigt wird, ist die Náhrbodenaufbosserung natür- 
lich nicht so groü. 

Bei Verwendung von nichterhitzter Milch fâllt die Kurve der aktiven 
Proben stetig weitcr, wie einige Versuche zeigten. Wegen der schwierigen 
Beschaffung steriler, nicht crhitzcr Milch konnten groBcre Versuche leider 
nicht angesetzt worden. 

Aus den Werten aller Versuche habe ich für jedc der verwemleten Milch- 
proben eine Kurve errechnet, die diese in ihrem typischen Verlauf zeigt: 



Abb. 0. Milchsàurebildung gleichcr JVlengen von Strept. lactis in Milch-Kolo- 
strum-Gemischen, doren Milchanteil auf verschíedene Weise sterilisiert wurde. 

Wie groB die Hemniung bei Verwendung roher Milch, bei der kcine 
ncnnenswerte Nãhrbodenaufbesserung die Hemmung beheben wiirde, sein 
muB, zeigt auch der Verlauf der Kurven für das inaktivierte Kolostrum in 
den Versuchen 1—3. Wiirde das inaktivierte Kolostrum den Nãhrbodcn 
nicht verbessern, so müBte die Kurve waagerecht verlaufen. Da sie aber 
ansteigt, muB eine Aufbcsserung des Nãhrmediums stattgefunden haben. 
Um ein ungefãhres Bild von der wirklichen Stãrke der Hemmung zu erhalten. 
wurden im folgenden die Werte für die Sâuerungszunahme der inaktivierten 
Gemische gleich 100 gesetzt und die der aktiven Proben in Prozent davon 
umgcrechnet. Dadurch ergebcn sich die folgenden Tabellcn und Kurven. 
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Versuoh 1 (Milch im Autoklaven sterilisiert). 


Teile 

Milch 

Teile 

Kolostrum 

Zunahme inaktiv 

Zunahme aktiv | 

SH° 

o/ 

/o 

SH° 

o/ 

/o 

3 

0 

8,0 

100,0 

8,0 

100,0 

2 

1 

12,0 

100,0 

4,0 

33,3 

1 

2 

16,5 

100,0 

9,5 

57,5 

0 

3 

10,5 

100,0 

10,0 

51,3 


% 

100 


% 

100 


50 


50 


«4---- 

3 2 1 

0 1 2 

Gemisch aktiv- 


0 Teile Milch 
3 Teile Kolostrum 
inaktiviert:- 


0 - 1 - . ..... 

3 2 1 0 Teile Milch 

0 12 3 Teile Kolostrum 

Gemisch aktiv:- inaktiviert:- 


Abb. 10. Vorsuch 1: Milchsáurebildung 
íleicher Mengen von Stropt. lactis 
in Milch-Kolostrum-Gemischen. Die in 
:len inaktivierten Gemischen gobildete 
Mi.S. ist — 100 gesetzt. 


Abb. 11. Vorsuch 2: Milchsáurebildung 
gleicher Mengen von S t r e p t. lac¬ 
tis in Milch-Kolostrum-Gemischen. Die 
in den inaktivierten Gemisehen gobildete 
Mi.S. ist = 100 gesetzt. 




Vorsuch 2 (Milch im Dampftopf storilisiert). 


Teile 

Milch 

Teile 

Kolostrum 

Zunahme inaktiv 

Zunahme aktiv j 

SH° 

o/ 

/0 . . 

SH° 

o/ 

/o 

3 

0 

14,0 

100,0 

14,0 

100,0 

2 

1 

16,0 

100,0 

11,0 

68,8 

1 

2 

21,4 

100,0 

11,0 

51,4 

0 

3 

25,9 

100,0 

12,7 

49,0 


Vorsuch 3 (Milch pasteurisiort). 


Teile 

Teile 

Zunahme 

inaktiv 

Zunahme 

aktiv 

Milch 

Kolostrum 

a 

X 

% 

SH° 

L.% 

10 

0 

10,2 

100,0 

10,2 

100,0 

9 

1 

11,4 

100,0 

3,9 

34,2 

8 

2 

12,4 

100,0 

3,9 

31,5 

7 

3 

13,3 

100,0 

3,4 

25,6 

6 

4 

14,0 

100,0 

3,4 

24,3 

5 

5 

H,7 

100,0 

3,5 

23,8 

4 

6 

14,8 

100,0 

3.8 

25,8 

3 

7 

14,5 

100,0 

3,2 

22,1 

2 

8 

1 14,4 

100,0 

3,3 

23,0 

1 

9 

14,2 

100,0 

3j*> 

24,7 

0 

10 

14,0 

100,0 

2,8 

20,0 
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Aus den Ergebnissen dieser Untersuchungen 
geht eindeutig hervor, daB Kolostrum zügaben zur 
Kãsereimilch den Strept. lactis in seincm Sãure- 
bildungsvermõgen au 8 e r o r d e n 11 i c h stark behindern. 
Besonders nach Berücksichtigung der Tatsache, 
daB in Rohmilch dic Nãhrbodenaufbesserung kaum 
ins Gewicht fãllt, muB daraus der SchluB gczogen 
werden, daB Blãhungserreger auf dieso Weise der 
Unterdrückung durch die M i 1chsãurebakter i en in 
den ersten Stunden der Reifung entgchcn kõnnen, 
und somit ihre unerwünschte Gasbildung zu Kàse- 
fehlern führen muB. 

Ob der hemmende Faktor der Kolostralmilch die Blãhungserreger eben- 
falls in ihrer Entwicklung beeintrãchtigt, soll in einem spãteren Absehnitt 

der Arbeit geprüft werden. 

An dieser Stelle mõchte ich 
noch kurz auf eine Angabe von 
G r a t z (11) eingehen, nach der 
fast alie Blãhungserreger der 
Goli-aerogenes -Gruppe bei 
Zugabe von 0,1— 0,2% Milchsãure 
zum Nãhrboden kein Gas mehr 
bilden. Das mag in anderen Flüssig- 
keiten stirnmen, in Milch aber tritt 
nach den Ergebnissen eigener 
Untersuchungen erst bei 0,25% 
Milchsãure eine merkliche Hemm- 
ung ein, wàhrend bei 0,3% Milch¬ 
sãure kaum noch Gasgebildet wird. 

Auf der Suche nach der Ur- 
sache der Bakterizidie der Milch 
regte mich die Arbeit von D r e - 
w e s (6) dazu an, auch für Kolo- 
strum den EinfluB der Leukozyten 
und Epithelzcllen nachzuprtifen. Es wurde dieselbe Methodik angcwandt, die 
Drewes bcnutzte, und folgende Ergebnisse erzielt: 

1. Durch Zentrifugicrcn von den zelligen Elemcnten befreites Kolo- 
strum erleidet keine EinbuBe seiner bakteriziden Kraft. 

2. Der Zusatz der vom Kolostrum abzentrifugierten, gewaschenen 
zelligen Elemente zu inaktiver Milch übertrãgt auf diese nicht die 
Bakterizidie. 

Somit erwies sich die bereits von B u b (3), D r e w e s (6) und anderen 
Vcrfassern für die normale, frisch ermelkenc Milch festgestellte Tatsache, 
daB die Phagozytose nicht die Ursache der Bakterizidie ist, auch für Kolo¬ 
strum ais richtig. 

Bei meinen Versuchen stellte sich heraus, daB eine Übereinstimmung 
zwischen dem Geha.lt zelliger Elemente im Kolostrum und dem Katalase- 
gehalt besteht. Zum anderen war aber Milch mit hohem Katalasegehalt 
auch stark bakterizid. Bakterizidie und Katalasewert sinken nach dem 
Kalben etwa in gleicher Stãrke. Daraus konnte man den SchluB ziehcn, daB. 


% 



Abb. 12. Versueh 3: Milchsâurebildung gleicher 
Mengon von Strept. lactis in Mileh-Ko- 
lostrum-^aemischen. -Die in den inaktivierten 
Gemischen gebildete Mi.S. ist = 100 gesetzt. 
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1. Die Leukozyten von EinfluB auf die Hemmungserscheinungen sein 
müBten; 

2. Die Katalase von EinfluB auf die Bakterizidie sein müBte. 

Da die erste Folgerung bereits widerlegt ist, wurde die Richtigkeit der 
zweiten Annahme geprüft. Dabei stellte sich jedoch heraus, daB der Zusatz 
von LeberpreBsaft, der bekanntlieh sehr reich an Katalase ist, zu inaktiver 
Milch dieser keinc bakterizide Kraft verleiht. Trotzdem bescháftigte ich 
mich noch etwas mit dem Katalasewert des Kolostrums, da er ja, wie schon 
erwàhnt wurde, einen Anhaltspunkt für die Stàrke der Bakterizidie bietet. 
In dieser Übereinstimmung des Katalasewertes mit der Stárke der bakteri- 
ziden Kraft darf man wohl nichts anderes sehen ais den Ausdruek dafiir, 
daB ein Organismus, der sich in gesteigerter Abwehrtatigkeit befindet, zu- 
gleich ,,Antikorper“ und zellige Klemeute an die Milch abgibt. 

Dio Tatsaehe, dai3 das Kolostrum reieh an Katalaso ist, w ird erwahnt von G o r b o r 
und O 11 i k e r (10), F 1 o i s o h in ann-Weigmann (H), K i r c h n e r (14), 
Koning (18), R i o d (32), S p i n d 1 c* r (42) und W i n k 1 o r (48). Der Zweek 
der Katalase ist naeh Wieland (47) dor, in der lebenden Zclle das übersehüssige 
Wassorstoffsuporoxyd zu inolokularoiu Nauorstoff und Wasser zu zerlcgen, die Zeile 
also zu entgiften. Morgulis (25) 
gibt an, daí3 die Reaktion boi Fer- 
mentüberschufi inonomolekular, bei 
H 2 0 2 -Übersehuí3 biinolekularverlauft. 

Oh beim Reaktionsvorlauf dio Kata¬ 
laso nur ais Katalysator wirkt, also 
wechselwoise die Rildung eines Kata- 
Iase-H 2 0 2 -Komplexos und Riiokbil- 
dung dor Katalase erfolgt, odor ob 
die Katalaso boi der Reaktion ver- 
braucht wird, also nureine bestimmte 
Menge Wasserstoffsuperoxyd zer- 
setzen kann, ist naeh der Litoratur 
noch nicht entschieden. Violo Au- 
toren sind der Moinung, daí3 dor 
Vorbraueh der Katalase eine sekun- Abb. 13. Apparat zur Restiimuung des Kata- 
dftre Vergiftung dureh üborschüssiges lasegohalts des Kolostrums. 

Wasserstoffsuperoxyd, gegen das tias 

Enzym sohr empfindlieh ist, ais Ur sache hat, wahrend os sonst rein katalytisch 
wirksam ist. 

Bereits bei den ersten Katalase-Versuohon stellte sich heraus, daí3 die in der 
Praxis gebràuohliehen Apparatc nicht ausreiehen, um «lio groflen Gasinengen beim 
Kolostrum zu erfassen. Zudem sind sie, wie schon G. R o e dor (33) und Zei- 
1 i n g o r (49) nachwiesen, zu quantitativen Untersuchungen ungeeignet, da boi fast 
allen Apparaten der Praxis dureh den Druck des entstehenden Gases ein grotíer Teil 
der Flüssigkeit aus dem ReaktionsgcfaB verdrangt wird. Das in diosern Teil des Rcak- 
tionsgemisches gobildete Gas wird nicht erfaBt. G. Roeder (33) beseitigt diesen 
Mangei dadurch, daB er die Gasbildung dor verdrângten Flüssigkeitsmenge naeh einer 
von ihm aufgestollten Korrektionstabello beroclmet, oder aber Rõhrchen mit einer Ein- 
teilung benutzt, die bereits die Gasbildung der ausgetretenen Flüssigkeitsmenge borück- 
sichtigt. Für meine Untersuchungen wurden kurze, woito Rõhrchen benutzt, die mit 
durchbohrton Guinmistopfen verschlossen wurden. Dureh die Bohrung führt.e bis ebon 
unter den unteren Stopfenrand em mehrfach gobogenos Glasrohr, dureh dás das ge- 
bildoto Gas unter wassergofiillto MeBzylindor, dio in einer pnoumatischen Wanne 
standon, gelcitet wurde. Auf dieso Weise lieí3 sich das gebildeto Gas quantitativ er¬ 
fassen. 

Da für die Sehüttelversuche eino so vorzüglicho Anlage, wie sie Z e i 1 i n g e r (49) 
besehreibt, nicht zur Vorfügung stand, muüten die Rõhrchen mit dei Hand geschüttelt 
werden, wobei dio Vergleichsrõhrchen mõglichst gleichmâl3ig behandelt wurcíon. Moino 
Versuche kõnnen also nicht den Anspruch orheben, ebonso genau zu sein, wie die von 
Zeilinger (49) durchgeführten. 
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Die Versuche begannen mit dem bei Prüfung in der Praxis üblichen Ge- 
misch von 15 ccm Kolostrum und 5 ccm 1 proz. H 2 0 2 -Lõsung. Dabei wurden 
bei allen Proben 16,5—17,0 ccm Gas gcbildet. Nach stõchiometrischen Be- 
rechnungen lassen sich unter normalen Bedingungen von Druck und Tem- 
peratur aus 5 ccm 1 proz. H 2 0 2 -Lõsung auch nur etwa 16,5 ccm 0 2 abspalten. 
Die in der Praxis iibliche H 2 0 2 -JVlenge ist also für Kolostrumversuche zu klein. 
Nach zahlrcichen Versuchen stellte sich heraus, daB eine Zugabe von 10 ccm 
1 proz. H 2 () 2 zu 5 ccm Kolostrum meist ausreicht, um den vollen Katalasc- 
wcrt zu ermitteln. Da aber das Knzym sehr H 2 0 2 -empfindlich ist, fragte 
cs sich nun, wie groB der Unterschied zwischen der sofortigen Zugabe des 
gesamten H 2 0 2 und der mehrmaligen Zugabe von kleinen Mengen ist. Zur 
Beantwortung dieser Frage wurden auf die Rohrehen Tropftrichtcr mit ein- 
geschliffenem Hahn aufgesetzt und die 10 ccm Wasserstoffsuperoxydlõsung 
in die Trichter gefiillt. In das eine Rohrehen lieB ich die gesamten 10 ccm 
sofort einflieBcn, wàhrend bei der Vergleiehsprobe das H 2 0 2 kubikzentimeter- 
weise je nach Verbrauch zugegeben wurde. Beide Proben wurden gleich- 
mãBig geschüttelt. Auf diese Weise ergaben sich folgendo Werte: 


Gasbildung aus r>,0 cem Kolostrum und 10,0 ccm H 2 0 2 . 


Art dor Zugabe: 


ccm Gas bis zur 
Enzymersehõpfung 


sofort. 24,0 

nach und nach.i 32,8 


Es zeigte sich also, daB die ,,Vergiftung“ des Enzyms durch über- 
schüssiges HgOjj sehr erheblich ist. Aus diesem Grunde wurden bei allen 
spãteren Versuchen die erforderlichen 10 ccm je nach Verbrauch zu 2 x 3 
und 2x2 ccm zugegeben. Meinc Schüttelversuche bcstãtigten die von 
G. R o e d e r (33) angegebene Tatsache, daB die Reaktionsgeschwindigkeit 
nicht erhõht, sondem durch das Schütteln nur die Ausscheidung des ge- 
bildeten/Gases besehleunigt wird. Somit ergeben sich hõherc Anfangswerte 
bei den gcschüttelten Proben, wahrend die nicht geschiittclten zuletzt auch 
die gleiche Menge Gas bilden, wenn auch nach lãngerer Zeit. Die Angabe 
von Z e i 1 i n g e r (49), daB durch das Schütteln der Endwert erhõht wird, 
bestãtigte sich also nicht. , 

Zu Anfang dieses Abschnitts wurde bereits erwahnt, daB die Leukozyten 
Trãger der Katalase sind. Da ferner feststcht, daB sowohl beim Zentrifugieren 
ais auch beim natürlichcn Aufrahmen die Leukozyten und andere zellige 
Elemente zum grõBten Teil in die Rahmschicht gehen, müBte also die gut 
entrahmte Jlilch sehr arm an Katalase sein. Um dieses nachzuprüfen, lieB 
ich verschiedene Kolostralmilchen im Scheidetrichter aufrahmen, die rahm- 
freie Unterschicht abflieBen und setzte nun Katalaseproben vom Gemisch, der 
Oberschicht und der Unterschicht an. Dabei bildete die Oberschicht 36,7 ccm, 
die Unterschicht 5,6 ccm und das natürliche Gemisch der beiden Schichten 
11,6 ccm Gas aus je 5 ccm. Da das Verhãltnis der Oberschicht zur Unter¬ 
schicht 2 : 8 war, stimmon bei Umrechnung die Werte ganz gut überein: 

2 X 36,7 = 73,4 

8 x 5,6 = 44,8 


118,2 

10 x 11.6 = 116,0 
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DaB die Unterschicht nicht võllig katalasefrei war kommt daher, daB die 
Leukozyten beim natürlichen Aufrahmen nicht restlos in die Kahmschicht 
gehen. Daher wurden noch weitere Versuche angesetzt, bei denen die Trennung 
dureh 15 Min. langes Zentrifugieren bei 3000 Umdrehungen in der Minute 
herbeigcführt wurde. Die auf diese Weise erhaltene fast leukozytenfreie 
Unterschicht erwies sich in der Tat ais fast ganz katalasefrei. — Einen áhn- 
lichen Erfolg hatte die Untersuchung blutiger Kolostralmilch. Wáhrend 
bei einfachem Aufrahmenlassen die Unterschicht infolge des hohen Gehalts 
an roten Blutkorperchen katalasereicher war ais die leukozytenreiche Ober- 
schicht, sank nach dem Zentrifugieren der Enzyrngehalt der Unterschicht 
aufierordentlich stark, wáhrend die Casbildung aus der nunmehr Leuko- 
zyten- und Erythrozyten-reicheren abzentrifugierten Sohieht erheblich 
zunahm. 

Aus den Katalase versuche n ging hervor, daB das 
Kolostrum infolge seines hohen Gehaltes an zelli- 
gen E1 e m e n t e n a u B e r g e w o h n 1 i e h katalasereich i s t, 
daB a b e r die Katalase o h n e E i n f 1 u B auf die Bakteri- 
z i d i e i s t. 

Die in der Literatur am háufigsten anzutreffende Ansicht über die Ur- 
saehe der Bakterizidie der Milch ist die, dali Alexine und Leukine auf die 
Bakterien wirken. 

Sie wird vertroten von Brudny (2), Burhnor (4), H enningor (12) und 
Schwar z (30). Dagcgen stehcn B u b (3), M o i o r (24), Orla-Jensen und 
Jacobson (29) sowio 11 o s o n a u und M a c C o y (35) auf dem Standpunkt, 
daü Agglutinino zumindest einon groUen Anteil am Bestchen der bakteriziden Kraft 
haben. Bub (3) z. B. stützt seine Ansicht darauf, datí Bakterienkulturon in frischer 
Milch, dio gehemmt erscheinon, nacli kraftigem Schütteln hohero Koimzahlen habon. 
Die Hemmung ist also nur eino scheinbare, durcli ZuKammonklumpung vorursachte. 
S t à u b 1 i (43) wies in Milch oft einen botraehtlicheii üehalt an unspozifischem, sog. 
,,Ní)rmal-Agglutinin“ nach. Bei Schwangeren fand L o e w e n t h a 1 (22) hohere 
Normal-Agglutinin-Werto im Blutserurn ais bei anderen Frauen. 

J)a Kr aus (19) feststelltc, dali das Verhàltnis von Blutagglutinin 
zu Milchagglutinin, welches normal ctwa 10:1 betrãgt, bei tràchtigen Tieren 
so stark verschoben war, daü die Milch starker agglutinierte ais das Blut, war 
der Gedanko für mich naheliegend, den Normal-Àgglutinin-Gehalt des Kolo- 
strums in seiner Wirkung auf S t r e p t. 1 a c t i s zu priifen. Zunâchst 
jedoch untersuchte ich den Einfluíl von Rinderblutserum-Zugaben auf das 
Sãurebildungsvcrmogen von Strept. lactis. Das benõtigte Blut wurde 
der Halsvene einer gcsunden, in der Mitte der Laktationsperiode stehenden 
Kuh steril entnommen. Nachdem die Gerinnung eingetreten war, wurde 
das Serurn vom Blutkuchen dureh 15 Min. langes Zentrifugieren bei 3000 Um¬ 
drehungen in der Minute gctrennt. Das so gewonnene Serum wurde bis zu 
10% den mit gleichen Mengen von Strept. lactis beimpften Milch- 
probcn zugesctzt. Die Vergleichsreihe erhielt das gleiche Serum nach Inakti- 
vierung der Normalagglutininc und Alexine bei 58° C zugesetzt. Diese Tem- 
peratur wurde gewahlt, da Kolle-Kraus-Uhlenhuth (17) an- 
geben, dali Normalagglutinine und Alexine bei 50—58° C zerstõrt werden. 
wáhrend die spezifischen Immunagglutinine cine Erhitzung auf 60—62° C 
vertragen. Da alie Versuche gleichartig verliefen, genügt es, zwei anzuführen, 
deren Ergebnisse in Tabclle und graphischer Darstellung veranschaulicht 
sind: 
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% Semm 

Sáurezunahme 
Serum aktiv 

Sáurozunahme 
Serum inaktiv 

0,0 

20,5 SH° 

20,5 SH° 

1,0 

17,8 „ 

20,5 „ 

5,0 

12,4 „ I 

20,5 „ 

10,0 

9,5 „ 

20,5 „ 



Abb. 14. 

M ilchsaurebildung gloicher Mengen 
von S t r e p t. 1 a c t i s in Milch 
mit Zustttz von Rinderblut serum. 



Saurezunahine 

Saurezunahmo 


Serum aktiv 

Serum inaktiv 

0,0 

18,0 SH IJ 

18,0 SH° 

0,1 

17,0 „ 

18,1 „ 

0,5 

10,8 „ 

18,1 „ 

1,0 

16,4 „ 

18,2 „ 

2,5 | 

14,2 „ 

18,5 ,, 

5,0 j 

j 

11,2 „ 

18,1 „ 


SH° 



Abb. 15. 

Milchsàurebildung gleicher Mengen 
von Stropt. lactis in Milch 
mit Zusatz von Rindorblutserum. 
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Aus den Ergebnissen dieser Versuche geht ein- 
deutighervor, daB aktives Rinderblutserum Strept. 
lactis in seinem S ã u r e b i 1 d u n g s v e r m õ g e n betrãcht- 
lich hemmt, also ,,b a k t e r i z i d e“ Substanzen ent- 
halten mu 8. Von Interesse ist noch die Feststellung, daB bei Kühen, 
die mittcn in der Laktation stehen, die Memmung durch das Blutserum 
sehr stark, durch die Milch aber gering ist, wãhrend bei einer Kuh kurz 
nach dem Kalbcn das umgekehrte der Fali war. Das cntspricht durchaus 
den von K r a u s (19) gemachten Befunden. Um nun zu prüfen, ob Agglu- 
tinine für diese Hemmung verantwortlich zu machcn sind, wurden Agglutina- 
tionsvcrsuche angesetzt. Dazu wurde eine 48 Std. bebrütete Milchzucker- 
Bouillon-Schrãgagarkultur von Strept. lactis benutzt, die mit physio- 
logischer Kochsalzlõsung abgeschwemmt und durch einfaches Filtrieren von 
Nâhrbodcnflocken befreit worden war. Von dem zu prüfenden Serum stellte 
ich mir nach der üblichen Methode mit physiologischer Kochsalzlõsung je 
1 ccm der Verdünnungen 1 : 5, 1 : 10, 1 : 20, 1 : 40 und 1 : 80 her. Diesen 
Verdünnungen wurden je 2 Tropfen der S t r e p 1.1 a c t i s - Abschwemmung 
zugesetzt. Ais Kontrolle diente ein Rõhrchen mit 1 ccm physiologischer 
Kochsalzlõsung, der ebcnfalls 2 Tropfen Baktericnabschwemmung beigegeben 
wurde. Die Rõhrchen wurden 24 Std. bei 37° C aufbewahrt und dann unter 
dem Agglutinoskop geprüft. Die Ergebnisse sind aus der folgenden Tabelle 
zu ersehen. 


Soruin 

1 : 0 

' : 5 _ 

1 : 10 

1 : 20 

1 : 40 

1 : 80 

Kontrolle 

Blut Nr. 1. 

+ 

4- 

+ 

4- 

iL 

_ 

_ 

Blut Nr. 2. 

+ 

4* 

+ 

4- 

+ 

+ 

— 

Soitz-Filtrat . 

+ 

+ 

+ 

+ 

4 

4 - 

— 

20 p.p. Filtrat. 

4- 

4 

+ 

4- 

+ 

-t 

— 

5 (jtp. Filtrat. 

— 

— 

— 

— 

_ 


— 


Aus den Versuchen geht also hervor, daB Strept. lactis von nor- 
malem Rinderblutserum bis zu den Verdünnungen ] : 40 oder 1 : 80 agglu- 
tiniert wird. 

Die Filtrate des Serums wurden folgendermaBen hergestellt: 

Das erste Filtrat wurde durch ein sterilos Seitz-Asbest-Filter mit der Wasser- 
strahlpumpe gesaugt. Das zweite Filtrat gewann ich boi einem Druck von 5 Atü mit 
dem Thieüen-Filtrationsgeràt dor Firma Mombranfiiter A.-G. Gõttingen. Dio ver- 
wondote Ultrafein-Filterscheibe hatte eine Poronweite \en etwa 20 p.p. Das dritte 
Filtrat wurde hergestellt mit dem Einheitshochdruckfiltrations-Gerât mit magnotischem 
Rührwerk, das gleichfalls von dor Membranfilter A.-G. fabriziert wird. Es wurde mit 
einer Filterscheibe von 5 p.jA PorengrõBe, die also absolut eiweiüdicht ist, bei einem 
Betriebsdruck von 125 Atü gearbeitet. 

Auf diese Weise hatte ich: 1. ein Filtrat, das noch alie EiweiBstoffe ent- 
hielt. 2. Ein Filtrat, das nur noch Albumin und Globulin, nicht aber Kasein 
enthielt, da desscn MolekülgrõBe über 20 fi/i liegt. 3. Ein võllig eiweiBfreies 
Filtrat. Der Ausfall der Agglutinationen zeigt nun, daB die Agglutinine in 
der Albumin-Globulin-Fraktion enthalten sein müssen. Dieses Ergebnis 
8timmt überein mit der Vermutung von Fleischmann-Weigmann 
(8), Kolle-Kraus-Uhlenhuth (17) und W i n k 1 e r (48), daB die 
Agglutinine an das Globulin gekoppelt seien. 

Um nun zu prüfen, ob im Kolostrum ebenfalls Agglutinine auftrcten, 
wurde durch Zugabe groBer Labmengen eine Kolostrummolke gewonnen. 
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Diese wurde durch ein Seitzfilter filtriert, wobei sie nahezu blank wurde, 
und dann mit der klaren Molke Agglutinationsversuche mit S t r e p t. 
1 a c t i s angesetzt, deren Ergcbnisse aus der folgenden Tabelle hervorgehen: 


Serum 

1 : 0 

1 : 5 

1 : 10 

1 : 20 

1 : 40 

1 : 80 

Kontrolle 

Üolke 1 (24 Std.) . . . 

+ 

4 - 

4- 

± 

— 

— 

— 

Molke 2 (24 Std.) . . . 

+ 

4- 

4- 

4- 

± 

— 

— 

Molke 3 frisch .... 

+ 

+ 

4 - 

+ 

+ 

+ 

— 

Molke 4 frisch .... 

+ 

4- 

4- 

+ 

4 - 

. 4 : 

— 


Somit ist nachgewiesen, daB nur ein unwesentlicber Teil der ,,Baktcri- 
zidie“ des Kolostrums gegenüber Strept. lactis durch Agglutinine 
hervorgerufen wird, da ein Agglutinationstiter von 1 : 40 oder auch 1 : 80 
für die praktischen Verháltnisse ohne Bedeutung sein dürfte. Ob die dabei 
wirksamen Agglutinine unspezifisch oder spezifisch sind, konnte nicht nach¬ 
gewiesen werden, doch ist anzunehmen, daB es sich dabei um Normalagglu- 
tinine handelt, weil ja im allgemeinen Strept. lactis ais apathogcn 
gilt. Da aber Sccleman n vor einiger Zeit mündlich mittcilto, daB es 
Strept. lactis -Mastitiden gibt, Strept. lactis also imstande ist, 
Krankheitserscheinungen hervorzurufen, konnte er ebensogut den Organismus 
zur spezifischen Agglutininbildung veranlassen. Jedoch ist die Frage nach 
der Bildung spezifischer Antikorpcr bei den durch Strept. lactis liervor- 
gerufenen, meist rein ortlich (Milchdrüse) verlaufenden Mastitiden noch 
ungeklãrt. Untersuchungen hierüber düríten von Interesse sein. 

Nachdem nun nachgewiesen ist, daB weder die Phagozytosc noch 
Agglutinationen die beobachteten starken Hemmungen orkláren kdnnen, 
scheint die von Brudny (2), B u c hncr (4), llenninger (12) und 
S c h w a r z (39) vcrtretene Ansicht, Alexine oder Leukine seien die Ursache, 
doch richtig zu sein. Auf Grund der bei meinen Versuchcn 
fcstgestellten Tempcraturempfindlichkcit bei 58° C 
ist anzunehmen, daB es sich bei den Jlemmungs- 
s t o f í^e n desKolostrums um „A 1 e x i n e“ und nicht um 
Leukine handelt, da diese nach Knorr (14 a) thcrmo- 
s t a b i 1 sind. Auch die Beobachtung von Knorr, daB die „Alexine“ 
lagerempfindlich sind, stimmt mit meinen Erfahrungen überein. Die seiner- 
zeit von B u c h n e r (4) vcrtretene Anschauung, daB es sich beim „Alexin“ 
um einen einheitlichen Kõrper handelc, ist heute der von B o r d e t (1 b) 
und E h r 1 i c h (6 a) aufgestellten Theorie von der Komplexitát des bakteri- 
ziden Vorganges gewichen. Danach bestehen auch die „Alexine“ von 
B u c h n e r (4) aus dem thermostabilen Ambozeptor und dem bei 55—58° C 
zerstõrten Komplement, das mit dem hámolytischen Komplement identisch 
sein soll. Damit stehen im Einklang die Beobachtungen von B a u e r (1) 
und K o p f (18 a), daB im Kolostrum eine auBergewõhnliche Anreicherung 
des Komplements stattfindet. 

Die von Dold, Wizcmann und K1 e i n e n (5 a) in neuerer 
Zeit in Milch gefundenen antibakteriellen Hemmungsstoffe (Inhibine), die 
Strept. lactis erheblich in seiner Entwicklung beeintrãchtigen, kommen 
nur für den Rest der „Bakterizidie“ ais Ursache in Frage, den Henninger 
(12) noch nach Erhitzung auf 56° bis zu 75° C feststellte, da die Inhibine erst 
ab + 80° C zerstõrt werden. 
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7. Beeinflussung der Lebenstãtigkeit von Bakterien 
der Coli-aerogenes-Gruppe. 

Die letzte Frage konnte lcider nur kurz bearbeitet werden, da es nicht 
gelang, noch weitcro Kolostrummilchproben zu crhalten. Zunáchst wurde 
der EinfluB von Kolostrumzusãtzen zur Milch auf das Gasbildungsvermôgen 
verschiedener Colistãmnie geprüft. Hierüber herrscht in der Literatur keine 
Übereinstimmung. 

Wãhrend Brudny (2), B u b (3), C o z z o 1 i n o (5), Kolle-Kraus- 
Uhlenhuth (17) und S a s s e n h a g o n (36) angeben, dafi Bacterium coli 
c o rn m u n e stark gchemmt wird, sind D r e w e h (6) und Fleischmann* 
Weigmann (8) der Ansieht, datí Coli gegen bakterizido Subatanzen sehr wider- 
standsfáhig ist. 

Ich impfte nun in die Mileh-Kolostrum-Gemische, wie sie für die S t r e p t. 

1 a c t i s - Sãuerungsversuche benutzt wurden, gleiche Mengen einiger Coli- 
stãmine ein, füllte damit Gãrrührchen und bebrütete sie bei 37° C. Die ge- 
bildete Gasmenge wurde naeh 6, 12 und 24 Std. festgestellt. Die Versuche 
zeígten, daB bei Kolostrum/,ugabc cinige Stamme z. B. Escherichia 
a n i n d o I i c a [bestimmt nach B e r g e y (1 a.)|, anfangs meist etwas 
schneller Gas bildeten, nach 6 Std. also mehr Gas vorhanden war, ais in den 
Bohrchen mit inaktiver Milch, daB sie aber nach 12 oder 24 Std. hinter diesen 
erheblich zurückgeblieben waren. Die anfãnglich starkere Gasbildung diirfte 
iihnlich wie bei den S t r e p t. I a c t i s - Versuchen auf die Nãhrbodenauf- 
besserung zurückzuführen sein, wãhrend spãter eine merkliche Ileinmung 
eintrat. Andere Stãnime, z. B. Esehcrichia neapolitana und 
E. p s e u d o c o 1 o i d <* s , verhielten sich ganz anders. Wãhrend nach 
(j Std. ebenfalls eine leichte Forderung festgestellt wurde, war die Gasmenge 
nach 12 bzw. 24 Std. erheblich groBer ais in der normalen Milch. Diese 
Stámme waren also nicht oder zumindest nicht sehr stark gchemmt worden. 
Bei E. c o 1 i hielten sich llemmung und Náhrbodenaufbesserung anscheinend 
die Waage, da kcin merklicher EinfluB feststellbar war. 

Es wurden nun Agglutinationsversuche sowohl mit Binderblutserum 
ais auch rnit Kolostrumlabmolke angesetzt. Die stark gehemmten Stamme 
agglutiniertcn bis 1 : 80, die wcnig gehemmten bis I : 10. hochstens bis 1 : 20. 
Zwischen beiden Gruppeu stand E. c o 1 i, das bald bis I : 20, bald bis 1 : 40 
agglutiniertc. Bei den verschiedenen Seren war das Agglutinationsvcrmügen 
verschieden stark. Die Stamme verhielten sich aber zueinander immer gleich. 
Da die bei den verschiedenen Stãmmen festgestcllten Hemmungen und der 
bei ihnen ermitteltc Agglutinationstiter in einem bestimrnten Verhãltnis 
zueinander stehen, die Agglutinine allein aber nicht die Ursache der Hemmung 
sein kõnnen, muB anscheinend der Organismus Agglutinine und ,,Alexine“ 
in einander entsprechcnden Mengen absondern. 

Nach diesen wenigen Versuchen zu urteilen scheint es so zu sein, daB 
nicht alie. Colistãmmc gjeich stark gchemmt werden. Es gibt zumindest 
verschiedenc Stamme, die gegen Normalagglutinine und bakterizide Sub- 
stanzen resistent sind und infolge der besseren Energiequcllen, Vitamine, 
Wuchsstoffe usw. im Kolostrum stãrker Gas bilden. Da sich in jeder Roh- 
milch sicher Vertreter beider Richtungcn finden, kommen also die letzteren 
immer zur Entwicklung, sobald durch die bakteriziden Substanzen des 
Kolostrums S t r e p t. í a c t i s in seiner Sàurung gehemmt wird. 
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£. Zusammenfassung. 

1. Eine rein chemische Gasbildung, etwa durch Gehalt des Kolostrums 
an nativen, kohlehydratspaltenden Fermenten, findet nicht statt. 

2. Eine Gasbildung aus Bestandteilen des Kolostrums durch Stoff- 
wechselprodukte der Bakterien der Coli-aerogenes - Gruppe findet 
ebenfalls nicht statt. 

3. Die Reaktionsveránderung der Mileh durch Kolostrumzusãtze ist 
nicht von wesentliehem EinfluB auf das Wachstum der verschiedenen Bak- 
teriengruppen. 

4. Kolostrumzusatz zur Mileh verzdgert den LabprozeB und verursacht 
weichlichcn Bruch mit schlechtem Molkenaustritt. Durch Erhohung der 
Labmenge und glcichzeitige Zugabe von etwa 0,05—0,1% CaCl 2 lassen sic.h 
diese Schwierigkeiten stark verniindern. 

5. Dic Originalflora des Kolostrums enthált keine starkblâhenden Bak- 
terienarten. Sie besteht im wesentlichen aus gelben und weiBen Mikrokokken 
(Orla-Jensen), also der normalen Euterflora. 

6. S t r e p t. 1 a c t i s wird durch Kolostrumzugaben zur Mileh so 
stark im Sáurebildungsvermogen gchemmt, daB eine stãrkere Entwicklung 
der Gasbildner im ersten Teil der Kasereifung wohl mdglich ish. Am Zustande- 
kommen dieser Hemmung haben die festgestellten Agglutininc einen geringen 
Anteil, da die Agglutinationen bei S t r c p t. 1 a c t i s nur bis zu den Ver- 
dünnungen 1 : 40 bzw. 1 : 80 auftraten. Ais Ursache der „Bakterizidic“ 
kommen in erster Linie Alexine im Sinne Buchners (4) in Betracht. 

7. Die Bakterien der Coligruppc wurden im Kolostrum zum Teil stark, 
zum Teil wenig gehemmt. Die wenig gehemmtcn Stámmo konnen wegen 
der guten Energiequellen, Vitamine, Wuchsstoffe usw., die ihnen das Kolo¬ 
strum bietet, stãrker ais sonst zur Entwicklung kommen. 
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Referate. 

BOcher, Inàtitutsberichte usw. 

Weidher, H., Bestimmungstabellen der Vorratsschãd- 
linge und des Hausungeziefers. XVI + 144 S. mit 171 Ab- 
bildungen im Text. Jena (Verlag Gustav Fischer) 1937. Preis brosch. 
RM 6.50, geb. RM 7.70. 

Weidners ,,Bestimmungstabellen der Vorratsschãdlinge und des Haus¬ 
ungeziefers Mittcleuropas“ füllcn eine für dcn praktischen Entomologen 
fühlbare Lückc aus. Die Zahl der Schãdlinge, besonders in der Klasse der 
Insekten, aber auch bei den Milben und anderen Tierklassen ist so groB, 
daB stets für die Bestimmung die Zuhilfenahme einer umfangreichen Spezial- 
literatur erforderlich war. — Nach einer Einleitung über den Gebrauch des 
Buches folgen die Bestimmungstabellen für Sãugetiere, Schnecken und 
GliederfüBler. Zahlreiche Abbildungen, die z. T. noch durch bessere ersetzt 
werden kõnnten, erlãutern den Text. In einem Anhang werden die für die 
von Insekten herrührenden Beschãdigungen des Holzes charakteristischcn 
Merkmale in einer Bestimmungstabclle zusammengestellt. — Wenn Verf. 
in seinem Vorwort schreibt, daB die im GroBdruck crschiepenen Tabellcn 
so viel enthalten, wio ein Kammerjãger, zoologischer Dcsinfektor oder Lagcr- 
verwaltcr zur Bestimmung der Schãdlinge braucht, so muB dem entgcgen- 
gehalten werden, daB — ohne dabei die Fahigkeit Einzelner abzustreiten — 
allgemein die Bestimmung, besonders von Insekten, Spinnen und Milben, 
eine groBe Übung erfordert. Ob also diese Bestimmungstabellen in den 
Hãnden des reinen Praktikers ausreichen, muB crst ihr Gebrauch in der 
Zukunft lehren. Man vermiBt ferner, daB Verf. nicht auf die besonders für 
den Praktiker bercits geleistete Arbeit hinweist, die in den zahlreichen Flug- 
blãttern der Biologischen Reichsanstalt vorliegt. In diesen finden sich nicht 
nur Beschreibung des Aussehens und der Lebcnsweise der Schãdlinge, sondem 
auch der für den Praktiker wichtige, neueste Stand der Bekãmpfung. 

;K u n i k e (Berlin-Dahlem). 

Allgemeines und Methodisches. 

Schwcizer, G., Ein neuer Impfschrank. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 
1937. S. 407—414.) 

Es wird ein neuer Impfschrank beschrieben (zu beziehen bei Wagner 
& Munz, München), der den bisherigen gegenüber manche Vorteile hat. 
Auch Sterilisation der Impfnadel usw. kann im Impfschrank erfolgen. Die 
Sterilisation wird ais Kaltsterilisation durchgeführt. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Koschucliaroff, P., Ein einfaches Verfahren zur Züchtung 
von Anaerobiern. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 140. 
1937. S. 69—72.) 

Man verwendet eine dickwandige Ampulle oder Flasche, die mit einer 
besonderen Gummikappe verschlossen ist. Die Beimpfung erfolgt bei flüssigem 
Material mittels Spritze, indem die Kappe durchstochen wird, anderenfalls 
mittels Platinôse nach Abnahme der Kappe. Die Evakuierung geschieht 
durch eine gewõhnliche Injektionsnadel, die an eine Wasserstrahlpumpe an- 
geschlossen ist (man lãBt etwa 1 Min. ziehen). Nach dem Herausziehen der 
Nadei schlieBt sich das Loch im Gummi sofort von selbst. Die Kontrolle 
des Vakuums erfolgt durch Kapillarrõhrchen-Manometer. 

Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.). 
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Politi,L, Un appareil simple pour les cultures anaero- 
b i e s. (Soc. Intern. di Microbiol. Boll. delia Sez. Ital. Vol. 9. 1937. 
p. 176—177.) 

Es wird ein Apparat bcschrieben, der demjenigen von Maymone im 
Prinzip àhnlich ist, sich von diesem aber durch grôBeren Fassungsraum 
vorteilhaft unterscheidet. Auf eine Metallplatte mit zwei Metallháhnen wird 
eine Glasglocke vermittels Gummidichtung luftdicht aufgesetzt. Die Luft 
des Innenraumes wird dann weitgehend durch Wasserstoff ersetzt und der 
restliche Sauerstoff schlieBlich noch mit Pyrogallol-Alkali vollstãndig ent- 
fernt. Hahnmündungen und Innenrand der Glocke kõnnen auBerdem unter 
Wasser gesetzt werden, so daB der durch Vakuometer kontrollierbare Unter- 
druck im Apparat sehr lange erhalten bleibt. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Müllor, A., Einfache Anaerobenzüchtung in Kultur- 
schalen und Reagenzglãsern. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. 
Orig. Bd. 140. 1937. S. 66—69.) 

Das mitgeteilte Verfahren stellt eine Verbesserung der von K o c h an- 
gegebenen Methode dar. 

An Stelle dor Filtrierpapierbeutel kommen Platton bzw. Zylindor aus Pyrogallol, 
Gips und Kieselgur zur Verwendung, die kurz vor dom jctzt wesentlich orloichtorten 
luftdichten Verschluü des Kulturraumes mit Kaliumkarbonatlosung befeuchtet werden 
(2 ccm einer 80proz. wásscrigcn Kaliumkarbonatlosung für die Platten, 0,8 ccm fiir 
die Zylindor). Die Kieselgur-Gipsplatte, deren Durchmesser den Halbmesser der Kultur- 
schale nieht überschreiten soll, kann durrh Neigen der Sehalo auf der Verschlufíscheibe 
beliebig verschoben werden, so daí.! jede Stelle mikroskopisch boobachtet und etwa 
gebildetes Kondenswasser aufgesaugt werden kami. Das Wasseraufnahinevermõgen 
der Kioselgur-Gipsplatte ist so grotí, daí.! aueh frisch gegosseno Platton bonutzbar sind. 

Die Platten und Zylindor werden aus etwa 0,5 mm starkem Aliumniumblech 
horgestellt. Die Plattcnform hat einen lichten Durchmesser von 4,5 cm und 0,9 cm 
tíõhe, die Zylinderform 1,5 cm lichten Durchmesser und 9,5 cm Hõhe. Durch Akten- 
klammem oder Schraubenquetschháhne halt man dio infolge Federung des gobogenen 
Blechs aufspringonden Formen zusammcn. Nach Kinfetten mit einem (íemisch aus 
gleichon Teilen Petrolàther und Paraffinum Jiquidum werden die Formen auf eine 
Glasplatto gestellt und mittels Spatels mit einem Brei folgender Zusammensetzung 
gefüllt: 

58 g Kieselgur, gegliiht und mit Sâure gewaschen, 

26 g Alabastergips, 

16 g Pyrogallol. 

Die Substanzen werdon nach gríindlichem Durchmischen mit 180 ccm Wasser ange- 
riihrt. Die Glasplatto mit den frisch gefülltcn Formen wird in einem auf 98° erwármten 
Trockenschrank gestellt. Nach 2 Std. hebt man die Formen von der Glasplatto ab 
und offnet sie zur Beschleunigung des Trocknens, das insgesamt 5 Std. dauert. Vor 
Fouchtigkeit und Licht geschützt, sind die Platten und Zylinder monatelang haltbar. 

Zum Verschlufl der riatten dient Zeresin; Rõhrchen werden mit Gunmiistopfen 
abgedichtet. 

Ein besonderer Vorzug des Verfahrcns ist dic schnelle Sauerstoffabsorption, 
die in 2y z —5 Std. becndct ist. Rodenkirchcn (Kõnigsberg i. Pr.). 

Hofmann, P., Über die Brauchbarkeit der Jenaer Glas- 
filter zur keimfreien Filtration. (Zentralbl. f. Bakt. 
Abt. I. Orig. Bd. 140. 1937. S. 76—80.) 

Prodigiosus-Bakterien (in physiologischer Kochsalzlõsung) durchwuchsen 
bei 22° das Glasfilter 17 G 5 auf 3 in 9 Tagen, Glasfilter 11 a G 5 auf 3 und 
das zum Vergleich herangezogene Berkefeldfilter W in 14 Tagen. Typhus- 
bakterien in Bouillon durchwuchsen bei 37° sâmtliche Filter in 2 Tagen. 

17* 
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Der Agglutinationstiter eines Bang-Immunserums nahm nach der Fil- 
tration durch das Glasfilter 17 G 6 auf 3 um 48% ab, durch das Glasiilter 
11 a G 5 auf 3 um 65% und durch das Berkcfeldfilter W um 28%. Auch 
Tetanustoxinlõsung büBte durch die Filtration in ihrer Wirkung erheblich 
ein (um das 6,6-, 8,3- und l,3fache). 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Albrecht, W. A., and McCalla, T. M., A n e w culture médium 
for Rhizobia. (Journ. Bact. Vol. 34. 1937. p. 455—457.) 

In A s h b y s Nãhrboden steht den Bakterien verhãltnismãBig viel 
Phosphor und wetíig Kalzium zur Verfügung, wáhrend im Boden die Ver- 
hãltnisse meistens genau umgekehrt liegen. Da nun auch die Knôllchen- 
bakterien, vor aliem die langsam wachsenden, durch ausreichende Mengen 
verfügbaren Kalziums in ihrer Entwicklung deutlich gefôrdert werden, 
haben Verff. einen neuen Nãhrboden fiir Knõllchenbakterien zusammen- 
gestellt, der diesen Bedürfnissen Rechnung tràgt. Ais gut lôsliche aber 
schwach ionisierte Kalziumverbindung wurde Kalziumglukonat gewáhlt und 
zusãtzliche Nãhrstoffe organischer und anorganischer Art wurden in Form 
von Sauerkrautsaft bzw. Holzaschencxtrakt gegeben. Der Nãhrboden soll 
sich hervorragend bewãhrt haben und ist wie folgt zusammengesetzt: 

Natriumchlorid 0,2; Magnesiumsulfat 0,2; Saccharose 10,0; Calciumglukonat 1,5; 
deet. Wasser 940,0; Sauerkrautsaft 20,0; Hartholzaschen-Extrakt (4 g Asche in 60 ccm 
Wasser gekocht und nach einiger Zeit filtriert) 30,0; n/10 Dikaliumphosphat 10,0; 
Agar 15,0; Kaliumhydroxyd bis p H 7,5. B 0 r t e 1 S (Bcrlin-I)ahlcm). 

Holzhauscr, R., Kochmann, W. und Naumann, C. W., „K o h 1 e b i c r“, 
ein neucr Nãhrboden für Sarzinen und Stãbchen. 
(Wochenschr. f. Brauerei. Bd. 54. 1937. S. 377.) 

Die Bereitung von Hcfeautolysat oder kleistcrtrübem Bier ist mit ziem- 
lichem Arbeitsaufwand verbunden und erfordert Übung. Einen Übelstand 
bildet auBerdem die hãufig auftretende Trübung beim Hefeautolysat. Verff. 
haben gefunden, daB mit aktiver Kohle behandeltes Bier einen ausgezeichneten 
Nãhrboden fiir Sarzinen und Stãbchen darstellt, die sich damit in Würze, 
Hefe, Bier, Wasser, Luft usw. in wenigen Tagen sicher nachweisen lassen. 

Die Herstellung dieses „Kohlebieres“ geht folgendermaBen vor sich: 
Helles Abzugsbier wird mit Hefe endvergoren, entkohlensãuert, durch ein 
Faltenfilter filtriert, mit lproz. aktiver pulverisierter Kohle Schering- 
K a h 1 b a u m versetzt, 5—10 Min. geschüttelt und auf einer Porzellan- 
nutsche durch ein Rundfilter so lange abgesaugt, bis die Flüssigkeit wasser- 
hell und klar ablãuft. Das Filtrat wird mit 1,5—2% Alkohol versetzt und in 
30-ccm-Flãschchen mit SchraubverschluB im Dampftopf sterilisiert. Der 
Alkoholgehalt des Bieres wird durch die Kohlebehandlung um 0,1%, der 
wirkliche Extraktgehalt um etwa 10% verringert, die Titrationssãure ver- 
ringert sich um etwa 15%. Vom Gesamtstickstoff werden etwa 45% ad- 
sorbiert, vom Formolstickstoff nur etwa 8%, so daB der Stickstoffgehalt 
des Kohlebieres ungefãhr zur Hãlfte aus Formolstickstoff besteht. Infolge 
der Herabsetzung des Stickstoffgehaltes trübt sich die Nâhrlôsung beim 
Sterilisieren nicht. Ihr Alkoholgehalt erreicht durch die Alkoholzugabe einen 
Wert von 5—6%. In bezug auf das ph konnte ein besonderer EinfluB nicht 
festgestellt werden, das Wachstum der Sarzina verschlechterte sich weder, 
wenn man mit Bac. Delbrücki gesãuertes Bier von ph = 4,3 ver- 
wendete, noch verbesserte es sich, wenn man das pa künstlich auf 5 oder 6 
erhõhte. H e u B (Berlin). 
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Jfrovec, O., Einfacher Nàhrboden zur Züchtung der 
Wasserspirochãten. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 140. 
1937. S. 48—61.) 

Zur Weiterzüchtung reingewonnener Wasserspirochãten-Stãmme wird 
folgender einfacher und billiger Hirnnáhrboden empfohlen: 

Kalb- oder Schweinehim wird in etwa 1 ccm grofíe Stückchen zerschnitten, in 
Reagenzglãser gegeben und mit etwa 10—12 ccm dest. Wasser Ubergossen (p^ 7,2—7,4). 
Sterilisation 3mal je 3 / 4 Stunde im strõmenden Dampf. Der Nàhrboden ist unbegrenzt 
haltbar. Überimpfungen werden nur alie 3—4 Monate nôtig (doch war selbst nach 
0 Monaten noch keine Abnahme der Zahl bemerkbar). Zum Schutz gegen Luftver- 
unreinigungen und Verdunstung empfiehlt sich Überschiehtung mit Paraffinõl. 

Spirochaeta biflexa und pseudoicterogenes Stamm 
,,Erlangen“ und „Tokio“ ergaben in diesem Médium sehr gutes Wachstum. 
Stamm ,,Vincent“ wuchs schlecht, die pathogencn Sp. icterohaemor- 
r h a g i a e und Sp. hebdomadis gar nicht. Auch zur Anreicherung 
der Wasserspirochãten erwies sich das Nãhrmedium ais ungeeignet. 

Rodenkirchen (Kònigsberg i. Pr.). 
Memmcsheimer, M., Über einen neuen Nàhrboden fürPiíz- 
kulturen. (Klin. Wochenschr. Jahrg. 17. 1938. S. 56—57.) 

Der kulturelle Nachweis von pathogenen Hautpilzen wird im allgemeinon mit 
Hilfe der Nàhrboden von Sabouraud und Gruetz durchgeführt. Da die Be- 
schaffung des hierzu benõtigten Peptons auf iminer grõfíere Schwierigkeiten stõfít, 
wurde nach Ersatz gesucht. Dieser fand sich in Meerschweinchenhaut. Es wird folgende 
Verarbeitung empfohlen: Das Fell (Haut und Haare) wird zerschnitten und mit Kali- 
lauge 30—45 Min. bis zur fast voIJstãndigen Lõsung gekocht. Haare und Epithel lõsen 
sich võllig, der Rest besteht aus Bindegowebe. Auf 75—80 g Fell gibt man 20 ccm 
30 proz. Kalilauge und etwa 75 ecrn Leitungswasser. Die Lõsung wird durch Mull fil- 
triert und mit Salzsàure neutralisiert. AnschlieBend Filtrieren durch Papier oder Watte. 
Zur Bereitung von A gar füllt man das Filtrat mit Leitungswasser auf 1000 ccm auf 
und gibt 40 g Maltose und 18 g Agar zu; fraktionierte Sterilisierung im Dampftopf 
(Nàhrboden I, Milieu d*épreuve nach Sabouraud und Gruetz). Der Konser- 
vierungsagar (Nàhrboden II) setzt sich zusammen aus 75—80 g verarbeitetem Meer- 
schweincheníell, auf 500 g mit Wasser aufgefüllt, und 9 g Agar. Soll der Auszug nicht 
sofort verarbeitet werden, empfiehlt sich Einengen auf dem Wasserbad (nach dem Fil¬ 
trieren, 1—2 Std.), anschlieBende Trocknung bei 60° (etwa 12 Std.) und Zerreiben im 
Mõrser. 75—80 g Fell geben etwa 10 g Pulver. Für Nàhrboden I werden auf 1000 ccm 
Wasser 10 g, für Nàhrboden II 20 g benòtigt. Der Nàhrboden hat sich sowohl in fester 
ais auch in flüssiger Form vorzüglich bewàhrt und scheint den Sabouraud- 
Gruetz schen Nàhrmedien sogar überlegen zu sein. 

li o cl enkirchen (Kònigsberg i. Pr.). 

Mikrobiologie der Nahrungs-, GenuB- und Futtermittel. 

Liicke,Fr.undSchwartz,W., Mikrobiologische Untersuchun- 
gcn an Seefischen. (Archiv f. Mikrobiologie. Bd. 8. 1937. S. 206 
—230.) 

Die Hauptinfektionsquelle für Fische ist der Darminhalt, dessen Bak- 
terien bei dem Fang mit dem Grundschleppnetz und dem Schlachten und 
Spülen (das in mikrobiologischer Hinsicht keineswegs befriedigt) die Fische 
infizieren. Auch die Kühltemperatur im Fischraum des Dampfers reicht 
nicht aus. Ais zusãtzliche Infektionsquellen kommen in Frage Keimgehalt 
des Meerwassers und des Meeresbodens (die indessen praktisch ziemlich be- 
deutungslos sind), ferner das Kühleis, dessen Gehalt an Mikroorganismen 
je nach Herkunft und Behandlung sehr verschieden ist, und der Zustand 
der Fischrãume. Verbesserungen sind durchaus mõglich und werden von 
den Verff. vorgeschlagen. Jedenfalls trifft bei dem bisherigen Zustand der 
Fisch an der Grenze seiner Haltbarkeit im Binnenland ein und ist dann 
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selbst vorübergehenden Temperatursteigerungen gegeniiber âuBerst empfind- 
lich. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Worob’jewa, N. N., Zur Frage über therraophile Mikro- 
organismen in Konserven. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 5. 
1937. S. 634—641.) [Russisch.] 

Die Untersuchung der Fischkonserven ergab in 5,4% der Fãlle das Vor- 
handensein von folgenden thermophilen Bakterien: Lactobacillus 
thermophilus A und B (die beiden sind morphologisch vollkommen 
gleich, jedoch vermag B alie Zuckcrarten unter Sãurebildung zu zersetzen, 
wãhrend A Maltose und Lãvulose nicht zersetzt), sodann Lactobacillus 
Buchneri und Bacteroides thermophilus A, B und C 
(A zersetzt alie Kohlchydrate unter Sãure- und Gasbildung, B zersetzt nicht 
Mannit, C zersetzt nicht Mannit und Laktose). Die aufgezãhlten thermo¬ 
philen Mikroorganismen erwiesen sich ais sehr widerstandsfãhig gegen hohe 
Temperatur (Lactobacillus thermophilus A und B vertragen 
eine Temperatur von 112° C im Laufe von 75 Min. bzw. Kochen in Fleisch- 
Peptonbouillon im Laufe von 2 Std.). Das Vorhandensein von Sporen ist 
jedoch bei dieser Art sowie beim Bacteroides thermophilus A, 
B und C nicht ermittelt. Die letztgenannte Art vertrug auch ein 75 Min. 
langes Erhitzen bei 112° C bzw. ein 11—14stünd. Kochen in Bouillon; nach 
2 Std. langem Erhitzen bei 112° C starb Bact. thermophilus A, 
B und C gãnzlich ab. Zweifellos konnen thermophile Mikroorganismen Kon¬ 
serven vollkommen verderben. M. Gordienko (Berlin). 

Hucker, G. J., and Harrison, E. S., M a s t i t i s. IX. The maintcnance 
of a herd frec from mistitis. (N. Y. Sta. Exp. Sta. Techn. 
Buli. Vol. 246. 1937. p. 3—25.) 

Es sollte festgestellt werden, ob es mõglich ist, in einer Herde die An- 
zahl derjenigen Kühe auf ein Minimum zurückzuschrauben, die Mastitis- 
streptokokken mit der Milch ausscheiden, und ob eine eindeutige Beziehung 
besteht zwischen dem AusmaB der nachweisbaren Infektion der Herde und 
dem AusmaB der Neu-Infektion. 

Zur Untersuchung kamen 3 Versuchsherden mit einer Gesamtzahl von 271 Kühen 
wâhrend einer Zeitperiode von 3 Jahren. Die zum Mastitisnachweis angewendete 
Technik war dieselbe wie sie der àltere Autor schon bei seinen früheren Arbeiten ange- 
wendet hat. Die von der Erstmilch entnommenen Proben wurden ungefãhr 2 Std. 
nach dem Melken im Laboratorium verarbeitet. Ergebnisse: Unter den vorhandenen 
Bedingungen erwies es sich ais unmõglich, eine Herde von Kühen frei zu halten, die 
Mastitisstreptokokken mit der Milch ausscheiden. Das Auftreten von Neuinfektionen 
in einer Herde ging aber im selben Mafístab zuriick, ais die Gesamtinfektion dor Herde 
abnahm. In der Herde, die bei Anfang der Untersuchung verhaltnismáBig infektions- 
frei war, wurden nur bei 0% der Kühe Neuinfektionen festgestellt, in den anderen beiden 
Herden jedoch bei 30%. Weiterhin erwies es sich aber mõglich, die Herde von solchen 
Kühen frei zu halten, die anormale Milch sezernierten. 30% von allen Kalbinnen 
schieden Mastitisstreptokokken wàhrend der ersten Laktationswoche mit der Erst¬ 
milch aus. Der Zustand des Euters der Mutter schien keinen Einflufi auf die Anf&llig- 
keit des Kalbinneneuters zu haben. Andererseits liefi sich aber eine Beziehung finden 
zwischen der Gesamtinfektion dor Elternherde und dem Auftreten der Mastitisinfektion 
bei erstgebãrenden Kalbinnen. K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 

Bartram, M. T., and Black, L. Â., Detection and significance 
of thecoliform group in milk. I. Acomparison of 
media for use in isolation. (Food Research. Vol. 1. 1936. 
p. 551—563.) 
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Es wurdo eine vergleichende Untersuchung dariiber durchgeführt, welche 
von den vielen fürdie Coli-aerogenes- Bestimmung vorgeschlagenen 
Nâhrbõden sich am besten für die Milchuntersuchung eignen. Ais Vergleichs- 
standard dienten Endo-Agar und Brillantgrüngalle-Bouillon. Die positiv aus- 
gefallenen Rõhren (Gasnachweis) bzw. Platten (Kolonien) wurden einer Nach- 
prüfung durch die Standardmethoden der Wasseruntersuchung unterzogen. 
Die bei dieser Gelegenheit erhaltenen Kolonien wurden auf ihre Zugehõrig- 
keit zu Escherichia, Aerobacter oder Zwischenformen untersucht. 

Es wurde festgestellt: 1. wieviele von den positiven Vorproben (sog. „presura- 
ptive tests“) auch tatsâchlich alsColi aerogenes - haltig bestàtigt werden konn- 
ten; 2. wie viele Milchproben mit den verschiedenen Nâhrbõden überhaupt ala Co li 
aerogenes* haltig festgestellt werden konnten (Nachweis von evtl. Hemmung 
des Coli-aerogenes - Wachstums durch die in den Nâhrbõden vorhandenen 
bakteriziden Substanzen); 3. inwieweit sich die in der vergleichenden Voruntersuchung 
ais am brauchbarsten erkannten Nâhrbõden tatsâchlich auch für den Coli-aero¬ 
genes * Nachweis in verschiedener Milch verwenden lassen. Ergebnisso: Mit Tauro- 
cholat-Agar, Hexamin-Agar und Fuchsin-Laktose-Bouillon konnten die positiven Vor¬ 
proben nur schlecht bestàtigt werden. Auch ergab sich, daB im Vergleich zu Endo- 
agar und Brillantgalle-Bouillon nur wenige Milchproben ais Coli-aerogenes- 
haltig nachzuweisen waren. Im Gegengatz hierzu erwiesen sich Methylenblau-Kresol- 
purpur-Bouillon, Formiat-Rizinoleat-Bouillon und Desoxycholat-Agar wesentlich besser 
ais die genannten Vergleichsmedien, indem durch sie sowohl eine bessere Bestàtigung 
der positiven Vorproben ais auch eino hõhere Zahl Coli-aerogenes - haltiger 
Milchen erhalten werden konnte. Immerhin erwiesen sich aber ais ziemlich stark 
hemmend für das Wachstum der Coli-aerogenes - Gruppe folgende Nâhrmedien: 
Formiat-Rizinoleat-Bouillon, Ferrocyanid-Zitrat-Agar, Fuchsin-Laktose-Bouillon, Des¬ 
oxycholat-Agar, etwas weniger Trypaflavin-Agar und Methylenblau-Bromkresolpurpur- 
Bouillon. Für die Isolierung der Coli-aerogenes - Gruppe aus roher, pasteuri- 
sierter und Kindermilch wurden von den festen Nâhrbõden Neutralrot-Galle- und 
Violettrot-Galle-Agar am brauchbarsten gefunden und von den flüssigen Nâhrmedien 
Brilliantgrün-Galle. Der Violettrot-Gallo-Agar war noch etwas besser ais der Neutral- 
rot-Galle-Agar. Diese beiden Agarsorten übertrafen auch die Brilliantgrün-Galle- 
Bouillon an Genauigkeit und an Zahl der erhaltenen positiven Proben. — Weiterhin 
wurde folgendes beobachtet: Keinor der untersuchten Nâhrbõden war ideal in bezug 
auf võllige Verhinderung des Wachstums von nicht zur Coli-aerogenes - Gruppe 
gehõrigen Mikroorganismen. Verff. geben das Rezept eines neuon Nàhrmediums, 
das sich bei einer Anzahl von Proben den oben genannten besten Nâhrbõden ais gleich- 
wertig erwiesen hat. Es besitzt folgende Zusammensetzung: Pepton 0,5%, Laktose 
0,5%, Natriumformiat 0,25%, Na-Rizinoleat 0,05%, Methylenblau 1 : 50 000, Neutral- 
rot 1 : 30 000 und Agar 1,5%. Ein Auswachsen von unerwünschten Keimen konnte 
nur in wenigen Fâllen beobachtet werden. Eine Mõglichkeit, die verschiedenen Arten 
auf Grund des Kolonien- Aussehens auf Agar von einander zu unterscheiden, ergab 
sich nicht. K. j. D em e ter (Miinchen-Weihenstephan). 

Bartram, M. T., and Black, L. A., Detection and significance 
of the coliform group in milk. II. Identification 
of species isolatcd. (Food Research. Vol. 2. 1937. p. 21—26.) 

Bei der Untersuchung von 310 aus 331 Rohmilch proben isolierten 
Kulturen der Escherichia-Acrobacter-Gruppe gehõrten 57% der Gattung 
Escherichia an, wobei Escherichia communior dominierte. 22% 
gehõrten zur Gattung Aerobacter, wobei Aerobacter hibernicum 
dominierte, und 21% setzten sich aus Zwischenformen zusammen mit C i t r o - 
bacterFreundii ais hàufigstem Vertreter. Das zahlenmãBige Über- 
wiegen von Escherichia über Aerobacter in Rohmilch befindet sich in Über- 
einstimmung mit den 1933 von Y a 1 e und M a 1 c o 1 m erhaltenen Resul- 
taten. Von den aus pasteurisierter Milch isolierten 15 Kulturen 
gehõrte eine zur Escherichia-, eine zu Aerobacter und die Mehrzahl (87%) 
zu den Zwischenformen. Die Escherichia-Kultur erwies sich ais E. para- 
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gruenthali und die Aerobacter-Kultur ais Â. cloace, unter den 
Zwischenformen war Citrobacterdecolorans vorherrschend. Was 
die V o r z u g s m i-1 c h betrifft, so verteilten sich die 8 isolierten Kulturen 
folgendermaBen: 1 Escherichia gruenthali, 3 Escherichia 
communior, 1 Aerobãcter aerogenes, 2 Aerobacter 

1 e v a n s und 1 Citrobacter Freundii. Das Vorhandensein der 
Escherichia-Aerobacter-Gruppe ais solchen war für das Vorhandensein von 
Infektion charakteristischer ais das irgendeiner anderen Art und Familie. 
Die Tatsache, daJÜ sich in der Rohmilch viel mehr Arten fanden ais in der 
pasteurisierten Milch, deutet darauf hin, daB auch die Infektionsursache 
bei der Bohmilch mannigfaltiger ist ais bei der erhitzten Milch. Bezüglich 
der angewendeten Nãhrbôden konnte keine Korrelation zwischen diesen und 
dem Auftreten gewisser Arten bzw. Gattungen gefunden werden. 

K. J. Demeter (Münchcn-Weihenstephan). 
Mattick, A. T. R., and Hoy, W. A., Bottle washing machines. 

(The Nat. Inst. f. Res. in Dairying, University of Reading. 1937.) 

Es wurden kleine und mittlere Flaschenwaschmaschinen eingehend studiert und 
ihre Wirkungsweise mit derjenigen der groÜen Waschmaschinen und der Handwãsche 
verglichen. Bei Besprechung des Waschprozesses wird auf hàufige Fehler in der Kon- 
struktion und beim Arbeitsprozeü hingewiesen, so insbesondere auf die frühzeitige 
Verschmutzung des Spülwassers bei mangelhafter Arbeitsweise, die 
h&ufige Verstopfung schlecht geformter oder aus ungeeignetem Material her- 
gestellter Düsen, auf mangelhafte oder unrichtige Temperaturkontrolle 
Bowie auf die Infektionsmõglichkeiten beim Transport der reinen Flaschen zum 
Abfüllungsort. Nach Ansicht der Verff. wáre das Ideal wohl eine vollkommene Sterili- 
sation mit Dampf. Richtig konstruierto und gut geführte Flaschenwaschmaschinen 
arbeiten aber ebenfalls sehr zufriedenstellend sowohl in bezug auf Roinigungswirkung 
ais auch bezüglich Keimabtõtung. Bei manchen Maschinen führt aber die Rück- 
leitung des Spülwassers oft zu einer Wiederverschmutzung und Neuinfektion 
der Flaschen. Wo es nicht gesetzlich verboten ist, konnte das Spülwasser durch eine 
Chlorierung sterilisiert werden. Dom Spülwasser ist jedenfalls grofle Beachtung zu 
schenken, da von ihm der Enderfolg der ganzen Wascharbeit abhàngt. Weiterhin ist 
die Erhaltung der richtigen Konzentration des Waschmittels von grundsátzlicher 
Bedeutung. Das Erhitzen durch direktes Einblasen von Dampf in die Desinfektions- 
Iõsung führt zu einer raschen Verwãsserung derselben. Die Erneuerung des Wasch¬ 
mittels bzw. Desinfektionsmittels mufí bei kleineren Maschinen táglich, bei grõfieren 
je nach^Bedarf vorgenommen werden. Durch den Einbau eines Filters in die Wasch- 
mittelleitung werden die Düsen geschont. Da zur Abtõtung der Keime eine gewisse 
Zeit benõtigt wird, ist es vorteilhafc, in die Zirkulationsleitimg des Waschmittels einen 
Behãlter einzuschalten, in dem es lângere Zeit verweilen kann. — Für die Leistung 
einer Waschmaschine ist bestimmend 1. die Menge des Wasch- bzw. Desinfek- 
tionsmittels, die wfthrend des Arbeitsganges in jede Flasche oindringt, 2. dessen Ge- 
samtmenge in bezug auf die Zahl der durchlaufenden Flaschen und 
3. die Verweildauer der Flaschen in der Maschine, bzw. deren Abteilungen. 
Für diese Faktoren sollten Minimalwerte aufgestellt werden, die auch bei 
anschliefiender Dampfsterilisation einzuhalten wáren. Verff. betonen auch die Not- 
wendigkeit einer st&ndigen Überprüfung der Maschinen durch eine bakterio- 
logische Kontrolle der fertigen Flaschen (Standardisierung des 
zugelassenen Kehngehalts). Durch diese Kontrolle müBten auch die allenfalls Über- 
lebenden pathogenen Organismen erfafit werden. Ais Standardverfahren 
für die bakteriologische Untersuchung der Flaschen wird vorgeschlagen, diese mit 
einer, ihrer inneren Oberflàche entsprechenden Menge steriler, vierfach verdünnter 
R i n g e r scher Lõsung zu beschicken, 25mal krâftig zu schütteln, um dann 3mal 

2 Petrischalen mit je 1 ccm Spüllõsung und 10 ccm Milchagar zu beimpfen. Die eine 
H&lfte wird bei 37° C, die andere bei 22° C 66 Std. lang bebrütet. Verff. haben wàh- 
rend der ganzen Untersuchung nie mehr ais 200 Keime pro Flasche gefunden. Zum 
Nachweis der MilchsAurebakterien verimpft man jeweils 1 ccm obigem Schwenk- 
wassers in Lackmusmilchrôhrchen, zur Bestimmung der Coli-aerogenes- 
Gruppe in Mac Conkeys Galle-Salz-Pepton-Wasser. Zum SchluO wird von den 
Verff. noch vorgeschlagen, daü Waschmaschinen nur nach Überprüfung 
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dureh eine amtliohe Stelle (Maachinenprüfungsamt des Landw. Mini- 
steriums) auf den Markt gebracht werden dürfen. 

K. J. Demeter (München-Weihen8tephan). 
Schwarz, Kahlert, Seelemann, Meewes, Plock und Neuroann, B e i t r á g e 
zur Entwicklung der Holzmilchkannen. (Molk.-Ztg. 
Bd. 51. 1937. S. 2453—2455, 2491—2494.) 

Zur Überwindung der Rohstoff-Schwierigkeiten hat das RKTL-Berlin 
der einschlagigen Industrie (Reichsinnungsverband des Bõttcher- und Küfer- 
handwerkes) die Aufgabe gestellt, Milchtransportgefáfie aus Austauschwerk- 
stoffen zu entwickeln mit der MaBgabe, daB diese den bisher üblichen Aus- 
führungen mindestens gleichwertig sein müssen. Die auf Grund dessen an- 
gefertigten Typen von Holzmilchkannen wurdcn einer Prüfung im prak- 
tischen Betrieb unterzogen. 

Die meisten Kannen besaCen eine gedmngene, bauchige Form und einen flachon, 
fest verschliefíbaren Holzdeckel. Wàhrend die Kanno Nr. 1 eine unbehandolte Ober- 
flãche aufwies, hatten die Kannen Nr. 2—6 verschiedenartige Innenanstriche. Die 
Kannen 7—8 wichen von diesen Kannen nur in dor Formgebung und der Anbringung 
des Tragbügels ab, die Milchkanne Nr. 9 von allen übrigen dureh ihre glatte, konische 
Form. Die bakteriologische Prüfung auf Keimgohalt wurde sowohl nach dem Aus- 
schwenkverfahren ais auch mittels des Abklatschverfahrons durchgeführt, und zwar 
sofort nach Reinigung wie auch nach bestimmten Zeitspannen wáhrend der Aufbe- 
wahrung. Gleichzeitig wurde auch der Sàuregrad der in den verschiedenen Kannen 
aufbewahrten Milchproben bestimmfc. 

Ergebnisse der chemischen und bakteriologischcn Prüfung: Am zweck- 
mâBigsten erwies sich die Kanne Nr. 9, von der zu erwarten ist, daB sie 
dureh weitere Verbesserungen zu cinem praktisch brauchbaren Milchtrans- 
portgefãB entwickelt werden kann. Die verschiedenen Anstriche zeigtcn 
sich mit Ausnahme eines einzigen gegenüber Reinigungsmitteln und der 
üblichen mechanischen Beanspruchung im Molkereibetrieb genügend wider- 
standsfâhig, sowohl was die chcmische ais auch die bakteriologische Seite 
betrifft. Es ist selbstverstãndlich, daB die Yoraussetzung hierfür die einwand- 
freie Instandhaltung des Innen- und AuBenanstrichs ist. Das um etwa 1,5 
—2 kg hõhere Gewicht der Holzkannen gegenüber den handelsüblichen ver- 
zinkten Stahlblechkanncn dürfte kein Hindernisgrund sein, Holzmilchkannen 
nicht einzuführen. K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Bogdanow, W. M., Zur Frage der Erhõhung des Aromas 
der Butter. (Milch- u. Butterindustrie. Bd. 4. 1937. S. 5—10.) 
[Russisch.] 

Die besten Resultate in bezug auf Aroma der Butter erzielte man bei 
der Anwendung der auf Rahm hergestellten Sãurewecker, weniger gute da- 
gegen bei der Anwendung der auf Voll- und Magermilch hergestellten. Die 
mit geringen Mengen von Sãurewecker bereitete Butter (0,1—1,0%) erwies 
guten, wenn auch nicht typischen Geschmack, zeigte aber geringe Auf- 
bewahrungsfãhigkeit. Die Geschmackseigenschaften der Sãurewecker werden 
in vollem Grade der Butter erteilt. Von den drei Varianten der Butter- 
bereitung: von dem mit Str. 1 ac tis (allein), von dem mit Str. cre¬ 
mo r i s (allein) und von dem mit nur aromabildenden Bakterien hergestellten 
erwies den besten Geschmack der mit Str. 1 a c t i s, jedoch zeigte er die 
geringste Aufbewahrungsfãhigkeit; der Variant mit aromabildenden Bak¬ 
terien hatte schon im frischen Zustand keinen reinen Geschmack und wurde 
am niedrigsten bewertet. M. Gordienko (Berlin). 
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Nikolajew, A. M., Die Bereitung der Weichkâsesorten 
Romadur und Mtínster in UdSSR. (Die Milchindustrie 
UdSSR. Bd. 7. 1937. S. 37—417.) [Russisch.] 

Die wichtigste Rollc bei der Reifung des Romadurkãses kommt den 
Milchsãurebakterien Str. lactis und Bact. casei zu; doch begün- 
stigen und vertiefen dabei die Spaltung der EiweiBstoffe auch Bact. ca¬ 
sei limburgiensis u. a. Arten bedeutend. Durch die teilweise Spal¬ 
tung des Fettes, die hauptsãchlich an der Oberflãche des Kãses stattfindet, 
entstehen flüchtige Fettsãuren, die den charakteristischen Romadurkase- 
geruch bedingen. Der ausgereifte Romadurkâse lâBt sich am lãngsten bei 
einer Temperatur von +2° bis + 5 o C aufbewahren, die Temperatur über 
+10° C ist unzulãssig. — Der RcifungsprozeB des Münsterkãses stellt sich 
zwischen dem des Romadur- und Kamamberkãses. Bei seinem Trocknen 
geht auf der Oberflãche die Entwicklung von O i d i u m und Peni- 
c i 11 i u m vor sich, jedoch nicht in dem Grade, wie bei dem Kamamber- 
kãse. Russischer Münsterkãse enthãlt im Durchschnitt 25—27% Fett (nicht 
unter 45% in der Trockensubstanz), 18—20% EiweiB, 2,0—2,5% Salz und 
50—52% Wasser. M. Gordienko (Berlin). 

Nikolajew, A. M., Über die Kultur des Penic. foqueforti 
zur Bereitung des Stiltonkãses. (Die Milchindustrie UdSSR. 
Bd. 9. 1937. S. 27—29.) [Russisch.] 

Zur Bereitung des Stiltonkãses wird Penic. roqueforti benutzt, 
der dem Kãse seinen charakteristischen Geschmack und Geruch erteilt. Für 
die Qualitãt des Kãses ist daher sehr wichtig, eine gute Kultur von diesem 
Schimmelpilz zu erhalten. Penic. roqueforti lãBt sich am besten 
auf Brot kultivieren. Zu diesem Zwecke wird Brot aus einem Gemisch von 
Weizen- und Roggenmehl (50 : 50) mit guter Hefe gebacken, danach trocken 
bei einer Temperatur von 170° C im Laufe von 2 Std. strilisiert, mit Dampf 
bearbeitet und nach der Abkühlung mit Penic. roqueforti (auf 
Agar, suspendiert im Wasser) geimpft. Danach wird das Brot paraffiniert 
und im Laufe von 20—25 Tagen bei einer Temperatur von nicht über 10° C 
aufbe^ahrt. Es wird dann in Stücke geschnitten, im Thermostaten bei einer 
Temperatur von 30—32° C getrocknet, gemahlen, abgesiebt und in einem 
kühlen trockenen Raum aufbewahrt. Gutes gebrauchsfertiges Pulver von 
Penic. roqueforti weist dunkle, grau-grüne Farbe und krãftigen 
Kaffeegeruch auf. M. Gordienko (Berlin). 

Jensen, L. B., and Grcttie, D. P., Action of microorganisms 
on fats. (Food Res. Vol. 2. 1937. p. 97—120.) 

Nach eingehender Literaturbesprechung über die verschiedenen Formen und Ur- 
sachen des Verderbens von Fetten werden die gebrâuchliehsten Kulturverfahren zum 
Nachweis der mikrobiologisohen Fettspaltung angegeben und beschrieben. Am günstig- 
sten wurde Turners ,,Nilblausulfatagar“ in folgender Modifikation befunden: 
A. Agarmedium: ÍOO ccm Náhragar; 0,5 g Na 2 HP0 4 ; p H 7,4. B. Olemul- 
sion: 100 ccm gereinigtes Kokos- oder Palmkernõl und 2 g Traganth zu 200 ccm 
heiBon, destillierten Wassers; schütteln, bis die Kügelchen ungef&hr 10 [z Durchmeeser 
haben; Emulsion 15 Min. im Autoklaven bei 1 Atm. sterilisieren. Hierauf werden 
je 0,75 ccm õlemulsion und lproz. wâsserige Nilblausulfatlõsung zu 5,5 ccm des ge- 
schmolzenen Agars gegeben, das Ganze gut gemischt und auf 42° C gekühlt. Um die 
Anzahl der im Fett vorhandenen Mikroorganismen genauer zu erhalten, gibt man 
dem Verdünnungswasser zum Zweck der besseren Keimverteilung 1% Na-Taurocholat 
oder 1% Na-Oleat zu und schüttelt krâitig durch. Nach Beimpfung werden Platten 
in dünner Schicht gegossen, worauf die eine Serie bei 20° und die andere bei 37° 
41 Tage lang bebrütet wird. — Beim Nachweis jener Mikroorganismen, die neben 
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hydrolytischer Fettspaltung auch noch oxydative Ranzigkeü veranlassen, 
wird der Zusatz von Nilblausulfat weggelassen. Die bebrüteten Platten werden dann 
mit einer 0,5proz. wâsserigen Lõsung von Diamethyl-p-Phenylendiaminchloridlõsung 
übergoasen. Oxydasebildende Kolonien nehmen eine rosarote Farbe an. Besser ist 
noch eine 0,4proz. w&sserige Lõsung von Tetramethylen-p-Phenylendiaminchlorid; 
F&rbung tiefpurpur. Bei Lipasewirkung bildet sich eine durchscheinende, aufgehellte 
Zone um die Kolonien herum. — Auf Grund verschiedener Versuche sind die Verff. 
der Ansicht, dafi die gleichzeitig Lipase und Oxydase bildenden Keime am meisten 
für den raschen und tiefen Fettabbau verantwortlich sind. Es wurden auch die Farb- 
stoffe zahlreicher auf Fetten farbig wachsender Mikroorganismon eingehender unter- 
sucht (Auftreten von Oxydo-Reduktionsindikatoren bakteriellen Ursprungs). Es 
konnte weiterhin ein Zusammenhang zwischen dom Ranzigwerden frisch eingesalzenen 
Speckes und dem Wachstum Lipase 4- Oxydaso bildender Bakterien aufgedockt wer¬ 
den. In wasserfreiem Fett wird das Wachstum der untersuchten Bakterien nicht 
bofõrdert, wàhrend 0,3% Feuchtigkeit oder mehr in tiorischen Fetten ein verstárktes 
Wachstum derselben Mikroorganismen zur Folge haben. An Hand zahlreicher ehemi- 
scher Formeln wurden die Vorgànge beim Ranzigwerden des Fettes nach dem heutigen 
Stande unserer Kenntnisse zu klàren versucht. 

K. J.Demetcr (München-Weihenstephan). 
Fink, H. und Just, F., DicWirkung ausgiebigen Lüftens 
der gãrenden Würze. I. Mitt.:Steigerung der Bier- 
hefenerntc. (Wochenschr. f. Braucrei. Bd. 54. 1937. S. 349—353.) 

Bei den Versuchen der Verff. konnten durch Lüften gãrender Würzc 
die Ernten an Hefe um 30—40% gesteigert werden. Die oberste Grenze 
ist damit sicherlich noch nicht erreicht. Nach den bisherigen Erfahrungen 
wird die Qualitát des Bieres durch das Lüften nicht beeintrãchtigt. Die an- 
faUende Hefe kostet praktisch keinen Rohstoff, denn sie bildet sich auf Kosten 
des Alkohols. Der wirkliche Extrakt des Bieres erfáhrt keine Verminderung, 
ein Malzmehrverbrauch tritt nicht ein. Eine Verringerung von 0,1% Alkohol 
im fertigen Bier entspricht einer Hefenausbeute von etwa 100 g Hefetrocken- 
substanz je Hektoliter. Bei einer Erntesteigerung von 50% wurden in allen 
deutschen Brauereien im Jahre 5000 t Hefetrockensubstanz für Futterzwecke 
mehr gewonnen. Die Hefe entnimmt den zum Aufbau ihrer Zellsubstanz 
notwendigen Stickstoff der Würze. Das Bier wird also im Verhaltnis zur 
Hefenausbeute eiweiBãrmer, ohne daB irgendwelche besonderen Eingriffe 
vorgenommen werden. H e u B (Berlin). 

Koch, R., LcbendeTrockenhefe aus untergàrigcrBier- 
hefe. (Wochenschr. f. Brauerei. Bd. 54. 1937. S. 329—332.) 

Die Herstellung einer für Anstellzwecke geeigneten Trockenhefe erfordert 
ein die Lebenskraft und Entwicklungsfàhigkeit einer mõglichst groBen An- 
zahl der Zellen nur wenig beeintrâchtigendes Trocknungsverfahrcn. Die 
gegen Austrocknen besonders empfindliche Bierhefe lãBt sich bei Beachtung 
einiger wesentlicher Grundregeln ohne besondere Schwierigkeiten in Trocken- 
prãparate verwandeln, die 50% und mehr entwicklungsfãhige Zellen ent- 
halten. Die nach beendigter Hauptgãrung gecrntetc Hefe wird zweckmâfiig 
in 2proz. wãsseriger Rohrzuckerlõsung oder in entsprechend verdünnter 
Würze einige Stunden gelüftet, dann abgepreBt und in mõglichst feiner Ver- 
teilung einem trockenen Luftstrom bei wenig über dem Gefrierpunkt liegender 
Temperatur ausgesetzt. Verf. trocknete die Luft mit entwãssertem Silikagel. 
Für die Aufbewahrung von Trockenhefen ist tiefe Temperatur und mõglichst 
vollkommener LuftabschluB zu empfehlen. H e u B (Berlin). 

Niedermayer, X., Bericht über Versuche betr. die Cumani- 
sierung desWassers im Brauereibotrieb. (Allgemeine 
Brauer- u. Hopfenzeitg. Bd. 77. 1937. S. 372—374.) 
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Verf. stellte Versuche mit flilssigem Cumasina-Silber, wie es duroh den Cuma- 
Aktivator erzeugt wird, an, die sich auf die Feststellung der keimtõtenden Wirkung 
bei der Sterilisierung von Wasser und bei der Verwendung von cumanisiertem Wasser 
zur Flaschenreinigung erstreckten. Über die Ergebnisse der Prüfungen ist zusammen- 
fassend zu sagen: 1. dafi bei der biologischen Wasserreinigung mit Cumasina-Silber 
3 Std. zur Unterdrtickung der Kulturhefe nicht genügten, dafi aber nach 6 Std. Ein- 
wirkungszeit einer Menge von 100 Gamma/Liter die Keime der verwendeten Wasser- 
probe vernichtet waren; 2. dafi Flaschen, die am Boden und an den Gummischeiben 
Bierreste bzw. Belag enthalten hatten, noch nach 48 Std. Einwirkungszeit eines 1000 
Gamma Cumasina-Silber im Liter enthaltenden Waschwassers Hefen mit in die Fül- 
lung brachten; 3. dafi eine Zugabe von Cumasina-Silber zu einem Bier, das einmal 
von Keimen befallen ist, diese nicht wieder zum Absterben bringen kann; 4. dafi die 
Cumasina-Silber-Wirkung auf Pilze viel geringer ist ais auf Bakterien, dafi Kultur- 
hefen (und wohl auch andere) nur unvollstândig unterdrückt werden kõnnen; 5. dafi 
die Brauchbarkeit des Cumasina-Silbers in eiweifihaltigen Flüssigkeiten wegen der 
Metallbindung eingeschránkt ist. H e U li (Bcrlin). 

Baumgãrtel,Tr.,Biologische EiweiBsynthesc. (Chemiker-Zeitg. 
Bd. 61. 1937. S. 885—886.) 

Das EiwciBbildungsvermõgen der Mineralhefe aus anorganischen Stick- 
stoffsalzen wurde schon im Weltkrieg vorübergehend zur EiweiBerzeugung 
auszunützen versucht und hat im Rahmen des Vierjahresplanes erneut Be- 
deutung gewonnen. Neben dem Holzzuckcr, der ais Kohlenhydratquclle für 
die biologische EiweiBsynthese jetzt in GroBanlagen verwertet wird, wurden 
jetzt auch die Sulfit-Ablaugen der Zellstoff-Industrie ais Gârmaterial für die 
Futterhefenzüchtung herangezogen, die 2—2,5% vergárbare Kohlenhydrate 
enthalten. Die Ausbeuten an Hefetrockensubstanzen liegen nach H. F i n k 
zwischen 50 und 60%, auf vergãrbaren Zucker berechnet, die EiweiB-Aus- 
beuten bewegen sich auf der gleichen Hõhe wie bei der Verwendung von 
Holzzucker. Nach H. F i n k kann man auch das KartoffeleiweiB, das in 
den landwirtschaftlichcn Kartoffelbrennereien mit der Schlempe anfallt, auf 
biologischem Wege veredeln, indem man die Maische nach Zugabe der not- 
wendigen Nãhrsalze mit einer geeigneten Wuchshefe beimpft und diese durch 
Lüftung zu rascher Vermehrung bringt, die Entstehung von Alkohol tritt 
dann bctrãchtlich zuriick. Will man nur mittlere Hefc- bzw. EiweiB-Aus- 
beutep neben Alkohol erzeugen, so arbeitet man zuerst mit einer wirksamen 
Wuchshefe und nach Abbrechen des Hefenwachstums mit einer gàrkrãftigen 
Hefe, welche den Rest der Kohlenhydrate auf Alkohol vergárt. Mit diesem 
neuen „EiweiB-Schlempe-Verfahren“ kann man in der ersten Form die Menge 
des Rohprotcins auf mehr ais das Dreifache, in der zweiten Modifikation 
auf etwa das Doppelte steigern, im letzteren Fali erhált man daneben immer 
noch annãhernd die Hâlfte der bisherigen Alkoholerzeugung. 

H e u B (Berlin). 

Muratowa, M. A., Die Gewinnung der Stãrke aus Kar- 
toffel mittels des Bakteriums vom Typ Bacillus 
f e 1 s i n e u s. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 3. 1937. S. 361—370.) 
[Russisch.j 

Der bei der Leinrôste isolierte Bac. felsineus entwickelt sich gut 
auf pflanzlichen Substraten. Er enthalt Glykogen (zum Unterschied von 
Bac. felsineus Carbone), und besitzt die Fáhigkeit, bei der G&rung 
auf Kartoffel Essig- und Buttersaure zu bilden; er vergãrt alie Kohlehydrate 
auBer der ungekochten Kartoffelstârke. Man benutzte Bac. felsineus 
zur Stârkegewinnung aus Kartoffelknollen und erreichte dabei eine Ausbeute 
von 85—96% (Laboratoriumsversuche!). M. G o r d i e n k o (Berlin). 
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Yale, M. W., and Hickey, R. C., The effect of uaing tryptone- 
gíucose-skimmilk agar and 32° C. incubation on the 
bacterial colony count of ice cream. (Journ. of Dairy 
Sei. Vol. 20. 1937. p. 755—760.) 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um die Untersuchung von 
112 Rahmeisproben von 12 Betrieben. Hierbei wurden jeweils parallele 
Kolonienzãhlungen vorgenommen mit bei 37° C bebrüteten Standardagar- 
Platten und mit bei 32° C bebrüteten Trypton-Glukose-Magermilchagar- 
Platten. Der Vergleich ergab folgendes: Die Zãhlungen mit Trypton-Agar 
waren in 92% der Fãlle hoher ais diejenigen mit Standard-Agar. Die hõheren 
Werte schwankten in der Hauptsache zwischen 29—258%. Daraus geht 
hervor, daB der bei 37° C bebrütete Standard-Agar ein untauglichcs Mittel 
ist, um die bakteriologische Qualitãt von Rahmeis nachzuprüfen. 

K. J. Demeter (Münehen-Wcihenstephan). 

Mikrobiologie des Düngers, Bodens, Wassers und Abwassers. 

Nowogrudskij, D. M., Untersuchungen über die Adsorp¬ 
tionsfãhigkeit des Bodens bezüglich Bakterien. 
III. Über die Vcrãnde.rungen der Adsorptionsfãhig- 
keit des Bodens bezüglich Bakterien in Abhãngig- 
keit von Jahrcszeiten. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 5. 1937. 
S. 571—580.) [Russisch.] 

Diese Adsorptionsfãhigkeit ist im Laufe des Jahres groBen Schwankungen 
unterworfen, und zwar ist sie im frühen Frühling geringer ais im Sommer, 
danach vermindert sie sich wieder zum spaten ilerbst; in manchen Fãllen 
sogar verliert der Boden vorübergehcnd die Fãhigkeit, Bakterien zu adsor- 
bieren, ja cs kõnncn die von ihm schon adsorbierten Bakterien ausgewaschen 
werden (,,negative Adsorption“). Die wichtigsten die Adsorptionsfãhigkeit 
des Bodens bezüglich Bakterien bceinflussenden Faktoren sind der Fouchtig- 
keitsgehalt und die Temperaturverhãltnisse in diesem: bei hoher Feuchtigkeit 
und niedriger Temperatur im Frühling sinkt die Adsorptionsfãhigkeit und 
steigt mit Erwãrmen und Trockcnwerden im Sommer wieder. Ein vorüber- 
gehender Verlust der adsorbierenden Tãtigkeit des Bodens kann beispiels- 
weise im Sommer bei hoher Temperatur und hohem Feuchtigkeitsgehalt im 
Boden (sumpfige Boden und dergl.) eintreten, die eine vollstãndige Sãttigung 
des Adsorption8vermõgens des Bodens bezüglich Bakterien durch starke 
Vermehrung dieser unter solchen Bedingungen hervorrufen kõnnen. 

M. Gordienko (Berlin). 

Sturm, L. D., Zum Studium der Mikroflora schwefel- 
haltiger Ablagerungen. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 4. 1937. 
S. 481—487.) [Russisch.] 

Die Untersuchung der Proben schwefelhaltiger Ablagerungen am Unter- 
lauf der Wolga und in der Krim ergab die Anwesenheit desulfurierenden 
Bakterien in diesen, die der Art Vibrio Rubentschikii angehõren; 
weiter fand man in ihnen Schwefel und Schwefelverbindungen oxydierende 
Bakterien, die der Art Thiobaeillus thioparus zicmlich nahe- 
stehen und Hyposulfite unter Schwefelausscheidung oxydieren, sowie Zellu- 
lose unter anareoben Bedingungen zersetzende Bakterien. 

M. Gordienko (Berlin). 

Gusewa, K. A., Zur Hydro- und Mikrobiologie der Ge- 
wãsser des Kanals Moskau-Wolga. II. Beobachtun- 
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gen iiber die Entwicklung von An ab a e n a-L e m m er - 
raanni Richter, Aphanizomenon flos-aquae Bréb 
und Asterionella formosa Hassal in dem ersten 
Sommer nach dem Kanalbau. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 4. 
1937. S. 449—462.) [Russisch.J 

Ais die wichtigsten ,,das Blühen des Wassers“ hervorrufenden Formcn 
haben sich An. Lemmermanni und Aph. flos-aquae erwiesen. 
Die erste Art bcnôtigt zu ihrer vollen Entwicklung etwa die doppelten Mengen 
von Fe (2 mg/l) ais die zweite; auch von P 2 O s benôtigt die erste Art 2 mg/l, 
die zweite abcr nur 0,6 mg/l. Bezüglich des N erzielte man keine definitiven 
Ergebnisse. Aphanizomenon zcigt die beste Entwicklung bei einer 
Nitratstickstoffmenge von 0,4—0,6 mg/l; Ammoniakstickstoff ergibt die 
beste Effektivitãt bei einer um 7—10 mal geringeren Dosis. Bei einem Ge- 
halt von 0,6 mg/l N in Form von (NH 4 ) 2 S0 4 stirbt Aphanizomenon 
ab. Mn wirkt günstig in Mengen von 0,005 mg/l, grõBere Dosen unterdrücken 
die Kultur sehr. Asterionella formosa Hassal stellt sich bezüg¬ 
lich des Bedarfs an Fe und P zwischen Anabaena und Aphanizo¬ 
menon; N verlangt sie in Mengen von 0,2 mg/l in Nitratform und von 
0,01—0,02 mg/l in Form von Ammoniak. M. Gordien.ko (Berlin). 

Lebcdcwa, S. K., Zur Hydro- und Mikrobiologie des Kanal- 
wassers (Kanal Moska u—W o 1 g a). III. Beobachtungen 
i m ersten Winter nach seiner Anlage. (Mikrobiologie. 
Bd. 6. Folge 5. 1937. S. 647—652.) [Russisch.] 

Die winterlichen Beobachtungen über Mikroflora und mikrobiologische 
Prozessc im Wasscr des Kanals Moskau—Wolga wurden am 20. Januar be- 
gonnen, wo dieser schon mit dicker Eisdecke bcdeckt war. Die Wasserproben 
wurden bis zu einer Tiefe von 11,5 m genommen. Die Wassertemperatur 
betrug zum Winterende 0,1° C unmittelbar unter der Eisdecke und 1,4° C 
in einer Tiefe von 11,0 m. Der Sauerstoffgehalt war zum Frühling nicht 
geringer ais im Sommer, H 2 S bildete sich nur in groBercr Tiefe. Der Stick- 
stoff hjelt sich ia den oberen Wasserschichten in Form von Nitraten, in den 
unteren ging er dagegen teilweise oder ganz in NH 3 iiber. Der Mn-Gehalt 
im Wasser stieg mit der Tiefe bedeutend an; ãhnlich verteilte sich auch Eisen. 
Dio in 1 cem Wasser vorhandene Bakterienmenge blieb etwa die gleicho 
wie im Herbst, B a c t. c o 1 i war aber (im Gegcnsatz zum Herbst) fast 
rcstlos vcrsehwunden. Phytoplankton war im Laufe der Winterperiode ziem- 
lich schwach vertreten. M. G o r d i e n k o (Berlin). 

Doliwo-DobrowoPskij, L. D., Die Desinfektion gereinigter 
Abwãsser durch Elektrolyse. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 4. 
1937. S. 498—505.) [Russisch.] 

Bei Elektrolyse der Abwãsser unter Anwendung von verschiedenen 
Elektroden und Diaphragmen wurde festgestellt, daB die Bakterienmenge 
(die Untersuchung erstreckte sich vor aliem auf Escherichia coli), 
sowie der Gehalt an Ammoniakstickstoff durch diese sehr bedeutend herab- 
gesetzt werden. Dabei hángt das Absterben der Escherichia coli 
von der Stromstãrke, Dauer der Elektrolyse, Tiefe des Elektrodeneintauchens 
usw. ab. Graphitelektroden erwiesen sich viel vorteilhafter ais die aus Kohle. 
Die p H -Zahl wird bei Elektrolyse in saurer Richtung verschoben. Die prak- 
tische Anwendung dieses Verfahrens wãre jedoch nur bei Verminderung 
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seiner Kosten môglich, wobei auch die Verwertung des an der Kathode aus- 
scheidenden Wasserstoffs (z. B. zur Ammoniaksynthcse) in Frage kommen 
kõnnte. M. Gordienko (Berlin). 

Licbmann, H., Bakteriensymbiosc beiFaulschlamm- 
ei li ateu. (Biolog. Zentralbl. Bd. 57. 1937. S. 442—445.) 

Bei Untcrsuchungcn über den EinfluB der Abwásser von Sulfitzellulose- 
fabriken auf stehende Gewâsser wurden im Grundsehlamm der Blcilochtal- 
sperre anaerob lebende und an Schwefelwasserstoff gebundene Sapropel- 
ziliatcn festgestellt, die z. T. mehr oder weniger stark von bereits bekannten 
Formen abweichen und die sich von bestimmten kurzstabformigen Baktericn, 
die Temperaturen unter 10° C bevorzugen, ernãhren. Es zeigtc sich, daB 
die Bakterien nicht nur ais Nahrung dienen, sondem daB sie auch ais Sym- 
bionten (interplasmatischc Symbiose) für die Ziliaten wichtig sind. Es wird 
vermutet, daB die Bakterien Sauerstoff abspalten, der dcn Infusorien das 
Leben im sauerstoffreien und schwefelwasserstoffhaltigen Wasser crmõglicht. 
Die diffus im Plasma verstreuten Bakterien werden von Zeit zu Zeit in Nah- 
rungsvakuolen gesammelt und verdaut. Der Verlust wird durch Ncuaufnahme 
von Bakterien ausgeglichen. Wird diese Ncuaufnahme unterbunden, dann 
gehen die Ziliaten trotz gefüllter Nahrungsvakuole zugrunde, wenn nicht 
mehr genügend lebende Bakterien vorhanden sind. 

H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Schãdiflungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und filtrierbare Vira. 

Taubenhaus, J. J., and ÂItstatt, G. E., A d e c a y o f ornamental 
cacti caused by Aspergillus alliaceus. (Mycologia. 
Vol. 29. 1937. p. 681—685.) 

Verff. beschreiben eine erstmalig in Amerika aufgetretenc Schâdigung 
durch Aspergillus alliaceus, der eine Kakteenfãule verursacht. 
An den Pflanzen entstehen dunkle, eingesunkene Flecke, in denen sich ein 
weiB-gelbliches Myzel und Sklerotien entwickeln. Die Pflanze fãllt vollstãndig 
in sich zusammen. In Infektionsversuchen wiesen Verff. die Pathogenitãt 
des Pilzes aufier an Kakteen auch an zahlreichen anderen Wirtspflanzen 
und einigen reifen Früchten nach. S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Müller, K., Entwicklung der Rcben-Peronosporabe- 
kámpfung in Ba den. (Nachrichten über Schâdlingsbekámpfung. 
Bd. 12. 1937. S. 195—205, mit 7 Textabb.) 

Die neuzeitliche Peronosporabekãmpfung auf biologischcr Grundlage 
nahm von Baden ihren Ausgang, wo in dem Jahrzehnt 1908—1917 gewaltige 
Peronosporaschâdigungen auftraten und AnlaB gaben zu einer eingehendcn 
Erforschung und gründlichen Bekâmpfung der Krankheit. Verf. schildert 
die historischc Entwicklung der Bekâmpfung dieser in Baden besonders 
gefãhrlich aufgetretenen Rebkrankheit. Die am Schwarzwaldrand, wo die 
meisten badischen Weinbaugebiete sich befinden, jãhrlich und vor aliem 
in den Sommermonaten niedergehenden Niederschlagsmengen sind viel hôher 
ais in den anderen Weinbaugebieten. In regenreichen Jahren kõnnen sie 
sich am Schwarzwaldrand verdoppeln, wáhrend sie in den anderen deutschen 
Weinbaugebieten in solchen Jahren nur um etwa 50% zunehmen. In dem Nie- 
derschlagsreichtumliegt die Ursache für das katastrophale Auftreten desPerono- 
sporapilzes in den Weinbaugebieten am FuBe des Schwarzwaldes. — An- 
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schliefiend wird Grundsãtzliches über die Wirkung der Schâdlingsbekftmpfungs- 
mittel, über die wirksamste Bekâmpfung und die Zeitpunkte hierzu mit- 
geteilt. Die über Jahrzehnte zurückreichenden Untersuchungen des Verf.s 
und seiner Mitarbeiter über die Biologic des Peronosporapilzes werden in 
wenigen Sátzen zusammengefaBt und dann die Vorteile der Bekanntgabe 
der Spritzzeitpunkte nach dem Inkubationskalender gezeigt, der in 14 Auf- 
lagen eine Verbreitung von mehr ais 200 000 Exemplaren erzielt hat. In 
Baden glückte es, durch diese auí wisscnschaftlicher Grundláge beruhende 
Peronosporabekãmpfung die Ertrãge, die im Jahrzehnt 1908—1917 nur 
14,0 hl/ha betrugen, in der Zeit von 193 8—1936 auf durchschnittlich 33,06 hl/ha 
zu steigern oder um 135%. Da die badische Weinernte jãhrlich einen Wert 
von 50 Millionen RM darstellt, erhellt daraus, von welcher wirtschaftlichen 
Tragweite die neuzoitliche Peronosporabekãmpfung für den Weinbau ge- 
worden ist. Autorreferat. 

Yarwood, C. E., Sulphur and rosin as dovvny mildewfungi- 
c i d e s. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 931—941, 2 figs.) 

Verf. berichtet über Bckãmpfungsversuche von Zwiebel- (Pcrono- 
spora destructor) und Hopfenmehltau (Pseudoperonospora 
h u m u 1 i). Verwendet wurden Kupfer- und Schwcfclkalkbrühe, Stáube- 
schwefel und ein harzhaltiges Spritzmittel, von dem eine Stammlõsung durch 
Erhitzen von 5 Teilen Harz, 1 Teil KOH und 14 Teilen Wasser erhalten 
wurde. Stáubeschwcfcl, Schwefelkalkbrühe und das harzhaltige Spritzmittel 
waren für die Sporangicn von Zwiebelmehltau nicht so giftig wie Kupfer- 
kalkbrühe. Stãubeschwefel auf Platten aufgestãubt erwies sich für die in 
einer Suspension aufgebrachtcn Sporen kaum ais giftig. Anders war es je- 
doch, wenn der Schwefel auf Agar gestãubt wurde. Dagegen wurde die 
Giftigkeit der harzhaltigen Brühe durch Agar stark vermindert. Kupfer- 
und Schwefelkalkbrühe ohne Benetzungsmittel haftete auf Zwiebelbláttern 
nur in geringem MaBe. Durch die beiden Brühen und durch das harzhaltige 
Mittel konnten Zwiebel- und Hopfenmehltau in Freiland- und Gowãehshaus- 
versuchen in ausreichendem MaBe bekãmpft werden. 

/ Winkelmann (Münster i. W.). 

McLean, R., Wolf, F. A., Darkis, F. R., and Gross, P. M., Control of 
downy mildew of tobacco by vapors of bcnzol and 
of other organic substanccs. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 982 
—991, 3 figs.) 

Von den verwendetcn organischen Verbindungen bewâhrte sich bei der 
Bekâmpfung von Peronospora tabacina am besten verdampftes 
Benzol. Monochlorbenzol war ebenfalls brauchbar. Da Benzoldampf in 
hõheren Konzentrationen die Pflanzen schâdigt, empfiehlt es sich, die Ver- 
dampfung durch Zusatz von Schmierõl herabzusetzen. Die Saatbeete wer¬ 
den wãhrend der Behandlung am besten bedeckt gchalten. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Straib, W., Flughafer ais Zwischentrãger des Kronen- 
r o s t e s. (Nachrichtenblatt f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. Bd. 17. 
1937. S. 89.) 

In Jahren, in denen der zur Kõrnergewinnung angebaute Hafer keinen 
nennenswerten Befall durch Puccinia coronata aufweist, zeigen 
sich aber oft starke Kronenrost-Infektionen am Hafer im Grünfuttergemenge 
im Herbst. Ais Infektionsquelle wurde in verschiedenen Gegenden Flughafer 
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(Avena fatua) festgestellt. Zur Vermeidung des Befalls des Grünfutter- 
hafers ist es deshalb erforderlich, daü der Flughafer besonders in Hackfrucht- 
bestfinden vernichtet wird. Winkelmann (Münster i. W.). 

VoB, J., Zur Methodik der Prüfung von Weizensorten 
auf ihre Widerstandsfãhigkeit gegen Steinbrand 
(Tilletia tritici). (Pflanzenbau. Bd. 14. 1937. S. 113—153.) 
Verf. berichtet über eine neue kurzfristige Mcthode zur Prüfung .von 
Sommer- und Winterweizen auf ihre Resistenz gegen Steinbrand. Die Kei- 
mung des Weizens erfolgt bei 16—17°, die weitere Kultur bei 20° im Ge¬ 
wãchshaus unter Langtagsbedingungen (zusãtzliche Belichtung). Die Dauer 
der Versuche betrágt bei Sommerweizen 6—8 Wochen, bei Winterweizen, 
der im Gewãchshaus nur nach verschieden langer Kãltebehandlung mit 
-j- 1 bis + 4 o zum Schosscn und Blühcn zu bringcn ist, ist sie doppelt so 
lang. Der Steinbrandbefall ist bei dieser Gewãchshauskultur sehr stark, in 
den meisten Fãllen sogar hõher ais im Feld. Resistenzunterschiede der 
Sorten und Virulenzunterschiede der verschiedenen Steinbrandherkünfte 
lassen sich gut nachweisen. Die Zeitersparnis gegenüber Feldversuchen bc- 
trãgt ungefahr 6 Monate, die Zahl der Versuchspflanzen ist mit etwa 100 
bedeutend geringer ais im Feldversuch. Die Übereinstimmung der Versuchs- 
ergebnisse im Gewãchshaus mit denen im Freien konnte Verf. auf Grund 
3jãhrigcr Versuche an über 100 Weizensorten nachweisen. 

S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

BuBmann, B., Untersuchungen über die Virulenz von 
Ophiobolus graminis Sacc. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. 
S. 571—581.) 

Um fe8tzustellen, ob bei der Spezies Ophiobolus graminis 
Sacc. mit biologischer Spezialisierung zu rechnen ist, wie von verschiedenen 
Seiten behauptet wird, hat Verf. Infektionsversuche mit 22 verschiedenen 
Herkünften angestellt, die schon kulturelle Unterschiede erkennen licBen. 
Sie zeigten in der Tat in der Virulenz sehr erhebliche Unterschiede. Ohne 
EinfluB auf diese blieb, ob die Isolierung aus Sporen oder aus Myzel ge- 
wonnen wurde, ob eine lãngere vegetative Vermehrung in vitro vorgenommen 
wurde und ob Anzucht im Dunkeln oder bei Tageslicht erfolgte. Ein In- 
fektion8versuch mit befallenen Stoppeln zeigte bei Belassung der Perithezien 
an diesen keinen stãrkeren Befall, ais wenn die Perithezien entfernt wurden. 

B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Baabe, A.,Helminthosporium tritici vulgaris Nisikado 
Erreger einer Blattkrankheit des Weizens. (Phyto¬ 
path. Ztschr. Bd. 10. 1937. S. 111—112.) 

Im Frühsommer 1935 hat Verf. eine Blattfleckenkrankheit des Weizens 
beobachtet, ais deren Ursache auf Grund des stãndigen starken Vorkommens 
seiner Sporen ein zu Helminthosporium gehõriger und dem Erreger der 
Streifenkrankheit der Gerste nahestehender Pilz ermittelt werden konnte. 
Er ist ais identisch mit dem in Japan eingehend bearbeiteten H. tritici 
vulgaris Nisikado bestimmt worden, dessen Auftreten in Europa bisher 
nicht bekannt geworden ist. Einwanderung oder Einschleppung erst in 
neuerer Zeit wird deshalb vermutet. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Biron,M., Pulverisations arsenicales contre le rabou- 
grissement de la vigne et contre divers parasites 

Zwettw Abt. Bd. 88. 18 
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animaux et vegeteaux. (Revue de viticulture. Vol. 87. 1937. 
p. 458—461.) 

Ein sicheres Mittel zur Bekãmpfung verschiedener Verkümmerungs- 
krankheiten des Wcinstocks, wie sie durch Stereum- und Phoma-Arten be- 
dingt werden und in Frankreich unter dem Namen „Esca“ gehen, ebenso 
wie der Rãupchen des Springwurmwicklers (Oenophthira pille- 
r i a n a), sowie teilweise auch der Winterpuppen der Traubenwickler be- 
steht im Bespritzen der Reben nach dem Rebschnitt mit einer arsenhaltigen, 
alkàlischen Brühe und ein zweitesmal kurz vor dem Knospenausbruch. Man 
verwendet dazu am besten erprobte Fcrtigprãparate. Empfohlen wird ein 
alkalisches Naphtharsenit. Durch derartige vorbeugende Winterbekãmpfungen 
lassen sich die Weinberge lánger am Leben halten, weil alie die Verkümmerung 
erzeugenden Krankheitserreger abgetõtet werden. Auch hat die Winter- 
behandlung den Vorzug, die Sommerarbeiten im Wcinberg zu erleichtern. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Schultz, H., ZurBiologie der Bremia lactucae Regei, 
des Erregers des Falschen Mehltaus des Salats. 
(Phytopath. Ztschr. Bd. 10. 1937. S. 490—503.) 

Im Gegensatz zu Angaben von Schweizer, das Optimum der 
Sporenkeimung von Bremia lactucae liege bei 20—25° C, hat Verf. 
Beobachtungen gesammelt, die seine Lage erheblich niedriger vermuten 
liefien. Bei Serienuntersuchungen hat cr fcstgestellt, daB die Keimung bei 
etwa I o C beginnt, das Optimum bcreits bei 5—10° C erreicht wird und das 
Maximum bei etwa 20° C liegt. Zoosporenbildung ist niemals beobachtet 
worden, woraus geschlossen wird, daB Bremia phylogenetisch jünger ais 
Peronospora und Phytophthora ist. Gegen Lufttrockenheit wurden die 
Sporangien sehr widerstandsfãhig befunden. Selbst bei einer, allerdings nur 
16 Std. wãhrenden, relativen Luftfeuchtigkeit von nur 16% vermochten 
noch 18% auszukeimen. Das Optimum der Keimung wird durch das Alter 
der Sporangien bceinflufit. Auf Salatblãttern war die Keimung besser ais 
in doppelt destilliertem Waser, was auch für die Entwicklung der Keim- 
hyphen gilt. Die Kcimschlàuche dringen stets durch die Spaltõffnungen 
in das Wirtsgewebe ein. Das Optimum für die Infektion liegt bei 15—17° C, 
wobei eine dampfgesãttigte Atmospháre von 5—7 Std. Dauer für erforderlich 
gehalten wird. Sie ist vor aliem auch für die Fruktifikation notwendig. Die 
Ausbreitung des Myzels im Wirtsgewebe geschieht interzellulár. Zur Be¬ 
kãmpfung kann lediglich eine Herabsetzung der Luftfeuchtigkeit angestrebt 
werden. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

de Haan, J. Th., Untersuchungen über das Auftreten der 
K e i m li n g s - F u s a r i o s e bei Gerste, Haf er, Mais und 
Reis. (Phytopath. Ztschr. Bd. 10. 1937. S. 235—305.) 

Verf. hat das Auftreten der durch Fusarium herbarum Stamm 
Doyer, F. culmorum Stamm Wickens und F. moniliforme Stamm 
BoÜe an Gerste, Hafer, Mais und Reis verursachten Keimlingskrankheiten 
untersucht. Zunãchst wurden die drei Temperatur-Kardinalpunkte für die 
drei Pilze in Reinkulturen bestimmt. Das Minimum war in der eben ge- 
nannten Reihenfolge 3 bzw. 9 bzw. 6 o C, das Optimum 18—27 bzw. bei 27 
bzw. 27—30° C, das Maximum bei 33 bzw. 36 bzw. 36° C. Auf festem Sub- 
strat traten gegenüber dem Verhalten in R i c h a r d scher Nâhrlôsung ge- 
ringe Verschiebungen ein. Die Kardinalpunkte für Keimf&higkeit und Kei- 
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mungsgeschwindigkeit der Wirtspflanzen sind viel wenigcr eindeutig fest- 
zulegen. Hier übt vor aliem die Sortenzugehõrigkeit einen groBen EinfluB 
aus. Ais optimale Tcmperaturen werden bei Gerste 9—18° (36° Maximum), 
bei Hafer 3—24° (33—36° Maximum), bei Mais 15,5—27,5°, bei Reis 30—36° C 
genannt. Die Wirkung der Infektion macht sich keineswegs immer in einer 
Wachstumshemmung geltend, vielmehr kann auch cine Wachstumsstcigerung 
eintreten, die sogar in den Versuchen des Verf.s vorwiegencl zu bcobachtcn 
war. Nur bei Gerste und Mais zeigten sich Waehstumshemmungen, und 
zwar durch F. herbarum und F. c u 1 m o r u m. Auch beim Befall 
und seiner Wirkung übt die Sortenzugehõrigkeit einen starkeft EinfluB aus. 

Braun (Berlin-Dahlem). 

Neergard, P., Attacks of Alternaria radicina on celery 
and carrot. (Royal Veterinary and Agricultural Collcge Yearbook, 
Copenhagen. 1937. p. 1—42.) 

Verf. hat eine Wurzelfãule auf Apium graveolens gefunden, 
die er zunãchst auf Phoma apiicola zurückgeführt hat. SchlicBlich 
ist aber ais wirklicher Erreger Alternaria radicina M., D. E. 
festgestellt worden, der auBerdem auch die Umfallkrankheit bei den Sãm- 
lingen hervorrufen kann. Weiter ist er auf den Wurzeln von Pastinaca 
s a t i v a und Petroselinum hortense Hoffm. var. radicosum 
gefunden worden, anscheinend aber ohne dort pathogen zu werden. Die 
mannigfaltigcn Krankheitssymptome werden beschrieben. Untersuchungen 
tiber die Morphologie und die Temperaturansprüche des Pilzes bestãtigten 
die Ergebnisse früherer Autoren. Infektion und Reisolierung fielen positiv 
aus. Die Keimschlãuche dringen durch die Spaltõffnungcn ein, wãhrcnd sie 
die EpidermÍ8 nicht durchdringen kõnnen. Das Myzel cntwickelt sich intra- 
zellulãr. Weiter hat Verf. auch eine durch den gleichen Pilz verursachte 
Wurzelfãule an Mohrrüben untersucht, die bisher unter dem Namen Macro- 
sporium dauci gegangen und fãlschlich mit Alternaria bras- 
s i c a c (Berk.) var. dauci (Kühn) Bolle identifiziert worden ist. Für die 
Bekàmpfung werden einigc Hinweise gegeben. Braun (Berlin-Dahlem). 

Gãumann, E. und Jaag, O., Über eine neue Erkrankung der 
Tanne(Abies alba Mil 1.) und derFichtc(Picea ex¬ 
celsa [L a m.] L i n k.). (Phytopath. Ztschr. Bd. 10. 1937. S. 1—16.) 

Verff. haben an etwa õOjãhrigen Tannen- und Fichtcnbestãndcn, deren 
Saatgutprovenienz sich nicht feststellen láBt, eine Erkrankung untersucht, 
die durch eine streifenartig verlaufende Vermorschung des Holzes am stehen- 
den Stamm gekennzeichnet ist. Inneres und àuBeres Krankheitsbild werden 
ausführlich beschrieben. • Es gelang, ais Erreger den Pilz Pleurotus 
m i t i s (Pers.) Fr. eindeutig zu bestimmen, der allgemein ais Saprophyt gilt. 
Verff. glauben aber, daB der Pilz geschwãchte Âste auch primar ais Parasit 
befallen kann und daB im vorliegenden Fali eine besonders virulento Rasse 
vorliegt. Die Feststellung, daB die Erkrankung bisher auf künstliche Auf- 
forstungen beschrãnkt ist, spricht für die entscheidende Bedeutung der Stand- 
ortsbedingungen, indem Individuen fremder Rasse, die unter nicht voll- 
kommen zusagenden Bedingungen leben, vornehmlich erkrankcn. Infektions- 
versuche ergaben stãrksten Befall aufAbies alba, weniger heftigen 
auf Picea excelsa und Pinus strobus, wãhrend Pseudo- 
18 u g a Douglasii und Pinus cembra nicht befallen wurden. 
Es wird empfohlen, alie erkrankten oder neu erkrankenden Stãmme baldigst 

18 * 
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vor der Fruchtkõrperbildung des Pilzes zu schlagen, die Stôcke sorgf&ltig 
zu entíernen und die Hieblõcher mit Laubholz auszupflanzen. 

B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Haumann, L., L e s Champignons séminicoles des Forêts 
tropical es. (Buli. Soc. Roy. Bot. de Belgique. T. 69. 1936. p. 96 
—129.) 

In den tropischen Regenwáldern bilden die zu Boden gefallenen Samen 
das Nãhrsubstrat für eine Reihe von Pilzarten, die man auf Grund ihres 
Vorkominens ais spezifische Samenbewohner bezeichnen kann. 

AnlãBlich* ©iner Forschungsreise durch das Kongogebiet hat Verf. zahlreiche 
derartigo Pilze gesammelt und einige Arten neu beschrieben. Es hat sich gezeigt, 
dafi die Formenmannigfaltigkeit und die Hâufigkeit dieser Pilzarten viel grõfier ist, 
ais man bisher annehmen konnte. Die endgültige systematische Stellung der Arten 
ist bis auf drei noch ungewiB, da Perithezien nicht beobachtet werden konnten. Auch 
die Gattungsbegriffe kõnnen noch nicht ais endgiiltig gesichert betrachtet werden, 
solange keine Erfahrungen über die Variabilitât dieser Organismen vorliegen. Da für 
die Aufstellung der Diagnosen bisher neben morphologischen auch geographische Ge- 
sichtspunkte herangezogen wurden, wird vielleicht die weitere Erforschung der geo- 
graphischen Yerbreitung zu einer Verminderung dor Arten führen. 

Obwohl Untersuchungen über die allgcmeinc Biologie dieser Pilze noch 
fehlen, vermutet Verf., dafi es sich um Parasiten handelt, die ín tropischen 
Regionen neben samenbesiedelnden Insekten eine wichtige Rolle bei der 
Zerstiirung von Sãmereien spielen. Auf Grund der neuen Funde wird die 
Gattung Penicilliopsis indie Sektionen Eupenicilliopsis, 
Sarophorum und Dichotomomyces, die Gattung Stilbo- 
thamnium in die Sektionen Eustilbothamnium und Pseudo- 
aspergillus unterteilt. Ais neu werden beschrieben: Penicil¬ 
liopsis longissima, P. microsequoia, P. dichotomus, 
Stilbodendrum congoense, S t il b o t h a m n i u m Dy- 
bowskii var. laevispora, S. usneoides var. verrucosum, 
S. n u d i p e s und die Gattung Pseudocordyceps mit der zu- 
nâchst einzigen Art P. seminicola. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Rainio, 'A. J., Über die Dilophospora-Krankheit von 
Phleum pratenseL. undAlopecurus pratensisL. (Die 
Staatl. Landw. Versuchsstãtigkeit. Verõffentl. Nr. 87. Helsinki 1936. 
32 S.) 

In Finnland spielt im Grassamenbau, besonders beim Timothegras die 
Federbuschsporenkrankheit (Dilophospora alopecuri) eine be- 
achtliche Rolle. Durch Infektionsversuche, die besonders ais Keimlings- 
infektionen leicht gelangen, liefi sich nachweisen, dafi der Pilz zahlreiche 
Grasarten zu befallen vermag. Etwas widerstandsfãhiger scheinen Arten der 
Gattungen Bromus, Panicum und P o a zu sein. 

Ob der Pilz echte biologische Rassen bildet, ist noch nicht sicher nachgewiesen. 
Die bisher bekannten „biologischen Rassen“ stellen nur reversible Anpassungsformen 
dar, deren Rasseneigenschaften schon durch l&ngere Kultur auf ktlnstlichen Nâhr- 
bõden beseitigt werden kõnnen, ohne dafi dabei die Virulenz beeintr&chtigt wird. 

Besonderes Augenmerk wurde auf die Verbreitungs- und Überwinterungsmõglich* 
keiten der Krankheit gerichtet. Es zeigte sich, dafi Luftmyzel und Konidien ihre 
Lebensf&higkeit im Laboratorium bereits nach 4 Monaten verloren, dagegen waren 
sklerotienartige Myzelien und Pyknosporen noch nach 2 Jahren lebenskr&ftig. Auch 
hinsichtlich der K&ltevertr&glichkeit verhalten sich die verschiedenen Lebensformen 
des Pilzes unterschiedlich. W&hrend die Konidien schon bei — 3° C zum grõfiten Teil 
abstarben, vertrâgt das Luftmyzel noch — 10°, und die Pyknosporen sind imstande, 
die K&ltegrade des finnischen Winters (im Versuch lag die Minimaltemperatur bei — 27°) 
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võllig zu überdauem. Die Verbreitung der Krankheit erfolgt hauptsàchlich durch 
befallene Samen, und zwar durch im Innern des Samens befindliche Myzelstadien, 
w&hrend àufierlich anhaftende Pyknosporen praktisch bedeutungslos sind. Die In- 
íektion erfolgt gewõhnlich w&hrend der Blütezeit. 

An Hand eingehender morphologischer Untersuchungen an Natur- 
material und in Reinkultur wird u. a. nachgewiesen, daB Mastigo- 
sporium album ais primãre Konidienstufe in den Entwicklungskreis- 
lauf von Dilophospora alopecuri gehõrt. 

H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Henson, L. und Yalleau, W. D., Sclerotium bataticola Tauben- 
haus, a common pathogen oí red clover roots in 
Kentucky. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 913—918, 2 figs.) 

Verff. konnten Sclerotium bataticola von Klee isolieren. 
Der Pilz erwies sich ais mittelmãBig pathogen bei Gewáchshausversuchcn. 
Die Bezeichnung S. b a t a t i c o 1 a ist synonym mit Rhizoctonia 
bataticola. Winkelraann (Münster i. W.). 

Moore, E. J., Carbon and oxygen requirements of the 
cotton root-rot o r g a n i s m , P h y m a t o t r i c h u m omni- 
vorum, in culture. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 918—930.) 
Phymatotrichum omnivorum kann eine groBe Zahl von 
Kohlenstoffverbindungen ais Nãhrstoff in künstlicher Kultur ausnutzen. 
Eine Ansáuerung des Kulturmediums erfolgt bei allen Kohlenstoffverbin¬ 
dungen, ist jedoch selten bei Zellulose und Glyzerin. Anaerobe Bedingungen 
hemmen das Wachstum. Bei 42% Sauerstoffgehalt wird das Wachstum in 
flüssigem Médium gefõrdert, dagegen nicht auf Agar. Bei 10,5% tritt eine 
leichte Verzõgerung auf Agar und eine merkliche bei flüssigem Nãhrmedium 
auf. Winkelmann (Münster i. W.). 

Zeller, S. M., Two septoria leaf-spot diseases of Rubus 
in the United States. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 1000—1005, 
2 figs.) 

Die Unterschiede in der Anfâlligkeit verschiedener Rubus-Spezies gegen 
die Septoria-Blattfleckenkrankheit lieBen den Gedanken aufkommen, dafi 
2 Spezies in Amerika vorkommen. Septoria rubi kommt hauptsãch¬ 
lich an der Pazifischen Küste und ostwãrts sowie im Südosten von Nord- 
Karolina vor. Die Verbreitung von S. brevispora liegt noch nicht 
genau fest. Proben liegen vor aus Wisconsin, New York, Maryland und 
Nord-Karolina. Varietãten von R. occidentalis, R. strigosus 
und R. i d a e u s sind meist anfãllig für S. b r e v i s p o r a und resistent 
gegen S. rubi, wãhrend die Brombeere von beiden befallen wird. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Tullis, E. C., Cercospora oryzae on rice in the United 
States. (Phytop. Vol. 27. 1937. p. 1005—1008, 1 fig.) 
Cercospora oryzae wurde stark auf Reis in den letzten Jahren 
in Arkansas, Aíabama, Louisiana und Texas beobachtet. Die von Cerco¬ 
spora oryzae verursachten Flecke sind schmaler und heller braun 
ais die, die durch Helminthosporium oryzae oder Piri- 
cularia oryzae hervorgerufenen. 58 Varietãten und Selektionen er- 
wiesen sich in 2jãhrigen Versuchen ais resistent. 

Winkelmann (Münster i. W.). 
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Osterwalder, A., Vorzeitiges Welken von Trauben, eine 
noch w e n i g bekannte Art „Lahmstieler“. (Schweizer. 
Ztschr. f. Obst- u. Weinbau. Bd. 46. 1937. Heft 23.) 

Im Herbst, kurz vor der Traubenreife, stcllt sich bei manchen Trauben- 
sorten ein Verwelken der Stiele ein, wodurch die Leitung zu den Beeren 
unterbrochen und ein Ausreifcn der Trauben unmõglich wird. Ais Ursache 
dafür kommen teils Graufáule (Botrytis) oder nach Hagelschlàgen auch die 
Weififãule (Coniothyrium diplodiella)in Frage. In der Schweiz 
wurde an mehrcren Direkttrágersorten, aber auch an einheimischen, wie 
Gutedcl, Silvaner und vor aliem an Riesling x Silvaner (Müller-Thurgau- 
Rebe), cbenfalls ein solches Lahmwerden der Traubenstiele beobachtet, ohne 
dafi obigc Ursachen vorlagen. An den Stielen waren Pilzpusteln festzustellen, 
die teils von cinem Gloeosporium, teils von einer Phoma-Art herrührten. 
Bisher ist es nicht geglückt, mit den in Reinkultur gezüchteten Pilzen In- 
fektionen an den Traubenstielen hervorzurufen. Die Versuche werden aber 
fortgesetzt. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Mfinch, E., DasLãrchcnsterbcn. (Forstwiss. Zentralbl. Bd. 58. 
1936. S. 537—562, 581—590 und 641—671.) 

Das Lãrchenstcrben, das seit etwa 150 Jahren in Deutschland bekannt 
ist, tritt besonders stark seit der Mitte des 19. Jahrhunderts auf, ais die 
Massenanbauten Tiroler Herkunft in das anfãllige Alter kamen. Es wird in 
erster Linie durch Frostschãden verursacht, gegen die die Rinde, das Kam- 
bium und die Knospenbasis besonders empfindlich sind. Die erfrorenen 
Knospen bilden dann die Eingangspforten für den Krebspilz, Dasyscypha 
Willkommii, der, wenn er einmal FuB gefaBt hat, auch in das gesunde 
Gewebe vordringt und Zweigkrebs und Zweigdürre verursacht. An der Ansatz- 
stelle kranker Aste kann er dann auch auf den Stamm übergreifen und Stamm- 
krebse bilden. Ein weiteres Kennzcichen der Lárchcnkrankheit ist der starke 
Flechtenbesatz, der sich auf der fleckenweise erfrorenen Rinde (Frostplatten) 
zeigt. Die Frostschãden sind weitaus am stãrksten an den unteren Baum- 
teilen, die sich im Versuch ais bedeutend frostempfindlicher erwiesen haben. 
In schweren Fãllen bewirkt der Frost neben den genannten Schãden auch 
inncre, ãuBerlich nicht sichtbare Erfrierungen, die in Yerbindungen mit Krebs 
und Zweigdürre nach kürzerem oder lãngerem Siechtum zum Tode des ganzen 
Baumes führen kônnen. 

Entscheidend für das Verhalten gegen die Lãrchenkrankheit ist die nach 
Samenherkunft und Rasse verschiedene Veranlagung der Lãrche. Besonders 
anfãllig haben sich die meisten Herkünfte der Alpenlãrchen gezeigt, dagegen 
haben sich die Sudetenlàrchen auch beim Anbau auBcrhalb ihrer eigentlichen 
Heimat in grüBeren Gebieten Deutschlands ais widerstandsfãhig erwiesen. 
Es bleibt noch zu klàren, ob diese Widerstandsfãhigkeit auf bessere Anpassung 
ihrer Yegetation an die frostfreie Zeit, auf grofierer Frosthãrte der Rinde 
und Knospen oder auf grofierer Widerstandsfãhigkeit gegen den Krebspilz 
beruht. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Münch, E., Das Erlensterben. (Forstwiss. Zentralbl. Bd. 58. 1936. 
S. 173—194 und 230—248.) 

Das „Erlensterben“ wird in Deutschland etwa seit 1900 beobachtet. 
Die ersten und sichersten Anzcichen für das Versagen der Erle sind eine auf- 
fallende Frühreife und eine bis zur Zapfcnsucht gesteigerte Fruchtbarkeit, 
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wobei die Zapfen in der Regei auch eine übernormale GrõBe erreichen. Nach 
einer meist üppigen Jugendentwicklung l&Bt der Hõhenwuchs stark nach und 
es bilden sich buschige Kronen mit krummen, knickigen, uneinheitlichen 
Stâmmen. Oft werden derartige Kulturen auffallend stark vom Erlenrüssel- 
kfifer, Cryptorrhynchus Lapathi, befallen. Das eigentliche 
„Sterben“ setzt dann etwa mit 12 Jahren ein und ist in der Regei mit 20 Jahren 
beendet. Es besteht im Absterben der Âste und schlieBlich der Stãmme und 
pflanzt sich vom Wipfel aus nach unten fort, wobei eine mehr oder weniger 
starke, braunstreifige Verfárbung des Holzkõrpers zu bemerken ist. An den 
abgestorbenen Âsten und Stãmmen erscheinen dann die Fruchtkõrper des 
Wipfelpilzes, Valsa oxystoma. Infektionsversuchc zeigten, daB der 
Pilz primãr die in Rede stehenden Schãden nicht hervorrufcn kann, sondem, 
daB die Bãume offenbar durch nichtparasitãre Umweltsfaktoren vorgeschãdigt 
sein müssen, die mit groBer Wahrscheinlichkeit in Frostschãden, viclleicht 
auch gelegentlich in ungünstigen Grundwasserverhãltnissen zu suchen sind. 

Verf. konnte nun nachweisen, daB es sich bei den erkrankten Erlen- 
bestânden ausnahmslos um Aufforstungen mit Pflanzgut belgischer (Mecheln) 
Herkunft handelt, das von unnatürlich frühreifen Samentrãgern stammt, die 
zur bequemen Samenernte ais Heckenbüsche alie 4—6 Jahre auf den Stock 
gesetzt werden. An bodenstãndigen Erlen konnte die Krankhcit bisher nicht 
festgestellt werden. Obwohl exakte, in dieser Richtung angelegte Versuche 
eine cndgültige Beurteilung noch nicht zulassen, da sie das ,,Sterbealter“ 
noch nicht erreicht haben, dürfte es feststehen, daB das Problem des Erlen- 
sterbens lediglich eine Herkunfts- oder Rassenfrage ist und daB die Wieder- 
verwendung bodenstándiger Erlcnrassen auch zur Erziehung gesunder Be- 
stãnde führen wird. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Kallcnbach, F., Bemerkenswerte Hausschwammscháden. 

(Ztschr. f. Pilzkde. Bd. 16. 1937. S. 12—15, 46—50, 65—67 und 107—109.) 

Im Interesse der Schadenverhütung hat es sich Verf. zur Aufgabe ge- 
macht, über praktische Fálle von Hausschwammscháden zu berichten. Ein- 
leitend wird kurz auf die Untcrschiede zwischen dem in Gebãuden vorkom- 
menden Hausschwamm (Merulius domesticus) und dem in der 
Regei im Freien lebenden wilden oder Waldhausschwamm (M. s i 1 v e s t e r) 
eingegangen, wobei Verf. die beiden Pilze ais selbstândige Arten und nicht 
ais biologischc Formen der Grundart M. lacrimans betrachtet. M. sil¬ 
ve s t e r komme bei weitem háufiger in Háusern vor und richte auch viel 
grõBere Schâden an, ais man bisher annahm. Dagegen sei das Vorkommen 
von M. domesticus im Freien selir sclten. Über ein solches Auftreten, 
wobei die holzerne Einfassung eines Gartenbeetes ais Ausgangspunkt für den 
Hausschwammbefall in einem Hause festgestellt wurde, wird anschlieBend 
berichtet. Es folgen noch zwei weitere Schilderungcn bemerkenswerter Haus- 
schwammfàlle, die, von reichhaltigen Bildbeigabcn unterstützt, manche inter¬ 
essante Einzelheiten aufzeigen. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Wiepken, Ein merkwürdiger Fund. (Ztschr. f. Pilzkde. Bd. 16. 

1937. S. 25.) 

Es wird über das Vorkommen anormaler Fruchtkõrper vom Laubporling 
(Polyporus frondosus) im Innern einer hohlen Eiche berichtet. 
Der elfenbeinfarbige, fast weiBe Pilzkõrper bestand aus einem Strunk, dessen 
Àste von einer Vielzahl schmaler, geweihartiger, eine Porenschicht tragender 
Zinken gebildet wurden. Die Identifizierung gelang nur dadurch, daB einige 
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Lappen zwar ebenfalls bleich aber sonst normal ausgebildet waren. Offen- 
bar ist der dunkle Standort die Ursache dieser MiBbildung. 

H. Eichter (Berlin-Dahlem). 

Landesstelle für Pilz- und Hau ssch wammberatung 
Darmstadt. Ein gefãhrlicher Schâdling an Stachel- und Johannisbeer- 
strãuchern. (Ztschr. f. Pilzkde. Bd. 16. 1937. S. 11—12.) 

Es wird über stãrkeres Auftreten des Johannisbeer-Porlings, X a n t h o - 
chrous (Polyporus) ribisan Johannisbeerstrãuchern in der Um- 
gebung der Bergstrafie berichtet. Das Überhandnehmen des Schadpilzes ist 
auf mangelhafte oder unzweckm&Bige Pílege der Strãucher zurückzuführen. 
BekámpfungsmaBnahmen werden kurz besprochen. 

H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Beale, II. P., Relation of S t a n 1 e y’s crystalline tobacco- 
virus protein to i n t r a c e 11 u 1 a r crystalline depo- 
8 i t s. (Contrib. Boyce Thomps. Inst. Vol. 8. 1937. p. 413—431.) 
Nicotiana tabacum L. var. Turkish wurde mit Tabak- 
mosaikvirus und dem Virus von Holmes infiziert und in frischem wie ge- 
trocknetem Zustande zur Gewinnung des kristallinen Tabakvirus-EiweiB be- 
nutzt; ferner N. t. L. var. White Burley, Solanum nigrum L. 
var. nodiflorum, Petunia sp., die gute Ausbeute lieferte, dann 
Extrakte von streifenkrankem Tabak. Kartoffel-X-Virus schien hier nicht 
vorhanden zu sein, wie Teste mit dem cntsprechenden Antiserum ergaben. 
Durch besondere Methoden (cross titration) konnte jedoch die Anwesenheit 
von Prâzipitin, das für die Antigene des Tabakmosaik- und Kartoffcl-X- 
Virus charakteristisch ist, im Antiserum der Streifenkrankheit festgestellt 
werden. Nur der Prefisaft von türkischem Tabak, der mit Kartoffel-X-Virus 
allein beimpft wurde, lieferte kein spezifisches kristallisiertes Protein, offen- 
bar ist kein X-Antigen in den Lõsungen von Tabakvirus vorhanden. Zur 
Kontrolle wurden die Sãfte von Kartoffel-X-Virus- und ringfleckenkranken 
neben gesunden Pflanzen herangezogen, alie drei zeigten niemals jene eigen- 
tümlichen Kristallnadeln, die Stanley beschrieb, und die nach ihm die 
Fãhigkeit besitzen,. gesunde Pflanzen zu infizieren. Die mit Aucubavirus 
verseuchfen Pflanzen hatten in ihren Zellen den hõchsten Gehalt an Kristall- 
nadcln aufzuweisen, der Stamm Holmes zeigte gar keine Nadeln oder X- 
Kõrper (G o 1 d s t e i n). Ais Quclle des kristallisierbaren Proteins S t a n - 
1 e y s sind nach Ansicht der Verf.n die intrazellulãren Kristalle anzusehen. 
Hinsichtlich der Beziehungen zwischen den Kristallkôrpern und der Chlorose 
bei viruskranken Pflanzen besteht folgende Rangordnung: Aucuba (stãrkste 
Chlorose), Tabakmosaikvirus, Stamm Holmes. Art und Menge der Kristalle 
konnen ais Anzeiger für eine vorhandene Virulenz angesehen werden. Der 
hohe Gehalt der Zellen an solchem kristallinen Material ist eine Folge der 
Konzentration des ZelleiweiBes. Zwischen Virus, Antigen und den Tabak- 
virusproteinkristallen bestehen sicher weitgehende Beziehungen, die aber im 
einzelnen noch zu klâren sind. Ebenso unklar ist nach wie vor die Herkunft 
des kristallinen Proteins. Verdünnte H 2 S0 4 , HC1, HNO s , CH 3 COOH, ge- 
sãttigte MgS0 4 -Lõsung veranlassen die Umbildung der Kristallplatten in 
Nadeln. Die kristallinen Proteintafeln sind wahrscheinlich von verwickel- 
terer Zusammensetzung ais Stanleys Protein. Eine eigentümliche RoÜe 
spielen auch die sog. Gelbstâmme (yellow strain), die zwar virulenter ais 
das eigentliche Virus sind, jedoch nicht dessen Invasionskraft besitzen. 

Skallau (Berlin). 
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Lojkin, M., A study of ascorbic acid as an inactivsting 
àgent oi tobacco mosaic virus. (Gontrib. Boyce Thomps. 
Inst. Vol. 8 . 1937. p. 445—465.) 

Es ist bekannt, daB Ascorbinsãure das Tabakmosaikvirus inaktiviert. 
Ungeklãrt ist noch der eigentliche Reaktionsmechanismus. Kristallines Virus 
nach Stanley, Vinsons krist. Virus und roher PreBsaft infizierten 
Tabaks wurde mit verschiedenen Ascorbinsãuresystemen zusammen mit 
Nicotiana glutinosa ais Testpflanze eingeimpft. Solche Systeme 
wurden auch gegen reines Wasser dialysiert, wobei sich zeigte, daB nach 
Befreiung vom inaktivierenden System das Virus seine Infektionsfãhigkeit 
verloren hatte. Offenbar hatte das Virus eine grundlegende Ãnderung seiner 
Konstitution erfahren. Innerhalb eines Bereiches von 20—0,01 mg Ascorbins./ 
ccm war eine vollstãndige Inaktivierung in 1 Min. bis 24 Std. zu erreichen. 
Zur Entscheidung, ob direkte Oxydoreduktion bei der Inaktivierung vorlag, 
wurden Parallelversuche mit Cystein, Glutathion, Hydrochinon, Pyrogallol 
beim gleichen Potential wie für Ascorbins. vorgenommen. Nur Hydrochinon 
wirkte inaktivierend, vorausgesetzt, daB Cu-Ionen anwcscnd waren. Das 
System Ascorbins.-Virus wurde in Luít, 0 2 , N 2 , C0 2 , H 2 , H 2 S gebracht. In 
den beidcn ersten Gasen wurde das Virus inaktiviert, die Ascorbins. autoxy- 
diert, in den übrigen Systemen trat keine Inaktivierung auf, A. wurde redu- 
ziert. Wie 0 2 wirkten auch J, 2,6-dichlorphenolindophenol, KMn0 4 . Voll- 
kommene Inaktivierung wurde nur in neutralen Medien erzielt. Dehydrierte 
A. wirkte nur in 0 2 -Atmosphãre, aber mit erheblich geringerer Reaktions- 
geschwindigkeit. Im alkalischen Médium (ph = 8 , 6 ) wie auch bei Gegen- 
wart von Hexoxydase erfolgt zwar eine Autoxydation der A., jedoch keine 
Inaktivierung des Virus, wenn Cu-Ionen fehlen, die beste Cu-Konzentration 
schcint bei 10 - 4 mg/ccm zu liegen. In Gegenwart von PreBsaft gesunder 
wie auch kranker Pflanzen konnte A. auch im Beisein von Cu keine Inakti¬ 
vierung herbeiführen. Wahrscheinlich wird das Cu durch Beglcitstoffe ge- 
bunden und somit in seiner Wirkung gehemmt. Unter dem katalytischen 
EinfluB des Cu cntsteht wohl ein Peroxyd der Ascorbins., das die Inakti¬ 
vierung herbeiführt, wie Versuche mit aktiver und inaktiver Katalase er- 
gaben. Mõglicherweise entsteht auch ein Cu-Ascorbins.-Peroxyd ais Zwischen- 
produkt, wãhrend H 2 0 2 wie auch Cu0 2 - 2 H 2 0 ais Zwischenprodukte auf 
Grund der Versuche ausscheiden müssen. Skallau (Berlin). 

Kausche,G.A.,Über einige Beziehungen zwischenVirus- 
konzentration und Infektionseffekt bei Viren aus 
der X-Gruppe der Kartoffelmosaikviren. (Biolog. 
Zentralbl. Bd. 57. 1937. S. 402—431.) 

Die Versuche wurden durchgeführt mit dem Virusgemisch H s + C s 35, 
bestehend aus hochvirulenten Varianten des H 19 - und des C- (Schildpatt-) 
Kartoffelmosaikvirus der X-Gruppe. Ais Testpflanze diente Samsun-Tabak 
,,Bashi-Bagli“. Die bei der Verdünnung der PreBsâfte auftretende Alkalitãt 
hatte keine Schãdigung der Virulenz des Virusgemisches zur Folge. Fil- 
trations- und Adsorptionsversuche mittels Ticrkohle, Eisessigkollodiumfilter, 
Kaolin und Kieselgur bewirkten wohl eine Schwãchung des Gesamtvirus- 
gehaltes, es trat aber keine Verânderung des Mengenverh&ltnisses der beiden 
Viruskomponenten ein. Bei starker Verdünnung nimmt zun&chst die Zahl 
der entstehenden Primârsymptome ab, bis schlieBlich die Ausbüdung ganz 
unterbleibt. Es treten dann sofort die Sekund&rsymptome auf den nicht- 
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beimpften Blãttern in Erscheinung; bei weiterer Verdümrang werden nur 
noch die Endsymptome sichtbar. Reinfektionen aus diesen verschiedenen 
Symptomstufen ergaben, selbst wenn der volle Ablauf der Entwicklung nicht 
abgewartet wurde, in jedem Falle das typische Symptombild des ursprüng- 
lichen Áusgangsmaterials. Das Nichterscheinen der Primârsymptome bei 
starker Verdünnung der Suspensionen zeigt, da8 zwischen Einzelherd und 
Viruseinheit keine sicheren quantitativen Beziehungen bestehen. Offenbar 
ist zur Erzielung eines Einzelherdes eine bestimmte Viruskonzentration je 
Blattwunde erforderlich. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Phanerogame Parasitei), Unkr&uter usw. 

Branas, J., Bemon, 6., et Levadoux, L., Note sur la transmission 
par le sol de la dégénerescence de la vigne. (Rev. de 
viticulture. Bd. 87. 1937. p. 263—268.) 

Die Rebendegeneration unter den verschiedensten Namen, wie Court- 
noué, Panaschierung, Reisigkrankheit, Arriciamento, Fasciation usw. be- 
8 chrieben, wird von den Verff. in neuartiger Weise erkíãrt. Schon seit einiger 
Zeit besteht die Annahme, daB der auffallende Rückgang der gepfropften 
Reben im Wachstum mit dem Vorhandensein der Reblaus im Boden in 
irgendeinem Zusammcnhang stánde. Verff. haben nun in einem Versuchsfeld 
in Montpellier, mit Pfropfreben auf verschiedenen Unterlagen, Untersuchungen 
angestellt über die Zahl der Reblausstiche an den Wurzeln und die Intensitãt 
der Rebendegenerierung. Dabei konnten sie feststellen, daB Beziehungen be¬ 
stehen. Diejenigen Unterlagen, die von Reblãusen am meisten bofallcn wer¬ 
den, weisen im allgemeinen auch am stãrksten die Court-noué-Krankheit auf, 
doch trifft das nicht durchweg zu. Es hat somit den Anschein, daB die Wurzel- 
laus den Krankheitsstoff für die Court-noué-Krankheit in sich trãgt und 
beim Anstechen der Wurzeln in die Rebe übertrâgt. Ein Krankhcitsherd 
wãchst schneller, wenn die Reblaus im Boden vorhanden ist. Wahrscheinlich 
kommt die gleiche Rolle auch den Blattgallen-Rebláuscn zu. Der Beweis 
dafiir, daB die Reblaus aktiv oder passiv an der Degenerationserscheinung 
der Pfropfreben beteiligt ist, konnte allerdings bis jetzt noch nicht erbracht 
werden, áber folgende Beobachtungen glauben Verff. in diesem Sinne deuten 
zu kõnnen: Im Sandboden kann bekanntlich die europãische Rebe unge- 
pfropft gedeihen. Wenn aber Sandboden reblausverseucht ist, was entgegen 
der bisherigen Ansicht vorkommt, dann tritt auch in diesem die Reben- 
degeneration ein. Unter Wasser gesetzte Boden enthalten auch Reblãuse, 
auch hier tritt die Regeneration auf. Wird Boden auf 120° erhitzt, ein Ver- 
fahren, das praktisch von R a v a z und P e t r i ausgebildet wurde, dann 
werden die Reblãuse abgetõtet und Degeneration wird nicht beobachtet. 
Das gleiche ist der Fali, wenn in Topfkulturen durch starke Kalkung, durch 
Schwefelkohlenstoff oder durch Austrocknen der Boden von lebenden Reb- 
lãusen befreit wird. Vor der Reblausausbreitung war die Court-noué-Krank¬ 
heit kaum vorhanden, oder bildete sich nur sehr langsam aus. Heute ist sie 
in Südfrankreich eine groBe Gefahr für den Weinbau geworden, wenn nicht 
in Kürze wirksame Gegenmittel gefunden werden. Ais Abwehrmittel nennen 
Verff. Umgrenzung der Herde durch Gráben, die mit Insekten tõtenden Mit- 
teln oder mit abwehrenden Mitteln, wie z. B. Olen, benetzt werden. Femer 
Vernichtung kranker Reben auf der erkrankten Stelle, Desinfektion des 
Bodens mit Schwefelkohlenstoff, und zwar 1 t je Hektar, sowie lOjãhriges 
Aussetzen der Rebenkultur auf den kranken SteÜen und Isolierung wãhrend 



Phanerogame Parasiten, Unkr&uter usw. 


283 


der ganzen Zeit. AuBerdem wird fiir Neupflanzungen Verwendung selek- 
tionierter Reben, die vorher entseucht worden sind, dauernde Überwachung 
der Neuanlagen und strengste Kontrolle der Rebschulen vorgeschlagen. 
Wenn das glückt, besteht einige Hoffnung für die Zukunft des südfranzõsi- 
schen Weinbaus. Wie man sieht, ist das Reblausproblem für Südfrankreich 
durchaus noch nicht gelõst. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Hochapfel, H., StãrkeresAuftreten von Phytomyza r u - 
fipes in Schlesien. (Anz. f. Schãdlingskde. Jahrg. 13. H. 9. 
S. 114—115.) 

In den Gemüse-Anbaugebieten um Ratibor und Baucrwitz wurden 1935 
in groBer Zahl am Blumenkohl P h y t. r u f. (Fliege) festgestcllt. Die Über- 
vermehrung wird auf die trockenwarme Witterung 1934/35 zurückgeführt. 
Ein wichtiger Schãdling ist aber P h y t. r u f. nach den in Schlesien ge- 
machten Erfahrungen nicht. Larvcn, Puppen und Imagines sind abgcbildet 
und kurz beschrieben. Verf. vermutet in Schlesien 2 Generationen, wàhrend 
für andere Gcgenden 3—4 angenommen werden. In der Regei erfolgt die 
Verpuppung auBerhalb der Pflanze. 8% waren durch 2 Schlupfwespen- 
Arten parasitiert: Rhizarcha areolaris Nees und Dacnusa 
mucronata Tel. G õ fi w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Allen, M. W., Observations on the Biology of thcWheat- 
Stem Maggot in Kansas. (Journ. Agric. Res. Vol. 55. 1937. 
No. 3. p. 215—238.) 

Die Weizenhalm-Made, Meromyza americana Fitch (Chloro- 
pide, parasitische Fliege) ist in den Weizen-Anbaugebieten von Nordamerika 
weit verbreitet. Vielfach sind 10—15% befallen, auch annãhernd lOOproz. 
Yernichtung der Ernte wurde beobachtct. M e r. a m e r. hat 3 Larven- 
stadicn, welche sich durch die Form des Cephalopharyngal-Skeletts unter- 
scheiden. Der ganze Lebenszyklus ist im Sommer in 18—82 Tagen vollendet. 
Die Überwinterung findet im Larvenstadium statt. Bei Manhattan (Kans.) 
gibt es 3 und teilweise sogar 4 Generationen im Jahre. Aus der Puppc von 
Mer.amer. wurden 4 Parasiten gezogen :Coelinidea ferruginea 
Gahan, C. meromyzae Forbes, Microbracon meromyzae 
Gahan und Hypodiranchi sp. AuBerdem sind noch eine Reihe an- 
derer Parasiten von diesem Wirt bekannt. Bis zum zeitigen Frühjahr tôtet 
die Larve das Blatt der Pflanze, indem sic den WurzelsproB, an dem sie friBt, 
zerstôrt. Die weiBen oder verdõrrten Àhren wàhrend der Blütezeit sind 
eine Folge des LarvcnfraBes über dem oberen Knoten. 

M e r. a m e r. wurde an mehreren Weizenarten festgestellt, ferner an 
Gerste und Roggen und an einer Anzahl heimatlicher und eingeführter Grãser. 
Pflanzen von Spâtsaaten werden im Frühjahr leichter befallen ais Frühsaaten. 
Bei den einzelnen Weizensorten wurden Resistenzunterschiede festgestellt. 
Diese sind zunãchst nicht von wirtschaftlicher Bcdeutung. 

G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Wrublewskij, I., Über die Wirkung der physikalischen 
Faktoren auf die Intensitãt der Ernâhrung des 
Psylliodcs attenuata Koch. (Lein u. Hanf. H. 8. 1937. 
S. 40—42.) [Russisch.] 

Verf. untersuchte die Wirkung der Temperatur, des Feuchtigkeitsgehalts 
des Bodens, der Lichtverhãltnisse usw. auf das Leben und die Intensitãt 
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der Ernâhrung desPsylliodes attenuata Koch. Bei niedriger 
Temperatur von etwa 7—10° C bleibt P. attenuata K. auf den Hanf- 
pflanzen gãnzlich bewegungslos, bei weiterer Steigerung der Temperatur 
beginnt er sich zu ernâhren; die intensivste Ernâhrung geschieht bei 29—30° C, 
bei hôherer Temperatur wird P. attenuata K. unruhig und bei 40° C 
schlieBlich bleibt er wieder starr. Eine Temperatur von 45° C tõtet P. a t - 
tenuata K. Die Wirkung des Feuchtigkeitsgehalts des Bodens (Versuche 
auf geglühtem Sand mit verschiedenem Feuchtigkeitsgehalt bei einer Tempe¬ 
ratur von 14° C) âufierte sich dahin, daB mit seiner Erhõhung die Intensivitãt 
der Ernâhrung immer mehr nachlieB. Im Licht waren ca. 10% der Blatt- 
flâche der Hanfpflanzen, in der Dunkelheit 7,7% dieser verzehrt. Ohne 
Wasser und Nahrung konnte man ein lOOproz. Absterben der Flõhe nach 
28 Tagen, mit Wasser allein erst nach 2 Monaten feststellen. 

M. Gordienko (Berlin). 

Kalinenko, Y. O., The inoculation of phytopathogenic 
microbes into r u b b e r-b e ar i n g plants by nema- 
t o d e s. (Phytopath. Ztschr. Bd. 9. 1936. S. 407—416.) 

An 2 Taraxacum-Arten, die in RuBland der Kautschuckgewinnung 
dienstbar gemacht werden sollen, hat Verf. Nematodenbefall -festgestellt. 
Es ergaben sich Anhaltspunkte, daB diese Krankheitskcime übertragen 
kõnnen. Deshalb wurden sterile Agarplatten mit lcbcnden und toten Nema- 
toden besetzt, mit letzteren nach áuBerer Desinfcktion mit Sublimat. Es 
gelang, auf diese Weisc 5 verschiedene Bakteriengruppcn zu isolieren: B a c t. 
carotovorum Jon., Bact. nccrosis Kalin., Bact. phaseoli 
E. Smith, Bact. fluorescens Fl. und eine fünfte, nicht identifizierte, 
die mit der proteus-Gruppe verwandt ist. Aus den natürlich erkrankten 
Wurzeln wurden dieselben Gruppcn isoliert und aufierdem noch Bact. 
vu 1 gare und Bac. mesentericus. Infektionsversuche mit den 
isolierten Stãmmen führten zu den gleichen Symptomen, wie sie nach dem 
Nematodenbefall beobachtet worden waren. B r a u n (Berlin-Dahlem). 

Cobb, G. S., The nematode Ditylenchus dipsaci(Tylen- 
c h i d irfe) i n tulip leaves. (Proc. Helm. Soc. Washington. Vol. 4. 
1937. p. 48.) 

Das Stockâlchen wurde erstmalig an Tulpen beobachtet, die auf ameri- 
kanischem Boden gewachsen waren. Bemerkenswert ist, daB nicht die Knol- 
len, sondem nur die Blátter befallen waren. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Steiner, G., Opuscula miscellanea nematologica. VI. (Proc. 
Helm. Soc. Washington. Vol. 4. 1937. p. 48—52.) 

Verf. weist an Hand neuen Materials nach, daB der an Kaffee vor- 
kommende Aphelenchoides coffeae, welcher spãter ais Synonym 
von A. parietinus angesehen wurde, eine gute Art ist. Aphelen¬ 
choides fragariae wurde an Pâonienfestgestellt. Die Blütenknospen 
waren durch den Nematodenbefall verkrüppelt und unentwickelt, wãhrend 
die Blãtter ein geflecktes Aussehen hatten. Auch eine in der Nãhe stehende 
orientalische Mohnpflanze zeigte dieselben Krankheitserscheinungen. Eu- 
cephalobus teres Thorne fand sich in braunen Pusteln auf der Ober- 
flftche einer Narzissenknolle. AuBer weiblichen Tieren wurde auch das bisher 
unbekannte Mãnnchen festgestellt und beschrieben. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 
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McBeth, C. W., Observations on the length of dormancy 
of certain plant-infesting nematodes. (Proc. Helm. 
Soc. Washington. Vol. 4. 1937. p. 53.) 

Die maximale Buhezeit von Ditylenchus dipsaci scheint 
an Luzerne 3—5 Jahre zu betragen, an Hafer und Weberkarde wurden noch 
nach 8 Jahren zahlreiche lebensfâhige Nematoden beobachtet. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Smedlcy, E. M., The action of certain halogen compounds 
on the potato eelworm.Hetcrodera schachtii. (Journ. 
of Helminthology. Vol. 14. 1936. p. 11—20.) 

Verf. knüpfte an die von M o 1 z durchgeführten reizphysiologischen 
Versuche an und stellte fest, daB Hypochloridverbindungen die Zysten von 
H. schachtii auflõsen. Diese Êigenschaft ist auf das Hypochlorid- 
Badikal, nicht auf die alkalische oder oxydierende Wirkung der Salze zurück- 
zuführen. In starken Verdünnungen (1 : 7500 und mehr) fõrdert Natrium- 
hypochlorid den SchlüpfprozeB der Larven erheblich. Kalziumhypochlorid 
lõst auch die Eischale auf, so daB die Larven ohne Anwesenheit eines natür- 
lichen Reizes ausschlüpfen. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Edwards, E. E., Investigations on the nematode disease 
of potatoes caused by Anguillulina dipsaci. (Journ. 
of Helminthology. Vol. 14. 1936. p. 41—60.) 

Durch Bodenbehandlung mit chemischen Mitteln (Schwefelkohlenstoff, 
Kalkstickstoff, Kaliumsulfat, Naphthalin, Àtzkalk, Chlorkalk u. a.) konnte 
cine Verminderung des Ãlchenbcfalls nicht erzielt werden. Greifbarc Unter- 
schiede in der Sortenanfálligkeit zeigten sich, vielleicht mit Ausnahme der 
Sorte King Edward, nicht. Dagegen scheint die Zeit der Kartoffelernte 
auf den Befall durch Stockãlchen eincn EinfluB zu habcn. Frühzeitiges 
Ernten drückt den Befall auf ein Minimum herab, wãhrend spãtes Ernten 
Ausfãlle bis zu 36% ergab. Hierzu treten dann noch die bei der Lagerung 
der Kartoffeln eintretenden Verluste durch Àlchen. Der vorliegende Nema- 
todenstamm war so hoch spezialisiert, daB er auf Hafer nicht überging. Es 
wird empfohlen, auf verseuchten Flãchen den Kartoffelbau 2 Jahre lang 
auszusetzen und zugleich auch für die Entfernung des Unkrautes wãhrend 
dieser Zeit Sorge zu tragen. AnschlieBend werden noch verschiedene Mõglich- 
keiten der Verschleppung besprochen. G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Schimit8chok, E., Verhandlungen über Forstentomologie 
beim II. internationalcn ForstkongreB in Buda- 
pest 193 6. (Anz. f. Schâdlingskde. Jahrg. 13. H. 11. S. 134—138.) 

Verf. berichtet über die wichtigsten auf dem internationalen Forst¬ 
kongreB zur Sprache gekommenen Probleme. Rückblickend auf die seit 
dem ersten KongreB geleistete Arbeit wird festgestellt, daB von den seiner 
Zeit festgelegten Programmpunkten das Studium der klimatischen Einflüsse 
auf die Massenvermehrung der Insekten sowie die Nonnenfrage auf neu- 
zeitlicher Grundlage in der gesamtdeutschen Entomologie weitgehend be- 
arbeitet wurden, wãhrend eine wünschenswerte internationale Bearbeitung 
der Statistik und der Gesetzgebung noch aussteht. Zur Maikãferplage wurde 
beschlossen, besonders die verschiedenen Maikãferstãmme und ihre Flugjahre 
zu studieren und die Generationenfolge in den einzelnen Verbreitungsgebieten 
durch Anlegen von Fanggrãben genau abzugrenzen. Weiter ist für die Schãd- 
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lingsbekãmpfung von Interesse ein Yortrag Eidmanns über die Nonne 
ais GroBschãdling OstpreuBens, fuBend auf wissenschaftlich-epidemiologi- 
schen und praktisch technischen Yersuchen. Besonders betont wird die 
erfolgreiche gegenseitige Ergãnzung von Labor- und Freilandversuch. 

Ais neue Aufgaben werden aufgestellt: Studien über Entstehung und 
den Verlauf von Massenvermehrungen in noch weiterem Umfange ais bisher 
sowie der Krisenfaktoren der ForstgroBschádlinge in gut ausgestatteten 
beweglichen Waldlaboratorien. Solche Waldstationen sollen überall in Kultur- 
wâldern, móglichst bei verschiedener Befallsstãrke, errichtet werden, dazu 
vergleichsweise auch in Urwaldresten. Für jede Bestandesform soll die Eigcn- 
art des Wuchses und der Zusammenhang mit den Umweltfaktoren und dem 
Wachstum der Insekten festgestellt werden, um in der Lage zu sein, durch 
richtige Waldbehandlung den jeweils vorkommenden Hauptschâdlingen den 
grõBtmdglichen Widerstand zu bieten. Die biotischen und abiotischen Fak- 
toren sollen dabci in gleicher Weise erfaBt werden. 

(Es isfc sehr zu begrüBen, daB die Forstzoologie, die durch einseitige Labor- 
untersuchungen und deren übertrieben mathematische Auswertung mit ihren Er- 
íolgen für die Praxis ins Stocken gekommen war, nunmehr wieder den AnschluB an 
das natürliche Freiland-Experiment gefunden hat, das ungeheuer apregend wirkt 

und stets unersetzlich bleiben wird. Der Ref.) G 0 13 W a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Schwerdtfcger, F., Laboratoriumsuntersuchungen über 
die Lebensdaucr der Maikãfer. (Anzeiger f. Schãdlingskde. 
Jahrg. 14. H. 1. 1938. S. 1—5.) 

Wàhrend der Lebensdauer der Maikãfer werden die Periode der Über- 
winterungsruhe vom Schlüpfen der Kãfer bis etwa Ende April und die Fort- 
pflanzungspcriode anschlieBend bis zum Tode des Kãfers unterschieden. Die 
Untersuchungen über die Lebensdauer beziehen sich auf die zweite, also die 
aktive Periode. Ais Ergebnis ist fcstzustellen: Die Lebensdauer ist abhãngig 
von der Lufttemperatur. Sie wird innerhalb der Grenzen von 12—28° C 
verkürzt bei hoher und verlãngert bei niedriger Temperatur. Es ergeben 
sich erhebliche individuelle Unterschicde. Die lãngste Lebensdaucr zeigte 
ein unbçgattetes, gefüttertes m e 1 o 1 o n t h a - Weibchen, das bei 12° C 
73 Tage lebte. Unter den gleichen Bedingungen lebten Mãnnchen durch- 
schnittlich 50,3 Tage, bei 28° C nur 6,8 Tage. Die Weibchen leben lãnger 
ais die Mãnnchen. Die Lebensdaucr von .Melolontha melolontha 
ist lãnger ais die von M. hippocastani. Ungefütterte Maikãfer leben 
kürzer ais gefütterte. Das durchschnittliche Lebensalter ungefütterter m e 1.- 
Weibchen betrágt bei 12° C immerhin noch 53 Tage, bei 16° C 22 Tage. Be- 
gattung wirkt bei gefütterten Kâfern lebensverlãngernd, bei hungernden 
lebensverkürzend. G 6 B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Schwerdtfegcr, F., Über Genauigkeit und Arbeitsaufwand 
bei prognostischen Untersuchungen. (Anzeigerf. Schãd¬ 
lingskde. Jahrg. 13. H. 12. S. 141—144.) 

Durch rechnerische Überlegungen wird an dem Beispiel des Gesundheits- 
zustandes der Forleule (Panolis flammea Schiff, Puppen) festgestellt, 
in welchem Verhãltnis Genauigkeit und Arbeitsaufwand zueinander stehen. 
Es ergibt sich, daB unter Berücksichtigung dieser beiden Faktoren die Zahl 100 
dem praktischen Bedürfnis nach Genauigkeit der Diagnose und nach schneller 
Arbeit am besten entspricht. Die Untersuchung von etwa nur 20 Puppen 
auf ihren Gesundheitszustand liefert nur sehr ungenaue Ergebnisse. Neben 



Phanerogame Parasiten, Unkrâuter usw. — Oekologie, biolog» Bek&mpfung. 28? 


dem Gesundheitszustand sind auch noch der Sexualindex und das Puppen- 
gewicht zur Voraussage über die Vermehrung zu berücksichtigen. Bei wissen- 
schaftlicher Auswertung der Ergcbnisse muB in jedem Fali erst die Sicher- 
heit der Prüfungen an Hand der Yariationsbreite festgcstellt werden. 

G õ B w a 1 d (Bcrlin-Dahlcm). 

Smee, C., Notes on the Development of Red Locust 
Hoppers (Nomadacris scptemfasciata Serv.) under 
natural Climatic Conditions. (Buli. Entomol. Res. Vol. 28. 
No. 3. 1937. p. 417—437.) 

Auf Grund von Beobachtungen von 1932—1936 in 4 Brutzeiten wird 
der EinfluB von klimatischen Faktoren auf das Wachstum der Wandcr- 
heuschreckc N. septemfasciata Serv. wáhrend der kritischen Monate 
erôrtert. Der Witterungsverlauf in der Bcobachtungszeit wird bcschricben, 
dabei besonders der EinfluB der Temperatur und Feuchtigkeit berücksichtigt 
und in bezug gebracht zum Verlauf der Entwicklung. Normalc Entwicklung 
findet statt bei einem durchschnittlichen Temperaturmaximum von 29,4° C 
und einem Feuchtigkeits-Mittcl unter 80% rei. Feuchtigkeit. Sobald die 
Temperatur auf 32,2° C ansteigt und die Feuchtigkeit unter 75% oder noch 
tiefer sinkt, wird die Entwicklung schnellcr. Ais kürzeste Entwicklungszeit 
wurden 56—60 Tage festgestellt. Bei einer Temperatur von 29,4° C bctrãgt 
die Entwicklung 100 Tage. Feuchtigkeit über 80% scheint die Entwicklung 
der Heuschrecken zu hemmen. In hochgelegenen Gegenden, die ein mittleres 
Temperaturmaximum von 26,7° C hatten, wurden zwar wandernde Schwãrme 
beobachtet, die auch Eier ablegten, aber die Brut gelangte hier nicht zur 
Entwicklung. G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlcm). 

Hase, A., Über Sperlingsschãden an Pflaumen. (Anzeiger 
f. Schádlingskde. Jahrg. 14. H. 1. 1938. S. 8—9.) 

Die Sperlingsplage ist besonders durch Fütterung in Gartenlokalen im 
Zunehmen begriffen. Die Tiere werden durch diese Art der Fütterung von 
der ursprünglichen Nahrung abgebracht. Dazu kommt das auBerordentlich 
groBe Anpassungsvermogen der Sperlinge, welches der Bekãmpfung sehr im 
Wege steht. Verschiedene Fülle von Sperlingsschãden, besonders in Gãrten, 
werden aufgeführt. Sehr stark war der Schaden an Reineklauden. Die noch 
hãngenden Früchte wurden behackt, fielen infolgedessen zu Boden und wur¬ 
den hier bis auf kümmerliche Reste aufgefressen. Der dadurch bewirkte 
Schaden war sehr betrãchtlich. G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Oekologie, biologische und chemfsche Bekãmpfung tierischer Schãdlinge. 

Ponjakin, I.Â. und Tichenko, Â.W., Naphthalin ais Bekãmp- 
fungsmittel gegen Zuckerrübenschãdlingc. (Zucker- 
rübenbau. Bd. 6. 1937. S. 30—32.) [Russisch.] 

Versuche zeigten, daB die Aussaat der Zuckerrüben mit mit Naphthalin 
vermengtem Saatgut (3 kg/35 kg Zuckerrübensamen) diese gegen den Draht- 
wurm, die Maulwurfsgrille, sowie gegen manche Raupenarten gut schützt, 
wobei Naphthalin keine schãdliche Wirkung auf das Saatgut ausübt. 

M. Gordienko (Berlin). 

Gersdorff, W. A., Relative toxicity of the Creosols as 
demonstrated by tests with Carassius auratus. 
(Journ. Agric. Res. Vol. 54. 1937. p. 469—478.) 

Die Giftigkeit von 3 Kreosol-Verbindungen wurde geprüft unter Be- 
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rücksichtigung der Konzentration und der Überlebensfãhigkeit bei 27° C. 
Die Ergebnisse werden untereinander sowie bei gleicher Versuchsanordnung 
mit Phenol und Rotenon verglichen. Ais Versuchstier diente der Goldfisch, 
und zwar Exemplare aus der gleichen Brut mit annãhernd gleichem Gewicht 
von 6—7,5 g. Die toxische Wirkung von Kreosol war áhnlich wie bei Phenol. 
m-Cfesol ist etwas weniger giftig ais Phenol, o-Cresol ist ein Fünftel mehr 
giftig und p-Cresol ist beinahe 2mal so giftig. Phenol ist nur 0,003mal so 
giftig ais Rotenon. 

Die Phenol-Verbindungen unterscheiden sich nicht viel in der Gift- 
wirkung. Der Hauptunterschied liegt in der Beschleunigung der Giftwirkung 
bei zunehmender Konzentration. Folgende Vergleichswerte an Giftigkeit 
lassen sich feststellen: m-Cresol: 1; Phenol: 1,1; o-Cresol: 1,3; p-Cresol: 2. 
Unter Darbietung der gleichen Versuchsbedingungen ist Rotenon ungefàhr 
360mal so giftig wie m-Cresol. — Wenn der Zeitfaktor beim Vergleich der 
Mittel nicht mit berücksichtigt wird, und die Verbindungen gemãB ihrer 
Abtõtungskraft bei bestimmter Konzentration und bei gleichen Versuchs¬ 
bedingungen verglichen werden, wird die relative Giftigkeit der Phenol- 
Verbindungen nur wenig verãndert, Rotenon geht aber aus solchen Ver- 
suchen ais 3000mal wirksamer hervor ais m-Cresol. 

Die relative Giftigkeit von diesen Phenol-Verbindungen wurde durch 
subkutane Injektion auch in anderen Versuchen an Kaninchen, Mãusen, 
Katzen, Ratten .und Meerschweinchen festgestellt und dabei die geringste 
zur Abtõtung erforderliche Giftdosis bestimmt. 

G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Krieg, H., Lebensweise und Bekámpfung des Maikáfers. 

(Forschungsdienst. Bd. 3. 1937. S. 507—515.) 

Der Maikãfer ist für Deutschland immer noch ein gefãhrlicher Schãd- 
ling der Landwirtschaft und des Gartenbaues. In Frage kommen der ge- 
wõhnliche oder Feldmaikãfer Melolontha melolonthaL. und der 
Wald- oder RoBkastanienmaikáfer M. hippocastani F. Wáhrend die 
Larven beider schwierig zu unterscheiden sind, kann man die Kãfer trotz 
ziemlicher Variatíonsbreite gut identifizieren. Die Bekámpfung besteht ncben 
dem mechanischen Absammeln und Vernichten in vorbeugenden MaBnahmen, 
die sich nach der Lebensweise richten müssen. Dieses ist nicht ganz leicht, 
da in der Verknüpfung von Schãden durch den Kãfer mit Anbau landwirt- 
schaftlicher oder gãrtnerischer Nutzpflanzen noch manche Frage bis heute 
unbeantwortet geblieben ist. So ist beim Schwãrmen, das stark witterungs- 
abhângig ist, warmes, trockenes Wetter begünstigt den Flug, zu berück- 
sichtigen, daB die Eier des Weibchens noch nicht legereif sind, die Lege- 
tãtigkeit mehrfach unterbrochen wird usw. Am schlimmsten wirkt sich die 
FreBtàtigkeit der Larven aus, die auch vor dicken, verholzten Wurzeln 
grõBerer Bãume nicht haltmachen. Entwicklungsdauer und zahlenm&Biges 
Auftreten sind je nach Lage und Klipia sehr verschieden. Aufforstungen 
sind môglichst geschlossen und nicht in Flugjahren, auch nicht auf stark 
engerlingsverseuchten Bõden anzulegen; es hat sich gezeigt, daB dichte Wald- 
bestãnde einigermaBen vor Eiablage und Engerlingen geschützt sind. Alie 
anderen Versuche: Ansiedlung ntitzlicher Vogei oder Sãuger, Impfen der 
Bõden mit Botrytis tenella, chemische Bekámpfung usw. sind 
noch sehr problematisch. Skallau (Berlin). 

Abgeschlos8en am 23. April 1938. 
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The Respiration of the Rod-Shaped Lactic acid Bactéria. 

[Biotechnical-chcmical laboratory, Royal Technical College, Copenhagen.] 

By P. Arne Hansen. 

With 1 figuro in the text. 


A great variety of biochemical reactions has been used to characterize 
the lactic acid rods. Types of products formed, ability to ferment certain 
carbohydrates and polyvalent alcohols, behaviour in various nitrogenous 
media, and temperature relations are characters that have been successfully 
employed to differentiate the members of the group. Orla-Jensen (1) 
[1919J has devised an elaborate scheme, classifying the lactic acid rods into 
fourgenera: Thermobacterium, Streptobacterium, Beta- 
bacterium and Microbacterium. It was pointed out in the 
samc publication that the four gencra differed somewhat in their response 
to atmospheric oxygen. The Thermobacteria are quite anaerobic 
while the Microbacteria are fairly aerobic, these two genera repre- 
8 enting the extremes. Orla-Jensen has emphasized the presence of 
catalase in the latter group and the complete absence of this enzyme in the 
other three. With such a background it scemed promising to make a quanti- 
tative inquiry into the respiratory mechanism of various types in the system 
of lactic acid bactéria. This is the object of the present paper. 

Bactéria are often described as being obligately anaerobic, facultatively 
anaerobic, or obligately aerobic. This classification does not altogether draw 
rational lines of division between the various groups. An obligately anaerobic 
bacterium is simply an organism for which molecular oxygen is poison, and 
an obligately aerobic organism one that needs oxygen. This difference may, 
no matter how great it seems at the first glance, be due to the fact that the 
former can utilize molecular oxygen, but is lacking catalase, the poison 
hydrogen peroxide thus being able to accumulate, while the latter is in 
the fortunate position of possessing this enzyme; but both organisms can 
utilize oxygen. On the other hand, facultatively anaerobic bactéria are 
either such as may utilize oxygen without apparent damage or such to which 
oxygen is an indifferent gas, being out of the question as a hydrogen acceptor. 
Consequently it is not permissible to consider facultative anaerobes as inter- 
mediate forms between obligate anaerobes and obligate aerobes, as the ordinary 
notation would suggest. There has been a feeling among certain bacterio¬ 
logista that a more rational division ought to be looked for. Of recent years 
it has been thought that studies of oxidation-reduction potentials and 
respiration experiments might possibly be suited to guide our conceptions 
in a general way or even to express the oxygen relations in some sort of 
numbers. 

Zweite Abt. Bd. 98* 
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The objection may be raised against the practieal use of measurements 
of the rate of respiration that the bactéria may vary considerably in respeot 
to the amount of enzymes they contam, and that it will be impossible to 
obtain results that agree closely. However, it is feasible to eliminate large 
deviations by uniform modes of cultivation and preparation of the bacterial 
culture. Stephenson and Lutwak-Mann (2) [1936] found large 
variations depending on the previous history of the organism when using 
Bacterium coli. Yet even a rough figure should be preferred to a 
loose and more or less subjective judgment based on a certain observation 
of some growth in an agar stab or in a broth culture. Furthermorc the re¬ 
spiration expcriments carried out in the Warburg apparatus mako it 
possible to investigate the influence of hydrogen cyanide, monoiodo acetate, 
urethane etc. on the oxygen uptake. 

Some species of lactic acid rods have already been thoroughly studied. 
B e r t h o and G1 ü c k (3) [1932] carried out the pioneer work with 
B. acidificans longissimus (Thermobacterium cereale) 
and B. acidophilus (Thermobacterium intestinale). 
They showed that the oxygen absorbed in the dehydrogenation of glucose 
could be found in the substrate as hydrogen peroxide. It tf as discovered 
that these bactéria were not sensitive to hydrocyanic acid, while urethane 
inhibited their respiration. H u n t (4) [1933] studied the respiration of 
Lactobacillus pentoaceticus 1 ) and found that hydrocyanic acid 
did not inhibit the respiration of glucose, while monoiodo acetate and sodium 
fluoride did so. Methylene blue and pyocyanin accelerated oxygen consumpt- 
ion, irrespective of the presence or absence of cyanide. Further work on 
Thermobacterium cereale was done by D a v i s (5) [1933] who 
studied two strains. They differed widely in their behaviour, one being 
without hemin ferment and catalasc, while the other strain contained both 
and, as it seems, was not at true cereale. Davis was able to confirm 
the findings of B e r t h o and G1 ü c k as far as the first strain was con- 
cemed. It was maintained that the respiration in all cases went through 
lactate jdso when glucose was used as the substrato. W a r b u r g and Chri- 
s t i a n (6) [1933] found that Thermobacterium cereale con- 
tains the yellow ferment. A later paper by D a v i s (7) [1933] reports that 
Stroptobacterium casei can neithcr utilize nor be harmed by 
oxygen, which behaves as an indifferent gas to this organism. A d 1 e r and 
v. E u 1 e r (8) [1934] have worked on the influence of methylene blue, lacto- 
and ovoflavin on the respiration of Thermobacterium helveti- 
c u m. The flavins increased the respiration to the same extent, and the 
addition of hydrocyanic acid (M/1000) had no inhibiting effect. 

In the present work some further species were investigated, and some 
of the findings of earlier workers were retested with strains of known origin. 

Methods. 

It was attempted to prepare all the mass cultures (resting bactéria) in 
as uniform a manner as possible. However, it was necessary to utilize two 
different media since one médium would not serve for all species. 

*) From a paper by C. S. P e d e r s o n (Journ. Bact. Vol. 35. 1938. S. 105), 
ti appears that Lactobacillus pentoaceticus is identical with B e t a - 
bacterium breve. 
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Médium I. 


Peptic casein digest containing %% nitrogen . . 750 ml. 

Autolyzed yoast containing %% nitrogen . . . 250 ml. 

Glucose.10 g. 

NaCl. 2 g. 

K 2 HP0 4 . 2 g. 

MgS0 4 , 7 H 2 0. 1 g. 


pH = 6.8 

Médium II. 

Beer wort without hops containing 8% extract, adjusted to pH = 6.8. 

Both media were carefully cleared with white of egg, filtered, and 
any precipitate possibly remaining was remowed on the centrifuge. The 
media were sterilized in 700 ml lots, inoculated with a vigorous culture and 
incubatcd either at 30 or 37° C. A sufficient yield was usually obtained 
after 3 x 24 h or 2 x 24 h. Excessive incubation should bc avoided. The 
cells are scparated from the liquid at 3600 revolutions per min. for 30 minutes 
on a large centrifuge (capacity 4.5 1.), washed on the same centrifuge with 
an amount of sterile physiological saline equal to the original volume of 
culture médium used, as a rule 4.2 1. The bacterial mass was then washed 
twice with 100 ml. saline on a small centrifuge at 5000 revolutions per min. 
and finally suspended in sterile saline. The resulting dense suspension of 
about 25—50 ml. must, of course, be diluted according to the practical needs. 
The most suitable amount should be determined by a preliminary experiment. 
The bacterial suspension was always left 24 hours at 5 o C. before use. Species 
that respire rapidly must be used in high dilutions, otherwise the rate will 
not be proportional to the amount of bactéria used. On the other hand, 
types with a very low respiration can be used in heavy suspensions to in- 
crease the readings to a practical size. The weight of the bactéria per ml. 
was ascertained in the following way. A certain volume was accurately 
pipetted off into a weighed centrifuge tube, a couple of drops of N/10 HCl 
were added, then the tube was filled up with distilled water. The bactéria 
were separated off on a fast centrifuge and washed twice. At last the residue 
was dried over sulphuric acid to constant weight determined on the micro 
balance. This is essentially the same methods as given by Davis (5). 

All respiration experiments were carried out in the Warburg appa- 
ratus, the handling of which is very completely described in the monograph 
by Dixon (9) [1934]. The thermoregulator used was a very accurate 
contact thermometer. The taps were closed after 15 minutes vigorous shaking, 
which was found to ensure an uniform temperature throughout. All respi¬ 
ration experiments were carried out at 37° C. ± 0.02. An additional mano- 
meter without bactéria was always included to act as a thermobarometer. 
Ordinary atmospheric air was used. 

The concentration of the various Chemicals used is given below, each 
constituent listed with the molarity it had in the finally mixed substrato. 
All experiments were carried out in a S o r e n s e n phosphate buffer. 

Phosphate buffer (1 vol. M/15 sec. Nap hosphate -f 9 vol. M/15 prim. 


K phosphate, pH ca. 5.9) diluted to.M/60 

Glucose.M/40 

Sodium lactate.M/40 

Potassium cyanide.M/500 

Sodium monoiodo acetate.M/500 

19* 
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The total volume of liquid in the main chamber in each experiment was 
2 ml., and the most frequent amount of bactéria was 10 mg. The center 
tube of the respiration flask received 0.05 ml. 20% potassium hydrofcide. 

Data. 

The main results of the experiments are summarized in Table 1. The 
other tables show a few experimental protocols given as examples. To present 
the entire experimental data some 60 tables would, of course, be out of the 
question. 


Table 1. The rato of respiration of various lactic acid rods at 37° C 

(averago values). 


No. 

Strain 

Médium used 

Incubation tempe- 
rature of culture 0 C. 

mm 3 O, 

per mg dry bac¬ 
téria per hour 

mm 8 0 2 

per mg dry bac¬ 
téria per hour 

Glu¬ 

cose 

Glu¬ 

cose 

+ 

M/500 

KCN 

Glu¬ 

cose 

+ 

M/500 

MIA 

Lac- 

tate 

Lac¬ 

tato 

+ 

M/500 

KCN 

Lac- 

tate 

-f 

M/500 

MIA 

4 

Thermobacterium cereale, The 










lactic acid bactéria No. 4 (1) 

II 

37 

6 






6 

Thermobacterium cereale, The 










lactic acid bactéria No. 5 . 

II 

37 

3 






6 

Bacterium Delbrúcki, Institut 










für Gârungsgewerbe Berlin 1 ) 

II 

37 

9 

9.4 

0 

9.4 

10.5 

8.2 

7 

Bacterium Delbrúcki, De Danske 










Spritfabrikker 1 ). 

II 

37 

1.1 

2.5 

0 

6.8 

8 

6.6 

12 

Thermobacterium helveticum, 










The lactic acid bactéria No. 12 

I 

37 

1.6 

1.7 

0.1 

1.2 

1.6 

1.2 

ES 

Thermobact. helvet., Courtesy 










of Mr. E. Sandberg, Stockholm 

I 

37 

4.7 

6.3 

0 

2.2 

2.9 

1.6 

11 

Streptobacterium casei, The lac- 










tk5 acid bactéria No. 11 . . 

I 

30 

8 

10.5 

3 

4.2 

5.4 

5.4 

10 

Betabacterium breve, The lactic 




í 






acid bateria No. 16 ... . 

II 

30 

37 

40 

1.5 

14 

15 

5 

32 

Betabacterium longum, The lac¬ 




1 






tic acid bactéria No. 32 . . 

II 

30 

17 

9 

3.5 




M 5 

Microbacterium lacticum, The 










lactic acid bactéria No. 5 , 

I 

30 

44 



64 



M 6 

Microbacterium lacticum, The 










lactic acid bactéria No. 6 (B. 










acidophilus Kral). 

I 

30 

86 

7 j 

1 

136 

18 

36 

M 8 

Microbacterium flavum, The lac¬ 










tic acid bactéria No. 8 . . 

I 

30 

124 

39 

0 

130 

13 

124 


*) No. 6 and 7 were kindly furnished us by the courtesy of Mr. Erik Jensen, 
A /S Dansk Gsoringsindustri. 


Thermobacterium cereale grows poorly with casein digest 
as a source of nitrogen; beer wort was used in all experiments. Incubation 
was carried out at 37° C. for 2 x 24 hours. It is a sensitive organism and 
the suspensions cannot be kept in the ice box without loss of activity. The 
respiration was very low for all strains investigated. The following Table 2 
gives one set of data for strain No. 7, which is used as a representative examplé 
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for the species. Afterwards it was found that No. 6 was not true to type 
in all its fermentation characters, but in the respiration experiments it be- 
haved essentially in the same way as No. 7, except for the fact that glucose 
was more readily attacked, yet not as rapidly as lactate. Bacterium 
D e 1 b r ü c k i and Thermobacterium cereale are considered 
synonymous in the present papcr. 

Hydrocyanic acid does not inhibit respiration, rather it increases the 
rate both in lactate and glucose. MIA completely inhibits the respiration 
of glucose, while lactate is practically attacked at the same rate, no matter 
whether MIA is present or not. The rcason is probably that glucose cannot 
be used directly in the process of respiration, but only after previous fermen¬ 
tation. When this mode of attack is blocked by the action of MIA, no oxygen 
uptake can be found. These findings agree with the works of B e r t h o 
and G1 ü c k (3), and of Davis (5). 


Tablo 2. Respiration experiment with Thermobacterium cereale No. 7. The numbers 
are expressed in mm 3 0 2 per mg bactéria, 37° C. 



10 

min. 

20 

min. 

30 

min. 

40 

min. 

50 

min. 

60 

min. 

1 ml. suspension + Va ml. M/5 lactate 4 ! 4 ml. 
w r ater -f Vi ml. M/15 phosphate. 

1.1 

2.2 

3.3 

4.4 

5.3 

6.0 

1 ml. suspension + Va ml. M/5 lactate 4 Va ml. 
M/62.5 KCN 4 % ml. M/15 phosphate 

1.4 

2.0 

4.35 

4.8 

6.7 


1 ml. suspension 4 y 4 ml. M/5 lactate 4 Va ml. 
M/62.5 Na MIA 4 Vi ml. M/15 phosphate 

1.1 

2.2 

3.2 

4.2 

5.0 

5.7 

1 ml. suspension -f V\ ml- M/5 glucose 4 Ji ml, 
water -f- Vi ml- M/15 phosphate .... 

0.1 

0.3 

0.5 

! 0.7 

0.9 

í 11 

1 ml. suspension + Va ml. M/5 glucose 4- V 4 ml. 
M/62.5 KCN 4* Vi ml. M/15 phosphate 

0.4 

0.9 

: 

1.7 

2.1 

2.5 

1 ml. suspenaion 4 V\ ml. M/5 glucose 4- Va ml. 
M/62.5 Na MIA 4- Vi ml. M/15 phosphate 

0 

0.05 

0.1 

j 

0.1 

! 

0.05 

0.05 

1 ml. suspension -4 Vi ml. water 4 Vi ml. 
M/15 phosphate. 

0.05 

0.15 j 

0.15 

0.15 

0.15 

0.1 


Thermobacterium helveticum is most successfully grown 
in casein digest with yeast autolysate (médium I), but the crops are as a 
rule small. The rate of respiration is very low, similar to that of cereale. 
The magnitude of the figures is roughly of the same order in the two species, 
and the behaviour towards cyanide and MIA also agrees closely. Fresh cul- 
tures of helveticum show a higlier rate of respiration of glucose than 
of lactate, which may seem strange at first since it would be natural to con- 
clude from the data that the lactate is the substance which really is respired, 
MIA being able to prevent the uptake of oxygen by glucose and not by lactate. 
Apparently some other produet, intermediatc in the chain of fermentation 
produets, is respired at a greater rate than lactate. As the culture ages, 
the respiration of glucose decreases faster than that of lactate. The zymase 
apparently deteriorates mòre rapidly than the lactate oxidizing system. 

Streptobacterium casei has been studied by Davis (7), 
who found very low figures for the respiration of this organism. This has 
been confirmed in the present work, using Streptobacterium casei 
No. 11 from the collection of Prof. S. Orla-Jensen. On the average 
Qo â (i. e. mm 8 Oj/mg. dry weight organism 1 hour) was found to be 8. Cyanide 
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increases respiration somewhat. MIA does not seem completely to inhibit the 
respiration of glucose, but in the case of Streptobacterium casei 
respiration without glucose was almost as high as with glucose + MIA. The 
respiration measured may have been caused by another substance than glu¬ 
cose. Special precautions must be taken in studying this organism. It is 
necessary to uso a liberal amount of bactéria to detect the oxygen uptake, 
which is small. Howevcr, the rate of fermentation per cell is large, unfor- 
tunately so large that the pH during the period in which temperature equil- 
librium is reached, drops so much that the rate of respiration is seriously 
influenced, and the readings become useless. When the glucose solution was 
added from the side bulb of the Warbnrg vessel, aftcr uniform tempe¬ 
rature was obtained throughout, this source of error was eliminated. Yet 
even with this procedure the readings will, of courso, soon decreaso as the 
acidity gradually rises. 

The species so far described, all belonging to the homofermentativo group, 
have shown a rather uniform picture. Betabacterium breve a 
heterofermentative type diffcrcd little from these types in a general quali- 
tative way, but the figures were a great deal higher. II u n t (4) has studied 
Lactobacillus pentoaceticus, for which inhibitfon by hydro- 
cyanic acid was not found, whilc MIA in N/1000 inhibited. On the other 
hand, Davis (5) reports that he has noticed an organism which was similar 
to the type Betabacterium and which was inhibited by cyanide, 
thus possessing a hemin respiratory fermcnt. The organism here investigated 
Betabacterium breve No. 16 of the collection of Prof. Orla- 
J e n s e n , bchaved like the hemin laeking bacterium described in the work 


Table 3. Respiration of Betabacterium breve No. 16 expressed in mm 3 Ot 
per mg bactéria, 37° C. “a” and “b” represent two independently prepared lots. 


a 

10 

min. 

20 

min. 

30 

min. 

40 

min. 

50 

min. 

60 

min. 

1 ml. suspension + «Vi ml. M/5 glucose -f- Vi ml. 
water -f Vi ml. M/15 phosphate. 

5.7 

11.5 

17.0 

22.6 

27.8 

33.2 

1 ml. suspension -f Vi ml- M/5 glucose -f Vi ml. 
M/62.5 KCN + y 2 ml. M/15 phosphate . 

5.4 

11.3 

18.1 

24.0 

29.5 

35.1 

1 ml. suspension + Vi ml. M/5 glucose + Vi ml. 
M/62.5 Na MIA -f Vi m h M/15 phosphate 

0.5 

0.5 

0.8 

1.1 

1.3 

1.1 

1 ml. suspension + Vi ml. water Vi ml. 

M/15 phosphate. 

0 

0 

0.3 

0.5 

0.8 

0.8 


b 

10 

min. 


30 

min. 




1 ml. suspension + Vi ml. M/5 glucose -f Vi ml, 
water + Vi ml. M/15 phosphate. 

7.2 

13.6 

19.9 

26.6 

31.8 

37.0 

1 ml. suspension -f Vi ml. M/5 glucose -f Vi ml. 
M/62.5 KCN -f- Vi ml. M/15 phosphate . 

8.1 

15.0 

22.0 

28.6 

34.4 

39.9 

1 ml. suspension + Vi ml. M/5 lactate + Vi ml. 
water 4- Vi ml. M/15 phosphate. 

2.3 

4.6 

7.2 

9.2 

11.8 

13.6 

1 ml. suspension -f Vi ml. M/5 lactate -f Vi ml. 
M/62.5 KCN + Vi ml. M/15 phosphate . 

2.9 

4.9 

7.8 

10.8 

11.6 

13.0 

1 ml. suspension + Vi ml. water + Vi ml. 
M/15 phosphate. 

1.2 

1.7 

2.0 

2.6 

2.3 

2.6 
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of H u n t. Table 3 brings out the points very clearly. The two parts “a” and “b” 
furnish an idea of the accuracy with which these types of experiments may 
be duplicated. The organism was grown in médium II 2 X 24 hours at 30° C. 

Betabactcrium longum was eultivated in the samc way as 
breve Prof. Orla-Jensen’s strain No. 32 being used. Qo 2 was on 
the average 17, but differcntly from breve the respiration decreased to 
õõ% in the presence of N/500 hydrocyanic acid. M/500 MIA did not comple- 
tely inhibit the respiration of glucose. The results are difficult to evaluate 
as this strain absorbed a littlc oxygcn even in the glucose-free substrate, 
Qo 2 being 1.7. Furthermore it was found difficult to obtain uniformly repro- 
ducible data on this particular organism. 

The species so far described showed a low to moderatc sized or no re¬ 
spiration. The species investigated ncxt, namely the Microbacteria, 
differed remarkably by their ability to utilize oxygen rapidly, this being in 
good agrccmcnt with their capacity and preference for growing on the sur- 
face of nutrient media. Lactate was respired at about the same rate or some- 
what faster than glucose. M/500 MIA decreased the respiration of lactate 
considerably in 1 a c t i c u m No. 6. The most interesting fact shown in 
Tables l and 4 and in Fig. 1 is the strong inhibiting effect of hydrocyanic 
acid on the respiration of the Microbacteria. Thus the genus Micro- 
bacterium diffcrs from the other lactic acid rods not only by having 
catalase but also in its hcmin content. 


Table 4. Respiration experimont with Microbacterium fia v um No. 8 
expressed in mm 3 0 2 por mg bactéria (37° C). 



5 

min. 

10 

min. 

15 

min. 

20 

min. 

30 

min. 

40 

min. 

50 

min. 

60 

min. 

70 

min. 

80 

min. 

1 ml. suspension 4 l / 4 ml. M/5 
lactate 4 Va ml. water 4 Vi ml. 
M/15 phosphate. 

11 

,0 

34 

43 

66 

87.5 

109 

129 

147 

173 

1 ml. suspension -f* \\ ml. M/5 
lactate 4 Va ml- M/62.5 KCN 

4- Vi M/15 phosphate .... 

2.5 

1 

4 

4 

6 

9 

9 

13 

14 

19 

1 ml. suspension 4 Va ml. M/5 
lactate 4* Va ml- M/62.5 NaMIA 
4 V 2 ml. M/15 phosphate . . 

11 

19 

32 

42 

62 

82.5 

99 

117 

130 

147 

1 ml. suspension 4 Va ml- M/5 
glucose 4 Va ml- water 4 Vi ml. 
M/15 phosphate. 

1 

11 

19 

32 

42 

62 

í 

82.5401 

118 

135 

152 

1 ml. suspension 4 Va ml- M/5 
glucose 4 Va ml. M/62.5 KCN 
4 Vi ml- M/15 phosphate . . 

2.5 

5 

7.5 

10 

18 

23 

32 

39 

46 

56 

1 ml. suspension 4 Va ml. M/5 
glucose 4 Va ml. M/62.5 NaMIA 
4 Vi ml- M/15 phosphate . . 

0 

0 

0 

0 

1 

1 

1 

2.5 

0 

1 

1 ml. suspension 4 Vi ml. water 
4 Vi ml- M/15 phosphate . . 

1 

1 

2.5 

2.5 

5 

5 

7.5 

7.5 

7.5 

9 


Diseussion. 

The experiments here described show that within the closely related 
lactic acid rods great differences may be found in the respiratory mèchanism. 
Certain types have the “yellow ferment” of Warburg, whilc others, 
of the genus Microbacterium, possess in addition a hemin compound. 
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M/600 MIA seems in most cases to inhibit the respiration completely when 
glucose was used as a substrate, indicating that the oxidation of the glucose 
was not carried out directly. This is also in agreement with our findings 
that sugars that are not fermented cannot be respired either. The lactio 
acid bactéria behave in no respect as Aspergillus niger which is 
ablé to oxidize glucose directly according to the work of M ü 11 e r (10). 
M/500 MIA was not entirely without effect on the respiration of lactate, 
although the inhibiting action for the majority of species was very slight. 
The discovery of Lundsgaard (11) that monoiodo-acctate at a certain 
concentration inhibits respiration to a much lesser extent than fermentation 
has again been confirmed with the material here presented. 

On the basis of these findings it seems tempting to suggest that the 
old qualitative classification into aerobes and anaerobes etc. as used for the 
lactic acid bactéria be replaced by a schema as follows, 

1. Types with a very low or no respiration, Qo 2 < 10, lacking both 
hemin and catalase: Thermobacterium, Streptobacterium. 

2. Types with a considerable respiration, Qo 2 >40, hemin and catalase 
are present: Microbacterium. 

The genus Bctabacterium probably occupies an'intermediate 
position. In the experiments here performed Qo 2 varicd from 14 to 40 in 
the case of glucose. 



50 


100 
Fig 1. 
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Appendix. 

A note on certain cultures used. 

The strains not originating from the culture collection of Prof. O r la¬ 
je n s e n were tested in the “carbohydrate series”. Yeast* autolysatc con- 
taining y 2 per cent nitrogen was used as a médium. The history of the strains 
is found in Table 1. 


Table 5. Acid production of certain strains used, expressed in Vio P er cent lacfão 
acid formed. Incubation 14 days at 37° C. 


© 

•S 

2 

00 

2 

1 

O 

© 

s 

■?. 

X 

© 

0Q 

o 

.3 

i 

< 

Rhamnose 

Sortitol 

Mannitol 

Fructose 

Glucose 

Mannose 

Galactose 

Sucrose | 

Maltose 

Lactose 

Raffinose 

.3 

1 

Dextrin 

Starch | 

Salicin 

Milk 

curdled 

6 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

12.2 

12.4 

11.7 

6.5 

0 

8.1 

8.8 

0 

0 

0 

0 

0 

24 hours 

7 

0 

0 

0 

0 

0.2 

0 

10.6 

10.1 

10.2 

0.7 

0 

9.9 

0 

0 

0 

O 

0 

0 

not 

ES 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

7.2 

0.2 

10.1 

0 

0 

0 

0 

0 

0.7 

0 

0 

24 hours 


Strain No. 7 is a true Thermobacterium cereale while 
No. 6 deviates from the acceptcd type in the curdling of milk. Both cul¬ 
tures formed 1 — lactic acid. Strain ES behaves as a typical Thermo¬ 
bacterium helveticum. Lactose and maltosc werc, strangely 
enough, not fermcnted when yeast autolysate was used as a source of 
nitrogen, but in cascin digest both were attacked as easily as glucose. 

Abstract. 

The respiration of 12 strains of lactic acid rods has been compared. 

Qo 2 of glucose varies from 1 (Thermobacterium cereale and 
helveticum) to 124 (Microbacterium flavum). 

Thermobacterium and Streptobacterium have no 
hemin in contradistinction to Microbacterium. 

It is recommended to consult quantitative respiration experiments for 
taxonomic purposes. 
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Nachdruck vtrboten. 

Studies on the Bacterial Metabolism of Sulfiir. 

irt Formation of Hydrogen Sulfide by 
Thermophilio Bactéria. 

[Department of Bacteriology, University of Illinois.] 


By Franeis M. Clark and Fred W. Tanner. 


Important in the study of the nutrition of members of any group of 
organisms is determination of end products of thcir metabolism. Hydrogen 
sulfide in many instances is probably the end-product of metabolism of sulfur 
and an extensive literature now exists on its formation by mesophilic bactéria. 
Pfevious investigations have shown that they are able to form it from a wide 
variety of sulfur containing compounds. In some cases it has been proposed 
as a means of differentiation of species. It has been suggested, for instance, 
that certain members of the coliform and typhoid groups could be differen- 
tiated by ability to produce hydrogen sulfide on standard media. The sulfur 
metabolism of yeasts and yeast like fungi has likewise been studied. Results 
pf few investigations appear in the literature on hydrogen sulfide production 
by thcrmophilic bactéria. Werkman’s Clostridium nigrificans 
has received the greatest attention because of its exceptional ability to pro¬ 
duce hydrogen sulfide, and its conscquent importance in the canned food 
industry. It was hoped therefore that the results of experimental work re- 
ported below on hydrogen sulfide formation by many thermophilic bactéria, 
might indicate the extent of ability of these organisms to attack sulfur bearing 
compounds. 

Before investigations of sulfur bearing compounds could be made, a sulfur 
free médium was necessary in which the organism would grow well and to 
which the test substances could be added. Besides supporting growth of 
the orgaihism it wãs csscntial that this médium be sufficicntly sulfur free, 
so as not to permit formation of hydrogen sulfide from constituents of the 
basic médium. 

Two of the three media mentioned below have been used before by 
other investigators; the third was prepared in an attempt to combine elements 
tending to produce the optimum conditions for production of hydrogen 
sulfide from added sulfur compounds. These media were tested first for 
growth, then for the production of hydrogen sulfide by test organisms. 

Tho media wero tubod in ten cc. amounts. After inoculation strips of lead ace- 
tate paper were suspended from the cotton stoppers to detect hydrogen sulfide. The 
culture tubes were then incubated for one week at 55° C. Control cultures were made 
consisting of the médium and lead acetate strips only. Inoculations were made with 
actively growing cultures. Two basic media were used. 


FrankePs Médium 

NaC .5.0 grams 

K 2 HP0 4 .2.0 „ 

NH 4 lactate .... 6.0 ,, 

Asparagin.4.0 ,, 

Water. 1000 cc. 


Noack’s Médium 

K 2 HP0 4 .0.1 o/ 0 

CaCl 2 .0.01% 

Asparagin.0.5 % 

Glucose.1.0 % 

Phosphoric acid .... few drops 
Water. 1000 co. 
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Dipotassium phosphate was used in place of mono-calcium phosphate because the 
latter tended to precipitate during sterilization and make the médium too acid. It 
alao favored growth of the orgamsmg. 


Médium C. 


k 2 hpo 4 . . . 

. . . 1.0 grams 

NH 4 lactate . 

. . . 4.0 „ 

Asparagin . . 

. . . 2.0 ,, 

KC1. 

. . . 0.3 „ 

Dextrose . . 

. . . 0.5 „ 

Water. 

. . 1000 cc. 


The formula of this médium was suggestod by two proceoding ones and the 
work of other investigators. Redfield (1912) reported that addition of potassium 
salts greatly increased the amount of hydrogen sulfide produced. Since Wilson 
(1922) showed that greatest production of hydrogen sulfide occurred with a fermen- 
table carbohydrate in the médium, dextrose was added. Invostigation of the three 
media revealed that F r a n k e Ps médium and the Médium C gavo best results and 
since in the early work neither soemed to ha ve any special advantage o ver the other 
so far as growth was concerned, both were used. 

In no case did the organisms tested produco hydrogen sulfide from the 
media alone. This indicated that reduccable sulfur was not present in the 
basic médium nor was it added by the inoculum used. 

The organisms used in this investigation consisted of different strains 
of thcrmophilic bactéria isolated from soil, water, milk, feces, canned food, 
and four named strains, Bacillus restatus, Bac. linearius, 
B a c. p e p o and Bac. violaccus. Many of them had been used in 
previous studies on thermophilic bactéria. The names used are those under 
which the cultures were reccived. We use them without committing ourselves 
that they are right. 

Formation of Hydrogen Sulfide from Peptones. 

Six different peptones sold commercially for the preparation of culture 
media were chosen for this part of the work; all were subjected to Chemical 
examination before they were used. 

Total sulfur was determined by the Parr bomb method the sulfur being 
precipitated as barium sulphate. Ã 0.5 gram sample was used, the results 
representing an average of triplicate determinations, of sevcral samplcs of 
each peptone. Cystine was determined by the S u 11 i v a n method, total 
nitrogen by the K j e 1 d a h 1 method and amino nitrogen by the VanSlyke 
method procedures for which are described in the Proceedings of the Asso- 
ciation of Official Agricultural Chemists. Table 1 gives the results of the 
Chemical analysis of these peptones. 

None of them contained a high per cent of total sulfur. Those made 
by Armour & Co., Digestive Ferments Co., Fairchild Bros., and Parke 
Davis & Co., have about the same content. That made by Wilson & Co. 
had a slightly higher content while Witte’s contains the greatest amount. 
As has been pointed out by others some variation between different samples 
of the same peptone exists; however, these figures represent composite samples 
of the peptone material used throughout this investigation. 

Greater differences among the peptones are to be seen in their cystine 
content. The data in Table 1 show that Digestive Ferments Co., and Armour 
& Co., peptones contained smallest amounts of cystine. Witte’s contained 
far more than any other brand. The other three contained about the same 
amount, that of Wilson & Co. showing a slightly higher content than the 
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other two. However, it will be observed that even in Witte’s peptone, cystine 
representa a very small amount of the total sulfur. Other sulfur compounds 
must be present in larger amounts than cystine in these peptones. Nitrogen 
content of the six peptones is shown in Table 1. 


Table 1. Resulta of Chemical Examination of Six Varieties of Commercial Peptones. 


Peptone 

Sulfur 

0/ 

/o 

Cystine 

0/ 

/o 

Sulfur 
as Cystine 

o/ 

/o 

Nitrogen 

0/ 

/o 

Amino 

Nitrogen 

0 / 

/o 

Armour .... 

0.755 

0.05 

0.013 

19.85 

0.0812 

Difco . 

0.715 

0.085 

0.023 

21.60 

0.0801 

Fairchild .... 

0.750 

0.125 

0.033 

20.25 

0.1069 

Park Davis . . . 

0.732 

0.125 


19.98 

0.0729 

Wilson. 

0.826 

0.15 


- • 

0.0764 

Witto. 

, 

1.067 

0.25 

0.067 

20.75 

0.0497 


After Chemical analysis, the six peptones wcre examined for ability to 
serve as a source of sulfur for production of hydrogen sulfide by thermo- 
philic bactéria. Both the lead acetate paper method and lead acetate agar 
were used. In liquid culturcs plain broth was prepared with one per cent 
of the respective peptones. 

In solid media two per cent peptone was used the media having the following 
formula: 


Peptone .... 

. . 20.0 grams 

Agar. 

. 10.0 

Dextrose . . . 

. 1.0 „ 

Sodium chloride 

. . 5.0 

Lead Acetato 

. . 0.1 „ 

Water. 

. 1000 cc. 


All media were sterilized by heating in the autoclave for thirty minutes at fifteen 
pounds pressure. The agar was slanted after sterilization, inoculation being made 
not only on the slant but by stabbing into the butt as well. Physiological salt solution 
suspension of the ojganism from a slant of dextrose agar was used as the inoculum 
for solid''media. The broth cultures were inoculated from a broth culture of the or- 
ganism. Cultures were incubated for seven days, final readings being made at that 
time. 

The results obtained from the group of organisms used in broth cultures 
are givcn in Table No. 2. These results show quite well the variation from 
the different peptones, and are in accord with those published by M y e r s 
(1920), Thompson (1921), T i 11 e y (1923), Y a o i (1926) and Fel- 
lers, Shostrom and Clark (1924) on mesophilic organisms. 

It is possible to divide the peptones into three groups according to 
hydrogen sulfide forming ability. Armour & Co. and Digestive Ferments Co. 
peptones belong to the first group. Thermophilic bactéria do not produce 
hydrogen sulfide readily from these peptones. With these two brands very 
few of the thermophilic organisms chosen for this study produccd hydrogen 
sulfide. With one exception organisms producing hydrogen sulfide from 
peptone made by Armour & Co. likewise produced it from Difco brand. 
Fairchild Bros. peptone from which one fourth of the cultures were able to 
produce hydrogen sulfide, is intermediate between these which are poor 
sources of sulfur for hydrogen sulfide and the other group (three peptones- 
Parke Davis & Co., Wilson & Co., and Witte’s) which serve as good sources 
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of sulfur for production of hydrogen sulfide. Witte’s peptone seems to be 
by far the best peptone for this reaction since only four cultures of the ninety- 
three which grew failed to produce hydrogen sulfide frora it. 


Table 2. Hydrogen Sulfide Production by Thermophiles in Peptone Brolh. 




Armour Peptone 

Difco Peptone 

Fairchild Peptone 1 

. Organisms 

No. of 

4- 

I 


+ 

I 


4~ 

I 


Name or Source 

Strains 

02 

w 

w _ 

O 

02^ 

X 

CM 

02 

X 

g 

N 

02 

31 

02 

M 

Õ 

X 

Bacillus restatus 

1 

. 

1 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

1 

___ 

Bacillus linearius 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Bacillus pepo 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

-. 

— 

Water. 

7 

— 

7 

— 

— 

7 

— 

2 

5 

— 

Feces . 

30 

1 

27 

o 

o 

26 

2 

5 

23 

2 

Soil. 

28 

4 

23 

1 

4 

23 

1 

11 

17 

— 

Food (Canned) . 

15 

1 

14 

— 

— 

15 

— 

4 

11 

— 

Milk.j 

20* 

— 

20 

— 

— 

20 

— 

2 

18 

— 

Total: j 

103 

7 

92 

4 

7 

93 

3 

25 

76 

2 


Organisms 

No. of 

Park Davis 
Peptone 

Wilson Peptone 

Wittes Peptone 

Name or Sourre 

Strains 

4- 

1 


4- 

1 


4- 

l 

cr 



xn 

m 

Ò 

02 

02 

O 

02 

O2 

o 



31 

X 


X 

X 


CM 

X 

CM 

& 

Bacillus restatus 

1 

_ 

1 

_ 

_ 

1 


_ 

1 

___ 

Bacillus linearius 

1 

— 

1 

— 

_ 

1 

— 

— 

1 

— 

Bacillus pepo 

1 

i 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Water. 

7 

6 

1 

— 

4 

3 

— 

6 

— 

i 

Feces . 

30 

24 

1 

5 

21 

5 

4 

25 

— 

5 

Soil. 

28 

21 

3 

4 

22 

6 

— 

24 

2 

2 

Food (Canned) . 

15 

13 

1 

1 

13 

2 

— 

15 

— 

— 

Milk. 

20 

16 

3 

1 

16 

4 

— 

18 

_ 

2 

Total: 

103 

81 

11 

11 

r 7 ~t~ 

22 

4 

89 

4 

10 


x ) NG — representa failure of culture to grow. 


It appears that no well defined correlation exists between the amount 
of total sulfur in peptone and its ability to serve as a source of sulfur for 
hydrogen sulfide production by thermophilic bactéria. This is illustrated 
by Armour & Co.’s peptone which is a poor source of sulfur for hydrogen 
sulfide production but which contains as rauch total sulfur as does that of 
Parke Davis & Co. which is a very good source. 

If the cystine content of the peptones is considered the correlation is 
closer. Armour & Co.’s and Digestive Ferments Co. peptones which have 
the lowest cystine content likewise allow few organisms to produce hydrogen 
sulfide. Witte’8 which has the highest cystine content permitted the greatest 
number of organisms to give positive reactions. Comparison of Fairchild, 
Parke Davis & Co. and Wilson & Co.’s brands which contain approximately 
equal quantities of cystine indicates that they are not of equal value for 
production of hydrogen sulfide. Peptones of Parke Davis & Co. and Wilson 
& Co. compare favorably but FairchihTs gives positive results only in one- 
third as many cultures. Thus it appears that cystine was not the limiting 
factor in the test with these three peptones. 
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No relationship appears to exist between the amount o! amino-nitrogen 
present in the peptone and its value as a material for hydrogen sulfide pro- 
duction. The three peptones which yield the least number of positive cul- 
tures contains the greatest amount of amino nitrogen, whereas Witte’s peptone 
which yields the greatest number of positive cultures contains the smallest 
amount of this nitrogen fraction. 

Testa of hydrogen sulfide forming ability of thermophilic bactéria in solid media 
by the technic described above did not yield satisfactory results. They grew well 
on the media but clear cut results could not be obtained with any of the peptonos used. 
Addition of sodium thiosulfate as recommended by T i 11 e y made the determination 
more definite but complicated the results as far as any one source of sulfur material 
is concerned. 

Kligler’ s(1917) lead acetate agar was used but in no case did definite blacke- 
ning result. This médium was inoculated and incubated at both 55° C. and 37° C. 
but at noither temperature was hydrogen sulfide produced. The thermophiles grew 
poorly at 37° C. Bacterium proteus vulgaris and Salmonella 
schottmülleri inoculated at the same time into this médium and incubated 
at 37° C. produced definite blackening. 

Hydrogen Sulfide Production from Cystine. 

Bccause of insolubility of cystine, special mcthods had 'to be used to 
incorporate it in the media. It was found that cystine could be dissolved 
in 0.01 and 0.02 per cent HC1 and one cc. of this added to tcn cc. of media 
without causing sufficient change in rcaction to inhibit growth. It was also 
possible to keep the cystine in solution when added in this manner. The 
media were sterilized scparately and one cc. of sterile cystine solution added 
under ascptic conditions. Determinations of amount of cystine in the mé¬ 
dium were run by the Sullivan method. The following results were 
secured. 

0.01% HCl 0.02% HCl 

Médium C.0.48 mgm. per tube 0.93 mgm. per tube 

FrankePs Media .... 0.40 „ „ „ 0.90 „ „ ,, 

Average.0.44 mgm. per tube 0.92 mgm. per tube 

Figürcs indicãte amount of cystine added to ten cc. of media, since 
1 cc. of solution added per tube. 

This would represent addition of 0.044 grams of cystine per liter in the 
case of 0.01 per cent HCl solution and 0.092 grams in case of the 0.02 per cent 
HCl solution. These additions represent slightly larger amounts of cystine 
than are found in peptones added to media as source of sulfur bearing sub- 
stance. Assuming 20 grams of peptone per liter the cystine contained in 
Witte’s peptone would be .05 grams whereas in Digestive Ferments Co. and 
Armour & Co.’s peptones the amount is as low as .01 to .018 grams. Table 3 
gives the results obtained from this experiment with the amount of cystine 
mentioned prcviously. 

These results do not appear to agréc with those reported by other in- 
vestigators. Since hydrogen sulfide was not produced the media was tested 
for cystine by S u 11 i v a n’s method. In the control tubes cystine was 
present in slightly higher concentration than in the beginning due to eva- 
poration. In the tubes used for the test no cystine could be detected by this 
method whether hydrogen sulfide had or had not been produced. This indi- 
cated that it had been used by the organisms in their growth. In a second 
investigation cystine in one per cent amounts was added to the media. This 
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Table 3. Hydrogen Sulfide Production from Cystine. 




Médium C 

Médium 

C 

FrankePs Media 

FrankePs 

Organism 

No. of 

0.01% HC1 

0.02% HC1 

0.01% HC1 . 

0.02% HC1 

Name or Source 

Strains 

+ 

1 


4* 

1 


4- 

l 


4- 

1 




02 

02 

O 

02 

02 

O 

02 

02 

O 

02 

02 

O 



, W 

M 


M 

« 

£ 


. w_ 

fc 

W 

W 

fc 

Bac.restatus . 

1 

_ 

1 

— 

_ 

1 

_ 

_ 

1 


_ 

1 

_ 

Bac. linearius 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Bac. pepo . . 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Bac. violaceus 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

_ 

1 

— 

— 

1 

— 

Water .... 

8 

— 

8 

— 

i 

7 

— 

— 

8 

— 

— 

7 

1 

Feces .... 

30 

1 

29 

— 

7 

23 

— 

1 

27 

2 

3 

26 

1 

Soil. 

26 

3 

23 

— 

5 

21 

— 

2 

23 

1 

3 

22 

1 

Food (Canned) 

16 

— 

15 

— 

1 

14 

— 

— 

15 

— 

— 

15 

— 

Milk .... 

20 

— 

20 

— 

2 

18 

— 

— 

20 

— 

1 

19 

— 

Total: 

103 

4 

99 

— 

16 

87 

— 

3 

97 

3 

7 

93 

3 


x ) NG = representa failure of culture to grow. 


trial was thc same as the previous one except the amount of cystine was 
greatly increased. The results sccured are shown in Table 4. 


Table 4. Hydrogen Sulfide Production From 1% Cystine. 


Organism 

Name or Souce 

No. 

of Strains 

h 2 s + 

Médium 
H 2 S — 

c 

NO 1 ) 

Fra 

h 2 s + 

nkel’s IV 
H 2 S — 

iedia 

NG 1 ) 

Bacillus restatus . . 

1 

1 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

Bacillus linearius . . 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Bacillus pepo . . . 

1 

i 

— 

— 

1 

— 

— 

Bacillus violaceus 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Water. 

8 

7 


1 

6 

— 

2 

Feces. 

29 

26 


3 

21 

2 

6 

Soil. 

26 

22 

— 

4 

19 

1 

6 

Food (Canned) . . . 

15 

15 

— 

— 

11 

4 

— 

Milk. 

20 

20 

— 

— 

16 

1 

3 

Total: 

102 

94 

— 

8 

77 

8 

17 


J ) NG = representa failure of culture to grow. 


It would appear, thereforc, that when cystine is present in excess of 
thc amount needed by the bacterial cells, hydrogen sulfide is produced quito 
readily. In the médium C all cultures which grew produced it in vary-ing 
amounts. In F r a n k e l’s médium which appears not to be as suitable 
as Médium C, more cultures failed to grow, and a few which did grow, faHed 
to produce hydrogen sulfide. This can be best explained by the fact that 
they grew very poorly in this médium, if clouding is taken as an indication 
of growth. When placed in Médium C these same cultures not only grew 
better but produced hydrogen sulfide. It appears from these data that cystine 
if present in sufficient amounts, is readily attacked by thermophilic bactéria 
incubated at 55° C., with liberation of hydrogen sulfide. 

The data presented here indicate that the cystine fraction of peptones 
is probably not the important source of sulfur for hydrogen sulfide production 
since when it was added in the same quantity to sulfur free media, only a 
few organisms were able to liberate it. A minimum concentration <5f cystine 
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seems to exist for hydrogen sulfide formation. This is borne out by the fact 
that where the amount of cystine was increased, a greater number of or- 
ganisms produced hydrogen sulfide than had done so previously. When 
cystine is present in excess of the requirements of the organism hydrogen 
sulfide results. 

Hydrogen Sulfide Production from Methionine. 

Methionine was the second sulfur containing amino acid to be isolated. 
Owing to a small supply, the action of thermophilic bactéria on it was deter- 
mined in only one médium. Since methionine is more soluble in water than 
cystine, it was used in a one per cent solution. One cc. of this was added 
to five cc. of the médium C and inoculated with the respective organisms. The 
results obtained are shown in Table 5. 


Table 5. Hydrogen Sulfide Production from Methionine. 


Organism 

Namo or Sourco 

No. 

of Strains 

Médium C 
H 2 S + 1 H,S — 

NG 1 ) 

Bacillus restatus 

i 

_ 

1 

9 _ 

Bacillus linearius 

1 

— 

1 

— 

Bacillus pepo . . . 

1 

— 

I 

— 

Bacillus violaceus . 

1 

— 

1 

— 

Water. 

8 

— 

8 

— 

Feces . 

29 

— 

29 

— 

Soil. 

26 

— 

26 

— 

Food (Canned) . . 

15 

— 

15 

— 

Milk. 

20 

— 

20 

— 

Total: 

102 

— 

102 

— 


*) NG = represents failure of culture to grow. 


It appears that thermophilic bactéria used in this investigation are unable 
to.form hydrogen sulfide from methionine at least in the conccntration used 
and-tmdor the conditions which obtained. It did not retard the growth of 
the organisms used. The difference in the action of bactéria on these two 
sulfur bearing amino acids must be due to the difference in the manner in 
which the sulfur is linked with the rest of the molecule. In cystine there is 
a disulfidc linkage in which sulfur is linked to sulfur whereas in methionine 
such linkage does not exist. The cystine is readily reduced whereas more 
vigorous reaction is essential for liberating the sulfur from the methionine 
linkage. No tests were made to determine if methionine was still present 
in £he media. 

Production of Hydrogen Sulfide from Gelatin. 

Two trials were made with gelatin. In the first F r a n k e l’s médium 
was used to which 0.5 per cent of gelatin was added. This was not sufficient 
to cause the médium to solidify. In the second trial a special médium was 
used and 2.0 per cent of gelatin added. In this case the médium was solid 
at ice box temperature but liquid when placed at 55° C. 

In F r a n k e l’s médium the organisms were unable to produce hydrogen 
sulfide from gelatin probably because of its low content of sulfur. When 
gelatin was increased to 2.0 per cent as in the case of the médium C 
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seven cultures gave evidence of hydrogen sulfide production. Such resulta 
are to be expected because of the small amount of sujfur in gelatin. As was 
atated, before inoculation, gelatin in the médium caused it to solidify when 
placed in the ice box. After these tubes were examined they wçrc replaced 
in the ice box. Solidification was obtained only in the Controls and the few 
tubes which showed no growth. Thus, it appears that the gelatin was hydro- 
lyzed despite failure of the majority of organisms to liberate hydrogen sulfide 
from it. Gelatin, under the conditions of this experiment, does not serve 
as a source of sulfur for hydrogen sulfide production. 

Other organic sulfur bearing compounds were tested but failed to give 
hydrogen sulfide under the conditions of this test. Taurine and sodium- 
phenol-sulphonate represent quite stable compounds and were not reduced 
with the liberation of hydrogen sulfide. Thiourea and diphenyl-thiourca not 
only failed to yield this produet but in the concentrations used appearetí to 
be slightly toxic to thermophilic bactéria. Because of their low solubility 
thiosinamin and thio-diphenylamine were tested by making saturated Solu¬ 
tions, adding it to the respective media. In neither of these compounds was 
the sulfur utilized for the production of hydrogen sulfide. Thiosinamin ap- 
peared to be toxic. Thioacetamide was so unstable in solution at 55° C. 
that it could not be tested. 

Production of Hydrogen Sulfide from Sulfur. 

Sulfur differs from some of the previous compounds in that it is quite 
insoluble in media. For this test flowers of sulfur were added to the médium- 
at the rate of three grams per liter. Sterilization caused the sulfur to form 
a small bead at the bottom of the tube with no change in reaction. Most of 
the organisms grew well in the media. Results are shown in Table 6. 


Table 6. Hydrogen Sulfide Produced from Flowers of Sulfur. 


Organism 

No. 

Médium C 

FrankePs Media 1 

Namo or Source 

of Strains 

H 2 S + 

HoS — 

NG 1 ) 

H,S + 

H*S — 

NG 1 ) J 

Dacillus restatus . . 

1 

1 

— 

_ 

1 

_ 

p| 

Bacillus linearius . . 

1 

1 

— 

— 

i 

— 

ÉHB 

Bacillus pepo . . . 

1 

1 

— 

— 

1 

— 


Bacillus violaceu8 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

1 91 

Water. 

8 

7 

— 

1 

5 

— 


Feces . 

29 

24 

— 

5 

16 

5 

8 

Soil. 

26 

22 

— 

' 4 

13 

7 

6 

Food (Canned) . . . 

15 

14 

— 

1 

9 

5 

1 

Milk. 

20 

19 

1 

— 

16 

1 

3 

Total: 

102 

90 

1 

11 

63 

18 

21 


NG = representa failure of culture to grow. 


Many thermophilic organisms were able to reduce sulfur to hydrogen 
sulfide in the Médium C. This test was made without definite attempt to 
8ecure anaerobic conditions. In F r a n k e l’s media several cultures showed 
growth without hydrogen sulfide production. Conditions were undoubtedly 
more favorable in médium C since only one culture which grew failed 
to produce hydrogen sulfide. 

.Zwette Abfc. Bd. 98. 2< 
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Production of Hydrogen sulfide froxn Sulfates. 

Not only was it of interest to determine whether thermophilic bactéria 
could reduce sulfates to hydrogen sulfide but whether one kind of sulfate is 
more easily attacked than another. Consequently four were tested, potassium, 
sodium, ammonium and calcium sulfates. All were soluble in the amounts 
used (0.3 per cent) with the exception of calcium sulfate. 

Best sulfate rcduction by bactéria has been secured, in general, under 
anaerobic conditions. These tests were made in liquid cultures without at- 
tempts at anaerobic conditions. Semi-anaerobic conditions may have been 
present in the bottom of the tubes. Many of the organisms used were facul- 
tative, so would develop throughout the culture tube. The results of this 
test are recorded in Table 7. 

From the results it appears that sulfates are not readily reduced to 
hydrogen sulfide by thermophilic bactéria under the conditions of this test. 
A few organisms seem to have this ability though they are the exception 
rather than tho rule and the amount of H 2 S produccd was small. In order 
that hydrogen sulfide in solution was not overlooked these tubes were acidi- 
fied with H 2 S0 4 and heated but no change in the reactions was noted. The 
results indicated that those organisms which aro able to attack the sulfate 
attack the potassium, sodium or ammonium salt with about equal ability. 
This follows for the three sulfates mentioncd. Calcium sulfate scemed to 
be more resistant. It was quite insoluble in the media used forming a preci- 
pitate at the bottom of the tube. However, six of the eight strains which 
reduced sulfates also formed hydrogen sulfide from calcium sulfate. It is 
cntirely probable that under anaerobic conditions more of these organisms 
could have reduced sulfates. 

It will also be observed from Table 7 that thermophilic bactéria were 
less able to reduce sulfates in F r a n k e l’s media than in the médium C. 
This again is due probably to the prcsence of dextrose for in nature it has 
been observed that sulfate reduction take place most readily in the prcsence 
of large amounts of organic matter. 

Production of Hydrogen Sulfide from Thiosulfates. 

Sodium and potassium thiosulfates were available. They were added 
to the two media in amounts suggested by Tilley namely 0.25 per cent. 
The thiosulfate solution was sterilized by filtration and added directly to 
the media just before inoculation and incubation. Thiosulfates are not very 
stable so attempts were made to prevent decomposition before the organisms 
were introduced. The results of this test are recorded in Table 8. 

It appears that the two thiosulfates are quite readily reduced by thermo¬ 
philic bactéria. Since there is little difference between the two they pro¬ 
bably are of equal value as a source of sulfur for hydrogen sulfide production. 
With Médium C between seventy-five and eighty per cent of the organisms 
produce hydrogen sulfide from this compound. As has been noted before, 
F r a n k e Ps media does not give as high a percentage of positive tests as 
does Médium C. More satisfactory results are obtained by the use of potassium 
thiosulfate with F r a n k e l’s than when sodium thiosulfate is used with 
that médium. Thiosulphates chemically decompose into free sulfur and sulfites 
thus it would be expected that a large number of organisms could attack 
it since they readily reduce sulfur itself and attack sulfites. 



Table 7. 

Hydrogen Sulfide Production from Sulfates. 
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Table 8. Hydrogen Sulphide Production from Thiosulates. 
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Hydrogen Sulfide Production from Sulfites. 

Sodium sulfite and calcium sulfite were added to the media in 0.3 per 
cent concentrations. In both cases the sulfite was sterilized separately then 
added to the sterile media under aseptic conditions. Calcium sulfite though 
not entirely soluble was used in the same concentration as the sodium sulfite 
the excess settling to the bottom of the tube. Results obtained from the 
test are recorded in Table 9. 

Sulfites used in the concentration above proved toxic to only a few 
organisms when a media containing a reducing sugar, dextrose, was used. 
Differences in results obtained by investigators some o'f whom reported the 
sulfites to be toxic to bactéria is explained. Both results are obtained here 
in the media used. In the Médium C the organism developed and produced 
large amounts of hydrogen sulfide while in F r a n k e Ps médium many of 
these organisms fail even to develop. Others which do develop are so retarded 
by these salts that they fail to form this produet. A few cultures were unable 
to attack sulfites. 

The retarding action may be due to the formation of sulfur dioxide in 
the decomposition of the sulfite. This produet is known to be toxic to bac¬ 
terial cells. It may be that the sulfite itself is toxic to the eulturc having 
the same general reaction on bacterial cells as the nitrites. 

Addition of dextrose to the media causes quite different results. This 
may perhaps be explained by a combination of the sulfite either with the 
dextrose or some of the dextrose decomposition produets. In such a combi¬ 
nation the sulfite might be readily attaeked and redueed to hydrogen sulfide. 

From the table it appears that calcium sulfite is as readily attaeked 
as sodium sulfite. In most cases if the organism redueed sodium sulfite, it 
likewise redueed calcium sulfite. When combined with sugar the sulfites 
seem to be about as readily attaeked with liberation of hydrogen sulfite as 
are the thiosulfates. 

Production of Hydrogen Sulfide from Egg Proteins. 

Since thcrmophilic bactéria are able to attack many pure compounds 
and peptones, it seemed of interest to study their ability to attack ccrtain 
protein materiais. Egg white and egg yolk were used. This material was 
suspended in Médium C, one cc. being placed in each tube. The material 
was obtained by taking fresh eggs sterilizing them in mercuric chloride 
solution and opening under aseptic conditions (Table 10). 

Production of Hydrogen Sulfide from Thiocyanates. 

Two tests were run using thiocyanates as a source of sulfur. In the 
first test 0.3 per cent thiocyanate was used in both F r a n k e l’s and Mé¬ 
dium C. The organisms grew well in both media, but hydrogen sulfide was 
not produced by any of the cultures used. The thiocyanate content was 
then increased to one per cent. Though vigorous growth was obtained hy¬ 
drogen sulfide was not liberated. These results do not agree with those of 
Kossowicz and Gro 11 er who obtained hydrogen sulfide from this 
compound with some organisms. It probably should not be concluded that 
thermophilic bactéria cannot produce hydrogen sulfide from this compound 
but rather that it is not a characteristic possessed by all members of the 
group. 
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Table 10. Hydrogen Sulfide Production from Egg Proteína. 


Organism 

Egg White 

Egg Yolk I 

Nftine or Source 

Grovvth 

H 2 S 

Growth 

H 2 S 

Bacillus pepo . . . 

_ 

_ 

_ 

_ 

Water. 

— 

— 

— 

— 

Feces . 

— 

— 

4 

4 

Feces. 

— 

— 

— 

— 

Feces . 

— 

— 

4 

4 

Focos . 

— 

— 

— 

— 

Feces . .. 

— 

— 

— 

— 

Soil. 

4 

— 

— 

— 

Soil. 


— 

4 

— 

Soil. 

— 

— 

4 

4 

Soil. 

— 

— 

4 

4 

Food. 

— 

— 

4 

4 

Food. 

— 

— 

4 

4 

Food. 

— 

— 

4 

4 

Food. 

4 

— 

4 

— 

Milk. 

— 

— 

4 

4 

Milk. 

— 

— 

— 

— 

Milk. 

4 

— 

4- 

* 4- 


Tests with potassium pcrsulphate wcre not attcmpted since the per- 
sulphate decomposed so rapidly at õ5° C. 

Conclusions. 

Commercial peptones vary greatly in their ability to serve as sources 
of sulfur for hydrogen sulfide production by thermophilic bactéria. Chemi¬ 
cal determinations indicated that these peptones diffcred in their contcnt 
of total sulfur and cystine. The largest nuniber of positive tests were ob- 
tained whcn Wittcs, Wilson & Co., or Parke Davis peptones wcre used. 
Digestive Fernients Co. (Difco) and ArmouFs peptone yielded hydrogen 
sulfidp from only seven percent of the culture. 

When a solution of 1% cystine was placed in sulfur free media it was 
readily reduced to sulfide by these organisms. Cystine in amounts equivalent 
to that found in commercial peptones yielded hydrogen sulfide in but few 
cultures. None of the one hundred and two thermophilic bactéria used were 
able to produce hydrogen sulfide from methionine. 

Though the organisms were able to liquefy gelatin only a few were able 
to produce hydrogen sulfide from it. 

Flowers of sulfur, thiosulphatcs and sulfites were reduced to hydrogen 
sulfide by the majority of the thermophilic organisms tested. The sulfites 
proved toxic to these organisms only when it was addcd to a media contai- 
ning no sugar. Calcium sulfite appeared to be as readily reduced as sodium 
sulfide under the conditions in this test. 

Eight of the one hundred and two strains of thermophilic bactéria redu¬ 
ced sulfur in sodium sulfate, potassium sulfate, and ammonium sulfate 
to sulfide sulfur in the liquid media used. Six of these eight strains also redu¬ 
ced calcium sulfate to hydrogen sulfide. 

Other organic and inorganic sulfur compounds were tested but failed 
to yield hydrogen sulfide under the conditions obtained in these tests. 
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A Study of Lactobacillus Aoidophilus and Saccharomyces 

Cerevisiae. 

IV. The Effects of Phenol on Lactobacillus Acidophilus in 
Various Liquid Media. 

By K«y L. Hoblty. 

Bacteriologist and Biochemist Lacto- Yeast Company, Inc. Baton Rouge, Louisana. 

In attempting to differentiate betwcen Lactobacillus acido¬ 
philus and bulgaricus, various authors have recommended dif- 
íerent mcthods. 

A 1 b u s and H o 1 m (1), K o p e 1 o f f and Beerman (2), and A 1 b u s (3) 
found that the uso of surfaco depressants in the culture media would inhibit bulgari¬ 
cus at 40 while acidophilus grew at 36 dynes. D a y and G i b b s (4) found that sur- 
face tension could not be used as a means of differentiating these microorganisms. 
K u 1 p (5) observed that there are borderline strains of these organisms which are 
inseparable by surface tension. He and Curran, Rogers and Whittier (6) 
found that indol and phenol aro more desirable for distinguishing between them, acido¬ 
philus being more tolerant than bulgaricus to their toxicity. B r u n e r (7) used trypsin 
to distinguish between grani positive and negative organisms, the gram negativos being 
inhibited while the positives are ftot. 

Curran, Rogers and Whittier (6) showed that most of the cultures 
they studied would grow in some media in concentrations of phenol of from 1 to 250 to 
1 to 400. They duplicated the work of K u 1 p completely, using hLs tomato juice 
médium (5), in their studies. Their work opened the pathway for new studies in toxi¬ 
city observations. This study was attempted with Lactobacillus acido¬ 
philus using all of the previously recommended media (8), to show any differences 
in the effects of phenol in various substrata. 
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Media. 

Each culture médium, as tested, was prepared aocording to the author’s exoot 
method with the exception that the agar and all dyes and depressants were deleted. 
After heating the componenls to solution, the pH was adjusted, and flasked in 200 cc. 
quantities in 500 cc. Erlenmeyers. All sterilizations were made as indicated 
in*the author*s formula. Oorrections for the volume of the finished media were made 
by actual sterilization tests and the necessary water was added to have the desired 
total volume after loss by sterilization and the addition of the phenol. 

Phenol Additions. 

The phenol used in this work was the M e r c k’s C. P. Silver Labei. After 
the absorbed oxygen was driven off and the media cooled to approximately 37° C. 
the phenol w’as added to the extent of a conoentration of 1 to 400. 

IlKK-uluni. 

After the phenol had ty?en well mixed with the substrato eaeh flosk was inocu- 
lated with 1 cc. of a vigorous 24 hour mixod strain culture which had been fairly stan- 
dardized in storile tap water to a known conoentration by direct microgcopical count. 
They were incubated at 37° C. for 96 hours. 


Effccts of Phenol. 

The amount of growth was determined by actual direct microscopical 
cell count using aqueous dilutions and the haemocytometer counting eham- 
ber. All cells were counted, as the numbers existing were used as a measure 
of the substratum to support growth. The counts were made at the 48 and 
96 hour periods. Any changes in the morphology of the cells were noted 
without the aid of stains. The effects of the phenol was assumed by dif- 
ference in numbers of the microorganisms present per cc. at the counting 
periods in plain media and in 1 to 400 conoentration of the toxic agent. In 
attempting to compare these results it seems necessary that the count of 
the plain media be accepted as standard and the effects of the phenol is, 
therefore, indicated as the difference of growth from the standard. See 
Table 1. 

Comments. 

In a study of Table 1, one may observe that the maximum cell count 
was attained in the media of Bachman, Albus and II o 1 m . K u 1 p 
and R e 11 g e r , Difco (Jío. 13), R e 11 g e r and K u 1 p , and that of 
Devereux in 48 hours time. Of these counts the médium of Rettger 
and K u 1 p produced the highest while that of Bachman produeed 
the lowest count per cc. 

With but one exception each médium that supported a maximum growth 
within 48 hours showed a reduced number per cc. at the 96 hour period. 
The médium of Rettger and Ku 1 p maintained the maximum count 
throughout the experiment, being the same at 96 as at 48 hours. In the 
médium of Albus and H o 1 m the dimunition in numbers of cells was 
associated with a flocculcnt type sediment which could not be shown to 
be due to dead cells. It resembled precipitated proteins. In the other sub¬ 
strata the only change noticeable was a thickening and shortening of the 
rods, mainly at the 96 hour period. 

The greatest maximum count per cc. at the 96 hour period was sup¬ 
ported by the médium of Rettger and K u 1 p while the lowest, wherein 
the count is a maximum and not a reduction of the number per cc. of the 
48 hour period, was produced by the médium of K u 1 p and Rettger. 
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Table 1. Effects <5f Phenol in Various Media as Compared to the Standard Media. 


No. 

Authors or name 
of médium 1 ) 

Hours required and maximum counts 
attained in each médium without 
and with phenol v 1—400 

Effects of phenol in 
hours and counts 

Without phenol 

With phenol 

Hrs. 

+ 

std. 

Number of 
cells per cc. less 
than standard 

Hrs. 

No. per cc. ? ) 

Hrs. iNo. per cc. 3 ) 

1 

Sherman and Albus 

90 

2.5 X 10 7 

96 

3.7 X 10 

None 

2.1 X 10 7 

2 

Bachman 

48 

4.1 X 10 a 


No growth 



3 

Albus and Holm 

48 

5.4 X 10 7 

96 

2.8 X 10* 

48 

5.4 X 10 7 

4 

Gompert a. Vòrhaus 

96 

9.3 X 10 7 


No growth 



5 

Difco 

96 

9.0 x IO» 

96 

3.6 X IO 4 

Nono 

9.0 X 10« 

6 

Klim Digest 

96 

3.9 x 10* 


No growth 



7 

Kulp and Rettger 

96 

2.0 x 10 6 

96 

2.5 X 10« 

Nuno 

5.0 X 10* 








Tncreaso 

8 

Kulp 

96 

7.0 x 10 « 

96 

1.8 X 10 5 

None 

0.9 X 10 8 

9 

Kettger a. Cheplin 

96 

9.0 X 10 6 

48 

3.4 X IO 4 


Dead 96 hours 

10 1 

Hunter 

96 

3.4 X 10 6 

90 

2.8 X 10 5 

None 

3.2 X 10 6 

11 

Kulp and Rettger 

48 

7.4 X 10» 

96 

5.4 X 10* 

48 

2.0 X 10 B 

12 

Kulp and Rettger 

96 

1.5 X 10 a 

48 

2.1 X !0 6 

None 

1.5 X 10 8 *) 

13 ; 

Difco 

48 

2.7 X 10 a 

96 

4.2 X 10 7 

48 

2.3 x 10» 

14 j 

Difco 

96 

1.8 X IO 7 

96 : 

3.6 X 10 6 

None 

1.5 X 10 7 

15 

Kulp and Whito 

96 

2.7 X 10 a 

48 

1.7 X 10 6 

None 

1.0 X 10 8 2) 

16 

Rettger and Kulp 

48 

2.7 X 10 a 

96 

4.3 X 10 7 

48 

2.3 X 10 8 

17 

Devereux 

48 

1.8 X 10" 

96 

8.9 X 10 6 

48 

1.7 X 10 8 

18 ! 

Kopeloíf 

96 

2.5 x 10 a 

96 

! 2.9 X IO 7 

None 

2.3 x 10“ 


1 ) See I. Comparativo Valuo of Media Reconuncnded for L a e t o b a e i 1 1 u s 
a c i d o p h i 1 u s. 

2 ) Maximum growth attained in 1—400 phenol in 48 hours. 

3 ) Fraotionnl parts of w hole numbers aro not givcn, or considered in listing the 
eount or the differenee of two counts. 


There were four media which would not produce a eount of õ.O X 10 5 
in 48 hours and two less than 2.0 x 10 8 in 06 hours. 

The phenol at a concentration of 1—400 eoinpletely killed the L. acido¬ 
philus in 06 hours and at 48 hours tliey were so nearly so as to be hardly 
recoverable, in the media of Bachman, Gompert and Vorhaus, 
and K1 i m D i g e s t. Yet in the médium of R e 11 g e r and C h e p 1 i n 
the organism grew reasonably well in the presence of the phenol through 
the 48 hour period but was killed by the 96. No attempt was made to as- 
certain why it was killed after starting a good growth but was assumed to 
be due to the effects of the metabolic produets of the microorganism. The 
toxic agent was most probably loosely found in Chemical combination and 
upon the production of acids or a changc of the molecules of the proteins 
by the bactéria, the phenol assumed its toxic properties by being released. 

It is unique, in the instance of the médium of K u 1 p and R c 11 g e r , 
that the acidophilus bacillus continued to increasc in numbers per cc. throug- 
hout the 96 hours and even exceeded the number attained in the médium 
without phenol. 

Decidedly long chains were produced in the media of K u 1 p and 
Re11ger and Devereux. Chains of Jõ cells were quite common. 

The Lactobacillus acidophilus in the other media grew 
fairly well but in all instances the numbers per cc. were much less than that 
attained in the same médium without phenol. 
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Summary. 

1. It was found that the broth médium of Rettger and Ku 1 p 
produced the greatest number of cells within 48 hours time, while that of 
Bachman produced the lowest. 

2. This study sliowed that in those media supporting the greatest maxi- 
mum growth in 48 hours there was a diminution of the cell count per cc. 
within the 96 hour period. 

3. Where there was a diminution in numbers per cc. from one coun- 
ting time to the next a precipitate resembling simple protcins in a floccu- 
lent-like state appeared. 

4. The substrata of Bachman, K 1 i m D i g e s t, K u 1 p and 
Rettger, and K u 1 p showed too few in numbers ofL. acidophilus 
per cc. as to be advantageous for the cultivation of this organism in 48 hours 
time while that of Bac h m a n and K u 1 p and Rettger showed 
similar results at the 96 hour period. 

5. 1—400 phenol killed L. acidophilus in the media of Bach¬ 
man, Gompert and Vorhaus, and K 1 i m D i g e s t. This 
concentration of phenol, had but little effect in the médium of Rettger 
and C h e p 1 i n until after the 48 hour period. The organism was killed 
between 72 and 96 hours after attaining a good growth. 

6. In the médium of K u 1 p and Rettger, L. acidophilus 
continued to grow throughout the entire 96 hours. 

7. The presence of phenol stimulated the production of decidedly long 
chains in the media of K u 1 p and Rettger and Devereux. 
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Nachdruck verboten. 

Über die Sporulation der Apiculatushefen 1 ). 

[Aus dem Botanischen Institut der Vcrsuchs- und Forschungsanstalt íür Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenhcim a. Rh.] 

Von Radoslav Dvornik. 

Mit 9 Abbildungen^im Text und 1 Tafel. 

Einleitung. 

Aufgabe und Zicl. 

Über die Sporulation der uiiter dem Namen S a c o h a r o m y <• e a a p i c u - 
1 a t u s Reess-Hansen (= syn. Kloockora apiculata Rces-Hansen Jancko) 
bekannten SproÜpilze bestohen trotz einer ziemlich umfangreiehen Literatur noch iinrner 
zwei in wesentlichen Punktcn voneinander abweichonde Anschauungen. Die eine bis- 
her am meisten verbreiteto Ansicht lautet dahin, dafi Saccharomyces api- 
c u 1 a t u s Reess-Hansen unter kcinen Bodingungon zu oiner Sporonbildung befáhigt 
ist. Sie ist begründet in don zahlroichen negativen Resultatcn, weleho viele Mykologen 
bei Sporuiationsversuchen mit diosem SproBpilz erzielt haben. Die andoro Anschauung, 
daíá námlich S. apiculatus ganz oder wenigstens teilweise zu einor Sporenbildung 
befáhigt ist, wird von der Minderzahl der Forschcr vertreten. Zu der letzten Ansicht 
bekannten sich in der jüngston Zeit Kufferath und vor aliem N i e h a u s , dor 
dio Frage der Sporenbildung der Apiculatus - Hefon 1932 eingehond geprüft hatte. 
Durch die jüngste Verõffentlichung Caatollia, wolcher dio Ergobnisse von N ie * 
h a u s auf Grund einor Nachprüfung ganzlich in Zweifol zog, hat es wieder den An- 
schoin, ais ob tatsáchlich die Ansicht, dafí die Apiculatus - Hefon von Natur 
asporogene Hofen seien, dio grõfíere Berechtigung hatte. Da über dio beiden Beob- 
achtungen eine Bestátigung von irgendeiner Seite bisher unterblieb, so erschien os 
dringend geboton, zu dioser Frage erneut Stellung zu nehmen. 

Es sollten aber nicht nur die Angaben und Beobachtungen von N i o h a u s 
und C a s t e 11 i nachgeprüft, sondem der ganze Fragenberoich dor Sporenbildung 
dieser Hofen von physiologischer und biologischer Seite her neu aufgerollt werden. 
Die vorliegende Arbeit gliedorte sich daher in vorschiodene Toilaufgaben. 

Die wichtigste Aufgabe war zunáchst, eino grõOere Anzahl typischer Apicu¬ 
latus- Hefon zu isolieren und dio Stárnmo mittels verschiodener Methoden zur Sporen¬ 
bildung zu zwingon. Zwoitens galt es, die Sporenkeimung und somit die Sporennatur 
genau zu prüfen und durch Beobachtung und photographische Aufnahmen die ein^plnen 
Entwicklungsstadion festzuhalten. 

Um weiter einen tieferen Einblick in die Fhysiologie der Sporenbildung zu er- 
halten, sollten nicht nur Náhrbõden und andere Substrato, sondem auch die AuGen- 
faktoren, wio Temperatur und Licht, variiert werden. SchlieGlich erwies es sich im 
Laufe der Arboit ais notwendig, zu prüfen, wie bostimmte Stoffwechselprodukte von 
Hofen auf dio Sporonbildung von S. apiculatus R. e. H. wirkon*). 

Allgemeines über Morphologie und Physiologie der 
Apiculatus -H efen. 

Da Sacch. apiculatus nicht nur in der Wissenschaft, sondem auch in 
der Praxis der Gàrungsgewerbo von Bedeutung ist, finden wir seit 1870 eine selir groGe 
Anzahl von eingehenden Arbeiten über diosen SproGpilz. Untor anderen sind in diesem 
Forschungsgebiete folgende Namon zu finden: Reess, Hansen, Guiller- 

x ) Erschienen unter Ziffer D 100 ais Dissertation der Landwirtschaftlichen Hoch- 
schule Hohenheim. 

*) Ich bin dankbar, daG mir von Herm Prof. Dr. H. S c h a n d e r 1, dem Vor- 
steher des Botanischen Instituts der Versuchs- und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- 
und Gartenbau Geisenheim a. Rh., die Anregung zu dieser Arbeit gegeben wurde und 
ich in seinem Institut Gelegenheit und Unterstützung boi der Durchführung der vor- 
liegenden Untersuchungen fand. Ebenso bin ich Oberassistent Dr. H. S c h u 11 e für 
die stilistisohe Überarbeitung des Textes sehr zu Dank verpflichtet. 
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mond, Houtroux, Klõcker, Lindner, Müller - Thurgau, Pa* 
cottet, Pasteur, Janke, Zikes y Joergensen, Bei j erinck, 
Will, Kufferath, Niehaus. 

Die Apiculatus - Hefen oder zugespitzten Sprofípilzo zeichnen sich gegen- 
über den echten Bier- und Weinhefen in ihrer typischen Gestalt durch eine Zuspitzung 
oder Zitronenform an einem oder an beiden Zellenenden aus. In gewissen Entwicklungs- 
stadien kõnnen sie aber ein anderes Aussehen erhalten. Dies ist vom Alter, vom N&hr- 
substrat, von der Temperatur und anderen Faktoren abhãngig. Die Zellform ist 
daher bei dieser Hefengattung kein sicheres Unterscheidungsmerkmal. In einer Rein- 
kultur troten neben den zitronenfõrmigen, auch zahlreiche ovale und elliptische Zellen 
auf, und in verschiedenen Náhrboden kann die Zellgestalt ganz verschiedenartig sein, 
so z. B. wurstfõrmig, rund, ,,pastorian“, ganz unregelmàfíig usw. Hansen hat 
beobachtet, dafí am Anfang einer Gàrung die zugespitzten und am Ende derselben die 
ellipsoiden oder ovalen Zellen tiberwiegen. Diese Erscheinung ist nicht so sehr dem 
eintretenden Náhrstoffmangel ais vielmehr dem Einflufl des entstandonen Alkohols 
oder der flüchtigen Sâuren zuzuschreiben. Saceh. apiculatus kann also eine 
ganze Reihe verschiedener Zollformen bilden, von denen einigo õftor und andei e seltener 
auftreten. Wir werden diese natürlich nur in umfangreichen Aussaaten vorfinden. 
Weiter ist es sehr unwahrscheinlieh, daí3 wir alie mõglichen Gestalten dieser Art auch 
wirklich kennen. 

Die G r õ 13 e der Zellen ist für unsero Art recht auffallond. Gogenüber 
anderen Saecharomyces- Artcn ist sie im allgemeinen verhaltnismáBig klein; 
dio durchschnittlicho Lângo dor Zellen betràgt ungefàhr 7—8 p. und» ihre Dicke 3—4 (jl. 
Unter gewissen Umstànden schwankt dio Grõbe um diese Mittelwerte. Wio die Form 
der Zellen, ist die GrõBo von den imiercn wio auch von den auOeren Wachstumsfaktoren 
des augenblieklichen Lebenszustandes abhãngig. So konnte ieh z. B. in den Kulturen 
auf festen Náhrboden (Agar-Agar, Bierwürze-Agar, Gelatine-Agar), die schon einigo 
Woehen alt. waren, Zellen in Grõfien von 15—20 x 6—8 p und wieder 3—4 X 1,7—2 p 
fcststellen. 

Die vegetai ive Vermehrung erfolgt durch Sprossung in Reihen oline 
seitliche Verzweigung, wio sie noch bei der ersten Untergruppe der Torulaceen vor- 
kommt. Die Art der Sprossung der Apiculatus - Hefen scheint dieser Gattung 
unter den Sproflpilzen eine besondere Stelle zu geben. 

Das Protoplasma ist im Stadium der Gàrung homogen und im Gegensatz 
zu dem der meisten anderen Saccharomyceten schwach lichtbrechond. Die gut errnihr- 
ten jüngeren Kulturen zeigen in vakuolenhaltigen Zellen eine beschrànkte Zahl von 
runden, stark lichtbrechenden „Õ lkorperche n“, die im Plasma zietnlich unregel- 
màfíig um die Vakuole herum verteilt sind. Das Plasma wir d aber, wenn die Hefe- 
zellen in den Ruhezustand übergeben, kornig und etwas starker lichtbrecbend. Im 
oxyd»ítiven Stadium ist eine auffallende Fettbildung zu beobacbten. An gefarbten Pra- 
paraten láí3t sich der Zellkern nur schwer erkennen, er ist sehr klein und rund. 

Die Form und Gestalt der Kinzel-, Riesen- und anderen Kolonien dürfte von 
vielen Faktoren, hauptsâchlich von dor physikalisch-chemischen Beschaffenheit des 
betreffendon Nàhrsubstrats abhàngig sein. Sie stellen daher keine sicheren diagnosti- 
schen Merkmale dar und sind ohne besondere Bedeutung. Hinsichtlich der Oberflàchen- 
vegetationen (Haut- und Ringbildung) zeigen verschiedene Stámme graduelle Unter- 
schiede in ihren Kntwicklungsphasen; die Form und Grõfíe der Oberflâchenzellen wechselt 
besonders auffallend. 

Durch die zahlreichen Beobachtungen der Gãrungsindustrie wie auch durch oin- 
gehende wissenschaftliche Unter suchungen von Klõcker, Will, Niehaus u. a. 
sind uns heute die physiologischen Eigenschaftcn von S. apicu¬ 
latus weitgehend bekannt geworden, ohne daB aber alie Fragen võllig geklart sind. 

Ais Eigentümlichkeit von S. apiculatus gilt ihre sehr rasche Vermeh- 
rungsfahigkeit. Bei einer Spontangârung der Moste z. B. ist ihre Zahl zu An¬ 
fang der Garung bedeutend grõBer ais die der übrigen Weinhefearten. Erst bei fort- 
schreitondor Gàrung werden die zugespitzten Hefen von den ellipsoiden unterdrückt, 
sobald letztere eine grõfiere Menge Alkohol gebildet haben, der dahn S. apiculatus 
schâdigt. Was den Grenzwert für diese Entwicklungshemmung durch Ãthylalkohol 
anbetrifft, so ermittelte Niehaus, dafi sich keine von ihm imtersuchte Kultur bei 
7 Vol.-% Alkohol zu vermehren vermochte, und dafi bei 2,2 Vol.-% eine gute Entwick- 
lung festzustellen war. Das Gârvermõgen und die Gârenergie sind gering. Ais 
schwache Alkoholerzeuger bilden sie im Durchschnitt 4—6 Vol.-% Alkohol. Nur bei 
wenigen Stàmmen hatte Niehaus 10 Vol.-% Alkohol erzielt. Auch von mir wiirde 
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bei einigen seiner Kulturen eine solche hohe Leistung festgestellt (bei einer Kultur 
sogar 11,4 Vol.-% Alkoholgehalt). 

Hinsichtlich seines physiologischen Verhaltens bei der alkoholischen Gárung ist 
S. apiculatus untergárig. Interessant ist sein Verhalten gegenüber 
verschiedenen Zuckerarten. Saccharose und Maltose werden überhaupt 
nicht oder nur in geringer Menge von einigen Formen vergoren. Die Niehaus- 
schen Stâmme vergoren ebenso nicht Arabinose, Galaktose, Laktose, Raffinose, Dextrin 
und Inulin. Dagegen stimmen die Bef unde aller Autoren darin überein, daü S. a p i - 
c u 1 a t u s d-Glukose, d-Fruktose und d-Mannose vergàrt. Die Unvergarbarkeit der 
angeführten Zuckerarten wird durch das Fehlen dor entsprechenden Enzyme oder, 
wie z. B. Niehaus bei dem Monosaccharid Galaktose bemerkt und E. F i s c h e r 
u. H. Thierfelder 1894 es zuerst angenommen haben, durch den vom Trauben- 
zucker abweichenden geomotrischen Bau der Zuckermoleküle erklárt. Wenn die Gár- 
flüssigkeit reich an Fruchtsauren ist, so kõnnen diese den vorhandenen Rohrzucker in- 
vertieren, so daÜ dessen Komponenten d-Glukoso und d-Fruktose sodann durch S. api¬ 
culatus vergoren werden kõnnen. Unsere Art ist gegenüber den übrigen S a c - 
charomyces - Arton auch gekennzeichnet durch die Bildung gròfierer Mengen 
flüchtiger Sáuren bei der Gárung, und zwar werden 0,5—1,2°/ 00 gegenüber 0,4—0,6°/ oo 
flüchtigo Sáure gebildet, wodurch dor gesamte Sàuregehalt der Gárflüssigkeit wesent- 
lich zunimmt. Ebenso werden eine Reihe von flüchtigen Estem gebildet, die leicht 
am Geruch zu erkermen sind. Nach W i 11 (1916) werden die organischen Sáuren (Wein- 
sáure, Zitronen-, Âpfel-, Bernstein-, Milch- und Eseigsáure) von diesem Organismus 
lebhaft assim iliert. Die Niehaus schen Apiculatus - Kulturen konnten die 
nichtflüchtigen organischen Sáuren des Hostes nicht assimilieren, wohl aber die Essig- 
sàurc. 

Hinsichtlich der W iderstandsíâhigkeit gegenüber organischen 
Sáuren konnte N iehaus foststellen, dafl sie von den Apiculatus - Hefen 
um so schlechter vertragen werden, je stárker sie dissoziiert sind. Der Versuch mit 
schwefliger Sáure zeigte, daB sich die jungen Formen im Most mit 125 mg gesamter 
schwefliger Sáure nicht vermehren kõnnen. Man muC dazu allerdings bemerken, daB 
dieses Ergebnis von dem Mengonverháltnis zwischen der freien und gebundenen 
schwefligen Sáure abhángig ist. 

Die Bildung von Glykogen ist nach Henneberg (1926, S. 69) sehr 
gering und nur in vereinzelten Fãllen schwach bemerkbar, ebenso konnte W i 11 bei 
seinen Varietáten nur sehr schwache Produktion feststellen. Auch Guillermond 
und Niehaus konnten bei allen von ihnen untorsuchten Stâmmen das Fehlen von 
Glykogen feststellen. 

Die Entwicklungsgrenztemperatur liegt nach Niehaus im Traubenmost bei 
etwa 35° C und die Abtõtungstemperatur bei 48° C. Alie Autoren stimmen darin über¬ 
ein, daü die zugespitzten Hefen gegenüber hõheren Temperaturen verhàltnismáBig 
empfindlich sind. 

Auf die übrigen physiologischen Eigenschaften des S. apiculatus will ieh 
hier nicht eingehen, da sie weniger bezeichnend sind. 

I, Zur Frage der Sporenbildung. 

1. Die bisherigen Arbeitcn Uber die Frage der Sporen¬ 
bildung des Saccharomyces apiculatus. 

In der folgenden historischen Übersicht habe ich die wichtigsten Punkte zu der 
vorliegenden Frage zusammengestellt. 

R e e 8 8 (1870), der ais erster die morphologischen Eigenschaften von S. a p i - 
c u 1 a t u s studierte und die Art in das System einordnete, prüfte auch die Sporu¬ 
lation, jedoch ohne Erfolg. H a n s e n bescháftigte sich mit dieser Frage auch ergebnis- 
los und wollte S. apiculatus an die Torula-Arten angliedem. Die zugespitzten 
Hefen wurden deshalb ais asporogen bezeichnet. Engel (1872) glaubte irrtümlich 
zuerst bei S. apiculatus eine neue Art der Fruktifikation gefunden zu haben; 
wegen der Asei, die denen der Gattung Protomyces áhnlich sind, wáhlte er den 
neuen Gattungsnamen Carpozyma. Beijerinck (1898) hat ais erster die 
Sporenausbeute bei S. apiculatus beschrieben. Nach ihm bilden einzelne Zellen 
Asei mit 4—6 Sporen. Nach Angaben über eine Kultur im Carlsberg-Laboratorium in 
Kopenhagen hatten diese Bporenáhnlichen Kõrper eine halbsphàrische Form („la forme 
de chapeau"). Die Fáhigkeit zur Sporenbildung ging in dem Laboratorium nach kurzer 
Zeit verloren. Klôcker konnte in den von Beijerinck untersuchten Kulturen 
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stets nur zwei Sporen in einem Ascus sehen. Di© Abbildungen von Lindner (1003), 
di© ersten dieser Art, sprechen dafür, dafi es sich bei seinen Apiculatus- Hefen 
tatsftchlich um Sporen handelte. Die Angaben von Lindner sind ganz anders ais 
die von Beijerinck. Er isolierte aus Blüten von Robinia Pseudacacia 
eine Apiculatus - Hefe, die er in Bierwürze kultivierte. Vereinzelte Zellen dieser 
Hefen erzeugten aber nur je eine Spore im Ascus, die eine ovale oder schwach elliptische 
Form besafi. Die Sporenmêmbranen waren verhâltnismáfiig scharf gezeicbnet. Die 
Beobachtung der sporenâhnlichen Gebilde führt Lindner auf die besonders gün- 
stigen Bedingungen bei der Trõpfchen- und Adhásionskultur zurück. Das Auskeimen 
solcher Sporen konnte von ihm aber in keinem Falle festgestellt werden. Trotzdem 
hielt Lindner die Fáhigkeit zur Sporenbildung für erwiesen; er war fest davon 
überzeugt, daO die Sporenkeimung unter ,,ganz spezifischen Vorbereitungsprozeduren“ 
môglich sei. H a n s e n war allerdings der Meinung, daO diese Lindner- Kultur 
nicht ais S. apiculatus bezeichnet werden kann. R õ h 1 i n g züchtete 1905 
Apiculatus - Hefenzellen auf Gipsblõckchen. Er brachte eine lOt&gige Kultur in 
Pferdemist-Auszug, dem er 5% Glukose zusetzte. Im hãngenden Tropfen dieses Mediums 
konnte R õ h 1 i n g die Keimung nur einer einzigen Spore fortlaufend beobachten. 
Die Keimung erfolgte innerhalb der Mutterzellwand. Leider besitzen wir keine Abbil¬ 
dungen von diesen Beobachtungen. Miiller - Thurgau (1907) prüfte Rõh- 
1 i n g s Versuche mehrmals nach. Er konnte aber an 4 untersuchten Apicu¬ 
latus- Stámmen in keiner Weise die Beobachtungen von R õ h 1 i n g bestàtigen. 
Zikes (1911) studierte die Apiculatus - Stâmme gleichfalls eingehend auf ihre 
Sporulationsfáhigkeit, ohne jedoch zu einem positiven Ergebnis zu gelangen. Aus die- 
sem Grunde gelangte Zikes (1911) zu der Auffassung, dafí die Apiculatus- 
Heferassen asporogen seien und zu den Fungi imperfecti gerechnet werden 
müfiten. Für Lindners sporenbildende Apiculatus - Hefen schlug Zikes, 
da sie zu den Saccharomyceten gohõren, statt des Namens Hansenia apicu- 
lata (Lindners Bezeichnung) Hanseniaspora vor und für die nicht 
sporenbildenden Hefezellen den Namen Hansenia. Klõcker (1912) fand unter 
17 gründlich untersuchten Formen von S. apiculatus eine Vegetation mit zahl- 
reichen Sporen; in der Regei waren zwei, sehr selten eine Spore im Ascus vorhanden. 
Die Sporenbildung erfolgte an der Oberfláche von Würzegelatine, und diese Fáhigkeit 
ging schnell verloren. Klõcker konnte an seinem Apiculatus - Stamm die 
Keimung der Ascosporen beobachten, wâhrend er eine von Hansen isolierte Api¬ 
culatus- Hefe niemals zur Sporenbildung brachte. W i 11 (1916) beschâftigte sich 
ebenfalls mit dieser Frage und kam zu einem negativen Ergebnis; er rechnete die nicht 
sporonbildenden Apiculíius - Hefen zu den Torulaceen. Unter 55 Stámmen von 
S. apiculatus fand deKossi (1920) keine Kultur mit der Fâhigkeit zur Sporen - 
erzeugung. Lodder (1932) beschreibt unter dom Namen Hanseniaspora 
Mellige^i eine Apiculatus - Form mit 4 halbsphârischen Sporen in einem 
Ascus. Aus Fruchtsáften isolierte Ver ona (1933) einen asporogenen und einen 
sporogenen Apiculatus - Stamm. Die Sporen dieser Kultur waren sehr áhnlich 
denen von Kloeckeraspora uvarum Niehaus. Ihre Keimung hat er aber 
nicht untersucht. Tarantol a (1933) isolierte Apiculatus - Stâmme ausTrauben- 
saft und erkannte die Sporen durch Fárbungsmethoden. 

Aus diesen sich háufig widersprechenden Untersuchungsergebnissen ist leicht zu 
ersehen, in welcher Dunkelheit sich die Frage der Sporulation wie auch die systema- 
tische Eingliederung von S. apiculatus befand. Die Hefe wurde deshalb weiter 
für asporogen gehalten. Erst in den letzten Jahren ist Kufferath und Niehaus 
der experimentelle Beweis gelungen, daO S. apiculatus Sporen zu bilden vermag. 
Kufferath (1929) bekam auf alkalischem Würze-Agar bei Hansens Rasse eine 
geringe Sporenbildung. Die Sporen konnte er bei allen Kulturen, aber nur bei Ver- 
wendung der chemischen Doppelfárbung sicher nachweisen. Er unterscheidet innerhalb 
der S. apiculatus - Art zwei Gruppen: Pseudosaccharomyces Klõcker 
(mit einer Spore im Ascus) und Hanseniaspora Zikes (mit zwei Sporen im Ascus). 
Über die Keimung dieser Sporen spricht Kufferath nicht. Niehaus (1932) 
gibt dagegen in seiner Arbeit die sichersten Angaben über diesen für die systematische 
Eingliederung so wichtigen Gegenstand. Eine grofíe Anzahl von Apiculatus- 
St&mmen aus Bodenproben der verschiedensten Gebiete Deutschlands und des Aus- 
landes wurden von ihm zur Sporenbildung gebracht. Vier Stâmme, die besonders reich- 
lich sporulierten, wurden zu Versuchen über Sporenbildung und Sporenkeimung ver* 
wendet. 

In neuerer Zeit prüfte nun T. Castelli (1935) mit seinen Apiculatus* 
Vegetationen die Niehaus sche Untersuchungstechnik ganz genau nach, und nach 
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Abschlufi seiner Untersuchungen stellte er dann die N iehaus schen Ergebnisse ala 
vpllkommen unrichtig hin. Castelli konnte innerhalb der Apiculatus- Zellen 
Kõrperchen von verschiedener GrõBe und Form beobachten. Er war der Überzeugung, 
diese Kügelchen seien von Niehaus ais Sporen bezeichnet worden. Da C a s t e 11 i 
durch experimentelle Methoden keine spezifischen Sporeneigenschaften und auch keine 
Keimung beobachten konnte, sah er diesp Zellkõrperchen ais Fettkugeln an. Er zweifelte 
daher die Niehaus schen Ergebnisse an und bezeichnete S. apiculatus weiter 
ais asporogen. 

2. Methodisches. 

Isolierung und Züchtung reiner Stãmme. 

Von den übrigen Saccharomyces - Gattungen wissen wir, daB 
man die jungcn, krãftigen Stâmme, die man aus der freien Natur neu iso- 
liert, relativ leichter zur Sporenbildung zu bringen vermag, ais die âlteren 
Laboratoriumskulturen. Dies war der Grund, warum C h a s. J. G. Nie¬ 
haus in seinen Untersuchungen über A p i c u 1 a t u s - Hefen auch nur 
frische Kulturen verwendete. Zur Nachprüfung der Ergebnisse von Nie¬ 
haus und T. C a s t e 11 i benutzte ich ebenso frisch aus der freien 
Natur isolicrte Kulturen. 

Es wurden zu diesem Zwccke Eidpioben aus zahlreichen Kulturpflanzungen 
entnommon und zunáchst in Eeagenzglasern niit sterilem Traubemnost einer bio- 
logischen Analyse unterzogen. Der hohe Sáuregehalt der Traubenmoste bewirkt eine 
Auslese aller sâureempfindlichen Mikroorganismen der Bõden. Die zugespitzten Hefen 
waren hauptsâchlich in Bodenproben vorhanden, die von Standorten von Himbeeren, 
Stachelbeeren, Erdbeeren, Weinreben, Birnen, Ãpfcln, Kirschen, Pfirsiohen und Pflaumen 
stammton. Auch in Lauberde und verschiedencn anderen Bõden konnte ich diese Hefen 
finden. Um aus den zahlreichen, in einem solchen Material vorkommenden Lebe- 
wesen die Apiculatus - Formen auszulesen, benutzte ich die Petrischalenkultur- 
Methodo (von Hansen und von R. Koch). Ais geeignetster Nâhrboden in den 
Petrischalen wurde Agar-Agar und Bierwürze-Ag&r verwendet. Auf diesen Nâhrbõden 
entwickelten sich die Hefekolonien rasch und lietóen sich schon deutlich unterscheiden. 
Die Ap iculatus - Formen wurden nach mikroskopischer Untersuchung in ver- 
dünnten, sterilen Traubenmost (42° Ochsle, 3°/ 00 Gesamtsaure ais Weinsáure berechnet) 
abgeimpft, nach Eintreten der Gárung noch eimnal mikroskopisch auf ihre charak- 
teristischen Zellfoimen gepriift und dann erst zur Gewinnung von Reinkulturen benutzt. 

Von den zahlreichen Reinziiehtverfahren wurde von mir die Lindner sche 
Trõpfchenkultur bevorzugt. Zur Isolierung einer Zelle bzw. zur Erreichung der Einzell- 
kulturen wurden also die beiden erwtthnten Reinkulturmethoden nacheinander ver« 
wendet. 

Auf diese Weise habe ich* von den erwâhnten Standorten 50 reine Stãmme 
isoliert. Die Kulturen wurden wiederholt auf ihre Reinheit gepriift und ihre morpho- 
logischen Eigenschaften unterBUcht, um sich zu vergewissem, daB man ein absolut 
reines Material von zugespitzten SproBpilzen vor sich hat. 

Bemerkungcn über das Untersuchungsmaterial. 

Aus dem geschichtlichen Überblirk ist ersicbtlich, daC man im allgemeinen die 
zugespitzten Hefen ais asporogen ansah. Wenn aber gewisse Autoren doch eine Sporu- 
lationsform vereinzelt vorfanden, so trennten sie die sporenbildenden Stâmme gewõhn- 
lich von den nichtsporenbildenden ab und reihten die ersteren unter die Saccharo- 
myceten ein. So entstanden zahlreiche Vorschláge fiir die systematische E in- 
t e i 1 u n g und ^ele Namensbezeichnungen, die nur zu einem Wirrwarr in den Dar- 
stellungen der Begriffe dieser wichtigen Spezies führten. Alie Vorschláge waren aber 
mehr oder weniger subjektiv und hatten, wie spàter dargelcgt werden soll, im allge¬ 
meinen nur einen bedingten Wert fiir die Pilzsystematik. 

Bei meinen Untersuchungen bin ich wiederholt auf die Frage eingegangen, ob 
eine Unterteilung der zugespitzten Hefen aus irgendwelchen morphologischen oder 
physiologischen Gründen herechtigt sei. Verschiedene Zellformen, soweit sie in âlteren 
Reagenzglaskulturen unter den relativ gleichen Laboratoriumsverhâltnissen zustande- 
gekommen waren, konnte ich niemals mit Verschiedenheiten in ihrem physiologischen 
Verhalten in eine korrelative Verbindung bringen. So verânderten die ausgesuchten 
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znehr ovalen Formen ihre Gestalt irn Laufe der Untersuchungen, so daB sie dann nicht 
mehr von den anderen, für dieselben Zwecke verwendeten ellipsoideh Formen zu unter- 
scheiden waren odor umgekehrt. Auch konnte ich bei der chemischen Analyse (Alkohol-, 
Gesomts&ure-, flüchtige Sàure-, Extraktbestimmung uíiw.) der G&rprodukte dieser nach 
ihrer Form ausgesuchten Kulturen niemals solche Untersehiede beobachten, die zur 
Aufstellung irgendwelcher Untergruppen innerhalb der Gattung berechtigen kõimten. 
Die Resultate dor chemischen Analysen variierten wohl in gewissen Grenzen, sie hatten 
aber mit don Zellformen der untersuchten Stâmme nichts zu iun. Ich konnte also mit 
den angewandten Untersuchungsmethoden zwischen den morphologisch erkennbaren 
Merkmalen und den physiologisch vvahrnehmbareii Eigenschaften keine Korrelation 
feststollen. 

Ein ürganismus und obenso cine Zolle sind in ihrer Gestalt. ihrem Zustand und 
ihren sonstigen Eigenschaften von inneren und von ftuBoren Faktoren abhangig. Auf 
verhàltnismáBig gleiche àuBere VerhâJtnisse reagieren sie individuell. Meiner Meinung 
nach braucht man dalier die verschiedenen Erscheinungen nicht voneinander zu trennen 
und entsprechende Gruppen aufzustellen, zumal es hierfür keine sicheren Wege gibt. 
Ebenso ist es ausgeschlossen, die eigenen untersuchton Stàmme und Ergebnbse nach 
don Klassifiziorungsmethoden, die man in dor Literatur findet, unterzuordnon. Dies 
gilt auch aus dem Grunde, dafí man bei den mykologisehen Versuclien verechiedcner 
Autoren nie von don gleichen Arbeitsverháltnissen sprechen kami und die Hefen sich 
daher auch anders vorhalten kõnnen. Die vielen Formen und verschiodenen Lebens- 
ôuBerungen beruhen auf der Erseheinung der Variabilitât; sie sind vom Wachstum, 
von der Ernâhrung, vom Alter, von der Temperatur und anderon Einflüsson abhângig. 
Aufiere und innere Faktoren beherrschen die Wachstumsformcn und rufen die Mannig- 
faltigkeit in ihren biologischen Erscheinungen hervor. Meine Hehauptung geht dahin, 
daB auch innerhalb der Gattung S. cpiculatus dio Untersehiede der 
Form und GrõCo der vegetativen und reproduktiven Zellon und ihr ver* 
schiedenos physiologisches Vorhalten unter den gegebenen Grenzen 
variieren kõnnen und uns keine Oriinde für die Aufstellung solb- 
standiger Gruppen geben. 

Bcdingungen der Sporulation bei den Saccharo- 
myzeten im allgemcinen. 

Den grimdlegenden Untersuchungen von E m i 1 Chr. Hanson verdanken 
wir, daB die Frage der Sporenbildung bei Saccharomyceten-Arten nicht nur in wissen- 
8chaftlicher, sondem auch in praktischer Beziehung eine Bedeutung erlangte. Die 
Sporenbildung wurde damit ein sehr wichtiges Unterscheidungsmerkmal für die Hefe- 
arten und ein Hilfsmittel bei der Brauereibetriebskontrolle zur Feststellung einer Ver- 
unreinigtuig der Bierhefe durch unerwünschte Hefearten. Es gelang Hansen, die 
vier folgenden Grundbedingungen für die Entstehung von Spo- 
r e n bei den Saccharomyceten aufzustellen: 

l. Junge Zellen, reichliche Sauerstoffzufuhr, 3. feuchte Unterlage, 4. giinstige 
Temperatur. 

Z u 1. Die Zellen sollen jung, krâftig und gut ernâhrt, abo reich an Reserve- 
stoffen sein. Um diesen Anforderungen zu gentigen, soll die Hefe in einer geeignoten, 
frischen Nâhrlõsung gezüchtet werden, bis sie ihre hõchste SproB- und Gàrt&tigkeit 
erlangt hat. In diesem Zustand tritt die Sporenausbeute innerhalb kürzester Zeit ein, 
wenn alie übrigen Bedingungen erfüllt sind. Natürlich zeigen die verschiedenen 
Hefearten Untersehiede. Altere Hefekulturen kõnnen ebenfalb spon^lieren, doch erst 
nach lAngerer Zeit und in geringerer Zahl, Hefezellen, die sich in einem Hungerzustand 
befinden, kõnnen keine Sporen erzeugen. 

Z u 2. Der Sauerstoff der atmosph&rischen Luft muB zu den Zellen reichlichen 
Zutritt haben. Wie Weltens Versuche (1915]T zeigten, haben Sacaharomyces- 
Arten auf Gipsblõckchen bei Sauerstoffmangel unter einer mit Pyrogallusbechern aus- 
gestatteten Glocke nach 3 Tagen, solche mit freier Luftzufuhr aber schon nach 2 Tagen 
Sporen erzeugt. Tn den Nâhrflüssigkeiten gelõste Luft ist zur Sporenbildung in dei\ 
meisten F&llen ungenügend. Altere Zellen haben einen grõBeren Bedarf an freiem Luft* 
sauerstoff ais junge. 

Z u 3. Wichtig ist weiter, daB die Unterlage und die umgebende Atmosph&re ge- 
nügend Wasser enthâlt, damit die Zellen stets eusreichend durchfeuchtet sind. Eine 
Evaporation beeintr&chtigt die Sporenerzeugung, vollkommen verhindert wird sie aber 
hierdurch nicht. 
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Z u 4. Für zahlreiche Arten ergibt sich ais Wármeoptimum für die Sporenbildung 
eine Temperatur um 25° C. Bei jeder Hefcart tritt die Sporulation unter den gegobenen 
Bedingungon iimerhalb bestiminter Teinperaturgrenzen ein, dabei unterscheiden sich 
die Hefearten voneinander. Dio Zeitdauer bis zum Ersoheinen der Sporenentwicklung 
ist von der Temperatur abhángig. 

Wio schon orwáhnt, sah Hanson in sohr reichlioher Ernãhrung 
und üppigoin Gedeihen einen wesentliehon Faktor zur Hervorrufung der Sporulation, 
wobei der Übergang von solchem Zustande der Zellon zu einer kãrglichen Nahrungs- 
zufuhr eine gewisse Kolle spielt. Klebs (1900) ist irn Gegensatz zu Hansens 
Ansicht der Anschauung, daü ein absoluter Mangei an Nahrungselcmenten die Sporen¬ 
bildung begünstigt, was aber andoro Forscher wieder bestritten haben. Dio Wirkung 
der Gipsblõokehen orlàutort Klebs so, daü sie den Zellen die beigomischte Nàhr- 
flüssigkoit entziehcn und claher nicht dio Lüftung, sondem die Porositát des Substrats 
am wichtigsten sei. 

Mehrere Forscher prüften verschiedene F euchtigkeitsquellon bei den 
Gipsblockkulturen und íandon, daü gewisse Hefearten besondere Ansprüche in dieser 
Beziehung stellen. So konnte z. B. K. S a i t o (1923) bei Torulaspora Del* 
briicki reichliehe Sporen nur dann erzielen, wenn er statt Wasser ais Feuehtigkeíts- 
quelle eine spezielle chemischo Lòsung verwondete. 

Oehlkers (1923) konnte eine günstige Wirkung auf die Sporenausbeute der 
Hefen feststellen, wenn dieso rnit Bakterien infiziort wurden, und sehrieb dies der durch 
dio Bakterien gesehaffenen optimalen H-lonenkonzentration zu. Moine eigenen Beob- 
achtungen ergaben für S. a p i e u 1 a t u s keine Fõrderung durch Bakterien- 
infoktion. Von anderon Forsehern wurden andere Einflüsse auf die Sporulations- 
fàhigkeit der Hefen studiert, wie z. B. die des Alkohols, des osmotischen Drucks, des 
Kalziumsulfats vorn Gipsblock, der Kohlensàure, verschiedener organiseher und enor- 
ganischor Substanzen usw. Seit H a n s e n sind jedoch in der Erforschung der 
Physiologie der Sporenbildung keine besonderen Fortschritte gemacht worden, und es 
muÜ angenornmen worden, daü dio Sporenbildung nicht nur von den Hansen* 
sohen Bodingungen, sondem rnehr oder wcniger auch noch von anderen Faktoren 
abhangig ist. 

11 c r r i (' li t u ii g d e r S p o r u 1 ;i t i o n s v o r s u (* li c. 

Für dio Prüfung der untersuchten Stamine auf ihre Sporulationsfáhigkeit wurden 
unter anderen folgende Substrato angewandt: 

1. W ü r z e - (í e 1 a t i n e nach den Angaben von K. Bernhaucr (1936), 

2. Bierwürzo-Agar nach derselben Quelle, 

3. Gorodkowa -Aga r in der übliehen Weise hergestellt, 

4. L i n d n e r seho M i n o r a 1 n à h r 1 ò s u n g. Die NáhrfUissigkeit wurde bis 
zu versehiedenen Hohen in Reagenzgláser gefüllt, die mit einem absoluten Alkohol 
enthaltenden Glasaufsatz verschlossen wurden. Der Glasaufsatz war so eingerichtot. 
daü Alkoholdampf durch ein Glasrohr in die Reagenzglaser gelangon konnte und sich 
hier niedrige Alkoholkonzentrationen bildeten. Die Náhrlõsungen wurden sterilisiert 
und mit verschiedenen Apiculatus - Varietàten geimpft. 

5. A 1 k a 1 i s c h e r Würzo-Agar nach Kufferath (1930). Zu 250 cem 
Nàhrboden wurtlen 3, 5, 13, 23 und 33 cem normale Natronlauge zugesetzt, so daü 
inan sog. ,,gclose farhydre ik mit verschiodenen Alkalitátsstufen erhielt. Die gélose far- 
hydro stellt eine fortschreitende Roihe eines kaum alkalisierten Substrats dar. Der 
Alkalitátsgrad dioses Nahrbodens soll nach Kufferath ein entscheidender Faktor 
der Sporenbildung sein. 

6. Gipsblõckchen. Das von E n g e l (1872) empfohlene und von H a n - 
sen (1881) verbesserte Verfahron stellt trotz seines Altera noch iinmer eine klassische 
Methode für dio Hervorrufung der Hofesporulation dar. Diese Mcthode besitzt vor 
allen übrigen groüe Vorteile in bezug auf ihre Bequemlichkoit, relativ groüere Sicher- 
heit und Schnelligkeit. Wir finden in der Litoratur solten Angaben, datí bei Gipsblock- 
kulturen von an sich sporogenen Rassen die Sporenbildung überhaupt nicht eintrat, 
wâhrend dies háufig bei anderen Nôhrbõden der Fali ist. Gips scheint die Sporulation 
zu fõrdern, was man offenbar dem ehemischen Eirifluü zuschreiben kann. Wie H. W i 1 1 
schon betonte, spielen von physikalischen Faktoren nicht nur die Porositát der Unter- 
lage und ihre Aufsaugungsfâhigkeit für Flüssigkeiten eine groüe Rolle, sondem es steht 
die Regulierung der Durehfeuchtung au<;h in indirektem Zusammenhang mit der Zahl 
der sporulierenden Zellen. W ill (1916) nat auch gezoigt, daü es für die Sporulation 
günstiger ist, wenn die Hefezellen auf einen vorher angefeuchteten Gipsbloek gebracht 

Zwelte Abt. Bd. 98. 21 
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werden, ais wenn dieser trocken ist. Diese Erfahrung habe ich bei S. apicuUtus 
bestátigen kõnnen. Die Sporulation t-ritt nicht in alleu Teilen der Gipsoberflãche zu 
derselben Zeit und im gleichon MaBe oin, zumal die Hefeschicht nicht überall gleich- 
màBig dünn aufgetragen werden kann. Moine Versuche ergaben, daB zuorst in den 
ôuBeren und nachher erst in den mittleren. Zellen der Schicht Sporen erzougt wurden. 
Dies dürfte hauptsáchlich dom EinfluB des Sauerstoffs zuzuschreiben sein. Es ist also 
wichtig, die Hefeschicht mõglichst gleich dünn zu halton und nur Gipsblõckchen mit 
der gleichen Porositàt und gleicher Oberflàchenstruktur zu benutzen. Ungleichheiten 
in der Beschaffenheit der Gipsblõckchen kõnnon z. B. bei der Zeitangabe für don Ein- 
tritt der Sporulation falsche Versuchsergebnisse bedingen. Ich habe die Gipsblõcke 
deshalb stets orst mit dem gleichen Material in einem Vorversuch geprüft. ]ch will 
darauf hinweisen, dafi aus den geschilderten Gründen die Ergebnisse, die verschiedeno 
Forscher bei derselben JTcfegattung erhielten, ganz \erschieden sein kõnnen. Die Zoit- 
angaben besitzen also nur cinen relativen Wert. 

Wie jede Lebenstàtigkeit wird das Sporulationsvermõgen dureh innere und âuBoro 
Ursachen bedingt. Die áuBcren Einflüsse wirken auf die Sporonbildung regulierend. 
Diese Funktion ist also nichts anderes, ais eine Lebensreaktion auf die gegebenen 
àuBcren Bedingungen. Vorausgcsctzt also, daB überhaupt Sporen gebildet werden 
kõnnen, muB es mõglich sein, dureh entsprechende Methoden dio günstigsten Verhalt- 
nisse für die Entstehung der Sporen zu schaffen. Es kann dahor aueh mõglich sein, 
Hefen, die bisher ais asporogen angesehen wurden, zur Bildung von Sporen zu zwingen, 
indein man sie neuen geeigneten Bedingmigen aussetzt. Ein solcher Fali liegt offenbar 
bei den Apiculatus - Hefen vor. Wie schon orláutert wurde, Jiàngt es vom 
Zustand der Hefezellen ab, ob und nach wolcher Zeit die Sporenbildung vor sich geht. 
Deshalb wurden zu den nachstehenden Versuchen dio Hefen folgender Vorbe- 
h a n d 1 u n g unterworf en: 

Die frisch aus dor Natur isoliorten Apiculatus- Zellen wurden zweoks Ge- 
winnung von jungem und gut ernáhrtem Aussaatmaterial in Reagenzglaskulturon in 
verdünnten Traubeimiost (42° Ochsle, 3 u / 00 Gesamtsaure) oder Birnenmost (45° Ochsle, 
3,5°/oo Gesamtsâure) geimpft. Nach 24 Std. wurden sie nochmals in frischen Most 
umgoimpft und jetzt 3 Tage weitergezücht et, bis sich eine genügende Mongo Organisinon 
auf dem Boden des Reagenzglascs niedergeschlagen hat-te. Alie Kulturen wurden im 
Thennostaten boi 25° C aufbewahrt. Die dureh diese Vorbehandlung erhaltencn jungen, 
kràftigen Zellen zeigten das in Abb. 1 wiedergegebcne Aussehen. 
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Abb. 1. Junge vegetative Zellen vor der Übertragung auf don Gipsblock. 

3. Ergebnisse. 

a) Sporulationsversuche. 

Sporulationsversuche mi-t festen Nãhrbõden. 

Zur Prüfung ihrer Sporulationsfãhigkeit wurde eine Versuchsreihe in 
Reagenzglas-Strichkulturen mit verschiedenen Nãhrsubstraten 
(vgl. S. 321) von S. apiculatus - Stâmmen angelegt. Die Kulturen wur¬ 
den im Thermostaten bei 25° C aufbewahrt und õfter mikroskopisch geprüft. 
Bei allen Stâmmen konnten Sporen festgestellt werden, doch war die Zeit- 
dauer bis zu ihrem Auftreten und der Prozentsatz der sporenhaltigen Zellen 
verschieden. Auf Würzegelatine wurden die ersten Sporenanlagen 
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erst nach 17 Tagen, auf Gorodkowa -Agar nach 12 Tagen und auf 
Bierwürzeagar nach 8 Tagen, ja bei einer Kultur (Var. 35) sogar 
schon nach 5 Tagen festgestellt. Die Dauer bis zum Erscheinen der Sporen 
auf den genahnten Büden ist relativ lang, und in der Folgezeit niinmt die 
Zahl der Sporen weiter zu. Der hochste Prozentsatz der sporulierenden Zellen 
betrug im Mittel auf Würzegelatine 15%, auf Gorodkowa- Agar 20 
und auf Bierwürzeagar 35%. Die ersten Sporen zeigten sich auf diesen 
Substraten im oberen Teil der Reagenzgláser, wo der Nahrboden dünner 
und genügend getrocknet war. In mehr gestreckten Mutterzellen haben die 
Sporen eine runde bis schwach ovale Form und einen Durchmesser von 3 bis 
3,5 \i . DaB es sich wirklich um Sporen handelte, lieB sich durch mikro- 
chemische Reaktionen nachweisen (vgl. S. 330). Bei mehreren Wochen alten 
Kulturen konnte ich neben sporentragenden Zellen auch solehe Zellen beob- 
achten, die in ihrem Inncrn von einem bis zum anderen Pole starke Plasma- 
anhàufungen aufwiesen. Die Entstehung dieser Gebilde, die unverandert 
blieben, láBt sich nicht erklaren. 

Sporulationsvcrsuche m i t Lin d n e r s c he n Ná h r - 

1 o s u n g e n. 

Beobachtungen an Zellen aus den Bodensatzen der L i n d n e r schen 
Mineralsalz-Nàhrlõsungen zeitigten wahrend 9 Wochen kein praktisches Er- 
gebnis. Erst nach dieser Zeit traten in selir vereinzelten Fallen Gebilde auf, 
die, von bestimmten Standpunkten aus gesehen, an Sporen erinnerten. Ein 
Nachweis der Sporennatur konnte aber mit Sicherheit nicht gegeben werden. 
Ob diese Gebilde ais Sporen zu bezeichnen sind, soll daher dahingestellt 
bleiben. 

Sporulationsversuche mit a 1 k a 1 i s c h e m W ii r z e a g a r. 

Die Nachpriifung der Arbeit von Kufferath (1928) wurde ein- 
geliend mit 15 A p i c u 1 a t u s - Varietàten ausgeführt. Die Sporenbildung 
wurde bei allen Alkalitatsgraden des Náhrbodens festgestellt, und zwar etwas 
starker in den mehr basischen Kulturen. Nach den Angaben von Kuf¬ 
ferath sollen Sporen nach einigen Tagen vereinzelt, nach 3 Monaten 
aber reichlich auftreten. Im Gegensatz hierzu konnte ich die Sporen schon 
zu Beginn in grõBerer Zahl erhalten, was man wahrscheinlich damit erklaren 
kann, daB nur frisch isolierte Kulturen verwendet wurden. Die ersten Sporen 
lieBen sich durch Doppelfârbung mit Fuchsin und Methylenblau, wie sie von 
Kufferath (1930) angegeben wird, sichtbar machen. Bei alteren Kul¬ 
turen waren die Sporen auch ohne Fárburig zu erkennen. Meine sonstigen 
Beobachtungsergebnisse stimmen mit denen von Kufferath überein, 
weshalb ich darüber nicht zu sprechen brauche. Ich mochtc jedoch bemerken, 
daB man wohl kaum „gélose farhydre“ ais ein alies umfassendes, sicheres 
Mittel zur Hervorrufung der Hefesporulation ansehen darf. Dieses Substrat 
mag an sich einen zwcckmáBigen Charakter haben, besitzt aber gleichzeitig 
gewisse Nachteile; Herstellung und Gebrauch des Nahrbodens sowie der 
Fárbemittel sind verhàltnismáBig umstandlich, und die Sporen erscheinen 
relativ spât. 

Sporulationsversuche mit Gipsblocken. 

Vorversuche ergaben. clatí den erwáhnten und anderen erprobten Verfahren 
gegenüber die H a n s e n sche klassische Gipsblõckchen-Methode ais die geeignetste 
angesehen werden kann. Sie besitzt ohne Zweifel groGe Vorteile durch die Bequem^ 

21 * 
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lichkeit ihrer Handhabung und die Mòglichkeifc einos sterilon Arbeitens, mehr noch 
durch den Umstand, daü hier die Sporen mit relativer Sicherheit in einer kürzeren Zeit 
auftreten. Unter Berüeksichtigung der angegebenen Uesichtspunkte habe ich die in 
üblicher Weiso vorbereiteton Hefebodensfttze mit Hilfe einer keimfreien Pipetto auf 
die sterilen angefeuehteten Gipsblõckchen in einer inõgliehst gleiehmãfiigen, dünnen 
Sehicht aufgetragen. Hiorfür erwies sich die Pipette ais selir zweckmáBig, da man mit 
ihr das ganze Hofedepot aufsaugen konnte, was relativ schnell und steril vor sich ging. 
Um eine Infektion durch Keinie aus der Luft zu vermeiden, wurdo die ganze Arbeit 
in einein sterilen H a n s o n schen Impfkasten ausgeführt. Die Gipsblockkulturon wur- 
den im Thermostat bei 25° C aufbewahrt. Um mõgliehst genaue Angaben über die 
stándigen Beobaehtungen von jeder Aussaat sicherzustellen, wurde der richtigen Probe- 
entnahme besondere Aufmerksamkeit geschcnkt. Von verschiedenen dünneren Stellen 
der Hefeschicht auf don Gipsblockoberseiten wurde mittels Platinòso Hefo entnomnion 
und jodesmal wurden davon vier gewõhnliche Dockglaspráparate angefertigt. Tn (iiosen 
wurde das Verhaltnis zwischen der Gesamtzahl und der Zahl der sporenenthaltonden 
Zellen in cinem bostiimnten Teil des mikroskopischen Gesichtsfeldes fostgestollt. Dabei 
kamen nur die Zellen mit fertig ausgebildeten Sporcn in Betracht. 

Die auf diese Weise durchgeführten Zãhlungen von vier Práparaten 
ergaben für jeden Stamm einen Mittelwert der Zellen mit Sporcn, ausge- 
drückt in Prozenten. Das Ergebnis der mikroskopischen Überprüfung ist 
bei a 11 e n S t á m m e n ohne Ausnahme durchaus positiv verlaufen, 
überall wurden Sporcn gcfunden. Die Mittelzahlen in folgender 
Tabelle sollen einen Teil meiner Befunde (22 von 50 durchgeführten Beob- 
achtungen) aufzeigen (s. Tabelle 1). 


Tabelle 1. 


Saech. 

apiculat.- 

Stamm 

Nr. 

Erste 

Beobachtung dor 
Sporenbildung 
nach Stunden 

Prc 

3 Tagen 

zentsatz der sporenhildendei 

4 Tagen 5 Tagen | 6 Tagen 

1 Zellen 1 

8 Tagen 

lach 

12 Tagen 



o/ 

/o 

0 / 

/o 

0 / 

/o 

0 / 

7o 

0 / 

/o 

0 / 

/o 

3 

94 

0 

8 

30 

48 

55 

60 

4 

96 

0 

3 

42 

55 

60 

65 

7 

78 

0 

35 

60 

— 

64 

64 

8 

85 

0 

5 

35 

40 

42 

— 

10 

112 

0 

0 

3 

25 

45 

53 

12. 

70 

3 

50 

55 

62 

65 

65 

13' 

93 

0 

12 

50 

60 

62 

— 

15 

95 

0 

6 

60 

65 

68 

72 

18 

62 

25 

70 

75 

80 

80 

80 

19 

98 

0 

0 

3 

— 

4 

4 

21 

92 

0 

10 

45 

65 

78 

— 

24 

190 

0 

0 

0 

0 

2 

5 

25 

97 

0 

0 

50 

70 

75 

75 

28 

68 

12 

55 

65 

74 

74 

— 

30 

84 

0 

26 

62 

— 

70 

75 

32 

96 

0 

2 

62 

76 

85 

90 

35 

98 

0 

0 

30 

75 

80 

80 

39 

92 

0 

í a 

10 

— 

25 

— 

42 

94 

0 

: 8 

35 

58 

75 

78 

45 

144 

0 

' 0 . 

0 

— 

1 

1,5 

47 

95 

0 

! 2 

35 

42 

45 

54 

48 

85 

0 

16 

1 

45 

62 

70 

j 

70 


Die hier aufgeführten Beobaehtungen wurden auch nach dem 12. Tage 
noch einige Zeit lang fortgesctzt. Es ergab sich dabei meistens ein unver- 
ãndertes Bild, oder die Eeststellung der Mittelwerte war schon durch ver- 
schiedene Ursachen etwas erschwert. Die in der Tafel nicht angegebenen 
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Stãmme, bei wolchen aber die Sporulationsfãhigkeit ebenso festgestellt worden 
war, sporulierten in geringerem MaBe. Aus der Tab. 1 geht deutlich hervor, 
daB das Sporulationsvermõgen und die -intensitàt sehr unterschiedlich sind. 
Wir sehen, daB die einzelnen S. apiculatus- Stárnme bei gleichen Lebens- 
bedingungen erstens in sehr verschiedenem Grade und zweitens na eh ver- 
schiedenem Zeitraum Sporen hervorbringen. Einige entwickeln innerhalb 
kurzer Zeit in einem hohen Prozentsatz der Zellen Sporen, bei anderen ist 
es wieder sclrwierig, sie zur Sporulation zu bringen, und die Sporen treten 
dann nur in geringer Zahl auf. So wurden z. B. bei Stamm Nr. 18 schon 
nach 62 Std. und bei Nr. 24, was besonders auffallend ist, erst nach 190 Std. 
die ersten Sporen erzeugt. Ilinsichtlich der Menge der Sporen treten noeh 
deutlichere Unterschiede auf: So sporuliertc nach 12 Tagen Nr. 32 mit 90% 
und Nr. 45 mit nur 1,5%. Nach 1 Monat konnte man immer noeh dasselbe 
feststellen. Es ist kaum moglieh, diese Schwankungen rnit den auBeren Um- 
stànden in Zusammenhang zu bringen, vielmehr dürften hier auch innere 
Faktoren eine bedeutende Rolle spielen. DaB es sich hierbei nach meiner 
Meinung nicht um verschiedene Gruppen von zugespitzten llefen handeln 
kann, ist bereits erwahnt worden. 


b) I) i o E n t w i c k 1 u ii g s p h íi s e ii der Sporen bild u n g. 

Die einzige Darstellung der Entstehung der A p i c u 1 a t u s - Sporen, 
beginnend mit den Vorphasen der Entwicklung, finden wir 
bei N i e h a u s. Meine mikroskopische Nachprüfung an einer grüBeren An- 
zahl Apiculatus - Formen bestatigte in den wesentlichen Punkten seine 
Angaben. Ehe innerhalb der JVlutterzellen Sporenmembranen sichtbar werden, 
erleidet der Zellinhalt gewisse Veranderungen. Sie bestehen im wesentlichen 
in einer Konzentration des Plasmas, welche das Lichtbrechungsvermõgen 





Abb. 2. Apiculatus - Zellen auf dem Gipsbloek. a) nach 24 Std., b) nach 48 Std. 
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stark verândert. Der protoplasmatische Inhalt einer solchen Zelle, die sich 
auf der Gipsblockoberfláche für die Erzeugung einer Spore vorbereitet, wird 
zunáchst dunkler. Die Vakuole versehwindet langsam, uiid schlieBlieh ist der 
ganze Zellraum gleichmaBig von Plasma erfüllt. In dieser protoplasmatischen 
Substanz sind auch sehr kleine, etwas stárker lichtbrechende Kõrperchen zu 
sehen. Wáhrend sich das Plasma mehr und mehr verdichtet, maeht sich auch 
eine verschieden ausgeprágte Fettbildung bemerkbar, auf die spáter noch 
náher,» eingegangen werden soll. Danacli wird das Plasma an einer Stelle 
der Zelle deutlich dichter, und in ihm láBt sich ein mehr oder weniger rund- 
liches Kõrperchen mit einem Durchmesser von 0,5—0,7 // und eincm be- 
sonderen Lichtbrechungsvermogen beobachten. Die Verdichtung des Plasmas 
(Abb. 2 u. 3 a) schreitet weiter fort, und das genannte Kõrperchen, in dem 
N i e h a u s den Kern sehen will, wird langsam wieder unsichtbar. Zu einem 
gewissen Zeitpunkte der Entwicklung kommt es um das mehr und mehr 
verdichtete und abgegrenzte Plasma zur Bildung einer Wand, die immer 
dicker wird. Dies ergibt die junge Spore. Ihr Inhalt ist gleichmaBig 
und stárker liehtbrechend. Die Sporen zeigen sehr oft in ihrem Innern ein 
oder mehrere Fettkügelchen und konnen aber auch von einer Anzahl solcher 
Fettkõrperchen umgeben sein (Abb. 3). Von der starken Vakftolisierung der 



3 a 


3b 



Abb. 3. Vorsehiedone Stadien dor Sporenentwicklung in Zellen von Gipsblockkulturen. 
a) nach 3 Tagen, b u. c) nach 4 Tagen, d) nach 10 Tagen 
(vorschiodene Stufen der Sporenentwicklung). 




sporcnbildenden Zellen im letzten Entwicklungsstadium dieses Prozesscs, die 
N i e h a u s beobachtete, konnte ich mich nicht übcrzeugen. Ich môchte 
noch bemerken, dafi eine genaue Zeitangabe für die vollstãndige Ausbildung 
und Reife der Sporen nicht mõglich ist, da ein unterscheidendes Merkmal 
hierfür nicht bekannt ist. Es kann vielmehr nur der Zeitpunkt angegeben 
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wcrden, wo die Zelle dic deutliche Abgrenzung einer Sporc zeigt. Die übrige 
Plasmamasse, welche noch immer um den neugebildeten Sporcnkorper herum- 
liegt, wird weiter zum Auíbau der Spore verbraucht, so daB schlieBlich in 
der Zelle nur noch die Spore und um diese iifters ein odor mehrere Olkügelchen 
zu sehcn sind (Abb. 4). Obwohl diese Darstellung noch nicht vollstãndig 
ist, so nehme ich doch an, daB sie die Beurteilung dicser Fragc fordert. 






Abb. 4. Fortige Sporen. a) aus Gipsblockkulturon, b) auf Kuffcrath- Nãhrboden, 
c) aua Würzegelatine-Strichkultur. 


Bald nachdem die Zellen auf den Gipsblock gebracht sind, setzt in man- 
chcn von ihnen ein starkes Waehstum der Vakuolcn ein, so daB diese fast 
den ganzen Zellraum ausfüllen. Dies scheint ein Kennzeichen für 
die Asporogenitát der betreffenden Zellen zu sein, da eine solche 
Erscheinung bei den sporogenen Zellen niemals zu beobachten war. 

Hervorgehoben sei, daB bei allen Gipsblockkulturen vor dem E r - 
scheinen der ersten Spore nanlagenim Innern der Zellen 
groBere Fcttmengen angeháuft werden (s. Taf. I, Fig. 1 u. 2). 
Das Fett bildet in manchen Fállen ein einzelnes groBeres Kügelchen, in 
anderen Fàllen wieder eine Anzahl kleinerer Kugeln. DaB es sich hier wirk- 
lich um Fett handelt, zeigen die chemischen Reaktionen. Mit Osmiumsãure 
fàrben sich die Fcttkügolchen intensiv schwarz-braun und mit Sudan- 
Glyzerin bei schwacher Erwàrmung rõtlich-orange. Die runden, stark licht- 
brechenden Fettkõrperchen werden durch Benzol aufgelõst und im ganzen 
Protoplasma verteilt. Gewohnlich sind die Fettkõrperchen im ersten Ent- 
wicklungsstadium in unbestimmter Anzahl rings um die Vakuolen zerstreut, 
spâter, wenn die Vakuolen schon verschwunden sind, im Zellplasma unregel- 
mãBig verteilt. Ihre Anzahl und GrõBe (oft bis zu 3 ^ im Durchmesser) 
variiert bei den untersuchten Apiculatus -Varietáten und zeigt auch 
gewohnlich Verãnderungen wãhrend der Entwicklungsphasen schon bei einem 
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bestimmten Apiculatus- Stamm. Die Fettbildung darf ais ein Vor- 
stadium der Sporenbildung angesehen werden. 

Diese Erkenntnis war der Grund, daB ich beim weiteren Studium nicht 
von den ganz jungen vegetativen Zellen, sondem von einem anderen Ent- 
wicklungszustand ausging, und zwar vom sog. ,,oxydativen Stadium“ (nach 
Schanderl 1936). Wenn man nach AbschluB der alkoholischen Gárung 
die Apiculatus- Reinzuchten langere Zeit unter Luftzutritt (Watte- 
bausch) stehcn láBt, dann entwickeln sich früher oder spáter an der Ober- 
fláche der Flüssigkeit, besonders an denWánden der Reagenzgláser, stàrkere 
oder schwãchere Ringvegctationen. Diese verdanken ihren Ursprung einzelnen 
Zellen, die an der Flüssigkeitsoberflache schwimmen und sich an der Reagenz- 
glaswand ablagern. Durch den Wattebausch zutretender Luftsauerstoff be- 
giinstigt die Vermehrung solcher Zellen je nach ihrem Oxydationsvermogcn. 
Die Bildung dieser neuen Lebensphase wird durch eine hohere Temperatur (um 
30° C) und durch niedrigen Alkoholgehalt der vergorenen Flüssigkeit (ver- 
dünnte Moste oder Bierwürze) beschleunigt. Unter diesen Umstànden ge- 
winnt man schon nach einigen Wochen einen Hefering, dessen Zellen reich 
an Fett sind. Dieses tritt je nach der Lagerzeit und sonstigen Bedingungen 
in verschiedener Menge und in verschiedener Yerteilung in der Zelle auf. In 
diesem Entwicklungszustand wird der Alkohol durch Oxydasen der Hefe- 
zellen oxydiert. Es muB sich hier um einen Oxydationsvorgang handeln. 
Denn verhindert man den Zutritt von Luft zu den Kulturen und lãBt sie 
unter einer C0 2 -Atmospháre, dann treten diese Haut- und Ringstadien nicht 
auf. Wahrend des Stadiums treten wohl, wie bei der Gattung Saccharo- 
m y c e s festgestellt wurde, Azetaldehyd, Furfurol und esterartige, noch nicht 
genau definierte Zwischenprodukte auf. Ais Endprodukt bildet sich dabei 
in den Hefezellen selbst Fett. Dieses Fettmaterial bietet den liefen die beste 
Reservesubstanz für Hungerperioden und gleichzeitig, wenn die entsprechen- 
den Bedingungen dafür vorhanden sind, einen natürlichen Stoff zum Auf- 
bau der Sporen. 

Hinsichtlich der Gestalt der Apiculatus-Zellen im oxy- 
d a t i v e n S t a d i u m ist zu sagen, daB diese meist eine kurz- bis lang- 
elliptische Form annehmen, und daB ihre GroBe gewohnlich etwas geringer 
wird. Werden Ringvegctationen von neu isolierten Apiculatus- Stãmmen 
in der üblichen Wcise auf Gipsblückchen aufgetragen, so kann man 
in allen Fàllen, und zwar schon nach kürzerer Zeit 
ais bisher, die Sporenbildung feststellen. 

Ich mõchte hierzu ein© Beobachtung anführen, die an einor mehrere Jahrzehnte 
alten, unter den üblichen Bedingungen nicht sporulierenden Kultur von Kloeckera 
a p i c u 1 a t a aus der Sammlung des Botanisehen Instituts zu Geisenheim a. Rh. 
geinacht wurde. In dieser hatte sich ein dicker Hefering entwickelt; seine Zellformen 
waren typisch zugespitzt, „pastorian“ und auch rund, ihre GrõÜe w r ar übernormal 
(10—12 x 4,5— 6 (jl im Purehschnitt). Die Zellen, die einon auCerordentlich ausgeprág- 
ten Fottgehalt aufwiesen, wurden auf einen Gipsblock in mõglichst dünner Schicht 
aufgetragen. Nach rund 2 Wochen konnte eine ôehr geringe Zahl von Zellen mit sporen- 
ãhnlichen Gebilden nachgewdesen werden, und die weitere mikroskopische Verfolgung 
in dieser Riehtung ergab immer überzougendero Bilder. Doppelfârbung war in ganz 
vereinzelten Fàllen von Zellen von positiver Wirkung. Aufierordentlich selten konnte 
man auch die leere Haut einer Zelle antreffen, aus der w T ahrscheinlich die Spore aus- 
getreton war. 

Nach diesen Wahrnehmungen dürfte das oxydative Stadium für die 
Sporenbildung im allgemeinen von besonderer Bedeutung sein und auch bei 
Versuchen mie anderen Hefegattungen interessante Arbeitsergebnisse zeitigen. 
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Wáhrend der Sporenentwicklungsphasen konnen die Mutterzcll- 
membranen manche Formveránderungen erleiden. Diese Erscheinungen 
sind bei den untersuchten Varietáten und innerhalb dieser verschieden oder 
treten auch in manchen Fállen gar nicht ein. Hei solchen Veránderungen 
zeigt die Lángsachse die Tendenz einer Verkürzung und die andere Zellachse 
oft geringere Verlángerung. Die typischc zugospitzte Forni verliert sich da- 
durch mit zunehmender Sporenentwieklung und geht in eine ellipsoide bis 
sogar rundliche Form über. Die rundliche Form der sporenenthaltenden Zel- 
len kann aber auch von ursprünglich rnehr runden oder ovalen Mutterzellen 
abstammen. Wenn damit die Sporen an GroBe zunehmen, so oríolgt gewohn- 
lich parallel damit eine Formverànderung der Zellwand, und zwar regel- 
máBig in der geschilderten Art und Weise. 

GesctzmaBig entsteht im Innern der Saccharo m y e e s a p i c u - 
] a t u s - Zellen immer n nr eine S p o r e. Dies entspricht Wenigstens 
den bisherigcn Erfahrungen. K 1 o e k e r , der unter 17 A p i c u 1 a tus- 
kulturen nur eine mit Sporulationsvermogen fand, beschreibt, dai) diese 
in der Regei zwei Askosporen erzeugte. Man darf liicr wohl annehmen, 
daB es sich nicht um eine Kultur von S. a p i e u 1 a t u s handelte — ob- 
wohl ihre morphologischen und physiologischen Eigenschaften auf S. a p i nu¬ 
la t u s deuteten - , sondem um eine andere Gattung; von K 1 o ck e r ist für 
diese Hefe die Gattung II a n s e n i a s p o r a aufgestellt worden. Bekanntlich 
konnen ja manche Hefearten unter gewissen Bedingungen eine zugespitzte 
Gestalt bekommen, was manchmal leicht zu Tauschungen fiihren kann. 
N i e h a u s konnte ganz ausnahmsweise zwei Sporen in einer Mutterzelle 
selien. Ich konnte dies in einem einzígen Falle beobaehten. Die Sporen zeig- 
ten eine halb spharische Form und hatten einen rudimentáren Charakter. Sie 
lagen in dem Aseus nicht irei nebeneinander, sondem beriihrten sich mit 
ihren flachen Seiten. Wenn eine solche Erscheinung manchmal vorkommt, 
so kann sie auf einer Saltation oder Variation der betreffcnden Zelle beruhen, 
wie es auch bei anderen Hefearten manchmal festgestellt worden ist. 

Die Form der r e i f e n Askospore n bei den einzelnen Varie- 
táten ist verschieden. Im allgemeinen besitzen sie eine rundliche, hauíig auch 
eine ovale oder kurz-ellipsoide Gestalt. Die Gr o Be der Endosporen ist 
bei den einzelnen Stàmmen verschieden und wechselt auch innerhalb des- 
selben Stammes in verháltnismàBig weiten Grenzen. lhr Durchmesser betragt 
2,5—3,8 [x , ein Mittelwert ist nur sclnver anzugeben. Im Verlgeich zur Form 
undGroBe der vegetativen Zellen ist die Variation der Sporen ziemlich gering, 
sie erfolgt innerhalb gewisser Grenzen. Die Sporenmembran ist 
relativ dick, seharf gezeichnet und stark lichtbrechend. Sie besteht nur aus 
einer Schicht, die den Sporaninhalt umgibt. Im homogenen 
Sporenplasma befindet sich an einer unbestimmten Stelle gewohnlich ein 
glànzendes, relativ groBes Korn, oft auch zwei, manchmal jedoch keins. 
Diese Kõrperchen sind fettartiger Natur, was durch chemische Reaktionen 
nachzuweisen ist. In ungefárbtem Zustande gewahrt man in den Sporen 
keine ausgesprochene Differenzierung der InhaTtsbestandteile, sondem diese 
konnen erst durch chehiische Fãrbungen siehtbar gemacht werden. 

Die Entstehungsweise der Endosporen ist bei den Askomyzeten àuBerst 
mannigfaltig; von der Parthenogenese finden sich alie moglichen Übergánge 
bis zur komplizierten Geschlechtsdifferenzierung. DaB A s c u s und 
Askosporen ohne einen Sexualakt, also rein parthenogcne- 
tisch entstehen, tritt bei Saccharomyces a p i c u 1 a t u s 
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besonders klar hervor. Bei den der Sporenentwicklung vorangehenden Phasen 
beobachtete ich vereinzelt Zellen, die an beiden odor nur an einem Pole horn- 
artig gebogen waren und die sieh selten mit ihren Enden berührten. Da- 
nach konnte man der Ansicht sein, daB in seltencn Fállen auch eine isogame 
Kopulation stattfindcn kann. Ob neben der regularen asexuellen Ent- 
stehung der Apiculatus - Askosporen auch nninehmal ein geschlecht- 
liches Moment der Sporenbildung, und zwar in sehr einfacher Gestalt auf- 
treten kann, müBte noch untersueht werden. 

e) A achweis der S p o r e n n a t u r. 

Mikroskopischc Beobacht u n g e n. 

Für ineine Behauptung, daB die besproehenen Kõrper tatsãehlioh dio Sporen von 
S.apiculatuB sind, spreehen an sieh sehon die m i k r o s k o p i s e h e n B e o b - 
flchtungen, dio ieh iin vurstehonden Abschnitt gesehildort habe. Ais woitere oin- 
deutige Naohweise moehte ieh íolgende Fcststellungen bringen: 

C h e in i s e li e F a r b u n g d e r S p o r e n. 

Der Naehweis dor Sporen dureh ehernische Farbung wurde naeh inolircron Me- 
tlioden durchgeführt. Reeht brauehbar war vor aliem die D o p p o 1 f á»r b u n g m i t 
Karbolfuehsin und M o t h y 1 e n b 1 a u. Bei vorsiehtiger Anwendung bleibt 
die Forni der einzelnen Zellen- und Sporenmembranen ziemlieh unverandert. Zu er- 
wàhnen ist, daB das Gelingen der Sporenfàrbung in hohein MaBe vom zur Zeit der 
Fixierung herrschenden physiologisehen Keifezust and tler Sporen abhangt. Die ersten 
Sporenanlagen der S. ap i e u 1 a t u s - Zellen neUnion Karbolfuehsin leiclit an und 
geben es auch wieder leicht ah. Einige Tage naeh dom Erscheinen der orsten Sporen 
halt die Karbolfuchsinfarbung jedenfalls langor an (8—10 Min.)» Auf die Einwirkungs- 
zoit der Methylenblaulõsung zur Naehfarbung ist besonderer Wert. zu legen. Einige 
Erfahrung ist daboi erforderlieh. Wenn die Farbung gelungen ist, fárben sieh die Sporen 
dureh das Karbolfuehsin inteiraiv rot, wàhrend der Obrigo Zellinhalt hellblau erseheint. 

Mit diesein Nachweis lieb sicli die Sporennatur der fraglichen Korper- 
chen in den Zellen der A p i c u 1 a t u s - liefen feststellen. Die iibrigen 
Sporenfárbungsmethoden führtcn ebenso mehr odor weniger zu einem Eríolg. 

J) i e K e r n f a r b u n g. 

Weiíer wurde die Kernfàrbung aJs Nachweis der Sporenkerne angewandt 
und zuni Teil auch, um das Verhalten des Mutterzellkerns bei der Sporen¬ 
bildung von S. apiculatus festzustellen. Es wurden dabei áhnlich, wie 
es N i e h a u s angibt, die Abtotung und Farbung der Zellen vorgenommen. 

Naeh dom Siehtbarwerden der ersten Sporenanlagen in Gipsblõckehon-Kulturen 
wurden tlie Zellen auf cntfetteten Objekttrágern in einem Wassertropfen gleiehmaBig 
verteilt und dann zuin Austroeknen in cinen Thennostaton bei 2.5° C aufgestollt. Hier- 
naeh wurden dic Zellen in Pikrin-Sehwefelsauro (B e h r o n s 1898) 4 Std. lang fixiort, 
rnit Wasser abgespiilt, in einor í-õsung von 2,õ g Eisenalaun in 100 cem Wasser unge- 
fáhr 12 Std. gebeizt und wieder abgespiilt. Danach wurden die Pràparate 18 Std. in 
Petrischalen mit Hamatoxylinlosung (5 Teile lOproz. alkoholiseho Hàmatoxylinlõsung 
in 100 Teilen H 2 0) gefarbt. Naeh dem Abspülen in destilliertem Wasser wurden sie 
sodann in einer 0,7f>proz. Schwefelsáurelosung 1.—3 Min. lang sehr sorgfaltig difforen- 
ziort, wieder abgespiilt und in eine 33proz. Kaliumazetatlosung eingesehlossen. Wenn 
man die Sporenzellen mit Kanadahalsain oinschlieBt, vorringem sieh die GrõOen tler 
Zellen nicht unwesentlieh. 

Die Form und Grõlie von Kernen der noch nicht sporu- 
lierenden Zellen kiinnen ganz verschieden sein. Der Kern kann annàhernd 
rundlich bis ganz unregelmàlMg geformt, dann klein oder groB sein, was von 
der Lage des Kernes in der Hefezelle, ferner von seinem Zustand abhangt. 
In einer gewissen Phase vor dem Erscheinen der Spore ist ein rundlicher Kern 
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in dem einen Ende der Mutterzelle anzutreffen. Bald wird um den Kern 
eine anfangs schwach deutliche Membran gebildet, wodurch die Spore fertig- 
gestellt und wicderum ais solche gekennzeichnet ist. Die GrüBe der jungen 
Sporenkerne betrágt im J)urchmesser nahezu 1,5 //. J)ie Kernc sind nicht 
immer in allen Sporen gleich sichtbar zu machen. Hier kann auch der N i e - 
liaus sche Befund bestãtigt werden, daB eine Kernteilung der Sporenbildung 
nicht vorausgcht, da man niemals zwei Kerne im Ascus beobachten kann. 
Bei S. apiculatus ist der Zellkern also zwciíellos die Grundlage íür die 
Askosporenbildung. 

Die S p o r c n k e i m u n g. 

Ais letzter und wichtigster Beweis íür die Sporennatur der besproehenen 
Kürper soll die Sporen keimung dienen. Diese konnte ich in einer 
ganzen Versuchsreihe feststellen und in einer Serie photographischer Mikro- 
aufnahmcn (Taf. I, Fig. (>—12) festhalten. 

Ais erster gab N i e-h a u s von der Sporenkeimung eingehendere Beob- 
achtungen. Seinc Abbildungen und Beschreibungen lassen aber noch einige 
Fragen offen. J)eshalb habe ich mit einer groBen Anzahl von Apicu¬ 
latus - Sporen Keiraversu c h e angestellt. 

Von allen angowandten Methoden zeigto sich dio A d h ii s i o n s k u 11 u r ais 
allein brauehbar. Nur mit dieser war cs inõglieh, alio Zellen und Stadicn der Sporen 
irn Práparat gleichzeifig zu beobachten, die in gleiehor Hohe der dunnen Flüssigkeits- 
sehioht ain Deckglas standen; und nur so war ich in der Lage, deutliche photograpliiseho 
Mikroaufnahincn horzustollen. Zur ínikroskopischen Heobachtung wurde eine Zeias- 
Optik (Olimmersion Vergr. 1400) verwondet, zu den photographischen Aufnahinen 
diento dio neue Z e i s s’sehe Mikroreflexkamera (,,Miflex kk ). 

Die Bedingungcn íür die Keimung der Sporen samtlicher 
Saccharomyzeten sind nach Ilansen günstige Nahrlosung, Luft und 
Wárme. Ais N&hrntcdien prüfte ich vcrdlinnten Malzextrakt. ver- 
dünntcn Traubenmost, Wiirze und neutrales Hefewasser. Die besten Ergeb- 
nisse zeitigte der verdünnte Traubenmost; hier lieB sich die Keimung am 
besten durchluhren. Andere Náhrflüssigkeiten boten oífenbar nicht die 
günstigsten Keimungsbedingungen, denn hier setzte meistens eine lebhaíte 
Sprossung der vegetativen Zellen ein, die eine vveitere Verfolgung der Sporen 
erschwerte. 

Zur Herstellung der Adhásionskultur wurde sterilisiertor Traubenmost in ganz 
dünner Schicht auf ein Deckglas gebracht und danri mit einer Platinose \on einer stark 
sporulioronden Gipsblockehenkultur gleiehniaUig geimpft. Das Deckglas wurde unter 
Vermeidung allor Infektionsquellen umgokehrt auf einen hohlgesehliffenen Objekttrager 
gelogt und mit Vaselinparaffin odor Paraffin umrandot. Wahrend der Versuchszeit 
trat dabei niemals eine Verdampfung der Náhrflüssigkeit ein. Andererseits ist in der 
Hòhlung eine goniigende Menge Sauorstoff vorhanden, welcher bei dor Sporenkeinuing 
anschoinend eine gewisse Kollo spielt. Entsprochend den Literaturangaben über dio 
optimale Keirnungstemperatur bei anderen Pilzsporen wurden alie ineine Beobachtungen 
in einem thormokonstanten Kaum bei einer Temperatur von 25° C ausgefülirt. 

Bei allen einer Prüfung der Sporenkeimung unterzogenen Varietàten er- 
hielt ich cin durchaus positives Ergebnis. Unter den angegebenen Bedin- 
gungen beginnen die meisten reifen Sporen gewohnlich nach 6—7 Std. zu 
kcimen. Ich mochte diejenige Zeit, welche für alie Entwicklungs- 
v o r g ã n g e bis zur deutlichen Keimung einer Spore nõtig ist, ais Induk- 
tionszeit bezeichncn, damit man einen Ausdruck für diese Reaktion der 
Sporen hat. Inncrhalb der Induktionszeit treten bei den sporen- 
haltigen Zellen folgende Erscheinungen auf: Die Spore fãngt schon nach 
1—2 Std. an zu schwellen, ihr Plasma wird dabei immer schwãeher licht- 
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brechend und ihr Umfang nimmt weiter zu (Abb. 5 a und Taf. I, Fig. 6). 
Nach 4—5 Std. wird die alte elastische Zellmembran durch den Druck so stark 
ausgedehnt, daB sic an einer odcr an mehreren Stellen rciBt und die innen 
liegende Spore frei wird. Die einzelnen Stücke der Haut der Sporcnmutter- 
zelle kann man hâufig neben dcn freien Sporen liegen sehen (s. Abb. 5 b und 







Taf. I, Fig. 7 u. 8). Die 
freie Spore quillt noeh wei¬ 
ter stark auf, ihr inhalt 
wird immer sehwácher licht- 
brechend und im Innern 
sind gewohnlich ein ver- 
haltnismáBig groBes, oft 
auch zwei und selten einige 
kleinere Fettkügeichen 
deutlich zu sehen. Gleich- 
zeitig entsteht oft eine 


Vakuole. Die Form der keimen 


den Spore ist rundlich, birnen- 
fiinnig, ellipsoid, gewohnlich 
aber kurzellipsoid. Ihre GrüBe 
variiert. Wenn sie im Durch- 


schnitt 5—6 /t lang ist, beginnt 
schlieBlich die Spore an einer 
Breitseite oder an der anderen 



5 b 


Abb. 5. Verschiedene Vorstadien der Sporen- 
keimung. a) Anschwellung der Sporen, 
b) Freiwerden der Sporen. 


Seite zu keimen (Abb. 6). Die 
Keimung erfolgt durch 
Sprossung. Die neue, jung 
entstandene Zelle ist dünnwandig 
und schwach lichtbrechend. W enn 
sie grofier geworden ist, kann sie 
eine kleine Vakuole bekommen. 
Dann bildet sich zwischen Spo¬ 


ren- und Tochterzelle eine Quer- 
wand, und die Zellen trennen sich voneinander (Abb. 7). Die Tochterzelle 
ist zunachst meistens ellipsoid und erst nach wiederholter Sprossung tritt 
eine typische zugespitztc Form auf. Bei Saccharomyces api- 
c u 1 a t u s verlãuft also die Sporenkeimung nach dem beschriebenen Kei- 
mungstypus, ohne daB sich dabei vor der Zellenentstehung ein Promyzelium 
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bildet, wie es N i e h a u s überzeugend angegeben hatte. Ieh habe die 
Promyzelbildung, die sonst bei der Mehrzahl der Saccharomyzeten anzu- 
treffen ist, in keinem Falle auífindch künnen. 

Es kann manchmal auch vorkommen, daB das erste Stadium des Kei- 
mungsprozesses noch inncrhalb der Mutterzellmcmbran stattfindet; bald da- 
nach zerfallt aber dann die Mutterwand. Weiter sei hier eine Erscheinung 
erwàhnt, die oft bei manchen Varietáten auftreten kann. Wenn man nám- 
lich die untersuchten Vegetationen lángere Zeit auf den Gipsblocken stehen 
láBt, so kann auf diesen schon die Befreiung eines Teiles der Sporen aus den 
Zellen stattfinden. Gewohnlich nehmen sie dann die oben gesehilderte Form 
und GrõBe der freien Sporen an. Nicht selten erhalten sie jedoch das Aus- 



selien einer vegetativen Zelle, 
was manchmal zu gewissen 
Schwierigkeiten bei ihrer Be- 
obachtung führen kann. Ihre 
Weiterentwicklung, d. h. ihre 
Keimung erfolgt in der Regei 
nicht auf dem Block, nur in 
vereinzelten Fàllen (z. B. bei 
einer Tcmperatur von 10° C) 
konnte ich ein Aussprossen 
feststellen. 

Die Induktionszeit 
ist bei den verschiedenen 
Sporen desselben Stammcs ganz versehieden; auf die gleichen auBeren Fak- 
toren, die für die Keimung in Betracht kommen, reagiert jede Spore indi- 
viduell, weil dabei auch die inneren Faktoren eine gewisse Rolle spielen. 
Streng genommen konnen in einer Adhàsionskultur niemals alie sporenhaltigen 
Zellen unter absolut identischen Bedingungen stehen, und schlieBlich ist der 
Reifezustand der Sporen versehieden. Nur so kann man die Tatsache er- 
kláren, daB einige Sporen in einer relativ kurzen Zeit, einige spàt und andere 
noch spàter keimen; nach 48 Std. fand ich im Pràparat immer noch Sporen, 
die keine Keimung zeigten. 



Abb. (i. a—c) Verschiodene Keimungsstadion. 


4. Besprcchung der Ergeb nisso. 

Wie ieh schon eingangs sagtc, habe ieh es ais moine Hauptaufgabe an- 
gesehen, die Ergebnisse von N i e h a u s und C a s t e 11 i zu überprüfen. 
Die sich widersprechenden Angaben in diesen Arbeiten lassen sich nur da- 
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durch erklãrcn, daB beide Forscher nicht unter gleichen Versuchsbedingungen 
arbeiteten. Ich babe raich deshalb bemüht, die Bedingungen für Bildung 
und Keimung der Sporen zu prüfen und eine cntsprechende Versuchsmethode 
anzuwenden. Meine Ergebnissc wurden durch ein sicheres Verfahren cr- 
halten und daher dürften meine Feststellungen iiber die Apiculatus- 

Hefen Uberhaupt nicht mehr 
bezweifelt werden kõnnen. 
Wáhrend meiner Arbeiten 
legte ich den grõBten Wert 
íiarauf, die wichtigsten 
Sporenbildungs- und Spo- 
renkeimungsstadien von 
verschiedenen Stãmmen 
durch klare Mikroauf- 
nahmen festzuhalten. Diese 
Bilddokumente dürften den 
eindeutigsten Beweis dafiir 
geben, daB von S a e e h a- 




roinyces dpiculatus 
Sporen gebildet werden. 
Aber nicht nur in diesem 
Hauptergebnis kann ich 
die Befunde von N i e h a u s 
bestatigen; sondem es 
decken sich, wie ich wieder- 
holt schon darauf hinge- 
wiesen habe, auch meine 
Beobachtungen in Kinzel- 
heiten im groBen und gan- 
zen mit denen dieses Au- 
tors. Dies gilt besondérs 
hinsichtlich der Sporenbil- 
dung. Dagcgen habe ich, 
wie schon erwiihnt, die 
Sporenkeimungs- 
p r o z e s s e anders ge- 
sehen. N i e h a u s gibt 
hier die Bildung eines Pro- 
myzels an, von dem aus 
dann die neuen Zcllcn 
durch Sprossung entstchen 
sollcn. Nach meinen Be- 


Abb 7 funden kommt es dagegen 

Entstohung dor eratcn Tochterzolle aus der Spore. ZUkeinerEntwicklung eines 

Promyzeliums, sondem es 
findet die Keimung der A p i c u 1 a t u s - Sporen ohne Ausnahme durch gc- 
wõhnliche Sprossung statt. 

C a s t e 11 i (1935), der N i e h a u s’ Arbeit mit dessen Methoden nach- 
prüfte und zu einem negativen Standpunkt gelangt ist, experimentierte 
mit 15 S. apiculatus - Stâmmcn, die teils schon einige Jahre im 
Laboratorium aufbcwahrt, teils aber vom Birnen- und Àpfelmost neu isoliert 
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worden waren, ohnc dabei nãhere Angaben über Zahl imd Venvendung der 
einzelnen Kulturen zu niachen. 

Auf Oipsblòckrhen fand Castolli am õ. Tage in seinem Material runde Kórper- 
clien, weleho er für die N i o h a u s schen S p o r e n hielt. Um ihro Natur festzu.ste]len, 
versuchte Castolli durch vorschiedeno Vorfahren dioso Kügclchen zur Keimung 
zii bringen. Dabci verglieh er dio verineintliehon A p i <• u 1 ul u s - Sporen init Sporen 
von S a c (i h a r o m ycos o 1 1 i p s o i d e u s iind aiidereii SaocharomycetfMi. Zur 
Verfolgung der Sporenkcimung benutzto er zunachst eine Methode, die von de K o s s i 
(1009) bei Baeillus radieieola angowendet worden war. Er konnto fest- 
stellen, daB die Sporen des Saccli. e 1 1 i p s o i d e u s ganz normal keimten, wáh- 
rend dio Zelleinseldiisse der zugespitzten Hefen im Laufo von 4 Tagen keino Entwick- 
lung zeigten. Die Versuelie wurden mit sporuliorenden íind nichtsporuJiorenden Zellen 
von S. ellipsoideus und mit Zellen von S. a p i cuia t u s olmo und mit Ein- 
sehliissen ausgeführt. WiederhoJte Beobachtungon ergaben, daB die vegetativen. Zellen 
aller untersuchten Stámme sproBten, und dali die Sporen von S. ellipsoideus 
normal und leieht sichtbar keimten. Dagegen konnte er an <len rundliehen Kõrpern 
der zugespitzten Hefen auch nach 4 Tagen nicht die geringsto Verandorung sohen. 

Castolli glaubte damit die Anaskosporogenit at des S. a p i c u l a t u s be- 
statigen zu müssen. Um noeh cinen sicheren Nachweis hierfür zu haben, sotzte er scino 
Stammo verschiedenen Temperaturen aus und konnte sioh dabei überzeugen, daB sich 
in den S. ellipsoideus- Kulturen ein empfindlieher Untersehied in der Wãrme- 
resistenz zwischen den sporuliorenden und niebtsporulierenden Zellen zeigt, wíihrond 
dio S. a p i e u 1 a t u s - Zellen mit und olmo Kúgelchen dieselbe Wármeempfindlirhkeit 
zeigten. C a s t o 1 1 i folgerte hieraus, daB die mit der Methode von N i e h a u s in 
den S. a p i e u 1 a t u s - Zellen gewoiinenen Kügelehen sieli wohl wie die Sporen der 
Blastoinyeeten fârben, aber nueli unter günstigsten Verhaltnissen keine Sporenkeimung 
zeigen, ebenso wie sie sieh aueh gegemiber der Wãmic anders ais die Sporen der eehten 
Saeeharoinyeetcm verhalten. Aus diesen (Inindeii seieii die rimden Kõrpcichen der 
zugespitzten Hefezellen keine Sporen. ,,L’espèco Pseu d osa <• e h a r o m y e e s 
apieulatus est dono à considérer conmic asporogène“ (a. a. ()., S. 10). 

Nach den Sehilderungen von C a s t e 11 i erseheint es niir eindeutig, 
daB er in seinen S. a p i c u 1 a t u s - Kulturen überhaupt keine Sporen er- 
hielt, sondem daB die runden Korperchen, welche er beobachtet hat, nichts 
andores ais Fettkügelchen waren. Vielleicht ist das Nichtauftreten 
der Sporen darauf zurüekzuführen, daB die von diesem Forseher unter- 
suchten Hefestámme eine lângere Kulturdauer ais 4 Tage bis zur Sporen- 
bildung benotigten, wie es von niir bei einzelnen nieiner Stãmme tatsachlich 
beobachtet wurde. 

5. B e s i t z t Saecharomyces a p i e u 1 a t u s die F a h i g k e i t, 
i n der f r e i e n Natur Sporen zu b i 1 d e n ? 

Es ist sehon darauf hingewiesen worden, daB die friseh aus der Natur 
isolierten Alkoholhefen zur Sporenbildung anfangs eine starke Ncigung 
zeigen, die aber im Laufe der Zeit in unseren Laboratorien friiher oder spáter 
zurückgeht, ja auch vollkommen verschwinden kann. Die Ursachen des 
Verlustes dieser Funktion sind bis heute noch nicht genau bekannt. Dieses 
Verhalten zeigt sich besonders bei S. a p i c u 1 a t u s , wo die Fáhigkeit zur 
Sporenbildung sich deutlich sehon nach 6 Monaten verringert und schlieBlich 
fast vollstândig verschwindet. Diesc Erscheinung dürfte durch hõhere Tem- 
peraturen gefõrdert werden. Ein Vergleich meiner Stãmme bei 15 und bei 
25° C zeigte nach 7 Monaten, daB dieses Vermogen bei 25° sehon stark ver- 
mindert worden war, so daB diese Kulturen zunáchst für weitere Versuche 
nicht mehr zu gebrauchen waren. Wenn sie aber 3—4mal in Most neu ab- 
geimpft wurden, regeneriert sich ihr Sporenbildungsvermogen, wenn auch 
nicht mehr vollstândig. Es wáre moglich, daB auch altere LaboratoriumsT 
kulturen unter gewissen Umstânden ihre Sporulationsfáhigkeit wiedererlangen 
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(vgl. die Hinweise beim oxyd. Stad. S. 328). Im Regencrationsverlust liegt 
viclleicht der Grund, warum bisherige Untersuchungen über diese Frage háufig 
negativ verliefen. 

H a n s e n (1881) untersuchte den Kreislauf von S. apicu- 
latus in der freien Natur und fand, daB der natürliche Aufent- 
haltsort dieser Hefe wáhrend des ganzen Jahres u. a. die Bodenoberflãche ist. 
B a r t h e 1 (1918) hat gezeigt, daB sterilisierte gewohnliehe Erdc ein taug- 
licher Náhrboden fiir Saccharomyzeten und die Vertrcter der Fungi 
imperfecti - Gruppe sein kann. Da fiir S. apinulatus alie Be- 
dingungen zur Sporulation im Boden vorhanden sein dürften, ist anzunehmen, 
daB er sich darin nieht mir vegetativ durch Sprossung, sondem auch durch 
Sporenbildung vermebrt. Faktoren wie Temperatur, Feuchtigkeit und 
Sauerstoffversorgung werden gerade in der Natur zu gewissen Zeiten für die 
Sporulation von S. a p i o u 1 a tu» optimal sein. Falis es auch in der Natur 
zu einer alkoholisehen Gãrung kommt, wird ein Teil des erzeugten Alkohols 
durch Oxydasewirkung in den llefezellen in Fett venvandelt, welches unter 
den speziellen Bedingungen ais Kescrvesubstanz zum Aufbau der Sporen 
dienen kann. Da friseh isolierte A p i c u 1 a t u s - Stámme ihre anfànglich 
krãftige Sporulationsfáhigkeit wáhrend der kiinstlichen Weiterzüchtung sehr 
bald verlieren, erscheint die Annahme berechtigt, daB diese Hefen in der 
Natur auch zu sporulieren vermogen. B e i j e r i n c k und L i n d n e r hat- 
ten seinerzeit schon darauf hingewiesen. Wenn die Sporulationsfáhigkeit bei 
Laboratoriumskulturen mit der Zeit verschwindet, so diirfte dies daran liegen, 
daB wir die natürlichen Verháltnisse noch nieht genügend naehahmcn kõnnen. 

II. Neue Beitrâge zur Physiologie der Sporenbildung des 
Saccharomyces apiculatiis. 

1. E i n f 1 u B der Te m pera t u r auf d e n Ve r l a u f der 

Sporulation. 

Die Sporulationsfáhigkeit und Sporulationsintensitãt ist bei gleichem 
physiologischen Zustand der Zellen und gleichen Substratverháltnissen von 
der Temperatur abhángig. 

Kufforath beobaehtete auf seinem alkaJieehen Würzcagar eino ziemlich 
reichliche Sporulation bei 10—15° C und bei 30° C, wáhrend bei 25—28° C überhaupt 
nieht s zu bemerken war. Ein solches Verhalten erscheint uns nacli unscren Erfahrungcn 
unverstandlieh. N ichaus (1932) versuchto bei seinen Arboiten mit dom Gipsblock- 
verfahren die Kardiiialpunkto der Temperatur zu finden. Scine Beobachtungen und 
Angaben stimmen mit meinen Ergebnispen nieht iiberein. Er gibt an, dafi tlie Gronz- 
temporat uren für Sporenbildung von S. a p i c u 1 a t u s einorseits naho 10° C und 
andererseits noch unter 30° O zu suchen seien; das Optimum hofindo sich bei etwa 
25° C, hicr wurden die Sporen schon innerhalb 30 —30 Std. ausgebildot. 

Zur Prüfung der Teinperaturvcrhãltnisse bei der Sporulation wurden von 
mir 7 Monatc alte, mehrmals abgeimpfte Kulturen auf Gipsblõckchen ge- 
bracht und bei verschiedenen Temperaturcn aufgestcllt. Die Ergebnisse die- 
ser Versuche sind in Abb. 8 it. 9 in Mittelwerten dargestellt. 

Boi der graphischen J3arstellung des ersten Sporenerscheinens bei versehiedonen 
Temperaturcn (Abb. 8) liabe ich die H a n s e n sebo Darstellungswoise angewondet, 
um einen Vergleicb mit amleren Saccluromyces -Artcn zu ermõgliehen; die 
Wàrmegrade wurden auf der Abszisse und die Zcitraume auf der Ordinatonaehse des 
Koordinatensystoms aufgetragen. 

Danach ergibt sich fiir die meisten Stãmme ein Temperaturminimum 
von etwa 5 o (’, ein Optimum schon bei etwa 22° C und ein Temperatur- 
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maximum für die Sporenbildung uHgcfáhr bei 38° C. Es besteht danaeh ein 
gewisser Zusammenhang zwisehen den Temperatur-Fundamentalpunkten die- 
ser Hefcn mit denen der übrigen Saccharomyzeten; das Tcmperaturoptimum 
scheint aber bei S. a p i c u 1 a t u s niedriger zu sein, denn in der Literatur 


wird für aJle Arten fast 
allgemein 25° 0 ais ani 
giinstigsten angesehen. 

Wic aus Abb. 8 zu 
ersehen ist, treten bei 
5 o C vereinzelte Sporen 
erst nach 9 Tagen auf, 
die Zellen erschieneu bei 
dieser Ternperatur in 
ihrem Gesamthabitus 
wáhrend des ganzen 
Versuches nicht mehr 
normal. Bei 10° C sahen 
manche Zellen anfangs 
etwas krank aus, was 
spáter allerdings ver- 
schwand; hier trat die 
Sporenbildung nach we- 
niger ais 7 Tagen auf. 
die ausgebildeten Sporen 
traten durch ihre plas- 



tische Forni ganz dcut- 
licli hervor. Ein gewisser 
Prozentsatz der Sporen 


Abb. 8. Abbângigkeit des ersten Auftretens von Sporen 
von der Teinporatur. 


schvvoll schon bei dieser 
Ternperatur stark an, 
und viele Sporen waren 
nach einiger Zeit aus der 
Muttermembran ausge- 
treten. Bei lõ° C waren 
nach 2 Tagen in den 
meisten Zellen keine 
Vakuolen mehr zu be- 
obachten und im ganzen 
Zelleib ein gleichmaUig 
verteiltes Plasma mit 
F ettkor perchen zu sehen; 
hier zeigten sich die 
Sporen schon nach 4 1 / 2 
Tagen. Wenn sie auf 
dem Gipsblock frei wer- 
den, so nehmen sie eine 
Dimension von ungefáhr 
6 x 4// an undbekommen 
oft eine kleine Vakuole, 



W0 durch sie bei ihrer Abb. 9. Abhângigkeit der Zahl der Sporen von der 
elliptischen oder birnen- Ternperatur. 


Zwelte Abt. Bd. 98. 
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fõrmigen Gestalt etwas den vegetativen Zellen ãhnlich werden. Bei 20° C er- 
scheinen die Sporen etwa nach 4 Tagen und bei 22° C nach noch klirzerer Zeit. 
Diese Temperatur (22°) darf ungefàhr ais optimal angesehen werden. Bei 26° C 
setzte die Sporenbildung nur sehr wenig spáter ein und bei 30° C wiederum etwas 
spàter. Bei dieser Temperatur sahen die Zellen etwas krank und schwàchlich 
aus. Dies war noch stárker bei 35° C der Fali, wo ziemlich undeutlich und 
schon merklich spàter ais bei 30° C Sporen auftraten. Bei hoheren Tempe- 
raturen konnte oft eine plasmatische Brückc zwischen den beiden Zellpolen 
bemerkt werden. Bei 38° C sah man nur noch einige sporenahnliche Gebilde, 
und bei 40° C wurde wáhrend der ganzen Versuchsdauer keine Sporulation 
wahrgenommen. Bei diesen Temperaturen waren nicht selten die Zellmem- 
branen sehr unregelmáBig, und in der Mitte der Zellen befanden sich un- 
gleichmáBige Plasmaverdichtungen und rcichliche Fettanhàufungen. Es 
wird aus dieser Darstellung ersichtlich, daB die Sporenbildung bei niedrigen 
Temperaturen langsam, schnellcr bei steigenden Temperaturen und am krâf- 
tigsten nahe bei 22° C vor sich geht; dann wird die Sporenbildung wieder 
geringer und verzogcrt sich, bis sie in einem gewissen Zeitpunkte aussetzt. 
Nur in den Temperaturgrenzen zwischen 5 und 15° C, also bei einer Tem- 
peraturerhõhung um 10° C, wird im Sinne H erzogs (1903) die Entwick- 
lungsgeschwindigkeit verdoppelt, was der von v a n’t H o f f bei chemischen 
Vorgángen beobachteten Regei entspricht, nach welcher die Geschwindigkeit 
einer chemischen Reaktion proportional der Temperatur ist. Deutlich wird 
die Abhángigkeit von der Temperatur, wenn man den Prozentsatz der sporu- 
lierenden A p i c u 1 a t u s - Zellen bei den versehiedcnen Temperaturen be- 
trachtet. Abb. 9 zeigt, daB die Sporulationsintcnsitãt am 
stárksten im Temperaturgebiete von .10 — 2õ° C ist. 
Nahe 22° C sporulieren die meisten Zellen. Dagegen ist diese Funktion bei 
den niedrigeren und hoheren Temperaturen sehr beschrãnkt, und nur die kráf- 
tigeren Zellen scheinen dafür noch fahig zu sein. Die Sporenzahl liegt bei 
5 o C unter 1%, bei 10° C steigt sie aber auf einmal stark an (etwa auf 75%), 
um ungefàhr dieselbe Hdhe bis etwa 26° C beizubehalten. Nachher fállt sie 
wiedei/stark und zeigt bei 30° C nur noch 7%. Diese Angaben fiir unscro 
líefe sind insofern sehr interessant, ais sie von den bei den übrigen Hefe- 
arten bekannten Werten abweichen. 

Erwáhnt sei zum SchluB, daB starke Temperaturschwankungen in den 
Stadien vor der Sporenentwieklung diese beeintràchtigen. 

2. Der EinfluB von Stoffwechselprodukten der Hefe 
auf die Sporenbildung. 

Bei Z y g o s a e e h a r o m y e e s m a n d s o h u r i c u s (Saito), Saccharo» 
mycodes L u d w i g i i (Hansen) und N a d s o n i a e 1 o n g a t a atellte Im- 
s e n e c k i (1036) fest, daO geringe Mengen von Lebenstátigkeitsprodukten der Hefen 
cinen fõrdernden Einflufi auf die Sporcnbikiung ausüben. Um zu untersuchen, ob eine 
áhnlielie Einwirkung auch bei Apioulatus - Hefen vorliegt, habe ich mit fünf 
Kulturen (Nr. 7, 19, 22, 39, 47) nach der Methode des genannten Forschers Vorsuehe 
durchgeführt. Jeder von diesen Stâminen wurde in Bierwürze (8 o Bali.; pjj = 6) bei 
25° C 20 Tage lang gezüchtet. Nach fast beendigter Gârung wurde der Kolbeninhalt 
durch ein steriles Filterpapier in noch nicht erstarrten Würzeagar enthaltende Rõhr- 
chen filtriort. Die Masse wurde gut vermischfc und nach ihrer Erstarrung mit friscli 
abgeimpften Kulturen der genannten Hefen besàt, um damit den EinfluB der eigonen 
Stoffwechselpiodukte zu príifen. Das Filtrat wurde in Mengen von 5, 20, 60% und 
darüber dem Würzeagar zugegeben. Die Kontrollaussaaten enthielten nur Würzeagar. 
Abe Versuche wurden bei 25° C durchgeführt. 
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Die Auswertung der Prüfungen erfolgte auf Grund der Feststellung der 
in den Zellen beobachteten morphologischen Veránderungen bzw. der Bil- 
dung der Sporen. Es wurde also die Zeitdauer, die von der lmpfung bis zum 
Erscheinen der ersten Sporen verging, geniessen. Die Ergebnisse dieser 
Methode sind nur dann von Bedcutung, wenn eine groBe Menge Sporen ent- 
steht, mehr noch, wenn die Zeitunterschiede bis zum Auftreten der Sporen 
betrachtlich sind; geringe Schwankungen konneii namlich auch durch die 
Dicke der Würze-Agarsehicht, ungleiche Aussaatmengen, die Kondens- 
wassermenge und andere Faktoren bedingt sein. 

Die Kontrollaussaaten wie auch die Versuchskulturen auf 
Würze-Agar init Filtrat wurden táglich beobaehtet. Man konnte bei den 
meisten Kontrollkulturen nach 8 Tagen in den dünneren troekenen Schichten 
des Nahrbodens die ersten Sporen feststellen. In diesem Zeitpunkte ist die 
Form von ungefahr 30% der Zellen zitronenfõrmig, und die iibrigen sind 
oval oder mehr ellipsoid. Ihre GroBe schwankt zwisclien 3—11 /*. Nach 
13 Tagen konntcn auch in den dickeren Schichten des Náhrmediums Sporen 
von vorwiegend ovaler Gestalt nachgewiesen werden. Ihre Struktur láBt sich 
niemals so genau wie bei den Sporen von Gipsblockkulturen verfolgen. Die 
vegetativen Zellen haben jetzt eine mehr zugespitzte Form angenommen 
und sich etwas verlangert. In ihrer Mitte ist oft eine Plasmaanhãufung zu 
sehen. 

In den Würzc -Agaraussaaten mit 5% Filtrat lassen 
sicli nach 6,5 Tagen in vereinzelten Zellen deutliche Sporen beobachten. Sie 
zeigen verschiedene Form und GrõBe. Die vegetativen Zellen sind dagegen 
mehr langlich, und in ihnen ist oft eine Plasmaanhaufung zwischen den bei- 
den Polen, manchmal in Form eines unregelmaBigen, gewundenen Streifens 
anzutreffen. In den Versuchskulturen mit 20% F i 11 r a t setzt 
die Sporulation im Durchschnitt nach II Tagen ein. In den sporulierenden 
Zellen ist hier manchmal eine kleine Vakuole festzustellen. Kulturen 
m i t 50% Filtratzusatz zeigten erst nach 17 Tagen sehr vereinzelt 
Sporen und auch nach 1 Monat ist ihre Anzahl noch immer sehr gering. 
Die vegetativen Zellen haben eine zugespitzte oder ovale, sehr oft auch eine 
,,pastoriane u bis wurstfõrmige Gestalt. Mitunter sind auch sehr langgestreckte 
und krankhaft erscheinende Formen zu sehen. Vakuolen sind in diesen Kul¬ 
turen selten vorhanden. Der ganze Zellraum ist vielmehr gleichmaBig mit 
Plasma erftillt, in dem sich sehr oft ein oder mehrere Fettkügelchen befinden. 
In Würze-Agar-Vegctationen mit mehr ais 50% Fil¬ 
tratzusatz ist keine Sporulation eingetreten. Die Hefevermehrung 
durch Sprossung ist bei Nahrbõden ohne und mit 
5 p r o z. Filtratzusatz a m k r á f t i g s t e n und geht am rasehe- 
sten vor sich; Anwesenheit von hohen Filtratmengen 
wirkt dagegen auf die Wachstumsintensitat der 
Kulturen hemmend. Es ist zu erwáhnen, daB die Sporulations- 
intensitàt (gcmessen an der Sporenzahl) in den Reihen ohne und mit 5% 
Filtrat am stàrksten ausgeprãgt ist. Die Angaben über die Sporcnentwick- 
lung, insbesondere die Zeitunterschiede, sind zweifellos auch von den Ver- 
suchsbedingungen abhángig, lassen aber doch beachtenswerte Folgerungen 
zu. Wir kõnnen erkennen, daB einerseits ein geringer Zusatz von 
Stoffwechselprodukten der eigenen Lebenstãtigkeit eine s t i - 
mulierende Wirkung hervorruft, andererseits aber eine 
grõBere Menge in zunehmcndem MaBe schádigend 

22* 
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a u f d i e Sporulation e i n w i r k t. Diese Erscheinung kann ohne 
weitcres der Verãnderung der Nàhrmasse durch Zufügung der vergorenen 
Bierwürze zugeschricben werden. 

Eine anaíoge Stimulation bzw. eine hemmende Wirkung auf diese Sporcn- 
bildung ist auch dann festzustellen, wcnn man dem Würzeagar die Stoff- 
wechselprodukte von anderen Hefegattungen zufiihrt, und zwar schon bei 
geringeren Mengen in gleichem MaBe. Diese Reaktion auf die geschaffenen 
Lebensbedingungen laJit sieli nicht leicht erklaren. Wahrscheinlieh ist hier- 
bei unter anderem mit einem Reiz oder mit ciner sehwaehen Vergiftung der 
Zellen dureh toxisehe Stoffe zu rechnen. Zur Klãrung dieser Erscheinungeii 
habe ich einen ãhnlichen Versuch mit Zugaben von OOproz. Ãthylalkohol 
durchgeführt, und zwar mit Alkoholmengen von 0,1, 0,25, 0,5,1,0 und 2,0%. 
I'm Vergleich mit Kontrollkulturen zeigt sicli hier bei einer Konzentration von 
0,1% in ãhnlieher Woise ein stimulierender EinfluB von Alkoliol. Ifohere 
Alkoholzusatze wirken auf die Sporulation des S. a p i e u 1 a t u s nach und 
nach verzogernd, bis diese bei etwa 2proz. Alkoholzugabe ganz aufhort. Bei 
hüheren Konzentrationsstufen wird gleichzeitig eine ausgepragte Verãnderung 
in den AusmaBen, den Forinen und ini Bau der Zellen festgestellt. Obwohl 
eine stimulierende ais auch die hemmende Wirkung bei Alkohol in ãhnlieher 
Weise wie bei der vergorenen Bierwürze festzustellen war, darf aber wohl 
nicht angenommen werden, wie es ImScne c k i folgerte, daB von den 
Garungsprodukten der Hefe nur Ãthylalkohol dieseu Effekt verursaeht. 

3. EinfluB der verschiedenen S p e k t r a 1 b e z i r k e auf 

die S p o r u 1 a t i o n. 

Nach den Untersuehungen von P urvig und W a r vv i e k (11)00) haben Lieht- 
strahlen von verschiedener Wollenlango einen EinfluB auf die Entwieklung der Sporon 
von S. cerovigiae und S. e 1 1 i p s o i d e u s. Mir standen zu ãhnlichen Ver- 
suchon mit zugespitzten Hefen S e h o 11 sebe Farbenfilter zur Verfügung. Mit dicsen 
konnton einzolno Abschnitto des siehtbaren Spektruina geprüft werden. Ais Licht- 
quelle wurde keine künstliehe Boleuchtungsquelle, sondem das gewoimlicho Tageslieht 
verwendet, um den natürliehen Beliehtungsverhaltnissen Heehnung zu tragen. Leider 
konnten wir nur 4en EinfluB der Liohtqualitat untersuchcn; der quantitativen Mes- 
sung (iêr Liehtdurehlassigkeit der Filterseheiben und des KulturgefaBes und der Dar- 
bietung bestimmter Lichtinengen standen versebiedcne tecbniscbe Sebwierigkeiten im 
Wege. Die Versuebe wurden mit Gipablookkulturen von Apiculatus - Hefen <los 
gleichen physiologisehcn Zustandes durehgefíibrt. Diese befanden sieh in Kasteben, 
in deren Deckel jewoils ein Fenster mit einem bestimmten Farbonfilter angebracbt war, 
so dafi auBer den Strahlen elnes bestimmten Spektralliebtbereiebes keine anderen Strah- 
len in die pbysiologiscben Prozesso der Zellen eingreifen konnten. 

Um nur Lichtstrahlen eines engen Bezirks des siehtbaren Teiles dos Spektrums 
zu haben, wurden folgende S c b o 11 sebe Farbenfilter ausgewáhlt: RC1 5 BG 9 
(rotos Licht), OG 2 -f BG 9 (orangos Licht), GG U -f BG b (gelbes Lieht), VG 2 -f BG # 
(griines Lieht), BG 12 + BG U (blaues Lieht), UG t -f BG 9 (violettes Liebt). Die Ver- 
sucho orstreekton sieh auf den Spektralbereioh von ungefahr 740—350 mp,. Das Farb- 
glas BG 9 absorbiert den überwiegenden Teil der Wàrmostrablen, so daB die wenigen 
tibrigen langwelligen Strahlen vemaehlássigt werden konnten. Der Vorsueh wurde bei 
23—24 u C ausgefübrt. Die auftretenden •Temperatursebwnnkungen konnten naeh 
meinen Erfabrungen nicht von wesentliehem Pbnfluü auf dio Ergebnisse soin, denn in 
diesem Temperaturgebiet ist die Zeit bis zur orsten Sporenentwieklung fast gleieh. 
Dio Kontrollgipsbloekkulturen wurden dem gewõhnlichen Lieht bzw. der Dunkolheit 
ausgcsetzt. 

Die mikroskopischen Bcobachtungen crgaben folgcndes Bild: 

Die roten Strahlen wirken auf Apiculatus - Hefen in der Weise, 
daB sie die Bildung der Sporen schneller hervorrufen, ais es in weiBem Licht 
und in der Dunkcíheit der Fali ist. AuBerdcm scheint die Produktion der 
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Askosporen im roten Licht erhoht zu werden. Lichtstrahlcn mit langen 
Wellenlangen wirken demgemáB auf die Sporulation stirmilicrend. Au eh im 
orangen Licht laBt sieh eine schwache Forderung der Sporcnbildung noch 
immer bemerken. Das g r ii n e und b lane Licht dagegen scheint diese 
LebensauBerung bei S. apiculatus zu verzõgern, und v i o 1 e 11 c 
Strahlen haben eine noch stõrendere Wirkung. Ihr schádlicher EiniluB auí 
die Askosporenproduktion ist deutiich und auBerdern scheint eine Beein- 
trachtigung der Ubrigen Lebenstátigkeit der Hefen aUgemein vorzuliegen. 

Diese Ergebnisse lassen sich in der Weise erkláren, daB die Strahlen 
von kurzer Wellenlange durch ihre grõBere chemische Wirksamkeit auf die 
Lebenserscheinungen der Hefezellen von schadlichern EinfluB sind und dem- 
gernaB auch bei der Bildung der Sporen, im Gegensatz zu Strahlen der langen 
Wellenlange, die beobachtete Einwirkung bedingen. Unser Versuch zeigt 
also, daB (lie Sporulation des S. a p i c u 1 a tus vorn Licht in verschiedener 
Weise beeinfluBt werden kann. 

III. Zur Systeinatik der zugespitzteii Hefen. 

Wie schon erwahnt wurde, sind die Bezeichnung und die systematische 
Eingliederung der zugespitzten Hefen seit langer Zeit uinstritten gewesen. 
Niehaus und andere Forscher haben darüber eingehend berichtet, so 
daB sich an dieser Stelle eine Litoraturiibersicht erübrigt. 

Ieh habe bei meinen Untersucliungen an zahlreichem frischen Material 
keine asporogenen Stamme angetroffen; deshalb halte ich die Behauptung 
fiir berechtigt, daB unter günstigen Bedingungen im allgemeinen die zuge¬ 
spitzten Hefen sporogen sind. Es besteht durchaus die Mõgliehkeit, daB die- 
jenigen A p i c u 1 a t u s - Hefen, bei denen eine S])orulation nicht beobachtet 
werden konnte, die Fahigkeit zur Sporenbildung aus noch nicht genau be- 
kannten Griinden verloren haben, wie es bei anderen sporogenen Arten auch 
der Fali sein diirfte. Deshalb erscheint mir die Gattung K 1 o c k e r a (Janke) 
nunmehr iiberflUssig zu sein. LInsere SproBpilze wiirden dann vveiterhin 
nicht zu den Eungi imperfecti zu zahlen sein, sondem zu den 
echten Hefen und sind unter Zugrundelegung des Systems von Stelling- 
D e k k e r (1931) einzugliedern in die groBe Familie der E n d o m y c e t a - 
o e a e bzw. in deren Unterfamilie S a c c h a r o m y c o i d e a e , zu wel- 
cher die Hefegattungen der Tribus E n d o m y c o p s e a e , S a c c h a ro- 
m y c e t e a e und N a d s o n i e a e gehoren. 

Da die A p i c u 1 a t u s - Hefen in den Hauptmerkmalen ihrer Eigen- 
schaften von den schon bestehenden Gattungen der S a c c haro m y c o i - 
d e a e abweichen, erscheint die Aufstellung einer neuen Ilefegattung, wie 
sie Niehaus vorschlug, berechtigt. Der von diesem Forscher vorge- 
schlagene Gattungsname Klõckeraspora wird also weiter zu gelten 
haben. 

Von allen von Niehaus untersuchten Stammen zeigte allein ein ein- 
ziger eine auffaliende Widerstandsfahigkeit gegenüber hohen Zuckerkonzen- 
trationen. Er wurde deshalb ais besondere Art Klõckeraspora o s m o - 
p h i 1 a von den übrigen abgetrennt, welehe ais K 1 ü ckeraspora 
uvarum bezeichnet wurden. Die Unterscheidung dieser beiden Arten 
habe ich bei meinen Untersucliungen nicht angewandt, da ich eine Unter- 
teilung auf Grund des physiologischen Verhaltens bei meinem Material nicht 
für angebracht hielt. Sie scheint mir in dieser Richtung ziemlich schwierig 
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durchfUhrbar zu sein (vgl. S. 319 ff.). DemgemáB halte ich es f Ur besser und 
einfacher, entgegen N i e h a u s’ Artbezeichnung, dem Namen K1 i) c k e r a - 
s p o r a die Bezeichnung apiculata anzufügen, um so nicht nur ein 
wesentliches Kennzeichen unserer Hefenart, sondem auch aus Prioritãts- 
gründen den alten vielgebrauchten Ausdruck zu verwenden. Demgcgenübcr 
wird durch N i e h a u s’ Artnamen Kl. uvarum der falsche Eindruek 
erweckt, ais kãmen unsere Hefen nur auf Trauben vor. Die zugespitzten 
SproBpilze wàren nach diesem meinem Vorschlage also ausschlicBlich in dio 
Gattung Klõckcraspora einzureihen und ais Klõckeraspora 
apiculata zu bezeichnen. 

Was die eigentliche systematische Stellung von Klõckeraspora 
apiculata bctrifft, so wãre nach meiner Ansicht unter Benutzung des 
Systems von Stelling-Dekker, diese Gattung in den Tribus Nad- 
s o n i e a e einzureihen, da sie nicht wie die Vertrcter des Tribus S a c - 
charomyceteae eine vielseitigc Knospung, sondem eine ausgespro- 
chene bipolàre Knospung auf einer mehr oder weniger breiten Basis zeigt. 
In den vegetativen Formen hat sie sehr groBe Ãhnlichkeit mit Hanscnia- 
s p o r a Zikes und N a d s o n i a Sydow, unterschoidet sich aber von diesen 
in der Bildung, Zalil und Art der Sporen. Klockerasp o’r a würde also 
eine 4. Gattung der N a d s o n i e a e darstellen. 


Zusammcnfassuiig. 

1. Fiinfzig frisch aus der Natur isolierte A p i c u 1 a t u s - Stãmme 
wúrden, um Sporenbildung herbeizuführen, auf Gipsblocke, Kufíeraths 
alkalischen Würzeagar und andere feste Nãhrbõden gcbracht. Bei a 11 e n 
Stãmmen konntpn, wenn auch in verschicdcnem Grade, Askosporen beob- 
achtet vverden. Die Sporenbildung erfolgt parthenogenetisch, in jedem A s c u s 
entsteht eine Spore. 

2. Die Sporen wurden durch chemisc.hc Farbungen. durch Auffindung 
ihres Kernes und vor aliem durch die Erprobung ihrer Keimfãhigkeit ais 
solchewiachgewiesen. 

3. Die Keimung der Spore erfolgt regelmaBig durch Sprossung. Die ncu 
entstandene Zelle wird von der Sporenzelle getrennt. Eine Promyzelbildung 
findet dabei nicht statt. 

4. Die Sporenbildung scheint durch oxydative Lebensweise der Zelle 
begünstigt zu werden. Bei lãngerer Kultur im Laboratorium geht das Sporu- 
lationsvermõgen mehr oder weniger schnell verloren. 

5. Temperaturversuche ergaben ein Optimum der Sporenbildung bei 
etwa 22° C, ein Maximum nahe 38° C und ein Minimum wenig unterhalb 5° C. 

6. Geringe Mengen von Stoffwechselprodukten der Hefen wirken auf die 
Sporenbildung der zugespitzten Hefen stimulierend, grõBere Mengen dagegen 
hemmcnd. 

7. Lichtstrahlen langer Wellcnlángen bceinflusscn die Sporenbildung im 
günstigen Sinne, kurzwellige Strahlen wirken dagegen behindernd. 

8. Da frisch isolierte Stãmme regelmaBig Sporen bilden, muB die bis- 
herige Streilfrage über die Sporulationsfãhigkeit der zugespitzten Hefen ais 
dahingehend entschieden gelten, daB diese ais askosporogen anzu- 
sehen sind. Alie Apiculatus - Hefen sind daher in die Gattung K 1 o e k - 
keraspora Niehaus einzureihen. Ais Artbezeichnung wird der Name 
Kloeckeraspora apiculata vorgeschlagen. 
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Fig. 1—2. Vorstadien zur Sporenbildung von Apieulatus - Hefen in Gips- 
bloekkulturen. (Vergr. 840fach.) 

Fig. 3—4. Ileife Asei und frei gowordene Sporen von 8 Tage alten Gipsblock- 
kulturen. (Vergr. 840faeh.) 

Fig. 5. Reife Askosporen naeh Doppelfàrbung niit Karbolfuehsin und Methylen- 
blau. (Vergr. 840fach.) 

Fig. 6. Anschw ellen der Sporen kurz vor der Keimung; die Sporen haben zum 
Teil die Asei schon verlassen. — Adhásionskultur bei 25° C. (Vergr. 1400faeh.) 

Fig. 7—8. Frciwerden der Sporen; bei 1. die leero Muttermembran des Ascus, 
bei 2. die freigewordene Spore. — Adhásionskultur. (Vergr. 1400faeh.) 

Fig. 9—10. Verschiedene Stadien der Sporenkeimung bis zur Ausbildung der 
Tochterzelle. (Vergr. 1400fach.) 

Fig. 11—12. Keimende Sporen (1), freiwerdende und schon sprossendo vege- 
tative Zellen (2). (Vergr. 1400fach.) 
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Untersuchungen über Strahlenpilze, reingezüchtet aus 
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Mit 15 Abbildungen im Text. 


Im Jahre 1923 versuchto ich in einer Arbeit „Investigations into the 
Morphology of the Ray Fungi“ (1) eine Einteilung der Strahlenpilze auf 
Grund konstanter morphologiseher Befuhde. Es handelte sich in dieser Arbeit 
im wesentlichen um Pilze, die aus pathologischem Gewebe beim Menschen rein¬ 
gezüchtet waren. Spàtere Forscher haben auf ãhnliehen Wegen crfolgreich 
weitcrgearbeitet, Hier sei auf zahlreiche Arbeiten von H. L. J e n s e n hin- 
gewiesen, der unter Benutzung der in der obigen Arbeit angegebenen Technik 
eine Untersuchung von Strahlenpilzen in Erdproben aus Australien unter- 
nahm (2—3—4—5—6—7—8). In der Folge hat dann Dagny Erikson 
in einer groBeren Arbeit zahlreiche aerobe Strahlenpilze, die anlâBlich patho- 
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logischer Prozesse beim Menschen auftreten, untcrsucht und hat sie im groBen 
ganzen nach áhnlichen morphologischen Kritericn eintcilen kônnen, wie sie 
von mir vorgesehlagen waren (9). 

T)as Folgcnde ist im wesentlichen eine morphologische Untersuchung von 
Strahlcnpilzen, die aus dánischen Erdproben zuni Zweck der Feststellung rein¬ 
gezüchtet waren, ob das angegebene morphologische Einteilungssystem auch 
hier verwcndbar wáre oder ob es evtl. erweitert werden mUBte. Da die oben 
erwãhnte Arbeit (1) in keiner Zeitschrift veroffentlicht ist, dürftc es zur Er- 
leichtcrung der Orientierung praktisch sein, ganz kurz die wesentlichstcn 
Einteilungskritcrien hier aufzuführcn. Ich teilte die Pilze in 3 Haupt- 
gruppen ein. 

G r u p p e ]. 

Diese Gruppc besteht aus sporenbildendcn Pilzen. Die Sporen waehsen 
zu einem einzelligen Mycel aus, das keine Teilungswande aufweist. Aus 
diesem Grundmycel wãchst das Luftmycel hervor; die Sporen bilden sich 
dadurch, daB sich das Protoplasma im Luftmycel in gleich groBe Elemente 
teilt, die sich durch Konstriktion der Fadenmembranen untereinander weiter 
trennen. Die Sporen sind resistenter ais das Mycel. Ein einziger Stamrn, 
Actinomyces Affanassiew, bildete kein Luftmycel, aber das 
Grundmycel zeigte ahnlichc Teilungsprozesse wie das Luftmycel bei den 
iibrigen Pilzen dieser Gruppe. 


G r u p p e II 

wurde in die Untergruppen a und b geteilt. 

Gruppe II a. 

Sie bildet ein ungeteiltes Grundmycel mit selir zeitig auftretendem Luft- 
mycel; Grundmycel und Luftmycel teilen sich früh mittels echter Quer- 
membranen, Septa, in Segmente. Die Segmente zeigen keine grõBere Kesi- 
stenz ais das ungeteilte Mycel. Die Pilze dieser Gruppe sind sehr polymorph. 

G r u ]i p e II b. 

Sie unterscheidet sich von der vorigen Gruppe dadurch, daB sie kein 
Luftmycel bildet. Das Wachstum beginnt mit der Bildung eines ungeteilten 
Grundmycels, das sich spãter in Segmente teilt. Gewisse Pilze dieser Gruppe 
zeigen Tcndenz, zu einem anderen Wachstumsmodus überzugehen, das ais 
Winkelwaehstum charakterisiert werden kann, wie wir es von den coryne- 
forinen Bazillen her kennen. 


Gruppc T1I. 

Die Gruppe umfaBt Pilze, die ein ungeteiltes Grundmycel bilden. An 
den Enden der Mycelfãden bilden sich einzelsitzende Sporen. Diese Gruppe 
wurde dann in zahlreichen Erdproben von H. L. J e n s e n (2) nachgewiesen. 
In vorliegender Arbeit wird die Gruppe im Zusammenhang mit einem Leiden 
besprochen, das die Keisarbeiter in Hinterindien befâllt. 

Tcchnik. 

Die vom Verf. angewandte direkte Agarmikroskopie bildet die Grund- 
lage für die morphologischen Bestimmungen. Ich will hier gern die Gelegen- 
heit benutzen, eine Arbeit von Rosenhaucr (10) anzuführen, auf die ich, 
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aufmerksam gemacht worden bin; er empfiehlt im Prinzip eine ãhnlichc 
Technik zur direkten Verfolgung der Waehstumsentwicklung in Bakterien- 
kulturen. Zur Aussaat der oft fcstsitzenden Kolonien bediente ich mich aus- 
giebig eines kleinen, mir von der Firma Zeiss gelieferten Mikromanipulators 
[vgl. auch D u f f s Arbeit (11)]. 

Die zu dieser Arbeit benutzten Erdproben wurdcn nicht systematisch 
nach ihren Fundstcllen in der Natur ausgewàhlt, sondem wurden je nach 
der sich bietenden Gelegenheit von uns untersucht. In erster Linic wollten 
wir uns moglichst untereinander verschiedene Pilze verschaffcn, um die 
Brauchbarkeit der morphologischen Einteilung zu prüfen. Nach sorgfãltiger 
Aufschwemmung wurde das Material auf verschiedene durchsichtige Sub- 
strate in groBen Petrischalen ausgesàt. Meistens benutzten wir Kaseinagar, 
Kaseinagar + 2% Saccharose und Wasseragar mit und ohnc verschiedene 
Zuckcrarten. Gewohnlich wurden die Substrate recht dicht besát, und mit 
Hilfe des Mikromanipulators wurde Aussaat an 24—48 Std. alten Kulturcn, 
wãhrend die Kolonien noch ganz klein waren, auf neues Substrat vorgenommen 
und erst nach dieser Keinzüchtung, die auf diese Weise gewohnlich gleich 
beim ersten Male glückte, wurde die systematisch-morphologische Unter- 
suchung vorgenommen. Das Kesultat eines solchen Vorgehehs war natürlich 
eine etwas bunte Sammlung von Reprasentanten, schon weil wir die Gruppe 
mitberücksichtigten, die gewohnlich unter der Bezeichnung coryneforme 
Bakterien lãuft. Diese Gruppe ist viellcicht die vom Gesichtspunkt der Erd- 
bodcn-Bakteriologie aus interessanteste. Demcntsprechcnd verwcist H. L. 
Jcnsen auf diese sehr wichtige Gruppe von Erdbakterien ganz be- 
sonders. 

Wir wollen uns im folgenden im wesentlichen mit Gruppe I und II be- 
scháftigen, da ich fiir die vorliegenden Untersuchungen keine Reprasentanten 
für Gruppe III (Micromonospora) zur Verfligung hatte. 

Ganz kurz will ich jedoch Gruppe 111 streifen, weil wir dureh die Liebens- 
wiirdigkeit von A c t o n & M c G u i r e Gelegenheit hatten, 2 der von ihnen 
„ A c t i n o m y c e s k e r a t o 1 y t i c a“ (13) genannten Stãmme zu unter- 
suchen. Da es sich um Mikroorganismen handelt, die sich in gewissen Erd- 
fleckdn von lndien vorfinden, dürfte es berechtigt sein, sic hicr zu berück- 
sichtigen. 

Abb. 1, 2 und 3 gcben die Morphologie dieser Fungi wieder. Abb. 1 
zeigt das junge einzellige Grundmycel. Auf Abb. 2 sieht man die terminal 
einzelsitzenden Sporen und Abb. 3 schlieBlich zeigt die kleinen Granula, 
die sich oft in álteren Mycclien finden und zur Verwechslung mit echten 
transversalen Teilungsmembranen AnlaB geben konnen. Es scheint gar kein 
Zweifel mõglich, daB es sich um zur Gruppe Micromonospora gehõrende Mikro¬ 
organismen hier handelt, für die H. L. J e n s e n Reprasentanten in zahl- 
rcichen Erdproben gefunden hat. 

Wir wenden uns nunmehr zu Reprasentanten der Gruppe I unserer Erd¬ 
proben. Ein Moment wollte ich besonders gern geklárt sehen, námlich, ob 
sich evtl. Teilungen im Grundmycel feststellen lieBen, wie ich sie seinerzeit 
beiActinomyees Affanassiew feststellen konnte, und wie sie 
dann spàter von II. L. Jcnsen beschrieben wurden, und vor aliem be- 
schãftigte mich dabei die Frage, ob diese Teilungen mit den bei Gruppe I 
von uns festgestellten Teilungsprozcssen identisch waren oder ob echto Quer- 
membranen auftreten kõnnten, die die Mycelfãden in Segmente teilen, wie 
wir sie von Gruppe II her kennen. 
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Viele der von uns gefundenen Erdstrahlenpilze verhielten sich ganz wie 
die groBc Mehrzahl der früher untersuchten, deren Grundmycel wàhrend der 
ganzen Entwicklung ungeteilt blieb, aber bei manchen nahm doch das Grund- 
mycel an den Teilungsprozessen Anteil. 



Abb. 1. 



Abb. 2. 



Abb. 3. 


Abb. 1. Zwei junge Mycelicm von Artino niyoes koratolytica (õl- 
immorsion). 

Abb. 2. Periphere Teile oiner alterou Kolonio mit endgestellten, cinzelsitzeiulcii 
Sporen (Olimmersion). 

Abb. 3. Periphere Teile einer âlteren Kolonio von A o t i it o m y e s korato¬ 
lytica mit granuliortein Protoplasma (Ülinnnersion). 


G r u p p e 1. 

Eine geeigncte kleino Auswahl wurde von den zahlreichen reingezüchteten 
Pilzen vorgcnouimen. Allen gemeinsam ist die Hildung eines krãftig ent- 
wickeltcn Grundmyccls, das sich selir bald in die festen Substrate an allen 
Seiten weit hinein erstreckt und dadurch bewirkt, daLÍ die Kolonien immer 
sehr fest dem Substrat aufsitzen. Das Aussehen der Kolonien wcchselt je 
naeh Substrat sehr, aber die Morphologie bleibt in den Grundzügen die gleiche. 
Auf „dürftigcn“ Nahrboden entwickelt sich gewohnlich frühzeitig Luftmycel, 
ein Zeichen dafür, daB die Entwicklung hier sehr sehnell verlãuft. Die Fãden 
des Luftmycels sind dicker ais die des Grundmycels. Hat das Luftmycel 
eine gewissc Entwicklung erlangt, so beginnt die Sporenbildung von der 
Spitze der Fãden, die sich dann zentripetal ohne Bildung von Septa 
entwickelt. Schematisch geht die Entwicklung vor sich, wie Abb. 4 a, b und o 
zeigt. Gewohnlicher Wasseragar ist in der Regei zur dirckten Untersuchung 
dieser meist wenig wãhlerischen Pilze vortrefflich geeignet, weil die Ent¬ 
wicklung rasch und recht übersichtlich verlãuft. Mit etwas Bouillonzusatz 
ist das Substrat leicht anzurcichern. Ganz übereinstiminend mit H. L. J e n - 
8 e n s Befunden ergab sich, daB ein Teil der zu dieser Gruppe gehõren.den 
Strahlenpilze Teilungsprozesse im Grundmycel aufweisen. Diese Teilungs- 
prozesse sind nicht mit den Zerfallsprozessen zu verwechseln, die man oft in 
âlteren Grundmycelien sieht, wo grõBere oder kleinere Partien der Mycel- 
fâden zerfallen und dabei oft relativ gut erhaltene Stückchen hier und da 
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im Substrat hinterlassen (vgl. Abb. 5). Der TeilungsprozcB, um dcn es sich 
hier handelt, tritt mit auBerordentlich wechselnder Stárke in dcn verschic- 
denen Stámmen auf und geht an Faden vor sich, die sich vôn den übrigen, 
an dem ProzeB nicht teilnehmenden Faden dadurch unterscheiden, dali sie 
etwas dicker und etwas lichtbrechender, áhnlich den Faden des Luítmycels, 
sind. Die Teilung des Protoplasmas geht ganz wie in Fãden des Luítmycels 
vor sich, indem sich zunaehst das Protoplasma olme Bildung von Septa teilt 
und dann die Abschnürung erfolgt (scliematisch auf Abb. 4 d dargestellt). 



Abb. 4. Schomatisohe Darstelhmg von Waohstum und Sporenbildung in (íruppo I. 
Abb. 5. Alteres (Inmdmyeel eines Pilzes der (Jruppe T, teilwciso zerfallend, aber 
rolativ gut erhalteno Partion sind übriggeblieben (Õlimmersion). 

Abb. 0. Orundmycol eines Pilzes dor Gruppe [ mit fnilicr Sporenbildung und 
Keimung der neugebildeten Sporen (Õlimmersion). 

Al)b. 7. Altes (jrrundmyeel eines Pilzes von Gruppo I. Nur die Sporen sind deut- 
lieh siehtbar. Der Rest des Myeels ist fast ganz zugnmde gegangen. 


Gewohnlich keimen diese lílemente, die sich ganz ebenso wie die Luftsporen 
bilden, nicht in dem Substrat, in welchem sie sich bilden, aber das kann bei 
frühzeitiger Produktion derselben doCh geschehen, wodurch wir ein Bild 
erhalten, das oberfláchlich dem uns von Gruppe JI her bekannten Bilde 
(Abb. 0) ãhnelt. Der Sporencharakter der gebildeten Elemente zeigt sich 
aueh in der hõheren Rcsistenz, z. B. gegenüber Wárme, wie das ja auch bei 
den Luftsporen zu beobachten ist. 

Ihr Sporencharakter zeigt sich auch darin, daB sie gewohnlich im Sub¬ 
strat unverándert liegen bleiben, auch nachdem das Grundmycel in sehr 
alten Kulturen schon ganz abgcstorben ist (Abb. 7). 
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Wir diirfen das Grundmycel also in ein ,,Wurzelrnycel u und ein Sporen- 
mycel eintcilen; diese Fáhigkeit, sporogene Fiiden auch in den Substraten 
zu bilden, reicht in systcmatisch-botanischer Beziehung für ein( , Unterteilung 
der Gruppe natürlieh nicht aus, aber nian muB doch wissen, daB das vor- 
konimen kann. 

Die Definilion der Pilze von Gruppe ] hat also jetzt folgendermaben 
zu lauten: Ks sind Strahlenpilze, die Sporen bilden, die zu einem einzelligen 
Grundmycel auswaehsen, das bei geeigneten Bedingungen Luftinycel bildet. 
Einige iíirer Reprasentanten bilden nur sporulierende Faden irn Luftinyeel, 
wãhrend andere sie auch auf und in den Substraten bilden. Bei diesen letzteren 
Pilzen kann rnan zwisehen Wurzehnycel und Sporenrnycel unterseheiden. 


Tahelle 1. 



Tab. 1 gibt einige Vergãruiigsversuehe mit 1’ilzen der Gruppe I. Die 
fíeaktionen sind nur bei krüftigen Sáurebildungen ais positiv angeführt: 
die Zalilen geben den Zeitpunkt ihres Auftretens an. Brom-Thymolblau 
wurde ais Indikator benutzt. Die Gãrrohrchenglãser blieben wãhrend des 
Waehstums horizontal bei ca. 20° liegen. Gelatineverflüssigung und Indol- 
reaktion wurden ebenfalls geprüft. Die meisten Stãnime wurden 2mal unter- 
sucht, jedesmal mit gleiehem Kesultat. Ahnliche Proben sind natürlieh auch 
schon früher gemacht worden: vgl. z. R W a k s m a n s und II. L. J e n s e n s 
Arbeiten. 

Gruppe II a. 

Inimer sind es die sog. ,,Übergangsformen“, die bei morphologisch- 
systematischer Arbeit die meisten Schwierigkeiten machen. Bei meinen Unter- 
suchungen über Erd-Strahlenpilze fand ich 2 Actinomyeeten. die schwer 
unterzubringen waren. Sie entsprechen im librigen vollig den zu dieser Gruppe 
bisher gerechneten Pilzen, zeichnen sicli also dadurch aus, daB sie ein primar 
unizellulãrcs Grundmycel bilden, das s e h r f r ü h auf üppigen wie auf 
dürftigen Substraten ein krãftigcs Luftmycel bildet, das makroskopisch dem 
bei Gruppe I gefundenen ãhnelt. Nach einiger Zeit teilt sich beim Wachstum 
Grundmycel und Luftmycel in Segmente durch Bildung echter Septa zwisehen 
den Segmenten. Abb. 8 zeigt verschiedene Entwicklungsstufen bei verschie- 
•denen VergroBerungen. Die Pilze sind oft sehr polymorph. Keiner der beiden 
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Stámme vergárt eine der benutzten Zuckerarten und Gelatine wird erst nach 
30 bzw. Õ0 Tagen verflüssigt. 


G r ii p p e II b. 

Unter den in meinen früheren Arbeiten untersuchten Aítinomyeeten 
waren einige, die zwar ein kleines, friih in der Kultur auftretendes Luftmycel 
bildeten, das nur mikroskopisch sichtbar war abcr oft nur in den ersten 
Tagen des Waehsturns, worauf dann die Luftfáden auf die Kolonien nieder- 
fielen. Die Luftfáden waren übrigens niit den Fáden des Grundmycels ganz 
identiseh. Meist war dieses Luftmycel ganz rudimentar, und sicherlich braucht 



Abb. 8. a. Actinomyccs, bezeichnet mit 
Ganz junge Kolonie mit Grundmycel und 
Luftr/íyoel. Untersuehimg mit schwaeher 
Trookenlinse. Die relativ groGo Dicke des 
Luftmycols ist eino optisehe Táusehung. 
b. Junges Grundmycel, sehon mit Septa (Ül- 
immersion). c. Teilweise Keimimg und Los- 
treimung dor Septa im Grundmycel; Seg¬ 
mente des Luftinyeels bei d (õlimmersion). 


man ihm keine systematische Be- 
deutung beizulegen. 

Dic ganz übcrwiegende Mehr- 
zahl dor zu dieser Gruppe gehõren- 
dcn Fungi haben keine Fáden, die 
frei in die Luft ragen. Diese Pilze 
fanden sich in praktisch jeder unter- 
suchten Erdprobe. Die klcinsten 
Kôrperchen in dòn Kulturen, die 
keiniungsfáhig sind, sind kokken- 
oder stábchenfürmig und wachsen 
zu einem primar unizellulâron Mycel 
aus, das schr groB odor relativ klein 
zu der Zeit soin kann, \vo im Zentrum 
dor Kolonien mit Hilfe von Sopta- 
bildung ein TeilungsprozeB anzu- 
fangen pflogt. Die neuentstandenen 
Segmente konncn an der Bildungs- 
státte liogen bleiben oder sie künnen 
von sich aus zu wachsen anfangen, 
entweder indern sie ein neues, kleines 
Mycol bilden oder in der Weisc, die 
wir ais Winkelwachstum eharakteri- 
siert haben. IVIcist teilen sich die 
Flemento in immor kürzere Ele¬ 
mento, so (laB die Kolonie sehlieB- 
lich einer Kokkcn-Kolonie àhneln 
kann. Oft setzt sich das Wachstums- 


mycel an den Kolonie-Ràndern fort, ein morphologischer Yorgang, an dem 
man die Kolonien bei schwaeher Vergrijfierung erkennen kann. Bei relativem 
Nachlassen des Waehsturns haben wir oft eine ganz rundo, regelmálMge Kolonie 
vor uns, die weder rnakro-, noch mikroskopisch im geringsten an Strahlen- 
pilze denken láBt. 

Für evtl. zukünftigc Arbeiten auf diesem Gebiet dürfte es vielleicht von 
Nutzen sein, einige Beispiele für die gewõhnlich vorkommcndcn Wachstums- 
typen dieser Gruppe zu geben. Abb. 9a zeigt das primáre unizellulãre Mycel 
von Stamm 21, b zeigt ein spáteres Stadium. Abb. 10 zeigt verschiedene 
alte Kolonien von einem anderen Stamm, mit schwachem Trockensystem 
untersucht. 


Bei meinen friiheren Untersuchungen zeigte ich, daB ein ursprünglich 
groBe Mycelien bildender Stamm dazu übergehen kann, ausschlieBlich in 
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Winkelwachstum zu wachsen, also die Fãhigkeit zu verlicren, Mycelien zu 
bildcn. Einen so scharfen Übergang habe ich bei keinem der für diese Ârbeit 
untcrsuchten Stãmme angetroffen. Die allermeisten Stámnie, die in der erstcn 
Kultur groBc, wohlentwickelte Mycelien zeigten, behielten diesen morpho- 
logischen Zug nach zahlreichen Tlmsáungen bei. Dagegen sah ich zeitweiligen 
Übergang zu Winkelwachstum bei grofimycclialen Strahlenpilzen bei Ziich- 
tung auf besonderen Substraten, z. B. Wasseragar mit 1% Harnstoff. An- 
gesichts der eben angeführten früheren Erfahrungen konnte es vielleieht 
merkwürdig erscheinen, die gefundenen Pilze in groBmyccliale und klein- 
myceliale einzutcilen, doch will ich es aus praktischen Gründen, der Über- 
sichtlichkeit halber, tun, nur muB man dabei iinmer im Auge behalten, daB 
diese Einteilung von keinerlei systematisch-botanischer Bedeutung ist. 



Abb. 0. h junges, nocli ungeteiltes Myeel. b dieselbe Kolonie spater; im Zentrum 
Teilung in Segmente dureb Septabildung anzeigend (Õliminersion). 




Abb. 10. Zwei gowòhnlií*ho Kolonietypen, bei 
srhwaeher Vergròberung (Troekensystem). 


Das Bild, das man bei den 
verschiedenen Media und an den 
verschiedenen Entwicklungs- 
stufen findet, ist somit etwas 
bunt; aber dank der direkten 
Verfolgung des Wachstums, wo- 
bei die natürliche Lagerung bei- 
behalten bleibt, kann man doch 
fast immer die Natur einer 
Kolonie erkennen, wãhrend ge- 
fãrbte Ausstrich-Praparate sonst oft nicht den geringsten Fingerzeig geben, 
dafi wir cs mit Strahlenpilzen zu tun haben. Die terminalen Zellen haben 
im Vcrgleich zum Ausgangsmycel keine vermehrte Resistenz, und ihrc ganze 
Bildungsweise spricht dagegen, sie botanisch ais Sporen zu charakterisieren. 
Ein gemeinsamer Zug für praktisch alie diese Pilze ist die Fãhigkeit, sekun- 
dâre Kolonien zu bilden. Die Bildung ist am besten in alten Kulturen zu 
beobachten. Es besteht kein wesentlicher morphologischer Unterschied bei 
den primãren und den sekundãren Kolonien. Oft findet man, daB die Ele- 
mentc in den sekundãren Kolonien ihre Keimfãhigkeit weit lánger ais in der 
primãren Kolonie bewahren, ganz wie ich das bei, sekundãren Kolonien von 
Typhusbazillenkolonien-Typ II gesehen habe. Oft sterben die primãren 
Kolonien vôllig ab, wãhrend Wachstum und Keimungsfãhigkeit in den sekun- 
dâren erhalten bleibt. In diesem Zusammenhang sei auf das Phãnomen der 
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abnormen Formen etwas eingegangen, die sich oft bei dieser Pilzgruppe 
finden. Ein gewisser Polymorphismus ist sicher typisch und normal für die 
Gruppe; aber oft findet man ganz merkwürdige Formen, die zu merkwürdigen 
flypothesen AnlaB gegeben haben (s. z. B. Abb. 11). Bei Weiterzüchtung 
solcher Formen, die oft in alten Kulturen zu finden sind, ergibt sich, daB 
die abweichcnden Formen keine Fãhigkeit mehr haben, sich zu vcrmehren; 
da sie auch in anderer Weise abweichend sind, im geringen Protoplasma- 
gehalt, dem stark gokürnten Protoplasma, der Vakuolisierung, dürfen diese 
Formen sicher ais degenerativo aufzufassen sein. 

Ein Phànomen muB im Zusammenhang mit der Besprechung der groB- 
mycelialen Formen erwahnt werden. Die Stamme 17 und 27 erwiesen sich 
ais lebhaft beweglich. Seit Eppinger (14) behauptet hat, daB ein zu 
dieser Gruppe gehorender Actinomycet bewegliche Elemento enthált, ist die 
Frage, ob Actinomyeeten beweglich sein künnten, oft diskutiert worden. 
Am schonsten sieht man die Beweglichkeit, wenn man das Wachstum mit 
^ . Unterbrechungen 24 Std. lang verfolgt. 

/ / O / Vor der Untersuchung legt man ein Deck- 

ks jr j0 gláschen mit 1 Tropfen Bouillon auf den 

J' p sf Agarwürfel. Solange das Mycel ganz un- 

f / // geteilt, ohne Septa, ist, ist die Beweglich- 

/ p keit nicht nachweisbar, aber sobald sich 

Cf / die ersten Septa zeigen, sieht man, wie 

n/y yf sich die Segmente von den Mycelver- 

yrO (y /IW astelungen losloscn und lebhaft umher- 

sr (J K (pp sehwiminen. Darnach ist gar kein Zweifel, 

/ / sf daB es bewegliche Actinomyeeten gibt und 

daB Eppinger mit seinen Beschrei- 
Jz] bungen recht gehabt hat. Wir werden 

^ spãter Gelegenheit haben, uns mit beweg- 

Abb - 11 • lichen, winkelwachsenden Formen zu bc- 

Normale und involutiye Formen in 8chüfti „ pn In Tab . 2 werden einige Ver- 
einep alten Rttltur (Oliminorsion). .. n . jP .. 0 D .. . 

garungsreaktionen fur die groBmycehale 
Gruppe II der Actinomyeeten aufgeführt. Seheinbar lassen sie sich in solche 
einteilen, die keine Zuckerarten vergaren, und solche, die eine ganze Reihe von 
ihnen verwenden. Gelatineverflüssigung kann sich bei beiden Gruppen finden, 
ist aber bei der letzten hãufiger. Mit wenigen Ausnahmen wuchsen dieseStamme, 
im Gegensatz zu Gruppe I, gut auf Wasseragar -f I % Harnstoff unter Bil- 
dung groBer Mengen von Alkali. Einige Stamme wuchsen auf diesem Sub- 
strat von vornherein ais winkelwachsende Stabchen ohne Mycelbildung. 
DaB diese Wuchsánderung nur vorUbergehend war, zeigte die Aussaat auf 
Substrat ohne Harnstoff; hier zeigten die genannten Stamme sofort wieder 
groBmyceliales Wachstum. 

Einige Stamme lassen sich durch ihre Fãhigkeit differenzieren, Polysaccha- 
rid in exzessiver Menge durch Züchtung auf Substraten zu bilden, die Saccharose 
enthalten, z. B. auf 2proz. Saccharose-Agar. Die Kolonien werden hier groB, 
pastenartig und durchsichtig. Die schleimige Masse ist in Salzwasser leicht 
zu suspendicren und hàngt nur ganz locker mit den Mikroorganismen zu- 
sammen. Morphologisch (Burri-Prãparat) besteht die Masse aus unfãrbbaren, 
uncharakteristischen Kõrperchen von verschiedener GrõBe und Form. Ver¬ 
folgt man diese Polysaccharidbildung z. B. auf Kaseinagar mit 2% Saccharose, 
so sieht man sehr bald eine klare, durchsichtige Masse um die keimenden 


Abb. 11. 

Normalo und involutive Formen in 
einej?- alten Knltur (Olimmorsion). 
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Tabelle 2. 
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Fáden und Stábchen, oft in reclit unregelmálJiger Weisc sieh bildon, wobei 
oinige Elemento an der Produktion teilnehmen, andere nieht. 

Meist ist die Bildung am lebhaftesten im Zentrurn der Kolonien, wáhrend 
nackte Fáden in alie Richtungen hinausragen. Oft beginnt die Segmentierung 
der Fáden schon früh init dem Kesultat, daB freie stábchen formige Elemento 
in der schleimigen Masse verstreut liegen. Jn einigen Fállen kommt es zu 
einer Kondensierung der 
schleimigen Masse, die einen * . 

stàrkeren Kontakt rnit den \ jJ \f' ' 

Fáden und Stábchen be- 

wirkt, só daB man ein ^ ) 

kapselartiges Bild erhalten j r 

kann [vgl. im übrigen die / y 

náhere Beschreibung dieser Lj^===^ 

extrazellulãren Polysaccha- a / f 

ridprodukteiniBerichtvom f*" ^ b ^ 

2. MikrobiologenkongrefS zu 

London (15)1. Abb. 1 2 Abb. 12 a ..fungai My.el auf Kasein-Agar ohnc Sae- 
... v rr li. p charose. b. Dasaelbo Mycel auf Kasein-Agar mit 2% 

zeigt JUflge Kulturcn auf s a0( .haro8e; zentrale Teilung in Segmente, die von 
Kaseinagar ohne (a) und homogener Polysaccharidsubstanz umgeben sind. 
mit Saccharose (b). 

In Tab. 3 ist dicses exzessiv polysaccharidbildende Vergãrungsverhalten 
der Actinomyceten und ihr Vcrhalten gegenüber Gelatine und Indol dargcstellt. 
Alie diese St&mme bauen Harnstoff unter Bildung von Alkali ab. 

Wie schon mehrmals betont, bestcht keinc se h arfe Grenze zwisehen den 
Pilzen dieser Gruppe mit ihren groBen und kleinen Mycelien, und wenn wir 
diese Unterscheidung gemacht haben, so geschah es nur der besseren Über- 
sicht wegen. Unter den im folgenden behandelten Pilzen gibt es nun ver- 
schiedene, die dann und wann ein wohlentwickeltes Mycel produzieren, aber 

Zwelto Al)t. IJ«1.1)8. 23 
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Tabolle 3. 



gemeinsam ist ihnen gleiehwohl, (latí das Winkelwachstum dor durchaus 
dominierende morphologische Zug ist. Untor Winkelwachstum vorstohen wir 
die Vorschiebung der neugebildeten Elemonte unterehiander, die so oft bei 
dou coryneformen Bakterion besehrieben ist. Dieso Verschiebung gogon- 
einander beruht in erster Linie darauf, daB die Teilungsprozosse, die Septa- 
bildungeii, nicht so vollstándig sind, wie wir sie z. B. von den ineisten grani- 
negativen Bakterion her kennen, ferner wird die Versehiebung untereinandor 
auch dureh den Druck der keinienden Elemonte verursaclit, was zu den oft 
bizarren Bildern führt, die an ehinosischo Buelistaben erinnern konnen. In 


e i n e m Punkt unterschoiden sich diese Mikroorganismen noeh überdios von 
den meisten anderen stàbchonfdrniigen Mikroorganismen; die neugebildeten 
Eleinente keimon in gleieher Weise wie die Segmente dor groBmycelialen 

Strahlenpilzo. 


Bekanntlieh waclist z. B. 




ein Coli - Bacillus wahrend 
seinor Waelistumsporiode zur 
etwa dop])olten (irbBe aus, 
wird dabei in seinor ganzen 
Ausdehimng gleichmaBig diek 
und teilt sich dann in der 
Mitte unter yollstandigem 
Ereiwerden der beiden neu¬ 
gebildeten Elemonte. Anders 
bei den winkelwachsenden 
Stabehen. Nachdem ein Stab- 



Abb. 13. 

a. Scheinatische Darstellung des Teilungsprozcsses 
an einom kleinen Mycel. b. Winkelwachstum. 


chen eine gewisse GroBe er- 
langt hat, teilt es sich, oline 
daB sich die Elemento dabei 
in der Regei ganzlieh vonein- 
ander frei machen, und von 
den Stábchenenden wachsen 


dann feine kleinc Spitzen aus,*die allmãhlich das neue Element bilden. 
Abb. 13 gibt eine schematisehe Darstellung des Vorgangs. Wenn wir uns 
weiter erinnern, daB die groBmycelialen Actinomyceten teils vollig zu dem 
winkelwachsenden Typ übergehon, teils vorübergehend diesen Wachstums- 
modus annehmen konnen, so ist es wohl sicher richtig, beide Wachstums- 
arten ais botanisch gleichwertige Seite an Seite zu stellen. 

Kach all den bisherigen von uns mitgeteilten Befundcn reihen wir also 
die winkelwachsenden Stabehen ohne Bedenken in Gruppe II b ein. 
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Klein myccliale odor winkclwac.hscndc S t á b c h e n. 

Diese Mikroorganismen findou sich sohr haufig und oft ganz überwiegend 
in dánischen Erdproben, ganz wio sio H. L. Jenson irn australischen Erd- 
boden fand. Es sind aíso nicht, wio oft behauptot wird, Mikroorganismen, 
die ong an Tior und Mensch gebundon sind. Oft wachsen die Kolonien sehr 
Jangsam und in wenig augenfálliger Weise, und violo von ihnen sind friihor 
siohor in die groBe Rumpolkammer dor „pin point colonios u gotan wordon. 
Untoroinandor variioron die Einzolelemente dor Stamme sohr stark; z. B. 
groBenrnáBig von groBon grobcn bis zu ganz foinon kloinon Stábchen, untor 
donon oinigo so winzig sind, wio wir sio in don kleinston Baktorion kaum 
konnon. 

Audi das Aussehon dor Kolonion ist sehr vorsehiodon; oinige sind trookon 
und runzlig, andore glatt und sehloimig. Mit Bozug auf dio Sehleimproduktion 
muB man untorsohoidon zwischen Schloiinbildung auf dom Substrat mit und 
ohno Saccharosezusatz; so gohüron die Stamme 38 und 47 zu don poly- 
saccharidbildenden. Gewohnlich vorgoht oinigo Zoit, bis dio Sehleimproduktion 
in don Kolonion boginnt, was an K. v. Magnus’ Bofund (16) orinnort, 
wo oino odito Kapselbildung nachgowioson wurdo, dio orst roeht spat im 



Abb. 14. Zvvei verschiodono kloiiunycclialo oder w inkoKvat:hsonde Stabrhon. 
Links: a. jungo Kolonio mit kurzcn Auslüufom; b. alteres Stadiuni (seliwacho Troeken- 
linso); c;. dasselbo wio boi b (Òlirnincrsion). Reohts: a. ganz jungo Kolonio; b. etwas 
alteres Stadiuni; e. Einzololeniente. 


Koloniowaohstum sich zeigto. In andoron Fállen handolt os sioli um Schloim- 
bildung, wio sio ahnlich vom Paratypus B-Bacillus hor bekannt ist, wenn 
diosor boi niodrigor Tomperatur goziichtot wird. SchlioBlich künnon boido 
Phánomono beim solbon Stainin kombiniort soin. In flüssigoin Substrat gobon 
dioso schleimbildenden Stamino oft oinen fottigen Bodensatz, dor sich in oinor 
Spiralo aufwirbeln laBt. Dor in den Kolonien sich bildende Schleim kann 
sohr fadonziohond odor so záhe soin, daB os schwor liâlt, dio Kolonio zu trans- 
plantioron. Oft sind dio Kolonion von schõner Farbung, und oinige bilden 
Pigmont, das in das Médium hinoindiffundieren kann. Manche Stamme sind 
sehr lebhaft bewoglich, z. B. dio Stamme 14,15,17, 18, 39 und 41, und konnon 
in flüssigen Kulturen foinon Vibrionen oft sehr ahnlich sehen. Nachdom wir 
wissen, daB dio groBmycelialen Stamme sehr bewoglich sein künnon, bestoht 
natürlich kein Grund, diese kleinmycclialon wegen ihrer Bewoglichkeit aus 
der Gruppe auszuschlieBcn. Dio beweglichen trilbon natürlich Bouillon, 
wahrend dio unbewoglichen gewohnlich in Flocken, oft mit deutlicher Hàutchen- 
bildung, wachsen. Mikroskopisch sind die Stabehen zu Boginn ihres Wachs- 
tums am leichtesten crkennbar, wo wir dann dio charaktemtischen Bildor 
bekommen, die chinesischen Buchstabon ahneln. Abb. 14 gibt oinigo Bei- 

23* 
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spiele fiir das Aussehen jiingerer (a) und álterer (b) Kolonien bei schwacher 
VergroBerung sowie (c) bei ganz junger, waehsender Elemente bei Õlimmersion. 
Abb. 15 zeigt einen Ausláufer an einer Kolonie, bei der das mycelialc Bild 
trotz Segmentierung und Verschiebung der Einzelstàbchen erhalten geblieben 
ist. Tab. 4 endlich bringt die Vergar ungsreaktionen fiir eine Reihe von 
Stámmen. Die Klammer bei den Zahlen gibt an, daB die saure Reaktion 
an den folgenden Tagen zurückging. Anscheinend lassen sich die Stámnie 
hier wieder in sehr aktive und in solehe einteilen, die keine der geprüften 

Zuckerarten vergáren. 

Zum SchluB noch einige kurze 
Bemerkungen zur Nomenklatur. Es 
ist immer wieder darauf hingewiesen 
worden, daB die Bezcichnungen: 
Streptothrix und Actinomyces aus 
Prioritátsgründen fiir diese Pilze 
nicht gebraucht werden sollten. und doch hat keine andere Bezeichnung all- 
gemeine Annahmc gefunden. 



Abb. 15. 


Tíibelle 4. 



lch halte es tlaher für am praktischsten, die jetzt nun cinmal gebrãuch- 
lichen Bezeichnungen moglichst beizubehalten. Da es ganz unmoglich wãre, 
die Bezeichnung Actinomycose und Actinomyces aus der medizinischen 
Sprache auszurotten und da die verbreitetsten, für Mensch und Tier pathogenen 
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Strahlenpilze zu Gruppc II b gehoren, mochte ich weiter, wie bisher, Actino- 
rnyces ais gemeinsamc Bezeichnung für diese Gruppe gcbraucht sehen. 

Streptothrix, die andere gewõhnlich benutzte Bezeichnung, mochte ich 
für die Pilze der Gruppe 1 zu reservieren vorschlagen. 

Für Gruppe 111 scheint im Augenblick kein Bedenken zu bestehen, die 
vou mir vorgeschlagene Bezeichnung: Micromonospora zu gebrauchen. 

Zusaminenfassung. 

Die eingehende llntersuchung dànischer Erdproben ergab, daB zu 
(Jruppe I und II gehorige Strahlenpilze aufierordentlich verbreitet sind. Die 
bisher gebrauchliche inorphologische Einteilung erwies sich auch bei diesem 
Material ais zweckmaBig. Tn Bestatigung von H. L. Jensens Befund 
waren die Pilze der Gruppe II überaus háufig festzustellen. Sowohl unter 
groB- wie unter kleinmycelialen und rein winkelwachsenden Stammen fanden 
sich oft lebhaft bewegliche Stãinme. Es wurden allerlei biocheinische Reak- 
tionen angestellt, die zeigen, daB vielleicht auf diesem Wege eine feinere 
Einteilung der Pilze durchführbar werden konnte. 
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Referate. 

Morphologie, Physiologie und Systematik der Mikroorganismen; 
Virus-Untersuchungen. 

Ihiff, 1). C. B., Disso ciation i n B a e i 11 u s s a 1 m o n i c ida, 

w i t h s p e c i a 1 referencc to t h e a p p e a r a nee o f a ti 

forni o f c ii 11 ti r o. (Journ. Bact. Vol. 34. 1937. p. 49—07.) 

Die Bcobachtung, daB Kulturen des B a c. s a 1 m o n i c ida, des 

Erregers einer Furunkulose bei Lachs und anderen Fisehen, allmahlich ilire 
Pathogenitãt einbiiBten, veranlaBte Verf., diese Erscheinung, die mit Ver- 
anderungen auBerer Kulturmerkmalo verkniipft war, also offensichtlich eine 
sogenanntc Dissoziation, experimentell niiher zu untersuehen. Durch hâufiges 
Überimpfen in Bouillon mit Zusátzen von Lithiumchlorid oder Phenol odor 
auch von wachstumfõrdcrnden Aspergillus - Kulturfiltratcn ist es ge- 
lungen, apathogene lí-Formen wieder in pathogene S-Formen zuriick- 
zuvenvandeln. Audi eine G-Form, eine Zwischenform mit besonders kleinen 
Kolonien, die in Sanimlungskulturen auftritt, lieB sich so über die K-Forni 
in die pathogene S-Form zuriiekführen. Besonders schnell golang die Umwand- 
Jung von G in H dureli Venvendung eines Bouillon-Agars mit Zusatz von 
Aspergillus- Kulturfiltrat. B o r t e 1 s (Berlin-Dalileni). 

Stille^ B,, Z y t o 1 o g i s e lie U n t e r s u c h unge n a n B a k t e r i e n 
mit H i 1 f e der F e u 1 g e n s e h e n N u k 1 e a 1 r (» a k t i o n. (Ar- 
ehiv f. Mikrobiologie. Bd. 8. 1937. S. 125—148.) 

Die bisher beobaehtete diffusc harbung der Bakterien bei der Nukleal- 
reaktion nach Feulgen führt Verf. auf zu starke Hydrolyse zuriiek. 
Führt man diese statt bei 60° bei 40° durch, so bekoninit nian bestimnite 
Strukturen in der Zelle. Bei den hauptsâchlieh untersuchten sporenbildenden 
Bakterien enthalten die Sporen ein nuklealpositives Kornehen, die vege- 
tativen Stábehen, und zwar bereits die jiingsten Stadien, zwei bis vier Korn- 
chon. Im ,,Vierkornehenstadium u erfolgt Zellteilung, womit das ,,Zwei- 
kornclienstadium u hergestellt ist. Die Kornchenteilung geht der Zellteilung 
stets um eine Generation voraus. In die Spore geht e i n Kornehen mit, 
das zweite geht bei Freiwerden der Spore mit dem Mutterzellrest zugrunde. 
Auftreten und Ycrteilung der Kornehen wird nieht durch Nàhrbodenvariation 
beeinfluBt; es handelt sich auch nieht um Entmischungs- oder Plasmolyse- 
erscheinungen. Das Verhalten der Kornehen ist genau so, wic man es von 
einem Kern erwarten würde. Trotzdem glaubt Verf., mit diescr Deutung vor- 
sichtig sein zu miissen, da noeh eine Keihe anderer Mõgliehkeiten vorhanden 
sein konnten. K i p p e 1 (Gottingen). 

Reynolds, H. und Werkman, €, H., Carboligatic a c t i v i t y o f 
Eschcrichi a e o 1 i. (Archiv f. Mikrobiologie. Bd. 8. 1937. S. 149 
—152.) 

Die Bildung von Azetylmethylkarbinol (Voges-Proskauer-Test) gilt ais 
Unterscheidungsmerkmal der Gattung Aerobacter gegenüber Esche- 
r i c h i a, Verff. zeigten, daB E. c o 1 i bei starker Lüftung ebenfalls Azetyl¬ 
methylkarbinol bildet, intermediar also auch Azetaldehyd. E. e o 1 i vermag 
auch kleine Mengen von Azetylmethylkarbinol zu 2,3-Butylenglycol zu 
reduzieren. lí i p p e 1 (Gottingen). 
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Tittsler, R. 1\, and Sandholzer, 1. A., Advantages o f P e p t o n o 
I r o n A g a r for t h e R o u tino I) e t e c t i o n o f Hydrogen 
S ii 1 p h i d o P r o d u c t i o n. (Arner. Journ. of Public Health. Vol. 27. 
1987. p. 1240—1242.) 

Auf Pepton-Eisen-Agar lieB sicli insbesondere boi der Coli-aero- 
genes- Gruppe die Bildung von Sehwefelwasserstoff genauer und rascher 
nachweisen wie auf Eisenazetat-Agar. AuBer Coli-acrogcncs - Bak- 
terien kamen aucli noch zahlreiche andere gramnegative Kurzstábchen 
(J. B. ProtiMi s) sowie Mikrokokken und aerobe Sporenbildner zur Unter- 
suchung. Der Schwefelwasserstoffnachweis wurde in Stichkulturen gefiihrt 
und áuBerte sich iin Eisenagar durch Schwarzung, im Azetat-Agar durch 
Braunung. Nur ini Eisen-Agar erfolgte der Nachweis eindcutig. Wâhrend 
auf Eisen-Agar der Naclnveis in 8 Std. bis zu 2 Tagen gelang, waren bei 
Benutzung von Azetat-Agar 13 Tage erforderlich. Fiir die Bildung von 
Sehwefelwasserstoff war eine Bebriitung bei 37° mit einer einzigen Ausnahrne 
giinstiger ais Zimmertemperatur. (Zusammensetzung des P e p t o n - E i s e n - 
agars: Baoto-Trypton 20 g, Ferri-Ammonium-Zitrat 15 g, sek. Kalium- 
phosphat 1 g, Baeto-Agar 15 g: d. Ref.) 

A. .1 a n o sebe c k (Weihenstephan). 

Dratwina, T. W., Die O x y d a t i o n des Alkohols u n d der 

E s s i g s a u r e dur e li E s s i g s a u r e b a k t e r i e n i n A b - 

h a n g i g k e i t von p H und anderen Bcdingungc n. (Mi- 
krobiologie. Bd. 0. Folge 4. 1937. S. 4G8 480.) [Kussiseh.J 

Die von Verf.n isolierten B a e. r a n e e n s und B a e. v i n i a e e t a t i 
oxydieren Essigsaure, jedes nur in bestimmten p H -Bereiehen. B a e. ran- 
eens findet gute Bedingungen fiir die Entwieklung bei p H -= 3,0 -4,8, 
B a c. v i n i a e e t a t i dagegen nur bei p H = 4.0—6,0 (bei optimalen 
Grenzen um 5,3— 5,0). Alkohol (Àthylalkohol) wird bei gleicher ]) H -Zahl um 
5—10 mal schneller ais Essigsaure oxydiert. M. Gordienko (Berlin). 

Utkin, L m Ü b e r e i n e n nenen M i k r o o r g a n i s m u s aus d e r 

O r u ]) p e E s s i g s a u r e b a k t e r i e n. (Mikrobiologie. Bd. 0. Folge 4. 

1937. S. 421—432.) fKussisch.) 

Verf. isolierte aus dem ,,Teekwas u (,,Teemost u ) eine neue Art A c e t o - 
b a e ter, der A c e t. k e t o g e n u m genannt wurde. Der isolierte Mikro- 
organismuS' besitzt die Fáhigkeit, Alkohole zu oxydieren. Besonders schnell 
wird Sorbit oxydiert, wobei die Ausbeute der Sorbose bis 05% betragt. Gly- 
kose wird schnell in (Jlykonsaure oxydiert. Weiter wurde die Oxydation des 
Athyl- und Buthylalkohols naehgewiesen; Methylalkohol wird nicht oxydiert. 
Die optimale p H -Zahl fiir die Entwieklung des Mikroorganismus liegt zwischen 
4,0—5,0. M. G o r d i e n k o (Berlin). 

Czurda, V. und Maresch, E., B e i t r a g zur K e n n t n i s der Athio- 
r h o d o b a k t e r i e n - G e s e 11 s c h a f t e n. (Archiv f. Mikrobiologie. 
Bd. 8. 1937. S. 99—124.) 

Es wurden kiinstliche Lebensgemeinschaften von Athiorhodobakterien 
durch Impfen mit Schlammproben hergestellt und laufend untersucht; die 
aufgefundenen Vertreter wurden in Reinkultur gezogen, deren Methodik 
etwas verbessert wurde, und mit den bisher in der Literatur beschriebenen 
verglichen. Es wurden 7 Gruppen isoliert: 3 Rhodopseudomonas 
(der Gattungsname Rhodomon a s wurde so umgeàndert), 2 P h a e o - 
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monas, 1 Rhodospirillum ujkI 1 Chloropswulomonas 
nov. gen., von denen genaue Beschreibungen gegeben sind. Hinzugenommen 
war noch das aus Kultur stammende S p i r i 11 u m rubru m. 

Versuche ergaben, daB diese Athiorhodobakterien keineswegs physio- 
logiseh einheitlich sind, sondem teiF obligat C-autotroph, teils C-mixotroph, 
toils obligat heterotroph sind (in diesem Falle jedoch keiner der írisch iso- 
licrten Stamme, sondem li h. r u b r u rn). Pepton dient fiir die C - Auto- 
trophen nicht ais Kohlenstoffquelle, sondem ais Wasscrstoffdonator und 
vielleicht auch ais Stiekstoff- odor Sehwefelquelle. Einige Formen seheinen 
aueh Schwefolwasserstoff ais Wasserstoffdonator verwenden zu konnen. 

R i p p e 1 (Gottingen). 

Francis, W. 1)., The o r i g i n o f t h e c 1 e k t r i c p o t o n t i a 1 s 
o f organisms i n iro n: e l e k t r o in a g n e t i c p h e n o m e n a 
as t h e c o m in o n b a s i s o f p li y s i e a l seio n e o s a n d o f 
tho 1 i f o Sciences. (Brisbane. 1037. 15 pp.) 

Verf. stellt fest, daB die wichtigston Lebensvorgànge anf elektrische und 
magnetische Erscheinungeii des Eisens zurüekgeführt werden konnen und 
diese beiden Erscheinungen wiederum ausschlieBlich auf defi elektrisehen 
Eigenschaíten des Eisens beruhen. 

In der im Eisenbakterium Leptothrix stattfindenden Synthese des Nukleo- 
Protein-Eisenehromatins sieht Verf. ein Beispiel dafiir, daB elektrische Er¬ 
scheinungen es sind, die in organischen und anorganischen Materien Proteine 
entstehen lassen. In Erkenntnis der Kráfte, die an diesen Prozessén beteiligt 
sind, folgert Verf. weiter, daB von Eisenatomen entspringende elektrische 
Ladungen Strukturen und Formen hervorrufen, die bei einfachen anorgani¬ 
schen Eisenverbindungen (z. B. Eisenrost) wie bei Organismen anzutreffen 
sind: mikroskopische Strukturen des Kornes wie z. B. die Retieula, gepaarte, 
Zick-Zack- und Spiralchromoneinata und Anastoniosen. — Spiralige An- 
ordnung fand Verf. auch bei den inneren, Eisen enthaltenden Kornchen der 
jüngeren ,,Zellen u von Leptothrix und in den anseheinend zusamnienhangen- 
den Liírien des Kisenchromatins der ãlteren. Er verrnutet, daB magnetische 
Phanomene mit dieser Spiralstruktur verbunden sind und eine den solenoid- 
àhnliche magnetische Wirkung ausuben. 

Ais weiteren Beweis elektromagnctischen Einflusses auf anorganische 
wie organische Systeme fUhrt Verf. seine Beobachtungen über den Einflufi 
des Lichtes auf gefállte Eisenhydroxyde und Kulturen von Leptothrix an, 
die beide mit einer Anordnung ihrer Teilchen in langen dem Licht zugekehrten 
Reihen reagierten. Eine ahnliche Wirkung des Lichtes sieht Verf. in der bei 
der Photoeynthese der Chloroplasten stattfindenden bestimmten Anordnung 
der katalytischen Eisenatome der Chloroplasten und der Veránderung ihrer 
elektrisehen Spannungen. S c h o n 1 e b e r (Sorau). 

Emoto, Y., Über die i n Japan noch nicht b e k a n n t e n 
Myxomyceten. V. (Bot. Magaz. Vol. 50. ]936. p. 113—115.) 
[Japan. m. dtsch. Zusfassg.] 

Im Verlaufe seiner Myxomycetenstudien hat Verf. zwci weitere für 
Japan neuc Arten aufgefunden, und zwar in der Miyazaki-Práfektur: F u 1 i g o 
muscorum AlbertinietSchweinitzanfaulendemHolz und Physarum 
acneumR.E. Fries an cinem faulenden Stamm von Quere u s s errata, 

B o r t c 1 s (Berlin-Dahlem). 
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Schweizer, G., Z y t o 1 o g i s c h e u n d m i k r o c h c in i s c h e Unter- 
s ii c h u n g p ii a n koprophilen A s c o m v o o t e d. (Archiv f. 
Mikrobiologie. Bd. 8. 1937. S. 153—179.) 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf einige Vertreter dor Gattungen 
A s e o b o 1 u s , As o o ]) h a n u s mui H u m a r i a. Die Quorwando des 
Archikarps sind zunãehst porenlos. Sie quellen, wonn dio Hiillhyphen hcrvor- 
gesproBt sind und wie oin Mantel das Archikarp umgeben, in dor Mitte linsen- 
formig auf. Die Quellstelle wird alJmáhlieh aufgelost, so daB ungehinderter 
Austauseh orfolgen kann. Audi dio Myzelhyphon sind in der Jugend poren¬ 
los'. Zur Zoit, wo die Poren im Archikarp boreits ausgobildoi sind, orfolgt 
auoh dio Poronbildung in den MyzeJhyphen in dor beschriobonon Woiso, 
wodurdi der Stofftransport zu den sich ontwiokolndon Fruohtkorpern er- 
loiehtort wird. Werdon koiiie Fruohtkorper gebildet, so ontslolion auch keine 
Poren. 

In den Askussporen íinden sidi ^Fibrosinkornohen* 4 , dio boi der Koimung 
gelost und soniit ais Koservestoffo angosprochon wordon. Dio gloiche Doutung 
orfahron „metaehromatischc Korperohen u , die in den Hyphenzellen in dor 
]\ T âho dor Quorwando Jiogon und dio boi der Bildung dor J ) oren aufgelost 
wordon. Vorf. glaubt, dali Fibrosinkornchen und metaohromatisohe Korper- 
chon choniisoh don Zolhvandbostandtoilon dor Pilze nahostehon, zuinal den 
Toilon, doron Auflosung zu dor Poronbildung íiilirt. 

R i p p o I (Gottingen). 

Tausson, W. O., Dio U m w a n dlung dor E n o r g i e d u r o h 

M i k r o o r g a n i s ni o n. VJ. Dio M o t h o d o „d o r v o r 1 a n g - 

s a m t o n Kul t u r ui u n d d o r S t o f f w o c h s o l b o i S o li i in - 

m o 1 ]) i 1 z o n. (Mikrtibiologio. Bd. 0. Folgo 4. 1937. S. 517--544.) 

|Kussisch.J 

Zuni Studiuni dor Entwieklung dor Mikroorganismon sehlagt Vorf. oino. 
noue Methode vor, dio darauf beruht, daB dio Kultur nur goringe Portionon 
organischor Kahrstoffo periodenweise orlialt, so daB dio Entwieklung dor 
Mikroorganismon roguliort wordon kann („dio .Methode der vorlangsainten 
Kultur“). Dios ornioglieht, dio Entwieklung zwei odor inehrerer Kulturen 
niit der gloie.hen Schnelligkeit bzw. naeh don gloiehon odor wenigstens naoh 
den ahnliohen Kurven durehzufiihron, wodureh violo Fohler, dio boim Studium 
dor mit versehiedener Tntensitat gowaehsenon Kulturen entstehen kõnnon, 
vormieden wordon; auBerdem ermoglicht diose Methode experinientelle 
Fntersuchung nianeher Fragen, die bei dor Anwendung gewdhnlieher Me- 
thodon sehr orschwert, ja direkt uninoglieh ist. Jedoeh hat auch dio vor- 
goschlagone Methode manche Nachteile, von denen der wesentliehe früher 
Beginn dor Sporenbildung boi der Kultur ist. Dio naeh dor beschriebenen 
Methode angostellton Versuche mit Aspergillus flavus auf Gly- 
kose zeigten, daB der Koeffiziont des Stoffwoehsels sowio dor trophische 
Koeffiziont des Schimmelpilzes im Laufe soinor Entwieklung nicht konstant 
bleiben, sondem daB sie sich mit dem Alter der Kultur vorandern und zwar 
derart, daB der erstere mit dom Alter goringer, dor zwoite dagegon groBer 
wird. Unter den gleichen Entwieklungsbedingungen und im otwa gleiehen 
Entwicklungsstadium zeigten A. flavus und A. n i g e r wenig unter- 
schiedliche Stoffwechsel-Koeffiziente. Boi A. n i g e r stieg dor Koeffiziont 
des Stoffweehsqls mit der Tenfperaturerhohung, was sieh durch verstàrktes 
Wachstum des Pilzos und hõhore Aktivitát seiner Zellon unter dieson Be- 
dingungen erklâren lãBt. M. G o r d i e n k o (Berlin). 
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Wesjelow, I. Ja., D i e Wirkung des Âtliylens auf die 
Schnelligkeit des Wachstums und auf den Stoff- 
wechsel bei S e h i m m e 1 p i 1 z e n. (Mikrobiologie. Bd. 6. Kolge 4. 
1937. S. 510-515.) |Hussisch.J 

Zur Untersuchung wurden Aspergillus niger, A. fumiga- 
tus und A. f 1 a v u s benutzt. Es wurde festgestellt, daB die Waehstums- 
intcnsitãt dieser Pilze iu der mit Âthylen bis zu eincr Konzentration von 
1 : 1000 gcsáttigte Luft merklnh herabgesetzt wird, wobei A. niger am 
stârksten reagiert. Âthylen stimuliert den AtmungsprozeB und ruft einen 
erhiihten Verbraueh an Nãhrstoffen bei Sehimmelpilzen hervor. Somit be- 
sehleunigt er die Dissimilationsprozesse. M. G o r d i e n k o (Berlin). 

Schopfer, W. H., Kecherches s u r l’a e. t i o n des p r o d u i t s 
a n i m a u x s u r I e d é v e 1 o p p e m e n t d’u n microorganis- 
rn e (P h y c o m y c e s). L’a c t i o n d u 1 a i t. (Archiv f. Mikrobiologie. 
Bd. 8. 1937. S. 231—243.) 

In allen untersuchten tierischen Substanzen von Kaninchén und Hatte 
wurde ein Stoff gefunden, der fiir das Wachstum von Phycomyces 
Blakesleeanus in synthetischer Nãhrlüsung notwcndig ist. Es handelt 
sich offenbar um die Wirkung von Vitamin B 1. 

Audi in der Milch findet si eh dieser Faktor; mit Hilfe des Pilzes kann 
man den Gehalt der Milch an Vitamin B 1 bestimmen. Daneben scheint in 
der Milch noch ein zweiter Faktor vorzukommen, der das Wachstum des 
Pilzes beeinfluBt, thermostabiler ist ais das Vitamin B 1 und moglicherweise 
ein Abbauprodukt dieses Vitamins darstellt. B i p p e 1 (Gottingen). 

Schopfer, W. H. und Itytz, W., L a o u a t e c o m me sour c c d e f a c - 
t c u r de c r o i s s a n c e de microorganismo. (Archiv f. 
Mikrobiologie. Bd. 8. 1937. S. 244—248.) 

In roher Wattc (nieht in der gereinigten weiBen) findet sich ein Stoff, 
der fiir das Wachstum von Phycomyces Blakesleeanus in 
synthetischer Náhjlüsung notwendig ist. Moglicherweise handelt es sich 
nieht nuf um das Vitamin B I, sondem noch um andere Stoffe, vielleicht 
Abbauprodukte davon. R i p p e 1 (Gottingen). 

Epplcr, A., Die E d e 1 p i 1 z z u c h t i n den Ahrtunnels. (Ztschr. 
f. Pilzkde. Bd. 16. 1937. S. 35—37.) 

Es wird über die erfolgreichc, auf genossenschaftlicher Grundlage in An- 
griff genommene Champignonzucht in stillgelegten Eisenbahntunnels an der 
Ahr berichtet. Die bis jetzt belegte Fláche umfaBt etwa 24 000 qm. Verf. 
bcdauert es, daB nur mit auslãndischer Brut (Frankreich und Ungarn) ge- 
arbeitet wird und hãlt es mit Recht für bcdenklich, daB an der Spitze eines 
solchen Riesenbetriebes kein erfahrener Züchter steht; denn, obwohl in bisher 
unbenutzten Rãumen anfangs in der Regei keine Fehlschláge auftreten, stellen 
sich erfahrungsgemàU mit der Zeit Krankheiten ein, die in einem derartigen 
Unternehmen verheerend wirken miissen, wenn sie nieht rechtzeitig erkannt 
und sachgeraâB bckãmpft werden. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Couch, John N., A new fungus inte r’m ediate bctween the 
rusts and Septobasidium. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 665 
—673.) 
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Verf. beschreibt die neue Gattung und Spezies Uredinella cocei- 
diophaga, die auf Cocciden parasitiert. Aus bráunlichen, einkernigen 
Teleutosporen (10—17 x 30—50 ju) entstehcn dreifach septierte Basidien, an 
denen sieh elliptische Basidiosporen (4,2—5,4 x 16,8—21,8 //) entwickeln. 
AuBerdem wird an teleutosporenáhnlichen, zweikernigen Gebilden, die Verf. 
ais Uredosporen-Mutterzellen bezeichnet, je eine lángliche zweikernige Uredo- 
spore abgeschnürt. S e h u 11 z (Berlin-I)ahlcm). 

Pietschmann, K., Ü b e r B e s t r a h l u n g v o n C h 1 o r e 11 a v u 1 - 
garis mit Rontgenstrahlcii. (Archiv f. Mikrobiologie. Bd. 8. 
J 937. S. 180—206.) 

Durch Bestrahlen mit Rontgenstrahlen (10 000 r in 5 bzw. 9V 4 Min.) 
wurden bei C h 1 o r e 11 a v u í g a r i s bei Isoliernng der Einzelzellen 
mittels des MikromanipuJators und Weiterziichtung der Nachkommen folgende 
Schádigungsgrade erzielt: 1. Abtotung bzw. vollige Wachstums- und Tcilungs- 
hemmung. 2. Teilungsfáhigkeit ganz oder teihveise aufgehoben, Waehstums- 
fáhigkeit erhalten: Bildung von Riesenzellen. 3. Abnorme Teilungszahlen, 
indem entweder nicht die 8er bzw. J6er Teilung erfolgt, sondem andere 
Zahlen erscheinen, die auf verschiedene Weise zustande kommen konnen 
und die jedenfalls zu Zahlen fiihren, die zwisehen 1 und 32 liegen, mit Haupt- 
gipfeln bei 8 und 16. Im iibrigen werden Potenzen von 2 bevorzugt, w r àhrend 
ungerade Zahlen w T eniger háufigsind, auBer den wieder etwas háufigeren 7 und 
15. Dieser abnorme Teilungsverlauf war noch 2 Jalire nach der Bestrahlung 
vorhanden. Oft zeigten bestrahlte Zellen normale 8er- bzw r . 16er-Teilung: 
aber die Nachkommen ergaben abnorme Teilungen. Offenbar liegen erbliche 
Sehádigungen vor. Zytologise.be Untersuchungen wurden nicht ausgefiihrt. 
Bei B. m y c o i d e s ergab Bestrahlung von 14 Std. nur eine Wirkung in 
der allerobersten Schieht; wegen der Sehnelhvüchsigkeit dieses Organismus 
sind aber die Versuche nicht deutbar und wurden noch nicht WTiter gefiihrt. 

H i p p e 1 (Gottingen). 

Hustedt, F., S ü B w r a s s e r d i a t o m e e n von 1 s 1 a n d , S p i t z - 
bergen und den Fároer-Inseln. (Bot. Archiv. Bd. 38. 1937. 
S. 152—207.) 

Verf. bringt eine Bearbeitung von Diatomeen, die auf den Fároer-Inseln, 
in Island und Spitzbcrgcn gesammelt wurden und setzt sich hinsichtlich der 
Nomenklatur mit den Ansichten von A. Cleve-Euler auseinander. Von 
den aufgeführten 193 Arten werden ais neu beschrieben: E u n o t i a arc- 
t i c a mit var. simplex (Island), E u n. rhynchocephala mit 
var. undulata (Fároer-Inseln), Achnantbes Peterseni (Spitz- 
bergen), A. s u b 1 a e v i s (Fárõer-Inseln) und Navicula Peterseni 
(Island). H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Mikrobiologie der Nahrungs-, GenuB- und Futtermittel. 

Slrynadka, N. J., and Thornton, H. R., The accuracy o f t h e d i r e c t 
microscopic(Breed) count of bactéria a it d leuco- 
zytes in milk. (Journ. of Dairy Sei. Vol. 20. 1937. p. 685—692.) 

Es solltc geprüft w r erden, welche Genauigkeit die mikroskopische Keim- 
záhlung nach Breed bei der Untersuchung sehr keimarmer (frisch er- 
molkener) Milch besitzt. Vergleichsweise wmrden von jeder Milch 60, 1000 
und 2000 Gesichtsfelder ausgezáhlt. Bei einer besonderen Versuchsreihe 
wurden von derselben Milch 8 Ausstriche angefertigt und pro Ausstrich 
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6000 Gesichtsfelder ausgezãhlt (für die einzelne Milch also insgesamt 48 000 
Gesichtsfelder). Ais Ergcbnis zeigte sich, daB die Genauigkeit des Ver- 
fahrens natürlieh mit der Zahl der ausgezàhlten Gesichtsfelder zunimmt, 
was aber praktisch keine Bcdeutung hat, da eine Auszáhlung von wesentlich 
mehr ais 60 Gesichtsfeldern bei der laboratoriumsmáfiigen Untersuchung 
der Milch nicht in Frage kommen kann. Audi sei darauf hingewiesen, daB 
z. B. bei 40% aller Milchproben in den ersten 60 ausgezàhlten Fcldern über- 
haupt kèine Bakterien festgcstellt werden konnten (bei eincm Keimgehalt 
von ca. 35 000 Keimen pro cem). Die Variabilitát, die gefunden wurde, 
ist darauf zurückzufüliren, daB 1. die zu der Milchkeimzãhlung verwendete 
Menge von 0,01 cem Milch keineswcgs die Gesaintmilch reprásentiert, 2. daB 
auch die Bakterien ini Ausstrieh selbst sehr ungleichmáBig verteilt sind. 
Bei der Zâhlung der Leukozyten nach dem B r e e d - Verfahren fállt 
die erstgenannte Ursache weg. Hier konnte schon bei der Auszáhlung von nur 
60 Gesichtsfeldern das Verhàltnis der in den Ausstrichen derselben Milch 
gcfundenen hõchsten und niedrigsten Zellenzahlen mit 3 : l festgestellt 
werden, wãhrend dieses Verhàltnis bei der Bakterienzáhlung bei der Mehr- 
zahl der untcrsuchten Milchproben 8 : 1 betrug. Für die Leukozytenzãhlung 
ergab sich also, daB der entnommeno y 100 ccm Milch für dre Gesamtmilch 
charakteristisch ist und daB die bcobachtetc Variabilitát in diesem Falle 
tatsáchlich nur auf der ungleichen Verteilung innerhalb des Ausstriches 
beruht. Somit besitzt also die Leukozytenzãhlung nach der B r e e d - 
Methode eine pr; ktisch genügende Zuverlássigkeit, wãhrend dies für die 
Keimbestimmung von keimarmer Milch nicht der Fali ist. 

K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 
Barrett, W. D,, Itutan, H,, and Keenan, J. A., The resazurin test- 
i t s use and praeticability as a p p 1 i e d to t h e q u a - 
1 i t y control o f r a w mi 1 k. (Journ. of Dairy Sei. Vol. 20. 1.937, 
p. 705—709.) 

Es ersehien den Veríf. zweckmãBig, die in der Literatur angegebenen 
Vorzüge des Bcsazurius bei der Keduktionsprobe nachzupriifen, insbesondere 
hinsichtlich der kurzen Zeit, dic zur Durchfiihrung der Proben benotigt 
wird. Die angewandte Technik war folgende: Von der 0,05 proz. Resazurin- 
liisung, die steril und bei Dunkelheit aufbewahrt werden muB, gibt man 
0,1 ccm in ein Reagensglas und hierzu 10 ccm der zu prüfenden Milch. Nach 
Durchmischung wird bei 37° bebrütet und nach Verlauf einer Stunde kon- 
trolliert. Variiert die Farbe zwischen mauve und blau, ist die Milch von sehr 
guter Bcschaffcnheit. Ais Ergebnis zeigte sich, daB es moglich ist, mittels 
des Resazurins die Reduktionsprobe in zuverlássiger Weise innerhalb einer 
Stunde durchzuführen, anstatt der früher notwendigen 7 Std. bei Vcrwendung 
von Methylenblau. Eine weitere Überlegenheit des Resazurins gegenüber 
Methylenblau wurde darin gefunden, daB es áuBerst empfindlieh gegenüber 
physiologisch anormalen und pathologischcn Milchen ist. Solche Milchen 
verursachen eine ungemein rasche Entfarbung. Die Resazurinprobe unter- 
stützt somit in wirksamer Weise die mikroskopisehe Untersuchung insofern, 
ais die Zeit, die bei der Methylenblauprobe auch auf die Untersuchung von 
guter Milch verwcndet werden müBte, erspart wird und viel besser für die 
Aufdeckung der Fehlerquellen schlechter Milch verwendet werden kann. 

K. J.Demeter (München-Weihenstephan), 
Bluin, P., Über dic Verwendbarkeit des JanusgrUn für 
die Reduktionsprobe der Milch. Diss. Univ. GieBen 1937. 30S. 
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Es wurde die Brauchbarkeit des vo n Christiansen vorgeschlagenen 
Janusgrün für die Zwecke der Reduktionsprobe untersucht. Dieser Farbstoff 
besitzt 2 Reduktionsstufcn, für die Anstellung der Reduktionsprobe ist aber 
nur die 1. Stufe (Umschlag nach Rot) brauchbar. Zur Untersuchung kam 
Frischmilch, die jewfeils unmittelbar aus den angelieferten Milchkannen ent- 
nommen wurde. AuBerdem wurde zuni Vergleich auch die Methylenblau- 
probe angesetzt, sowie die Alkoholprobe, die Kochprobe, die Sáuregradbestim- 
mung und die mikroskopische Keimzàhlung nach B r e e d. Ergebnis der 
Ycrsuche: Mit beiden Farbstoffen ist es in gleicher Weise mõglich, den Frische- 
grad der Milch in der Reduktionsprobe nachzuwcisen. Von den Janusgrün- 
Pràparaten eignet sich jedoch nur das Janusgrün B. JViit der von Chri¬ 
stiansen vorgeschlagenen Janusgrün-Konzentration von 1 cem einer 
0,01proz. Losung zu 10 ccm Milch erhált man keine so kurze Reduktions- 
zciten und keine so guten Farbumschlage wie mit 1 ccm einer 0,025proz., 
0,02proz. und 0,0l25proz. Janusgrün-Lòsung in 20 ccm Milch. Die Verwendung 
von 1 ccm einer 0,02proz. Janusgrün-Losung in 20 ccm Milch kommt der 
Methylenblau-Reduktionsprobe am náchsten. Wenn auch mit guter, keim- 
armer Milch bei der Verwendung von Janusgrün fast immer eine kürzere 
Reduktionszeit erhalten wird ais mit Methylenblau, so bereitet doch die Er- 
kennung der beendigten Reduktion (rote Reduktionsstufe) ziemliche Schwierig- 
keiten, besonders bei Ungeübten. Somit bietet die Janusgrün-Reduktion im 
Vergleich zu der Methylenblau-Reduktion keine erheblichen Vorteile. Die 
von Wilson gemachte Beobachtung, daB durch sein modifiziertes Ver- 
fahren (wasserdichter VerschluB der Rohren durch Fibuverschlüsse und Um- 
wenden der Proben alie l / 4 Std.) eine Verkürzung der Reduktionszeiten ein- 
treten soll, konnte Verf. nicht bestatigen. 

K. J. D e m e t e r fMiinchen-Weihenstephan). 
Thornton, II. II., A comparison o f th e s t a n d a r d w i t h t h e 
m o d i f i e d methylenc b 1 u e r e d u c t i o n t e c h n i c. (Journ. 
of Dairy Sei. Vol. 20. 1937. p. 693—703.) 

Die Ausführungen decken sich mit denen, die Verf. bereits im Am. Journ. 
Publ. Health. Vol. 27. 1937. p. 791 gemacht hat (vgl. Ref. S. 86). 

K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 
Dcmurow, M. G. und Kulcschowa, W. I)., Zur Technologie der 
Bereitung acidophiler Milch. (Milch- u. Butterindustrie. 
H. 2. 1937. S. 19—22.) [Russisch.J 
Man konnte 2 Varianten der Stámme des azidophilen Stabchens isolieren: 
der eine sàucrt Milch derart, daB er ihr einen scharf-saueren Geschmack 
ohne welchen Geruch verleiht, wàhrend der andere ein süBes Produkt mit 
ziemlich unangenchmem Geschmack und sehleimiger Konsistcnz erzeugt. 
Versuche zeigten, daB bei der Milchsãuerung die besten Rcsultate mit einem 
aus beiden Varianten im Verhãltnis 4 : 1 zusammengesotzten Sãurcwecker 
erzielt werden kônnen, wobei der 1. Variant 4% und der 2. 1% der Milch- 
menge betragen soll. Die optimalc Temperatur für die Entwicklung des 
1. Varianten betrãgt 45° C, sein maximaler Sâuregrad stellt sich auf 262 bis 
320° Th.; der maximale Sâuregrad beim 2. Varianten betrãgt ca. 140 bis 
160° Th. M. G o r d i e n k o (Berlin). 

Devercux, E. D., A comparison of standard plate counts 
and methylene blue reduction tests made on raw 
milk with special reference to geometric means. 
(Journ. of Dairy Sei. Vol. 20. 1937. p. 719—721.) 
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Da sich die Bakterien nicht in der arithmetischen, sondem in der geo- 
metrischen Progression vermehren, ist es beim Vergleich der Plattenmethode 
mit anderen Kcimbestimmungsverfahren angebracht, an Stellc des arith¬ 
metischen Mittels das geometrische heranzuziehcn. Dieses Prinzip wurde 
vom Verf. beim Vergleich der mit der Plattenmethode erhaltenen Keim- 
zahlen mit dem Ausfall der Methylenblau-Reduktionsprobe durchgeführt. 
Zur Untersuchung kamen rund .1100 Rohmilchproben. Die bei sãmtlichen 
Milchen erhaltenen Plattenkeimzahlen wurden, entsprechend dem obenge- 
nannten Prinzip, in Gruppen goordnet, gleichzeitig erfolgte die Einreihung 
der zu dcn verschiedenen Keimzahlen gehõrigen Milchcn in die bekannten 
Qualitütsgruppen I—IV anhand der Reduktionsprobe. Hierbei wurde folgen- 
des festgestellt: 1. das geometrische Mittel der Keimzahlen jeder Milchklasse, 
2. das Mittel des log., 3. die Standardabweichung des Mittels des log., 4. der 
Prozentsatz derjenigen Keimzahlen, die innerhalb eines einzigen Wertes der 
Standardabweichung fielcn, õ. der Prozentsatz derjenigen Keimzahlen, die 
innerhalb des 3 faolien Wertes der Standardabweichung fielen. Ais Ergebnis 
zeigte sich, daB praktisch */ 8 aller Plattenzahlungen in jeder Klasse innerhalb 
des cincn Wertes der Standardabweichung lagen und rd. 99% innerhalb 
des 3fachcn Wertes der Standardabweichung. Die geometrischen Mittel 
der bei den verschiedenen Klassen erhaltenen Keimzahlen sind, abgerundct, 
folgende: Klasse I: 11500, Klasse II: 150000, Klasse IIl: 900000, Klasse IV: 
2 800 000. Daraus geht liervor, daB sich diese auf die Reduktionsprobe ge- 
gründeten vier Milchklassen auch sehr deutlich durch die llohe der Keim¬ 
zahlen unterscheiden. K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 

Williams, W . L., The d e t e c t i o n o f shedders o f t h e s t rep¬ 
to c o c c u s o f m a s t i t i s i n composito c o n t r o 1 m i 1 k 
s amplos. (Journ. of Dairy Sei. Vol. 20. 1937. p. 711—717.) 

Zweck der Untersuchung war, festzustellen, ob auch durch Unter¬ 
suchung von Sammelmilchproben eines Lieferanten das Vorhandensein von 
Mastitis in dessen Ilerden nachgewiesen werden kann. Es zeigte sich, daB 
dies wohl mõgliph ist, wenn man das Auftreten hoher Ueukozytcnzahlen 
(Uber^OOOOO pro ccm) mit der kulturellen Untersuchung der isolierten 
Streptokokkcn verbindet. Zu diesem Zwccke wurde von der 4—8 Std. bei 
37° bebrütetcn Milchprobc auf Blutagar ausgestrichen. Dann wurden die 
ausgewachsenen hamolytischen Streptokokken auf Lackmusmilch übertragen 
und beim Vorliegen der charakteristischen Lackmusmilchrcaktion innerhalb 
15—48 Std. weiterhin auf das Verhalten gegenüber Natriumhippurat und 
Ãsculinbouillon untersucht. Diejenigen /3-hárnolytischen Streptokokken, die 
keine Gerinnung in Lackmusmilch verursachten, wurden weiterhin auf ihrc 
Fãhigkeit zum Abbau von Trehalose und Sorbit geprüft. 

K. J. Demeter (München-Weihenstephan). 
Kellermann, B., Die Erfahrungen bei der bakteriologi- 
schen Buttcruntersuchuirg in Niedersachsen. (Molk.- 
Ztg. Bd. 51. 1937. S. 2562—2564.) 

Aufgabc der bakteriologischen Butteruntersuchung innerhalb der Milch- 
wirtschaftsverbãnde ist 1. die Orientierung des Buttereibetriebsleiters durch 
einc objektive und yom Urteil der Butterrichter unabhãngige Prüfung und 
2. die fortlaufende Überwachung der bei den Sinnenprüfungen erzielten Er- 
gebnisse durch Vergleiche und Nachuntersuchungen. 

Es besteht kein Zweifel, daB Güte und Haltbarkeit der Butter im Sommer 
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um das Mehrfache geringer ist ais im Winter. Die bakteriologische Unter- 
suchung und die Sinnenprüfung der Butter sind unbedingt zusammen vor- 
zunehmen und ais gleichwertig nebeneinander zu werten. Bcide Prüfungen 
ergànzen sich und machen die Beurteilung der Probe weitgehend frei von Zu- 
fálligkeiten, da sie einerseits dem Betriebsleiter wertvolle Anhaltspunkte 
iiber die bakteriologisehe Besehaffenheit seiner Butter geben und anderer- 
seits zur Kontrolle und Schulung der Bichter unerlàBlich sind. Die bei An- 
wendung des Punktierungssystems auftretenden Abweichungcn der beiden 
Ergebnisse voneinander lassen sich bis auf wenige Ausnahmen aufkláren. 
Im Hinblick auf die notwendige Einheitlichkeit beim Butterrichten im 
ganzen Keiche muB die zwangslàufige bakteriologische 
Butteruntersuchung bei Marken- und Anwarterbetrieben ais Ziel 
angestrebt werden. K. J. Denieter (Münehen-Weihenstephan). 

Nielsen-Sorring und Jorgensen, llffe, Desinfcktion med Klor- 
p r a e p a r a t e r h o s Maelkeproducente r. (13. Beretning fra 
Statens Forsogsmejeri Kopenhagen. 1937. p. 1—45.) 

Da die danischen Brunnenwasser in landwirtschaftlichen Betrieben viel- 
fach bakteriell stark verunreinigt sind, ist es notwendig, das Wasser vor (le- 
brauch in den Molkereien zu sterilisieren. Die Verwendung von gekochtem 
Wasser bei der letzten Spülung der Milchgerate oder ein Zusatz von ,,Steri- 
sol u ist aber für die grofie Praxis vicl zu teuer. Es wird daher von den Verff. 
ais billigstes und doch voll wirksames Mittel ein Zusatz von Chlorkalk zum 
Spülwasser vorgeschlagen in einer Monge von 0,07%. Zur Bcreitung der einige 
Monate haltbaren Stammlosung vcrrührt mun 1 kg Chlorkalk mit einigen 
Litern Wasser und fiillt sehlieBlich auf 15 1 auf. Am folgenden Tag wird die 
vom Bodensatz abgeheberte klare Losung in dunklen Klaschen oder Holz- 
gefãfien mit AblaBhahn aufbewahrt. Die Gebrauchslosung erhalt man end- 
giiltig dadurch, dali man zu 101 Wasser lOOccm der Stammlosung hinzugibt. 
Der Gehalt an aktivem Chlor betràgt dann ca. 200 mg im Liter. Dieses 
Chlorkalkwasser wirkt nun lcdiglich desinfizierend und nicht reinigend, 
auch ist seine desinfizierende Kraft weitgehend vom Sauberkeitsgrad der zu 
desinfizierenden Apparatur abhãngig. Man kann aber mit 5 1 dieses Chlor- 
wassers unbedenklich 5 Milchkannen hintereinander desinfizieren. — Auch 
dic Dcsinfektion der Hánde des Melkers, des Euters und des Waschlappens 
für letztcres mit obigem Chlorkalkwasser ist zu empfehlen. Man benotigt 
etwa 21 Chlorkalkwasser je Kuh und Melkung. — Duroh Verwendung dieses 
Chlorkalkwassers im Stall konnte der Keimgehalt der Milch auf 3407 pro cem 
herabgedrückt werden, gegenüber 13 440 beim Mclken im Freien und 52 090 
beim Melken im Stall unter den gewõhnlichen Reinliehkeitsverháltnissen. 
Wie weit durch die Verwendung von Chlorkalkwasser die Qualitat der Milch 
zu heben ist, konnte weiterhin an 5 Betrieben gezeigt werden. 

K. J. Demeter (Münehen-Weihenstephan). 
Palej. T. J., D e r Gehalt der Biorhefe a n V i t a m i n B x . (Mikro¬ 
biologie. Bd. 6. Folge 5. 1937. S. 616—620.) [Russisch.] 

Die Untersuchung von 5 verschiedenen Bicrheferassen ergab, daCS diese 
verschiedene B^Vitaminmengcn enthalten. Aktive Rassen erwiesen sich im 
ãllgemcinen an diesen reicher ais wenig aktive. Auch konnen die Züchtungs- 
bedingungen einen gewissen Einflufi auf den B r Vitamingehalt ausüben. Sehr 
geringe Bi-Vitaminmengen, auf welche Versuchstiere nicht mehr reagieren, 
konnen durch Phycomyces Blakesleeanus bestimmt werden. 

M. Gordienko (Berlin). 
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Bakuschinskaja, 0. A. und Plewako, E. A., Dic Bereitung des F u t - 
ters mit Hefe. (Probleme d. Tierzucht. Bd. 1. 1937. S. 55—66.) 
[Russisch.] 

Die biochemische Untersuchung der mit verschiedenen Heferassen (Mo- 
nilia murmanica, Rasse XII, Rasse Ja, Torula latvica, 
T. u ti lis) angereicherten Futtergcmische aus Gerste, Hafer, Linse, Kleie, 
Knochen- und Fischmehl, Melasse usw. ergab folgende Resultate: Torula 
ruft beim Futter vicl geringere Verluste an Kohlehydraten ais die übrigen 
untersuchten Rassen hervor; gute Resultate erzielte man mit der Rasse Ja, 
weniger gute dagegen mit der Rasse XII; Monilia murmanica ent- 
wickelte sich in allen Futterkombinationen ziemlich schwach. Die stãrkste 
Hcfeentwicklung gesehieht im Laufe der ersten 6 Std., in weiteren 6 Std. 
wird diese beendet, so daB spáter sehon fast keine Hefeentwicklung vor sich 
geht. Zucker wird durch Hefe teils in Alkohol vervvandelt, teils aber wird 
er zur Vermehrung ihrer eigenen Masse benutzt; bei gcringem Luftzutritt 
wird hauptsãchlich Alkohol gebildet. Torula bildet nur geringe Mengen 
von Alkohol. M. Gordienko (Berlin). 

Gerasimowa,P., Das Silieren der Leguminosen,untcrHefc- 
und Bakterienanwendung. (Die soz. Tierzucht. II. 7. 1937. 
S. 72—79.) [Russisch.] 

Hefe begünstigte den ProzeB der Milchsáuregarung durch Unterdrückung 
der Entwicklung der Buttersàure- u. a. Bakterienarten sehr bedeutend; auch 
auf die pH-Zahl der Silagemasse (Soja) iibte Hefe einen positiven EinfluB 
aus. Der Verlust an Trockcnsubstanz war in der Silage mit Hefe um 2% 
geringer alá der ohne Hefe. Die Kinbringung von Bakterien crhõhte das Stârke- 
mehlãquivalent und verminderte den Verlust an Protein und Kohlehydraten 
der Silage. M. Gordienko (Berlin). 

Mikrobiologie des Düngers, Bodens, Wassers und Abwassers. 

Wilson, J. K., The number of colonies o n plaques of soil 
madc from samples taken from variaus horizons. 
(Soil Sei. Sob. of America Proc. Vol. 1. 1937. p. 205—209.) 

Nachdem Verf. fcstgestellt hatte, daB bei der Untersuchung von Bõden 
nach der Winogradskyschen Bodenplattenmethode ein Zusatz von 
Magnesium-Ammoniumphosphat zum Boden in den meisten Fállen zur Bil- 
dung makroskopischer Kolonien fiihçte, vergleicht er auf diese Weise Boden- 
proben, die an 36 verschiedenen Orten cntweder aus bestimmten Horizonten 
oder verschiedenen Tiefen cntnommcn worden waren. An dem Ergebnis 
ist besonders auffallend die Tatsache, daB sich auch auf den Bodenproben 
aus groBer Tiefe bis hinunter in das unverwitterte Gestein zahlreiche Kolo¬ 
nien entwickelten, mitunter sogar in groBerer Zahl ais auf den Boden, die 
aus darüberliegenden Schichten stammtcn. Die Reaktion der verschiedenen 
Bodenschichten kann für diese eigenaftige Erscheinung nicht ais Erklãrung 
herangezogen werden. Vielleicht kommen hierfür Unterschiedo im Gehalt 
an organischer Substanz, in der Lüftung oder ahnlichcn Dingen in Frage. 
Um welche Arten es sich bei den in den Kolonien angewachsenen Mikro- 
organismen handelte, wurde nicht crmittelt. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Korinek, J., Über die Mikroflora eines natürlichen 
Kupferbodens. (Vestnik Kralovske Ceske Spolecnosti Nauk. Trida 
II. Roc. 1936. S. 1—7.) 
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In einem natüriichen kupferreichen Boden der Slowakei wurden zahl- 
reiche Bakterien und Pilze gefunden, die auch in anderen Boden vorkommen, 
wãhrend eine typische Kupferflora nicht festgestellt werden konnte. Das 
Kupfer, das hier vornehmlich ais Kupferkarbonat yorliegt, übt also auf die 
Mikroflora keine besonders giftige Wirkung aus. Nur einige Arten, wie 
Azótobacter, fehlen in diesen Boden. Offenbar wird das Kupfer gut 
vertragen von Schimmelpilzen und von Bakterien der Formenkreise B. 
fluorescens und Flavobacterium, die in dem Kupferboden 
reichlich vorkommen. Eigenartigerweise sind es also keine Bazillen und 
auch nicht besonders kupferresistente Arten. Die Ursachen für den geringen 
Einflufi des Kupferkarbonats auf die Mikroflora des Bodens sieht Verf. in 
der schwachen Lõslichkeit dieses Salzes, in einer Entgiftung der geringen 
gelõsten Mengen durch Bindung an Bodenkolloide und schliefilich in der 
natüriichen Auswahl von Mikrobenformen, die sich an hõhere Kupferkonzen- 
trationen angepafit haben. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Isakowa, A. Â., Zur Frage über die Wirkung verschie- 
dener ãuBerer Faktoren auf die Verànderungen 
der Aktivitãt der Pflanzenrizosphãre. (Berichte d. 
Akad. d. Wissensch. SSSR. Bd. 8/9. 1937. S. 1147—1162.) [Russisch.] 
Verf. untersuchte die Wirkung verschiedener Salze (NaCl, Na 2 S0 4 , NaCl 
-f- Na^O*) auf Bakterien der Rhizospháre der Ramiepflanze (Boehmeria 
tenacíssima). Die Einbringung von NaCl erhõhte die Ammonifikationsprozesse 
sowie die Zellulose- und Saccharosezersetzung, und setzte die der Glukose 
herab; die Einbringung von Na 8 S0 4 rief dagegen die Minderung der Ammoni¬ 
fikationsprozesse und Saccharosezersetzung hervor, und aktivierte die der 
Glukose und Zellulose. Die Mikroflora in der Umgebung der Rhizospháre 
unterschied sich wesentlich von der im Boden ohne Pflanzen. 

M. Gordienko (Berlin). 

Fehér, D. und Frank, M., Experimentelle Untersuchungen 
über den EinfluB der Temperatur und des Wasser- 
gehaltes auf die Tãtigkeit der M i kr o o r g an i s m e n 
im Boden. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 249—287.) 

Die Versuche erbringen den experimentellen Beweis an Hand von vari- 
ierten Temperatur- und Feuchtigkeitsverhãltnissen und Zãhlung der physio- 
logischen Gruppen der Mikroorganismen, daB das Mikroorganismenleben im 
Boden dem Faktorenkomplex „R“, d. h. dem Produkt aus Temperatur und 
Bodenfeuchtigkeit parallel geht bzw. von ihm bestimmt wird. Die Optimal- 
wertft sind für die einzelnen Grunnen etwas verschieden: 



Temperatur- 

optimum 

°C 

Feuchtigke 

Wassergehs 

des Bodens 

itsoptimum 
dt in Proz. 
der Wasser- 
kapazitftt 

Nitrifizierende Bakterien. 

30—35 

30 

79 

N-bindende Bakterien. 

25 

25 

66 

Zellulosezersetzende Bakterien. 

25 

30 

79 

Songtige Bodenbakterien. 

25 

25 

66 

Bodenpilze. 

25 

15 


Bodenalgen. 

25 

25 

66 


Der optimale Wassergehalt liegt also, abgesehen von den Pilzen, zwischen 
66 und 79% der Wasserkapazitât. 

ZwelteAbt.Bd.S8. 24 
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Die gefundenen Beziehungen erfahren eine eingehende mathematische 
Behandlung durch Raumkoordinaten. Für das ebene Koordinatensystem 
wird eine Exponentialgleichung aufgestellt, mit Hilfe deren die Beziehungen 
dargestellt und berechnet werden kõnnen. R i p p e 1 (Gôttingen). 

Wilson, J. K., Pure eultures of algae from soil. (Soil*Sei. 
Soc. of America. Proc. Vol. 1. 1937. p. 211—212.) 

Das vom Verf. angewandte Verfahren zur Isolierung von grünen Boden- 
algen besteht darin, daB eine nitrathaltige mineralische Nãhrlõsung mit Erde 
beimpft und dem Tageslicht ausgesetzt wird, so daB sich die Bodenalgen 
krãftig entwickeln. Durch abermaliges Überimpfen in neue Nâhrlôsung wird 
die Kultur noch stârker mit Algen angereichert, um dann, solange sie noch 
jung ist, nach krâftigem Schütteln durch ein Papier filtriert zu werden, das 
die Algen zurückhãlt und die Bakterien hindurchlãfit. Nach mehrmaligem 
Waschen mit sterilem Wasser wird der Rückstand mit sterilem Wasser vom 
Filter abgeschwemmt und dann in üblicher Weise zu cinem PlattenguB ver- 
wendet. Dabei benutzte Verf. einen 1—l,5proz. aus der Anreicherungs- 
nâhrlõsung hergestelltcn Agar. Verf. konnte mit dieser Mcthode, die eine 
môglichst weitgehende Reinigung der Algen von Bakterien bcrcits vor dem 
PlattenguB bezweckt, eine groBe Zahl von einzelligen und fadenformigen 
Grünalgen in Rcinkultur erhalten. B o r t e 1 s (Bcrlin-Dahlcm). 

Licb, F., Über die Verwendung der oligodynamischen 
Wirkung des Silbers in der Hygiene des Wassers. 
(Arch. f. Hyg. u. Bakt. Bd. 119. 1937. S. 92—111.) 

Das geschmolzene Silberchlorid ist eine Substanz von dauernder und 
unverbrauchbarer oligodynamischer Wirkung. Es làBt sich in einfacher Weise 
herstellen und kann in Form von Stábchen, Rühren, Kornchen usw. zur An- 
wendung gebracht werden. Im Wasser lost es sich rasch in der angegebenen 
Konzentration. Chlorionen und organische Substanzen setzen zwar den Grad 
der Lõslichkeit herab, doch entsprach dieser auch in den untersuchten un- 
reinen Wãssern noch der geforderten Hõhe. Pathogene Darmkeime wurden 
weitgáiend abgetôtet. Im Gegensatz hierzu zeigten native Wasserkeime und 
im Wasser seit langem lebende Coli-Keime eine ausgesprochene Resistenz. 

Rodenkirchen (Konigsberg i. Pr.). 
Minning, W. und Ritter, G., Zur Kenntnis der Biologie und 
Systematik von Proteus- und Kloakenbakterien 
(Cloacinac Haupt). (Zentralbl. f. Bakt. Abt. *1. Orig. Bd. 140. 
1937. S. 27—35.) 

Das von M o 1 k t e für die Proteus-Bakterien aufgestellte Schema er- 
wies sich auf Grund der Befunde an 21 Stàmmen ais unbrauchbar. Es er- 
gaben sich insbesondere eine Reihe von Übergãngen zwischen den Haupt- 
gruppen, die M o 1 k t e auf Grund des Verhaltens gegenüber Maltose und 
Saccharose und bezüglich der Indolbildung aufgestellt hat. Auch gegenüber • 
Arabinose, Rhamnose und Dextrin ergaben sich Abweichungen. 

Es wird èin Kloakenstamm beschrieben, der Harnstoff spaltete und 
Schwârmvermõgen zeigte. Die Existenz eines solchen Stammes wird ais 
ein Beweis für die Berechtigung zur Zusammenfassung der Gattungen Proteus 
und Cloacae zu dem Subtribus Cloacinae (Haupt)' angesehen (die 3. hierher 
gehõrige Gattung ist Bockeria, die keine Kohlehydrate angreift). 

Rodenkirchen (Konigsbergi.Pr.)r. 
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Butterfield, C. T., The oxydation of sewage by bactéria 
in pure culture. (Journ. of Bact. Yol. 34. 1937. p. 207—219.) 

Áus aktiviertem Schlamm, dessen intensive Oxydationswirkung bei der 
Abwasserreinigung bekannt ist, konnten die Bakterien, aus denen der über- 
wiegende Teil des untersuchten Schlammes bestand, reingezüchtet werden. 
Sie bildeten zusammenhãngende voluminõse Schleimflocken und glichcn auch 
in der auBerordentlich grofien Geschwindigkeit, mit der organische Stoffe 
von ihnen im Wasser oxydiert wurden, dem natürlichen Schlamm. Es konn¬ 
ten so gewissermaBen mit einem Reinkulturschlamm Versuche über die oxy- 
dative Reinigung synthetischer und natürlicher Abwãsser durchgeführt wer¬ 
den. Nitrifizierend wirkten diese Bakterien nicht. Sie sind auch wohl nicht 
die einzige Art, die zu derartig hervorragenden Oxydationsleistungcn im 
aktivierten Schlamm befáhigt ist. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Mikrobiologie von Holz usw. 

Leach, J. G., Furthcr studies on the Interrelationship 
of Insects and Fungi in the D e t e r i o r a t i o n of fel- 
led Norway Pine 1 o g s. (Journ. Agric. Res. Vo. 55. No. 2. 
p. 129—140.) 

Der EinfluB von lnsekten und Pilzen bei der Entwertung von norwegi- 
schen Holzblõcken wurde an gefállten Holzstãmmen wãhrcnd des ersten 
und zweiten Jahres nach der Abholzung studiert. In dieser Zeit wurde bei 
sehr vielen ausgelegten Blücken der Splint vollstãndig und zum betrãchtlichen 
Teil auch das Kernholz zerstõrt. Der Pilz Peniophora gigantea 
war dabei die Hauptursache. Eine Abhãngigkeit der Verbreitung oder des 
Eindringens des Piízes von dem Vorhandensein von lnsekten konnte nicht 
festgestellt werden. Die Verbreitung geschieht vielmehr leicht durch den 
Wind, und das Eindringen des Pilzes in das Holz findet durch Risse und 
Sprünge der Borke statt oder durch Lõcher, die von verschiedenen lnsekten 
herrührcn. Die Fãulnis entwickelt sich sehr schnell im Splint, dringt jedoch 
langsam in den Kern ein. Die Ausbreitung im Kern geht besonders langsam 
radial und tangential vor sich, dagegen viel schneller in der Lángsrichtung. 

An schãdlichen lnsekten wurden festgestellt: 2 Bockkãfer-Arten: M ono- 
machus scutellatus Say und M. n o t a t u s Drury, ferner 2 Pracht- 
kãfer-Arten: Chrysibothris dentipes Germar und C h a 1 c o - 
phora virginiensis Drury. Durch die Larven von Monomachus 
wurde die Fãulnis beschleunigt, indem durch die offenen Larvengãnge das 
radiale und tangentiale Eindringen des Pilzes in den Kern erleichtert wurde. 
Dagegen haben die Bockkãfer einen geringen EinfluB auf die Geschwindig¬ 
keit der Fãulnis des Kernholzes. Die verschlossenen Larvengãnge dieser 
lnsekten scheinen für die Verbreitung des Pilzes wenig geeignet zu sein. 
Auch andere Arten, die noch gefangen wurden, haben in diesem Zusammen- 
hang eine geringe Bedeutung. G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Kaufmann, Hausbockkãfer und Holzschutz. (Chemiker-Ztg. 
Bd. 62. 1938. S. 10.) 

Unter den tierischen Zerstõrern verbauten Holzes steht in Deutschland 
der Hausbockkãfer an erster Stelle. Das Splintholz ist fiir die Larven nahrungs- 
reioher ais der Kern, innerhalb des Splintes liegt wiederum ein von aufien 
nach innen verlaufendes NahrungsgefãUe vor. Es ist wahrscheinlich, daB die 
Larven sich von den Zellinbaltsstoffen ernãhren. Es wãre nach einem Ver- 

24* 
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fahren zu suchen, daB die Zellinhaltsstoffe entfernt oder für die Larven un- 
brauchbar macht. Dem Schâdling wird Yorschub geleistet, wenn mau frisches, 
schnell gewachsenes, baumkantiges Holz und Kreuzhõlzer von nicbt ge- 
nügender St&rke und mit zu geringem Kernanteil verwendet. Die Verbrei- 
tung des Kãfers ist durch Flug, durch Wiederverwendung von Abbruchholz, 
durch Einschleppen mit Feuerholz, durch Einbau solcher Hõlzer mõglich, 
die schon auf dem Lagerplatz befallen waren. Von mehr ais 132 000 unter- 
suchten Gebàuden waren im Reichsdurchschnitt 41% befallen, die Bek&mp- 
fung des Schâdlings stellt ein ernstes Problem dar. Die Verfahren mit Blau- 
sfture oder HeiBluft kõnnen nur beschrãnkt angewendet werden und bieten 
auch keinen vorbeugenden Schutz. Auf der Suche nach geeigneten direkten 
und vorbeugenden Mitteln hat man schon 5 Mittel gefunden, die für Ver- 
suche im grofien geeignet ersoheinen. Man kann das Haus praktisch von dem 
Sch&dling befreien, wenn vor der Behandlung gründlich abgebeilt wird und 
nachtrãgliche Befallsstellen nachbehandelt werden. Heufi (Berlin). 

Sehulz, H., Vergleichende Untersuchungen über die 
keimtõtenden Eigenschaften von Linoleum und 
linoleum-ãhnlichen Ersatzstoffen. (Ztsfchr. f. Hyg. u. 
Infektionskrankh. Bd. 120. 1937. S. 54—58.) 

Bei vergleichenden Untersuchungen über die keimtõtende Wirkung von 
Linoleum, Stragula und Balatum schnitt das letztere im Durchschnitt am 
besten ab; das Keimtõtungsvermõgen des Stragula-FuBbodenbelages ist nur 
gering. In jedem Fali beruht die Bakterizidie der FuBbodenbel&ge in der 
Hauptsache auf Eintrocknung. Andere Faktoren (die chemische Kompo- 
nente und die Oberflãchenwirkung) treten demgegenüber an Bedeutung 
weit zurück. Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz im allgemeinen. 

Ronceleux, R., L’évolution de 1’industrie des produits 
antiparasitaires. (Revue de viticulture. Vol. 87. 1937. p. 449 
—4 85.) 

Der Aufsatz ist für franzõsische Verhãltnisse geschrieben. Die Land- 
wirtschaft benõtigt leicht anwendbare und wirksame Schãdlingsbekâmpfungs- 
mittel. Hãufig werden Abfallprodukte zu Schãdlingsbekãmpfungsmitteln ver- 
arbeitet. Sofern die Abfallstoffe so umgewandelt werden, daB ein brauch- 
bares Mittel entsteht, ist dagegen nichts einzuwenden. Auch bei reinen 
chemischen Prãparaten spielt die Art der Herstellung des Mittels für den 
Gebrauch eine ausschlaggebende Rolle, weil bei unzweckmãBiger Herstellung 
leicht Verbrennungen auftreten kõnnen. Z. B. hatten 8 untersuchte Schwein- 
furtergrün-Pr&parate 0,4—17,5% wasserlõsliches A 2 O s . Die chemischen 
Fabriken sollen auf wissenschaftlicher Grundlage unter Beachtung der phy- 
siko-chemischen Kenntnisse und der landwirtschaftlichen, weinbaulichen und 
biologischen Erfahrungen Schãdlingsbek&mpfungsmittel herstellen, wie sie 
die Praxis benõtigt. Dabei werden ais Beispiel die Lãnder angeführt, in wel- 
chen eine Kontrolle der Mittel schon lângst durchgeführt wird, so daB nur 
brauchbare Mittel an die Praxis gelangen. Eine derartige Kontrolle auf bio- 
logischer Grundlage sei auch für die Fabrikanten von Wert. Nur so sei ein 
Fortschritt der noch jungen Industrie der Sch&dlingsbekfimpfungsmittel 
mõglich. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 
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Sick,E., Bericht &ber die Enquête betr. Auftreten und 
Bekãmpfung des Oidiums im Jahr 1937. (LesVinsd’Alsace. 
T. 34. 1937. p. 373—377.) 

Im Jahre 1937 verursachte im ElsaB der Mehltau (Oidium) auBerordent- 
lich grofie Schâden an Trauben. Das starke Umsichgreifen der gefãhrlichen 
Krankheit wurde der verzõgernden Wirkung des verwendeten Schwefels zu- 
geschrieben. Der Weinbauverband hat darum durch umfangreiche Erkun- 
digungen festgestellt, was an dieser Annahme wahr ist. Ais Ergebnis wird 
mitgeteilt, der im ElsaB in der Mehrzahl der Jahre bei verhàltnismãBig nie- 
derer Temperatur auftretende Pilz kõnne mit den verwendeten Schwefel- 
práparaten nicbt erfolgreich bekâmpft werden. Sie besitzen eine Feinheit 
von nur 56—70° nach C h a n c e 1. Dort, wo noch Ventilato-Trezza-Schwefel 
verwendet werden konnte, war dagegen die Bekámpfung erfolgreich. Deshalb 
wird die Einfuhr von Trezza-Schwefel statt des einheimischen Schwefels für 
die Winzer der nordlichen Wcinbaugebiete gefordcrt. 

K. M ü 11 e r (Freibnrg i. Br.). 

Staudermann, W., Methodisches zur Prüfung von Mittcln 
auf ihre Peronosporawirkung. (NachrichtenüberSchãdlings- 
bekãmpfung. Bd. 12. 1937. S. 205—217.) 

Für die rasche und sichere Prüfung von Peronospora-Bekãmpfungs- 
mitteln ist es notwendig, beblâtterte Reben zu jedcr Jahreszeit zur Verfügung 
zu haben. 

Verf. schildert, wie in der Versuchsgártnerei der I. G.-Farbenindustrie in Soden 
aus Grünstecklingen mit Leichtigkeit Rebpflanzen gezogen werden, die auch in den 
Wintermonaten durch Beleuchtung mit einer Belichtungsanlage normale Blátter 
ausbilden. Um immer genügendes, infektionskrãftiges Peronosporamaterial zur Ver¬ 
fügung zu haben, wird von Blàttern mit frischen Peronosporaausbrüchen eine Konidien- 
aufschwemmung hergestellt und diese mit Glasverstãuber auf die Blattunterseiten 
gespritzt. Die Pflanzen kommen dann in eine feuchte Kammer mit feuchtigkeits- 
gesâttigter Luft bei 18—20° C. Nach 3 Std. gelangen sie ins Warmhaus, wo sie wàhrend 
der Inkubationszeit bleiben. In der Nacht vom 0. zum 7. Tag ist der Ausbruch zu 
erwarten. Die Pflanzen kommen dazu wieder in die feuchte Kammer, wo der Aus¬ 
bruch prompt erfolgt. So ist es leicht mõglich, wãhrend des ganzen Jahres frisches 
Peronosporamaterial zu erhalten. 

Die Mittelprüfung wird in vierfacher Weise durchgeführt. Zur Fest- 
stellung der prophylaktischen Wirkung des Mittels wird cs in verschiedenen 
Konzentrationen auf beide Blattseiten gespritzt, worauf am nãchsten Tag 
die Pflanzen infiziert werden. AuBerdem werden die Mittel in fallenden Kon¬ 
zentrationen in Reagenzglãser gefüllt und dazu eine Konidienaufschwemmung 
gebracht. Genau nach 2 Minuten wird mit 1 1 Wasser verdünnt und mit 
dieser Losung werden die Yersuchspflanzen infiziert. Ferner wird durch 
künstliche Beregnung gespritzter Pflanzen die Haltbarkeit des Spritzbelags 
geprüft und schlieBlich die Spritzwirkung nach der Infektion festgestellt. 
Zu diesem Zwecke werden die Mittel einige Zeit nach der Infektion auf die 
Yersuchspflanzen gespritzt. Hierbei kann allerdings wenig erreicht werden, 
weil sich bekanntUch der Pilz sehr rasch durch Eindringen ins Blattinnere 
der Wirkung von Bekâmpfungsmitteln entzieht. Die Auswertung der auf die 
verschiedenen Weisen gefundenen Versuchsergebnisse erfolgt môglichst genau 
durch Feststellen der Gesamtzahl der Befallstellen und der Gesamtblattflãche. 
So kann der Befall pro qcm Blattflãche errechnet werden. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Fransen, Ir. J. J., Ein einfacher Apparat zur Bestimmung 
des Giftwertes von p u 1 v e r f ü r m i g e n Kontakt- 
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Insektiziden. (Anzeiger f. Schãdlingskde. Jahrg. 14. Nr. 1. 1938. 
S. 5—7.) 

Die bisher gebráuchlichen Methoden der Bestimmung des Giftwertes 
staubfõrmiger Kontaktgifte werden kurz kritisiert. Bestimmungsapparate 
aus Glas hãlt Verf. für ungeeignet, da die Glãser leicht anlaufen und das 
Pulver infolgedessen an den Wànden haften bleibt und von getrockneten 
Glãsern wegen der elektrischen Ladung das Pulver angezogen wird. Die 
Verteilung des Pulvers soll nicht durch komplizierte Blaswerkzeuge erreicht 
werden, sondem sich durch die Schwerkraft und den Luftwiderstand bewirken 
lassen. Auch soll der Apparat so gebaut sein, daB das Pulver ihn nicht be- 
schmutzt und der Apparat sofort zum nãchsten Versuch mit einem anderen 
Gift gcbrauchsfertig ist. SchlieBlich sollen die Versuchsticre wãhrond der 
Bestãubung in normalcr Weise von dem Gift berührt werden. 

Der Apparat besteht aus einem 100 cm hohen und 28 cm breiten Holz- 
kasten. Oben ist ein Doppelrahmen aufgesetzt, um ein Scharnier auseinander- 
klappbar in eine obere und untere Hãlfte. Den Boden und Deckel dieses 
Rahmens bildet ein sog. Kãsetuch (Gazestoff, besser sehr feine Kupfergazc). 
Das Pulver muB also, um auf den Boden zu gelangen, erst durch die zwei 
Gazeschichten hindurch. Bei der Durchführung des Versuches sotzt man 
den Rahmen oben auf den Kasten und streut eine genau bestimmte Menge 
behutsam und glcichmáfiig auf die obere Gaze auf, worauf man das Pulver 
mittels eines flaehen Pinsels hindurchstreicht, so daB es auf das zweite Tuch 
fállt. Ilier kommt das Pulver schon sehr gleichmáBig an. Man sehliefit nach 
einiger Zeit die obere Rahmenhãlfte auf und streicht nun das Pulver in den 
Kasten. Die Verteilung ist sehr gleichmáBig, auch wenn nur geringe Mengen 
des Pulvers verwendet wurden. Abbildung und genaue Beschreibung des 
selbst erdachten Apparates sind im Original cinzusehen. 

G o B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Schãdigungen der Pflanzen durch physikalische, chemische und 
physiologische Einflüsse. 

Bode, íl. R., Über die Entwicklungsgeschichte der i n - 
trazellulâren Stàbe im Kambium. Ein Beitrag zum 
Problem der Reisigkrankheit desWeinstocks. (Gar- 
tenbauwissenschaft. Bd. 11. 1937. S. 272.) 

Eingangs schildert Verf. die morphologischen und anatomischcn Merk- 
male der Reisigkrankheit der Rebe und bespricht kurz die Literatur seit 
der ersten Erwãhnung von Stabbildungen im Jahre 1863 durch S a n i o. 
Bei seinen Untersuchungen kommt Verf. zu dem Ergebnis, daB im Gegen- 
satz zu S c h n e i d e r s u. a. die Zellstâbe im Bast hãufiger vorkommen 
ais im Holz. Die Entstehung der Stãbe wãhrend der Mitose und der darauf- 
folgenden Zellplattenbildung wird eingehend beschrieben und an einer An- 
zahl Abbildungen erlãutert. Die Lage der Stâbe entspricht im allgemeinen 
derjenigen der Spindelachse der Zelle wãhrend der Zeit ihrer Entwicklung. 
Im Auftreten der Stabbildungen überhaupt sieht Verf. „eine ernstliche Stõ- 
rung im Zellgeschehen des Meristems“ und in der Bildung der Stãbe eine 
Entartung des Kern- und Zellteilungsvorganges. Ob aber die Stãbe ais ein 
spezifisches Merkmal für eine bestimmte Krankheit anzusehen sind oder 
nur ais ein Anzeichen einer allgemeinen Erschôpfung der betreffenden Organe, 
bleibt dahingestellt. Eine Einordnung der Reisigkrankheit in die Gruppe 
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der Viruskrankheiten lehnt Verf. einstweilen ab, da seiner Ansicht nach 
hierfiir noch nicht alie Voraussetzungen erfüllt sind. 

R õ d e r (Berlin-Dahlem). 

Askow, H. O., and Chittenden, E., The Use of Borax in the Con- 
trol of„Internal Cork 11 o f Apple s. (Journ. of Pomol. and 
Horticult. Science. Vol. 14. 1936. p. 227—245.) 

Verff. konnten feststellen, daB die in Neuseeland teilweise stark auf- 
tretende, ais „Jnternal Cork“ bezeichnete Erkrankung der Apfelfriichte (die 
mit unserer ,,Beulenkrankheit“ identisch sein dürfte, d. Ref.) eine Bor- 
mangelerscheinung ist. Gesunde Früchte hatten gegenübcr kranken durch- 
schnittlich den dreifachen Borgehalt. Durch Düngung mit 225—450 g Borax 
je Baum lieB sich die Krankheit bekãmpfen. Durch oberfláchlich áusge- 
streutes Boraxpulver wurde der Boden in kurzer Zeit bis zu ciner Tiefe von 
45 cm mit Bor angereichert. Das Bor gelangte abo sehr bald in den Wurzel- 
bereich. Auf den mit Borax gedüngten Fláchen war der Borgehalt der Früchte 
ungefãhr ebenso hoch wie bei gcsunden Früchten von „gesunden“ Boden. 
Durch Einführung von 0,25proz. Boraxlosung in den Stamm zur Zeit der 
vollen Belaubung lieB sich die Krankheit schon bei Gaben von 2,5 g Borax 
je Baum ebcnfalls võllig beseitigen. Auch Spritzungcn des Laubes mit Borax- 
lõsung, wobei es gleichgültig ist, ob mit oder ohne Kalkzusatz gespritzt wird, 
hatten vollen Erfolg. Das Bor wird durch die Blãtter aufgenommen und 
im Baum weitergcleitet, so daB sich die Wirkung auf die ganze Baumkrone 
erstreckt, auch wenn nur eine Kronenhalfte behandelt wird. Spritzschâden 
traten selbst bei lproz. Lõsung nicht auf. Vorbehaltlich weiterer Versuchs- 
ergebnisse nimmt man an, daB 2 Spritzungen mit einer 0,25proz. Borax- 
lõsung für die Praxis empfohlen werden konnen. 

H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Jamalaincn, E. A., The Effect of Boron on the Occurrence 
of the Cork Disease in Applcs. (Agric. Exper. Activities 
of the State. Publ. Nr. 89. Helsinki 1936. 19 S.) [Finn. m. ausführl. 
engl. Zusfassg.] 

Die Beulenkrankheit der Ãpfel („cork disease 11 , „crinkle“, „corky pit“, 
„internal cork 11 , „York spot 11 ) ist in Finnland eine hãufige Erscheinung. 
Die Oberflãchc der Früchte bekommt mehr oder weniger starke Einsenkungen 
und wird beulig. Im Fruchtfleisch finden sich braune Gewebenester, die 
an Zahl und GrõBe je nach der Stârke der Erkrankung schwanken und aus 
mehr oder weniger stark zusammengepreBten Zellgruppen mit runzeligen 
Zellwãnden bestehen. 

Auf Grund gewisser Àhnlichkeiten in den Symptomen mit dor Herzbrâune der 
Kohlrübe vermutet© Verf,, daB ©s sich auch bei der Beulenkrankheit um eine Bor- 
mangelerscheinung handeln kõnnte. Die Vermutung wurde durch das Experirnent 
bestátigt. Durch 200—500 g Borsàure je Baum (auf den Boden gestreut) lieB sich 
die Krankheit võllig beseitigen, und auch bei der hõchsten Gabe trat keine Schâdigung 
auf. AuBerdem wurde Borsàure durch Injektion in wâsseriger Lõsung appliziert, 
und zwar 3, 5 und 10 g je Baum in 1500 ccm Wasser. Bei 3 g war die Wirkung nicht 
befriedigend, 5 g wirkten lOOproz. und 10 g riefen Borschàden (Blatt- und Rinden- 
bráune) hervor. 

Zur Bekãmpfung der Beulenkrankheit wird für die Praxis empfohlen: 
100—200 g Borsàure oder 200—400 g Borax je Baum unmittelbar nach 
der Blüte im Kronenbercich ausstreuen, einhacken und bcwãssern. 

Am SchluB wird noch darauf hingewiesen, daB die bisher bekannten Bormangel- 
krankheiten (Herz- und Trockenfâule der Rüben, Herzbrâune der Kohlrüben, Beulen¬ 
krankheit der Âpfel) in den Krankheitserscheinungen auch in physiologischer Beziehung 



376 Sch&digungen d. Pflanzen durch physikalische, chemisehe u. phyalolog. Einflttase. 


weitgehende Âhnlichkeiten aufweieen. Es scheint allgemeingültig zu sein, daO bei 
Bormangel die Kohlehydrate entweder nicht in Zucker umgewandelt werden oder 
dafl die Zuekerkomponenten andere ais im gesunden Gewebe sind. Bei der Beulen- 
krankheit der Ãpfel bleiben die Kohlehydrate im kranken Gewebe z. T. ais Stftrke 
erhalten und auCerdem enthalten kranke Früchte im Gegensatz zu gesunden mehr 
Glukose und Fruktose ais Saccharose. H. R i C h t e r (Berhn-Dahlem). 

Rainio, A. J., Untersuchungen über deu Frostkrebs am 
Himbeerstrauch. (Journ. Scient. Agricult. Soc. of Finland. Vol. 8. 
1936. p. 6—23.) [Finn. m. ausführlicher dtsch. Zusfassg.] 

Im Jahre 1935 wurden in Finnland nach einem auBergewõhnlich warmen 
und niederschlagsreichen Herbst hãufig krebsartige Kalluswucherungen an 
Himbeerruten beobachtet. Auf Grund eingehender anatomischer Untpr- 
suchungen kommt der Verf. zu dem Ergebnis, daB die Ursachen für diese 
Krebsbüdungen nichtparasitãrer Natur sind. Sie entstehen lediglich durch 
Frostwirkung, vorausgesetzt, daB bei übernormaler Feuchtigkeit, hohem 
Nãhrstoffgehalt des Bodens und anhaltend warmer Witterung das Kambium 
im Herbst nochmals zu funktionieren und frostempfindliche Zellgewebeformen 
zu bilden begonnen hat. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlcm). 

t 

Singh, B. N., and Mathur, P. B., Negative correlation between 
the occurrence of polyphenol oxidase and diastase 
and the degree of incidence of“blackheart”. (Phytop. 
Vol. 27. 1937. p. 992—1000.) 

Untersuchungen über die Enzyme in Kartoffelknollen, die von der 
„blackheart“-Krankhcit befallen warcn, ergaben, daB eine negative Korre- 
lation zwischen der Tãtigkeit von Polyphenol-Óxydase und Diastase und 
der Stãrke des Auftretens der Krankhcit besteht. Wáhrend der Lagerung 
im Sommer wird durch die Atmung die Temperatur um etwa 5 o C erhôht. 
Durch diese Temperaturerhõhung tritt nach Ansicht der Verff. eine teilweise 
Zerstõrung der Enzyme ein, die ein stãrkeres Auftreten der Krankheit zur 
Folge hat. Winkelmann (Münster i. W.). 

Ehrke/G., Zur Eisenfleckigkeit der Kartoffeln. (Dtsch. 
Landw. Presse. Jahrg. 65. Nr. 2. 1938. S. 15—16; 5 Abb.) 

Bei der Eisenfleckigkeit der Kartoffel kann man 4 Erscheinungsformen 
unterscheiden: 1. Im Mark verteilte braune Flecke. 2. Ringfôrmige Brãu- 
nung in der Nachbarschaft des GefáBbündelringes. 3. Konzentrisch braune 
Kreise, die einzelne Gcwebepartien von dem übrigen Gewebe abtrenncn. 
Diese Form wird ais Kringerigheid bezeichnet. 4. Die Pfropfencrkrankung. 
Bei stãrkerem Befall ist die Verwendung von eisenfleckigen Knollen ais 
Speiseware nicht mõglich. Viclfach wird auch befürchtet, daB befallene 
Knollen mangelhaft keimen. Die Untersuchungen des Verf.s ergaben jedoch, 
daB diese Befürchtung nicht bercchtigt ist. Eine Ertragsminderung ist nur 
mõglich, wenn sámtliche Augen durch Pfropfenbildung von der Nãhrstoff- 
aufnahme abgeschnitten sind. Bei der Kellerlagerung zeigte sich eine An- 
reicherung von faulen Knollen nur bei pfropfenkrankem Material, da durch 
die Pfropfen Eingangsstellen für die Fãulniserreger gebildet werden. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Grimm, W., B e i t r ag zur Lõsung des ,,L âr c h e n r ã t s e 1 s“. 
(Forstwissenschaftl. Centralbl. Bd. 59. 1938. S. 501—512 und 540—549.) 

Verf. beschãftigt sich mit den Ursachen des Lãrchensterbens und kommt 
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zu dem Ergebnis, daB die Krankheit in erster Linie durch klímatische Ein- 
flüsse ausgelõst wird, wenn auch waldbauliche und Bodenverhãltnisse eben- 
falls von Einflufi sind. Da die Lãrche ein extrem hohes Verdunstungsbedürfnis 
hat, hat sie im künstlichen Anbaugebiet, wo sie in der Regei mit der Vege- 
tation früher ais am natürlichen Standort beginnt, hãufig unter Stõrungen 
des Wasserhaushaltes, besonders zu Beginn der Vegetationszeit, zu leiden, 
weil einerseits der Verdunstungszwang stark, andererseits die Wasseraufnahme 
infolge Trockenheit oder niederer Bodentemperaturen unzureichend ist. Diese 
Wassermangelschãden hãlt Verí. für schwerwiegender ais Frostscháden. Durch 
beide Ursachen wird der Baum für den Krebsbefall empfánglich. Der rasche 
oder langsame Verlauf der Krebskrankheit hãngt nicht von der Virulenz 
des Pilzes (Dasyscypha Wilkommii, d. Ref.), sondem von der 
Lebenskraft des Baumes ab. Im Alter von 30—40 Jahren erreichen die 
Lãrchenwurzeln Bodentiefen, die im allgemeinen eine gieichmãBige Wasser- 
versorgung sicherstellen, daher bleiben die Bãume von diesem Alter an von 
der Krankheit verschont und krãnkelnde Bestãnde beginnen sich zu erholen. 
Die von M ü n c h festgestellte Widerstandsfàhigkeit der Sudetenlàrche gegen- 
über dem Lárchensterben liegt in ihrer besonderen physiologischcn Veranlagung 
begründet. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Sch&digungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und filtrierbare Vira. 

Klinkowski, M., Pilzkrankheiten und nichtparasitãre 
Schãdigungen der Luzerne. (Die kranke Pflanze. Bd. 14. 
1937. S. 201—205 und Bd. 15. 1938. S. 6—9.) 

Verf. schildert in allgemeinverstândlicher Form die Krankheiten der 
Luzerne in der Reihenfolge, in der sie im Felde zu beobachtcn sind. Im 
ersten Teil werden die Schãdigungen der Blãtter bchandelt: die durch Kàlte- 
cinwirkung verursachten Erscheinungen, die WeiBtüpfligkeit, die durch 
Stõrungen in der Wasserzufuhr oder Kalimangel bedingt ist, Mosaik, falscher 
Mehltau, Klappenschorf, Braunfleckenkrankheit, ochter Mehltau usw. Im 
zweiten Teil werden cinige Krankheiten der Wurzeln und des Stengels, vor 
aliem die Ursachen von Welkekrankheiten, besprochen. Hierhcr gehõren 
Kleekrebs, Luzernewelke (Fusarium), Wurzelkrebs, Wurzeltõtcr (Rhizoctonia). 
Auf die Gefãhrlichkeit des Stengelbrenners (Colletotrichum) wird besonders 
hingewiesen. Bei allen Krankheiten sind, soweit bekannt, Bekãmpfungs- 
maBnahmen angegcben. S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Kirschstein, W., Über einige Vertreter der Gattung Hypo- 
myces. (Ztschr. f. Pilzkde. Bd. 16. 1937. S. 50—53 und 71—73.) 

Die Zusammenstellung der kurzen Angaben über einige Vertreter der 
Gattung Hypomyces, die fast ausnahmslos auf anderen Pilzen leben, 
soll vor aliem dazu anregen, die noch recht lückenhaften Kenntnisse in bezug 
auf diese interessante Pilzgattung durch weitere Forschungen und Beobach- 
tungen zu erweitern. 

Für den auf Lactaria - Arten schmarotzenden Hypomyces lateri- 
t i u s werden biologische Beobachtungen mitgeteilt und die Synonymik wird erõrtert; 
H. (Peokiella) viridis auf L a o t e r i a - und Russula- Arten ist in sei- 
nem biologischen Verhalten àhnlich, aber morphologisch deutlich verschieden. Von 
den beiden folgenden Arten, die vorwiegend saprophytisch leben, wurde H. a u r a n - 
t i u s õfter auf Polyporus versicolor und Lenzites betulinus, 
einmal auf Fomes ignarius gefunden; der seltenere H. rosellus trat auf 
Stereum hirsutum auf, konnte aber auch auf Holz, Rinde und Moos beob- 
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achtet werden. Es folgen Angaben Uber parasitisohe Arten, die nur sehr selten oder 
gar nicht Perithezien bilden, wie H. chrysospermus auf Boletus - Arten. 
Nooh võllig ungewiB ist die Stellung der drei folgenden Arten: Mycogone rósea 
(H. L i n k i i ?) auf Agaricua- und Clavaria- Arten, M. cervina (H. 
cervinus?) auf Helvella- und P e z i z a - Arten und Asterophora 
peziza (H. strigosus ?) auf Lachnum hemisphaericum. (Nach 
Ansicht d. Ref. sollte die Bezeichnung dieser Arten ais Hypomyoes besser ganz 
unterbleiben, solange die Perithezien nicht gefunden sindi) Ais merkwürdige und 
seltene Vertroter finden noch Erwãhnung: H. violaceus auf dem Myxomyceten 
Fuligo séptica und H. Baryanus, den die Brüder T u 1 a s n e mit den 
Chlamydosporen in Zusammenhang bringen, die bei der auf Russula* und Lac¬ 
taria- Arten schmarotzenden Nyctalis asterophora auftreten. Ab- 
schlieBond stellt Verf. fest, daB der auf faulenden Blâttern und Ãsten vorkommende 
H. arachnioides nichts anderes ist ais H y p o c r e a s t i p a t a. 

H. K i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Wollenwcber, H. W. und Hochapíel, H., tíeitrãge zur Kenntnis 
parasitãrer und saprophytischer Pilze. IV. Conio- 
thyrium und seine Bezichung zur Fruchtfàule. 
(Ztschr. f. Parasitenkde. Bd. 9. 1937. S. 600—637.) 

12 Arten der Gattung Coniothyrium von 21 Herkünften wurden 
an Hand von Rcinkulturen cingehend morphologisch-systematisch bearbeitet. 
Da einige Vertroter fast 10 Jahre lang in kiinstlicher Kultur unter Beob- 
achtung warcn, lieB sich ein sicheres Urteil über die VerláBlichkeit und Kon- 
stanz der Merkmalc gcwinnen. Auf Grund der Untersuchungsergebnisse wur¬ 
den die lateinischen Diagnosen unter Beigabe eines Bestimmungsschlüssels 
erweitert und neu gcfaBt. Die Art Coniothyrium pusillum Wr. 
von Blâttern der Gartcnprimel wurde neu aufgostellt. Das Ausgangsmaterial 
stammt von Früchten (Fruchtfàule), Blâttern, Stcngeln, Zweigen, Asten und 
Stammholz von verschiedcncn Bâumen, Strâuchern und Stauden. Ais zu- 
verlássigste Merkmalc erwiesen sich die Gestalt und GrõBe der Sporen, wàh- 
rend die unterschiedliche Ausbildung der Sporentragcr zu variabel war, um 
ais Artmerkmal gewertet zu werden. GroBe, Gestalt und Insertion der Pykni- 
den zcigten z. T. erhebliche Unterschiede, für deren Auswertung aber um- 
fassendere Untersuchungen an Hand von zahlreicherem Material erforderlich 
sind. Die geprütten Coniothyrien erzeugen, soweit sie überhaupt pathogen 
sind, eího sehr langsam verlaufende Fruchtfàule und dürften ais Fruchtfãule- 
erreger nur cinc geringe Rolle spiclen, mit Ausnahme von C. tirolense, 
das wiederholt auf schwarzfaulen Âpfeln festgestellt wurde und dessen Vor- 
kommen an lebenden Apfel- und Birnenblãttern bekannt ist. 

H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Sydow, H., Neue odcrbemerkenswerteaustralische 
Micromyceten. II. (Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 350—361.) 

Über 23 meist parasitische Arten der australischen Pilzflora werden kurze 
Angaben gemacht; darunter befinden sich Neubeschreibungen von 9 Arten 
der Gattungen: Uromyces, Cystopsora, Phyllachora, 
Asterina, Lembosia, Coniothyrium, Metadiplodia 
n. g. und Hendersonia. ' H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Bose, 8. B., Polyporaceae from Lokra Hilla (Assam). 
(Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S, 119—137.) 

Verf. bringt eine Zusammenstellung von 73 Arten von Polyporaceen, 
die in Assam in Hõhenlagen von 1500—3000 m gesammelt wurden. Darunter 
befinden sich Wundparasiten und Bauholzzerstõrer von groBer wirtschaft- 
licher Bedeutung. Neben kurzen Beschreibungen der Fruchtkõrper werden 
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versehiedentlich SporenmaBe mitgeteilt und Angaben über Wirtspflanzen, 
Art der Holzzerstõrung und Hãufigkeit des Vorkommens gemacht. Die Über- 
sicht umfaBt Arten der Gattungen: Polyporus, Polystictus, 
Fomes, Ganoderma, Amauroderma, Trametes, Dac- 
dalea, Lenzites, Hexagonia, Favolus und Merulius. 

H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Lohwag, K., Fomes Hartigii(Allesc h.) Sacc. et Trav. und 
Fomes robustus Karst. (Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 339 
—349.) 

AnlàBlich einer Untersuchung der Holzzersetzung durch Fomes liar- 
t i g i i an Tannc und durch F. robustus an Eiche unterzog Vcrf. die 
Fruchtkõrper der beiden sich nahestehenden Pilze, die_von manchen Autoren 
nicht ais 2 selbstãndige Arten angesehen werden, einer eingehenden morpho- 
logisch-anatomischen, vergleichenden Untersuchung. F. H a r t i g i i kommt 
nur an Nadelhõlzern (Tanne, Fichte) vor und hat kleinere, oberseits mit 
deutlichen Grübchen besctzte, unten schrãg-stufige, mit ihrer ganzen Basis 
dem Substrat ansitzende Fruchtkõrper, bei denen die Rõhrenschichten durch 
dicke Tramaschichten getrennt sind. F. robustus kommt ausschlieBlich 
an Eiche und Edelkastanie vor. Die Fruchtkõrper besitzen nur in der Jugend 
kleine Grübchen, die bald verschwinden und brechen nur anfangs aus dem 
Substrat hervor; spàter gebildete Teile liegen der Rinde nur àuBerlich an, 
so daB der Pilzkõrpcr leicht abzubrechen ist. Die Rõhrenschichten grenzen 
ohne tramale Zwischenlagcn aneinander. Auf die Ãhnlichkeit des letzteren 
Pilzes mit Fomes ignarius wird hingewiesen und cs wird wahrschein- 
lich gemacht, da£S H a r t i g die beiden Arten für identisch gehalten hat. 

H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Radulescu, Th., Beitrage zur Kenntnis der Baumkrank- 
heiten. I. Untersuchungen über den Blasenros*t 
der Weymouthskiefer. (Forstwissenschaftl. Centralbl. Bd. 59. 
1937. S. 597—609.) 

Es wurdcn Untersuchungen über die individuelle Empfãnglichkcit der 
Wcymouthskiefern-Stãmme gegcnüber dem Blasenrost, Cronartium 
r i b i c o 1 a, durchgeführt. Auf Grund der Hãufigkeft des Pilzbcfalls in 
verseuchten Reviercn und der Ausbreitungsgesehwindigkeit des Pilzes im 
Stamm kommt Verf. zu dem Ergebnis, daB groBe individuelle Unterschiede 
bestehen, die offenbar in einer spezifischen Veranlagung der Einzclbãume 
begründet sind. Die Verhãltnisse scheinen dabei ãhnlich zu liegen wie beim 
Kienzopf oder Blasenrost (Peridermium p i n i) der gemeinen Kiefer, 
bei der man unterschiedliche, erblich bedingte Anfãlligkeit gegenüber der 
Krankheit nachgewiesen hat. Die Abgãnge durch den Weymouthskiefern- 
blasenrost waren in den untersuchten Revieren trotz grõBter Anstcckungs- 
gefâhrdung nie so groB, daB sie vorzeitig abgetrieben werden müBten. Der 
Prozentsatz der gesunden Stãmme genügtc in jedem Falle für einen aus- 
reichenden KronenschluB. 

ILVersuche über dasUlmensterben. (Ebcnda. S. 629 

—643.) 

Es wird experimentell nachgewiesen, daB die Konidien des Erregers des 
Ulmensterbens, Ceratostomella ulmi, durch den Wasserstrom in 
den Leitungsbahnen des Baumes mehrere Meter weit versehleppt werden 
kõnnen. Sie kõnnen auch durch verletzte Blattnerven mit dem Transpirations- 
strom aufgenommen werden, bleiben aber auf den gleichen Jahresring be- 
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schrânkt. Auf neue Jahresringe kann der Pilz nur in Myzelform durch radiale 
Verletzungen oder durch Markstrahlen übergreifen. Mit Pilzfiltraten lieB sich 
anUlnus montana weder Gefâfibrâune, noch ThyUenbildung erzielen. 
Unter gewissen, noch ungeklãrten Bedingungen kommen Krankheitsfâlle mit 
typischen âuBeren Symptomen, aber ohne jegliche innere Verfãrbungen vor, 
bei denen sich der Pilz aus den unverfãrbten GefàBen isolieren lâBt. Ver- 
schiedentlich wurde festgestellt, daB der Pilz in den Gef&Ben von U. mon¬ 
tana schon einige Wochen nach der Ansteckung abgestorben war. 

III. Das Verhalten eines Blaufãulepilzes in leben- 
dem und in totem Holz. (Ebenda. S. 677—683.) 

Durch Infektionsversuche an Kiefernsplintholz mit Ceratosto- 
m e 11 a p i n i wurde nachgewiesen, daB bei einem Wassergehalt von 35 
und 150% des Holztrockengewichtes die Grenzen und zwischen 35 und 65% 
das Optimum des Pilzwachstums im Holzinnern liegen. Bei geringem Wasser¬ 
gehalt wuchs das Myzcl im lebenden Holz besser ais im toten, bei hôherem 
Wassergehalt verhiclt es sich umgekehrt. Die Grenze lag bei etwa 115% 
(d. i. der normale Wassergehalt frisch gefâllten Kiefernsplintholzes). Verf. 
zieht daraus den SchluB, daB der Pilz an sich die lebenden Zcllen den ge- 
tüteten vorzieht, daB er aber bei knappem Luftraum durcli die Sauerstoff- 
konkurrenz der atmenden lebenden Zellen am Wachstum gehindert wird. 

H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Cummins, G. B., Studies in the Uredinales of the Phi- 
lippines. (Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 98—105.) 

Auf Grund einer Bearbeitung von Uredineen, die auf den Philippincn 
gesammelt wurden, bringt Yerf. kurze Angaben über 22 beachtenswerte Arten. 
Ais neu werden bcschricben: Puccinia filipodia auf Andro- 
pogon contortus, P. sublesta auf Isachne beneckii, 
B. praecellens Syd. auf Panicum punctatum, P. panga- 
s i n e n s i s Syd. auf Panicum carinatum, P. ophiopogonis 
(n. comb.) auf Ophiopogon japonicus, P. humationis auf 
Eulophia squalida, P. araya + ensis auf D e r r i s sp., P. 
efferta auf -Cirsium luzoniense, Pileolaria clemensiae 
auf Fistacia chinensis, Aecidium hornotinum auf Me- 
liosma, Uraecium derridicola auf Derris sp., U r e d o 
geniculata auf Andropogon serratus und U. tribu 1 is 
auf Rottboellia ophiuroides. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Sávulcscu, T. und O., Beitrag zur Kenntnis der Uredineen 
Rumãniens. (Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 113—118.) 

Verff. geben eine Übersicht über 21 für Rumãnien neue Uredineen. Ais 
neue Arten werden beschrieben: Puccinia dobrogensis auf íris 
pumila, Uromyces inaequialtus var. Silenes sibiri- 
cae auf Silene sibirica und Rostrupia Elymi-sabulosi 
aufElymussabulosus. ' H. Richter (Berlin-Dahlem). 

G&umann,E., Zur Kenntnis der Puccinia punctataLink. 
(Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 194—216.) 

An Hand zahlreicher Infektionsversuche und umfangreicher Sporen- 
messungen an auf Galium-Arten vorkommenden Puccinia-Arten kommt Verf. 
zu dem Ergebnis, daB Puccinia galii silvatici, P. galii 
elliptici und P. Celakovskyana nicht ais selbst&ndige Arten zu 
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betrachten sind, sondem bcsser ais formae speciales von P. punctata 
aufgefafit werden. Damit würde letztere Art in 8 f. sp. zerfallen, deren Wirts- 
pflanzenbereiche aufgeführt werden. Betreffs Einzelheiten muB das Original 
eingesehen werden. H. R i c h t c r (Berlin-Dahlem). 

Oekologle, biologische und chemische Bekãmpfung tierisoher Schãdlinge. 

Moreau, E., La lutte contre les vers de la vigne. (Rev. 
de viticulture. Bd. 87. 1987. S. 225—226.) 

Um die Wicklerraupen an Reben zu bekãmpfen, hat man vcrschiedene 
Methoden angewandt, mechanische, biologische (diese teils durch Züchtung 
von Pilzen, welche die Puppen befallen, teils von Nützlingen, die in die 
Rãupchen ihre Eier legen) und dann die chemischen Methoden, die aber den 
Nachteil besitzen, u. U. auch für den Menschen gefãhrlich zu sein. Metal- 
n i k o v hat nun noch eine bakteriologische Methode zur Bekãmpfung der 
Raupen ausgearbeitet, die teilweise schon gute Erfolge zeigte. Pathogene 
Bakterien haben vor pathogenen Pilzen den Vorteil, daB sie widerstands- 
fãhiger gegen AuBeneinflüsse sind und darum lãngere Zeit ihre Infektions- 
kraft beibehalten. Meltanikov hat 1936 Bakterien aus Springwurm- 
schmetterlingen (P y r a 1 i s) gezüchtet und mit dicsen Kulturen Spring- 
würmer im Rebberg von neuem zu infizieren versucht. Nach allgemeinem 
Urteil sollen deutlicheUnterschiede zwischen behandeltcn und unbehandelten 
Reben vorhanden gewesen sein, weshalb die Methode 1937 in gewissefti Um- 
fange im Weinbau Anwendung finden soll. K. M ü 11 c r (Frciburg i. Br.). 

Fritsche,H., Neuzeitliche Bekãmpfung tierisoher Schãd¬ 
linge im Braugewerbe. (Allgem. Braucr- u. Hopfenzeitg. Bd. 77. 
1937. S. 702—703.) 

Bei der Bekãmpfung tierisoher Schãdlinge in GenuBmittcln kõnnen nur 
solche Bekãmpfungsmittel angewendet werden, die weder die GenicBbarkeit 
noch die Geschmacksqualitãt ungünstig beeinflussen und auBerdem für Mensch 
und Tier môglichst ungefãhrlich sind. Diese Bedingung erfüllen die Extrakte 
aus der Pyrethrum-Pflanze, die für Insekten ein schweres Nervengift dar- 
stellen, das erst Erregung, dann Lãhmung und schlieBlich den Tod hervor- 
ruft. Nicht ganz harmlos sind Pràparate aus der Derris-Wurzel. 

Die Pyrethrum-Prãparate werden vorwiegend in Form von Yerncbelungs- 
mitteln verwendet, ein Bcispiel dafür stellt das in der Schokoladen- und 
MUhlenindustrie bekannte Parexverfahren dar. Der Kornkãfer allordings hat 
sich auch gegen diese Bekãmpfungsmethode ais widerstandsfãhig erwiesen. 

H e u B (Berlin). 

GSbler,H., Die Bedeutung einiger Blattlausfeinde. (An- 
zeiger f. Schãdlingskde. Jahrg. 13. H. 12. S. 148—150.) 

Verf. berichtet über biologische Beobachtungen an cinigen Blattlaus- 
feinden, deren grofier Nutzen hervorgchoben wird. Z. B. frafi eine fast er- 
wachsene Chrysopa-Larve (Netzflügler) an einem Tag 50—100 Blattlãuse 
(Aphis crataegi Kaltbach). Eine Coccinelliden-Larve (Aji a t i s 
o c e 11 a t a L. brachte es auf 70 Blattlãuse. Ãhnliche Ergebnisse liegen 
vor von Coccinella bipunctataL. 2 kleine Canthariden-Arten: 
Rhagonycha altraL. und Malthopes marginatus Latr. 
verzehrten bedeutend weniger Blattlãuse. Die Syrphiden-Larven verbrauchen 
sehr viel Blattlãuse, bis zu 100 an einem Tag. Die hãufigste Art ist S y r - 
phus balteatus Deg. Die insektensaugenden Wanzen vernichten 
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weniger an Blattlãusen: Anthocoris nemorumL. tõtet pro Tag 
etwa 20—30 Blattlãuse. — Wichtiger ais der Verbrauch eines einzelnen 
Ráubers ist jedoch zur Schãdlingsbekãmpfung die Hãufigkeit der Art. In 
dem vorliegenden Fali hatten die Syrphiden eine groBe Bedeutung, ebenso 
die Coccinelliden, wàhrend die Chrysopidcn, Chantariden und die insekten- 
vertilgenden Wanzenarten eine geringe Bedeutung haben. 

G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Stcllwaag, F. und Gõtz, B., Das Kõdern derTraubenwickler- 
motten ais BekámpfungsmaBnahme. (Anz. f. Schâdlings- 
kde. Jahrg. 13. H. 11. S. 129—133.) 

Yerff. geben zunáchst einen Überblick über das Verfahren der Bekãmp- 
fung von Insekten mittels Koderung. Die Bekámpfung richtet sich gegen 
die beiden Traubcnwickler-Arten Clysia ambiguella und P o 1 y - 
chrosis botrana. Ais Trãgerstoff für den Kõder wurde wàhrend der 
ersten Generation leicht in Gãrung geratender, schwach alkoholischer Trester- 
wein verwendct, im Sonimer dagcgen wurden die Duftstoffe mit Wasser 
gemischt, und zwar betrug der Anteil der Duftstoffe 0,16%. Die Fangglãser 
wurden in den Zeilen in 10 m Abstand aufgestellt. Im ganzen wurden 27 
Duftstoffe geprüft. Von der ersten Generation wurden die meisten Tiere 
in Furfurol gefangen, es folgen unmittelbar in ihrer Wirkung die beiden 
Hefen Willia 83 und Willia anômala, ferner erwies sich noch 
eine Mischung von Tresterwein mit Essig und Zucker ais fãngig und Willia 
saturnus. Beide Traubenwickler-Arten reagierten gleich auf die Duft¬ 
stoffe. Wegen der ungleichen Verteilung der Falter in den Weinbergen fielen 
die Ergebnisse verschieden aus. Nur 29% der gefangenen Falter waren Mãnn- 
chen, in Laboreuchten betrug der Mãnnchenanteil 36%. 

Bei den Versuchen gegen die zweite Generation, in denen die Duftstoffe 
in Wasser geboten wurden, war der Erfolg sehr viel geringer ais in Vcrbin- 
dung mit Tresterwein. Selbst Furfurol, das sich allerdings kaum mit Wasser 
mischt, war hier erfolglos; nur in 7 Substanzen hatten sich 3 und mehr Falter 
gefangen. 

Ale Gesamtergebnis ist festzustellen: Kein Stoff wurde gefunden, der 
gãrende Flüssigkeiten in ihrer Anziehungskraft so steigert, daB groBe Mengen 
von Motten gefangen werden kõnnten. Durch Zusatz von Furfurol und 
lyillia-Hefen wird die Fãngigkeit etwas verbessert. Kein Duftstoff wirkt 
in Verbindung mit Wasser besser ais gãrende Flüssigkeiten. 

G ò B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Rohrer, Leop., V e r s u c h e über die T r au b e n w i ck 1 erb ekâmp- 
fung in den Jahren 193 5/3 6. (Das Weinland. Bd. 9. 1937. 
Nr. 8 ff.) 

Der günstigste Zeitpunkt für die Wurmbekámpfung ist auf Grund lang- 
jâhriger Versuche dann gekommen, wenn ein groBer Teil Eier abgelegt ist 
und die ersten Würmer zu schlüpfen beginnen, was einige Tage nach dem 
stàrkstan Mottenflug dej Fali ist. Ais besonders geeignete Bekãmpfungs- 
mittel haben sich Arsen- und Nikotinprãparate erwiesen. Die besten Erfolge 
werden jedoch in einer Kombination von beiden Mitteln erzielt, wobei im 
Durchschnitt der Jahre 1930—1936 über 88%, bei Einzelversuchen sogar 
õfters über 95% und in einem Fali sogar 100% Abtôtung erzielt wurde. 
Die Traubenwicklerbekâmpfung kann somit ais gelõst betrachtet werden. — 
Verf. bespricht dann die Ergebnisse von Versuchen, die mit neuen Bekâmp- 
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fungsmitteln der Industrie in den Jahrcn 1935 und 1936 angestellt wurden, 
über die im einzelnen hier nicht berichtct werden kann. 

K. M ü 11 c r (Freiburg i. Br.). 

Prõlss, H.,- Versuche mit Hylarsol znr Bekàmpfung des 
g r o B e n braunen Rüsselkãfers. (Ztschr. f. Forst- u. Jagd- 
wesen. H. 1/2. 1937. 23 S.) 

Verf. schlàgt verschiedene Methoden vor, um die Wirkung des Hylarsol 
bei Freilandversuchen zu verfolgen. Auf Grund der Freilandcrgebnisse wird 
Hylarsol ais wirksames Schutzmittel der Kiefern gegen den groBen braunen 
Rüsselkãfer Hylobius abietis L. bezeichnet. Das Gift ist etwa 
2 Monate lang wirksam. Daher ist bei lang anhaltendem FrühjahrsfraB und 
beim Auftreten zweier Kãfcrwellen im Frühjahr und Hochsommer cine zwei- 
malige Spritzung erforderlich. Die Kostcn des Verfahrens bei zweimaliger 
Spritzung bctrugen 40—50 RM. je Hektar. Auf die Schwierigkeitcn der 
Prognosestellung über das Auftreten des Rüsselkãfers und die Frage der 
Wirtschaftlichkcit des Bekãmpfungsverfahrens wird besonders hingcwiesen. 
Der Vorzug der Fangrinden und Fangknüppel zur Bekàmpfung von Hylobius 
gegenüber der Anwendung von Hylarsol bcsteht darin, daB diese MaBnahme 
jederzeit abgebrochen werden kann, wenn sieh herausstellt, daB die Kultur- 
flãchc nicht bedroht ist. (Die Frage, ob Hylarsol mehr fraBabschrcekend 
ais abtõtend wirkt, bleibt ungeklãrt. Der Ref.) 

G o B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Kumjanzcw, P., N e u e Methoden zur Bekàmpfung der 
Speicherschãdlinge. (Müllerei u. Bãckerei. Bd. 2. 1937. S. 20 
—21.) [Russiseh.] 

Bei den Versuchen wurden die minimalcn todlichen Dosen von Chlor- 
pikrin und Schwefelwasserstoff für die ara meisten verbreiteten Mehl- und 
Graupenschãdlinge festgestellt. Weiter untersuchte man die Schnelligkeit 
und Tiefe des Durchdringens dieser Gase in gelagertem Mehl und vcrsohie- 
denen Graupenarten; auch wurdc untersucht, wic schnell sicli die Gasc aus 
diesen nach der Begasung verflüchtigen. Aus dem Reis, Buchweizen- und 
Hirsegraupen, die bei einer Temperatur von 15—21° C aufbewahrt wurden, 
verflüchtigte sieh Chlorpikrin gãnzlieh nach 9—16 Tagen, aus dem Gries 
aber erst nach 25—30 Tagen usw. M. Gordienko (Berlin). 

Tierkrankheiten. Tierparasiten. 

0rõsi-F6l, Z., Üh.er die Melanosekrankheit der Ilonig- 
biene. (Ztschr. f. Parasitenkdc. Bd. 9. 1937. S. 125—139.) 

Verf. konnte feststellen, daB die Melanosekrankheit der Honigbiene nicht 
nur bei den Küniginnen, sondem auch bei Arbcitsbienen vorkommt. Ais 
auffâlliges Krankheitssymptom bei letzteren wird das Ausstülpen des End- 
darmes beschrieben. Der bisher nicht nãher bestimmte und in den Eier- 
stõcken, der sauren Giftdrüse und im Enddarm der Kõnigin beobachtete 
Erreger konnte auch in den Exkrementstoppeln der Konigin sowie in den 
Enddãrmen melanosekranker Arbeiterinnen nachgewiesen werden. Morpho- 
logie und Physiologie des Erregers, der ais Melanosella mors apis 
n. g. n. sp. in die F u n g i i m p e r f e c t i eingereiht wird, werden an Hand 
von Reinkulturen beschrieben. Neben hyalinen Hyphen bildet der Pilz hefe- 
artige SproBzellen, gelbe bis brãunliche, ovale Oidien und dunkelbraune, 
runde oder ovale, in der Regei einzellige, oft in Ketten gebildete Chlamydo- 
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sporen. Im Infektionsversuch trat durch Verfütterung von Reinkulturen des 
Pilzes ein auffallendes Sterben von Arbeiterinnen innerhàlb 24 Std. auf.' 

H. R i c h t e r (Rerlin-Dahlem). 

Hill,C.C.,The Biology of Platygaster herrickii, a para* 
site of the Hessian Fly. (Journ. Agric. Res. Vol. 55. 1937. 
No. 3. p. 199—213.) 

Platygaster herrickii (Chalcide, Schlupfwespe) ist ais Parasit 
der Hessenfliege (Getreideschãdling) in den meisten Winterweizen-Anbau- 
gebieten der Vereinigten Staaten zu finden. Die Imago ist 1,5—2,2 mm 
lang, schwarz und glãnzend. 

Der Parasit legt sein Ei in das Ei des Wirtes, wo es sich gleichzeitig 
mit diesem entwickelt. Das Ei und die Larve von Pl. h. sowie die Ent- 
wicklung wird eingehend geschildert. Der Wirt wird erst aufgebraucht, 
nachdem er sich bereits verpuppt hat. In der Puppenhülle des Wirtes wird 
hernach der 2,5 mm lange und 1,1 mm breite Kokon gebildet. Pl. h. hat 
eine Generation im Jahre. Die fertige Schlupfwespe überwintert im Kokon 
und schlüpft erst im Frühjahr zur Zeit der Eiablage der Hessenfliege. Viele 
Wirte sterben durch multiplen Parasitismus, bevor Pl. h. zur Reife gelangt. 

G õ B w a 1 d (Bfcrlin-Dahlem). 

Christie, J. R., Mcrmis subnigrescens,a Nematode Para¬ 
site of Grasshoppers. (Journ. Agric. Res. Vol. 55. 1937. No. 5. 
p. 353—364.) 

Mermis subn. (Fadenwurm) ist ein weitverbreiteter Parasit bei 
Heuschrecken. Die erwachsenen Tiere leben im Boden. Im Juni und Juli 
kommen die Weibchen an Regentagen aus dem Boden und legen ihre Eier 
an niedrige Vegetation. Der Vorgang der Eiablage wird durch gute Abbil- 
dungen erlâutert. Ebenso sind die Eier selbst und die Larven gut abgebildet. 
Mittels besonders gearteter Anhãnge bleiben die Eier an den Bláttern haften. 
Die Heuschrecken infizieren sich durch Fressen dieser Blãtter. Die jungen 
Mermis-Larven dringen durch die Darmwand in die Leibeshõhle ein. Sie 
bleiben so 4—10 Wochen in ihrem Wirt bis zur Vollendung ihres Wachstums. 
Daniv verlassen-sie den Wirt und leben im Boden. 

G õ B w a 1 d (Bcrlin-Dahlem). 

Verschiedenes. 

Pease, D., The insect menace in the bacteriology labo¬ 
ra t o r y. (Journ. Bact. Vol. 33. 1937. p. 619—624.) 

Verf.n warnt vor den Milben, die sich in manchen mikrobiologischen 
Laboratorien so stark ausbreiten, daB sie zu einer ernsten Gefahr werden, 
zumal ihre Bekãmpfung nicht ganz einfach ist. Sie dringen in Petrischalen 
und sogar durch Wattestopfen in Rõhrchenkulturen ein und verunreinigen 
diese mit fremden Mikroorganismen. Einen einfachen und zugleich absolut 
sicheren Schutz dagegen gibt es noch nicht. Um so mehr ist grõBte Vorsicht 
und Aufmerksamkeit am Platze. Fliegen und andere Insekten ais Milben- 
tr&ger sind aus dem Laboratorium fernzuhalten und diese hâufig und gründ- 
lich mit Desinfektionsmitteln wie Lysol zu reinigen. Wo Milben bereits ein- 
gedrungen sind, kõnnen diese durch wiederholte Behandlung der Kulturen 
und Râume mit D&mpfen von Paradichlorbenzol vernichtet werden. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 


Abgeschlossen am 14. Mai 1938. 
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Eiiileituiig. 

Der Wurzelkropf der Obstgcholze ist eine weitverbreitete Krankheit, 
die nieht nur in Deutsehland auftritt, sondem in beinabe allen obstbau- 
treibenden Landern der Welt bekannt ist. Die Krankheit wird dureh P s e u d o - 
monas tumefaciens (Sm. et Towns.) Stev., ein polar begeiBeltes 
Stábehenbakterium, verursacht. Der Wurzelkropf tritt nieht nur an einer 
Pflanzenfamilie auf, sondem der bakterielle Parasit vermag mehrere im System 
sogar weit auseinanderstehende PHanzenfamilien zu befallen. Sein Wirtskreis 
hat sich bis in die neueste Zeit stãndig vergroBert. Es seien ais Wirtspflanzen 
u. a. Apfel, Birne, Quitte, Kirsche, Pflaume, Brombeere, Himbeere, Johannis- 
beere, Staehelbeere, Wein (hier wird die Krankheit ais ,,Grind u oder ,,Mauke u 
bezeichnet), Dahlie, Kose, Weide und Zuckerriibe genannt. 

Wie die kropfigen Wueherungen bei den angegebenen Wirtspflanzen ent- 
stehen, die bekanntlich bis zu crheblicher GroBe heranwaehsen kdnnen, dar- 
über bringt das vorliegende Schrifttum noch keineswegs vollige Klarheit. 

Infolge des beachtlichen wirtschaftlichen Sehadens, den der Wurzelkropf 
vor allen Dingen an Kernobstunterlagen und jungen Obstbáumen in den 
Baumschulen verursacht, gewinnt die Bekámpfung der Krankheit eine be- 
sondere Bedeutung. Sie beschránkte sich bisher in der Hauptsache auf vor- 
beugende chemische MaBnahmen, die in einer Desinfektion des Bodens, der 
Pflanzen selbst oder in einer Verbindung beider MaBnahmen bestehen. Weiter- 
hin wird auch von mehr oder minder gelungenen Versuchen der kUnstliehen 
lmmunisierung von Pflanzen berichtet. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit war es, zunãchst eine Klãrung über 
die anatomische Entstehung des Wurzelkropfes herbeizufiihren. Fernerhin 
sollte die Frage einer Nachprüfung unterzogen werden, ob es tatsáchlich 

l ) Erschienen ais Dissertation der Landwirtschaftliehen Fakultàt der Friedrich- 
Wilhelms-Univeraitftt Berlin. 

Zweite Abt. Bd. 98- 
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mõglich ist, eine Pflanze derartig zu immunisieren, daB eine nachtrãgliche 
Infektion mit Pseudomonas tumefaciens ohneWirkung bleiben 
würde oder, falis bcreits ein Tumor vorhanden ist, dieser an der Weiterent- 
wicklung gehindert werden oder eine Rückbildung desselben veranlaBt 
werden konnte, wie es von A r n a u d i, G e o r g h i u und D u y f j e s 
angegeben wird. 

Da ais idealste und zugleich wirksamste ,,Bekampfungsmafinahme“ auf 
phytopathologischem Gebiet ganz allgemein der Anbau resistenter bzw. 
immuner Pflanzen angesprochen werden muB — eine MaBnahme, mit der 
bei der Bekámpfung anderer pflanzlicher und tierischer Schádlinge z. T. 
bereits gute Erfolge erzielt werden konnten, es sei hier nur an die Bekãmp- 
fung des Erregers des Kartoffelkrebscs, Synchytrium endobioti- 
c u m Schilb., erinnert —, so sollten schlieBlich darüber Untersuchungen an- 
gestellt werden, ob und gegebenenfalls in welchem AusmaBe unter den ais 
Kernobstunterlagen in Frage kommenden Pflanzen sich gegen Pseudo¬ 
monas tumefaciens widerstandsfãhige befinden. 

Herrn Professor K. Maurer, der rnioh mit der Aufgabo, die Resistenzverhált- 
nisse von Kernobst-Unterlagen woitmòglichst zu kláren, betraute und mir für diese 
Untersuchungen zahlroiches Unterlagenmaterial und Versuehsgelande des Tnstituts 
für gártnerisehen Pflanzenbau der Universitàt Berlin zur Verfügung stellte, sei noch- 
mals an dieser Stello aufrichtig gedankt. Herm Oberregierungsrat Br. C. S t a p p , 
Leiter der inikrobiologisehen und ehemischen Abteilung der Biologischen Reiehsan- 
stalt für Land- und Forstwirtsehaft, Berlin-Dahlem, mõrhte ich besonders für die 
vielseitigen Anregungen meinen verbindlichsten Dank sagen. 

L Teil. 

Untersuchungen über die Entstehung des Tumors nach Infektion 
mit Pseudomonas tumefaciens. 

Die Tumorbildung ist ais eine anomale Kallusbildung und Wundver- 
heilung anzusprcchen, die nach einer Infektion mit dem baktcriellen Erreger 
Pseud. tumefaciens ausgelõst wird. Die Infektion empfánglicher 
Pflanzen erfolgt an Wunden und Verletzungen. Zahlreiche Forscher [S m i t h 
(1916 e, Riker (1923a), Robinson und Walkden (1923), Mun- 
c i e (1926), B a n f i e 1 d (1928), P a 11 y (1930), S t a p p (1927, 1933, 
1937 b), S c h m i d t (1933)] konnten feststellen, daB Tumoren nur bei Ver¬ 
letzungen entstehen. Wurden dagegen die Bakterien auf die unverletzte 
Oberfláche der Pflanzen gebracht, so konnten Tumoren nicht erzielt werden. 
Der Erreger konnte bisher mit Sicherheit in den verletzten Zellen, in den 
lnterzellularen, in den GefaBen und an der Oberfláche der Tumoren nach- 
gewiesen werden [Riker (1923 a, Robinson und Walkden (1923), 
Riker und K e i 11 (1926), M agrou (1926), H i 11 (1928), B e r r i d g e 
(1930), Sylwester und Countryman (1933), B a n f i e 1 d (1934)]. 
DaB die Bakterien auch innerhalb der unverletzten Zellen vorhanden sind, 
wurde zwar von E. F. S m i t h angegeben, konnte aber bisher noch nicht 
mit Sicherheit bestãtigt werden. Infolge der Infektion erfolgt eine intensive 
Steigerung des Zellwachstums, so daB im Laufe der Tumorentwieklung be¬ 
sonders die jungen Pflanzen in ihrem Wachstum geschwãcht werden oder 
gar vollstàndig eingehen. Die Wundverheilung erfolgt in der Regei von den 
noch teilungsfâhigen Geweben in erster Linie vom Kambium aus. DaB die 
Tumorbildung auch von den parenchymatischen Geweben ausgehen kann, 
wird in der Literatur mehrfach angegeben. Untersuchungen in dieser Hinsicht 
wurden von S m i t h (1916 e, 1922 b, 1928), C o o k (1923), A u 1 e r (1924), 
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M a g r o u (1924), Levine (1925), B u 11 e r (1930), H arndi (1930) und 
Sylwester und Countryman (1933) ausgeführt. 

Der Beginn der Kntstehung der Tumoren wurde von mir bei Verletzungcn 
der vcrschiedensten Gewebepartien wie des Kambiums, Perizykels, Paren- 
chyms und epidermaler Zellen für den jeweiligen Fali an geeigneten Pflanzen 
untersucht. 

I. V e r 1 e t z u n g e n des Kambiu m s. 

Material und Methoden: Ais besonders günstig erwies sich auf Círund von Vor- 
versuchen für die Untersuchungen dor etwa 14 Tage alte Sárnling der Sonnonblurne 
(Helianthus annuus gigante a). Dieae Pflanze ist für P s e u d. t u m e - 
faeiens sohr anfàllig. Nach einor Infoktion bildet sie in kurzer Zeit (ca. 10—14 
Tage) deutlieh sichtbare Tumoren. Infiziert wurden die Pflanzen mit 3 Tage alten 
Bouillon-Agarkulturen des Stammes Dahlia Ra 1 ). Die Siimlinge wurden an 4 Stellen 
des Stengels unterhalb der Keimblatter durch Nadei stiche verletzt und infiziert. Die 
Kontrollen wurden nur mit sterilen Na<leln verletzt. Die mikroskopischon Unter- 
suchungen wurden taglich vom 1. bis 8. Tage nach der Verletzung und Infektion vor- 
genommen. Für jeden Tag standen 10 infizierte Pflanzen — 40 ínfcktionsstellen — 
und 5 steril verletzto Pflanzen — 20 Verletzungsstellen — zur Verfügung. Die Hãlfte 
des Materials wurde im frisehen Zustando untersucht. Der Rest wurde mit Nawashin- 
schern Oomisch (5 Toile lproz. Chromsâure, 2 Teile 16proz. Formalin, Teil Eisessig) 
fixiert. Nach dor Entwassorung mit Alkohol (45, 00, 70, 80, 00%, 1. 100%, II. 100%), 
Alkohol-Xylol 1:1, Xylol wurde das Material in Paraffin mit einern Schmelzpimkt 
von 56° C eingebettet. Mit dem Mikrotom wurden Serienschnitte von 10 p. Dicke her- 
gostellt. Die Fârbung orfolgte mit Hamatoxylin. Zur Sichcrung dor Ergebnisse w T urde 
dor erste Versuch, der sich auf die Zeit vom 18. bis 28. 1. 1037 erstrockte, unter gleichen 
Bodingungen, und zwar vom 18. bis 28. 2. 1037 wiederholt. Es traten hierbei keinerlei 
Unterschiede zutage. 

Ergebnisse: Bei den infizierten Pflanzen waren bereits ain 2. Tage Ver- 
ánderungen des Gewebes in unmittelbarer Nahe des Einstiches wahrzunehmen. 
Jn der Kambium- und angrenzenden Parenchym-Zone hatten sich einige 
hyperplastische Zellen gebildet. Am 3. Tage waren die iibergrofíen Zellen 
besonders in der Kambiumschicht stark unregelmabig unterteilt (siehe Abb. 1). 
Am folgenden Tage war an den Wundrandern ein intensives Zellwachstum 
festzustellen. Unter Verlust ilirer Polaritat drángte sich die neugebildote 
Zellschicht in die Richtung des erfolgten Einstiches (siehe Abb. 2). Bemerkt 



Abb. 1. 



Abb. 2. 


Abb. 1. Querschnitt durch die Infektionsstelle des Stengels eines Sonnenblumen- 
sâmlings 3 Tage nach der Infektion mit Pseu d. tumefaciens Starnm Dahlia Ra. 

Abb. 2. Querschnitt durch die Infektionsstelle des Stengels eines Sonnenblumen- 
sâmlings 4 Tage nach der Infektion mit Pseud.tumefaciens Starnm Dahlia Ra. 


l > Stapp 1936. 
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sei, daB durch die Fàrbung mit Hámatoxylin die Zellkerne deutlich sichtbar 
wurden, die zumeist einzeln, gelegentlich auch zu zweien innerhalb einer Zelle 
beobachtet wurden. Am 5. und 6. Tage fand weiterhin cine mehrfache Unter- 
teilung von Zellen statt. Der Tumorbeginn trat damit mikroskopisch in Er- 
scheinung (siehe Abb. 3 a, b). In den folgenden Tagen wurden die Zell- 
wucherungen immer stãrker, bis sie auch makroskopisch erkennbar wurden. 



Abb. 3 a. Abb. 3 b. 


Abb. 3 a. Querschnitt durch die Jnfektionsstelle des Stengels eines Somien- 
blumensàmlings 5 Tage nach der lufoktion mit P s e u d. t u m efaciens Stanirn 
Dahlia Ra. 

Abb. 3 b. Quersehnitt durch die gleiche Infektionsstelle, jedoch 2 mrn tiofer. 

Bei den nur verletzten und nieht infizierten Pflanzen traten erst atn 
3. Tage Veránderungen des Gewebes in uninittelbarer Náhe des Kinstiches 
auf. Vereinzelt fanden sieh in der Kambium- und angrenzenden Parenchym- 
Zone vereinzelte UbergroBe Zellen. Am folgenden Tage war eine Regeneration 
von den Zellen des Kambiums und angrenzenden Parenehyms erfolgt, indem 
sieh aie hyperplastischen Zellen mehrfaeb, jedoch meist r e g e 1 m a B i g 
unterteilt hatten (siehe Abb. 4). Das neugebildete Gewebe besaB die Orien- 
tierung, von den Wundrandern her zusammenzuwaehsen. Die Wunde be- 
gann sieh zu schlieBen. In den folgenden r Fagen erfolgte eine vollige Re¬ 
generation des verletzten Gewebes. 

2. V crletzungen des Parenchy m s. 

Material und Methoden: Material und Mothoden waren dio gleichen wio in der 
vorangehenden Untersuchung. Nur die Art der Verletzung der Sàmlinge wurde ab- 
weichend durchgeführt. Über die Nadelspitzen, dio zur Verletzung und Infoktion be- 
nõtigt wurden, wurde ein kleines quadratisches Holzstückchen gesteckt, so daíí nur 
ein ganz goringer Teil der Spitze in das pftanzlicdie Gewebe eindringen konnte. Vor- 
herige mikroskopische Untersuchungen ergaben, daC durch diese MaBnahme tatsách- 
lich nur einige Zellen geschàdigt wurden. Zur Sicherung dor Ergebnisse wurde wiederurn 
der erste Versuch, der sieh auf die Zeit vom 20. bis 30. 1. 1937 erstreckte, vom 20. 2. 
bis 2. 3. 1937 unter gleichen Bedingungen wiederholt. Auch hier waren die Resultate 
beider Versuche übereinstimmend. 

Ergebnisse: Arn 3. Tage hatten sieh im parenchymatischen Gewebe in 
unmittelbarer Nãhe der Wundrànder hyperplastische Zellen gebildet, die sieh 
in einigen Fãllen bereits unregclmàBig unterteilt hatten (siehe Abb. 5). Am 
folgenden Tage war ein intensivos Zellwaehstum festzustellen. Es fand 
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sich eine reiche Anzahl meistens langgestreckter UbergroBer Zellen, die Uber 
die Epidermis hinausgewachsen waren. Viele derselben waren mehrfach 
und unregelmáBig unterteilt (siehe Abb. 6). Im Verlaufe des 5. und 6. Tages 
schritt das intensivo Wachstum weiterhin fort, indem die umliegenden 



Abb. 4. Abb. 5. 

Abb. 4. Querschnitt durch die Verletzungsstolle des Stengels oines Sonnen- 
blumensámlings 4 Tage nach der sterilen Verletzung. 72fach vergr. 

Abb. 5. Querschnitt durch die Infektiunsstelle des Stengels eines Sonnenblumen- 
sàmlings 3 Tago nach der Verletzung bis in das Parenchym und der Infektion mit 
Pseud. tumoíacions Stainm Dahlia Ra. 

Zellen hyperplaatisch wurden und sich mehrfach unregelmáBig unterteilten. 
Infolge der zahlreichen und regellosen Unterteilung der Zellen und unter 
Verlust ihrer Polaritàt trat eine typische Tumorbildung mikroskopiseh in 
Krscheinung. In den folgenden Untersuchungstagen wurden die Tumoren 
makroskopisch sichtbar. 



Abb. 6. Abb. 7. 


Abb. 6. Querschnitt durch die Infektionsstelle des Stengels eines Sonnenblumen- 
sâmlings 5 Tage nach der Verletzung bis in das Parenchym und der Infektion mit 
Pseud. tumefaciens Stamm Dahlia Ra. 

Abb. 7. Querschnitt durch die Verletzungsstelle des Stengels eines Sonnen- 
blumensãmlings 5 Tage nach der sterilen Verletzung bis in das Parenchym. 
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Bei den verletzten und nicht infizierten Pflanzen traten erst am 5. Tage 
in einigen Fãllen vereinzelt hyperplastische Zellen auf. Sie waren ais die 
Vorláufer der normalen Regeneration und Wundverheilung zu deuten (siehe 
Abb. 7). In den nachfolgenden Tagen hatten sich die übergroBen Zellen 
meistens r e g e 1 m à B i g unterteilt. Das neugebildete Gewebe begann von 
den Wundrándern her aufeinander zuzuwachsen und die Verletzung allmãh- 
lich zu schlieBen. 

3. V e r 1 e t z u n g e n e p i d e r m a I e r Z e 11 e n. 

Material und Methoden: Für die Untersuehungen konnte die Sonnonblumo koino 
Verwendung finden. Es war auBerordentlich schwierig und praktisch geradozu unmõg- 
lieh, mit Sicherheit an dieser Pflanzo nur Zellen der Epidormis zu vorlotzon. Aus 
anatoinischen und physiologischen Gründen schienen am besten junge Tomatenpflanzen 
der Sorte „Lucullus“ geeignet zu sein. An dieser Pflanzo lioüen sich gleiehfalls in kurzer 




Abb. 8. Querschnitt durch den Stongel einer Tomatenpflanze 6 Tage nacli dem 
Abrasieren der Pflanzenhaare und der liifektion mit J , seud. tu m e f a c i e n s 
Stamn^ Dahlia Ra': +) Abrasicrte Haarzelle, infiziert mit P s e u d. tumefanens. 
Dio angronzendon Epidermiszellen sind hyperplastisch und teilweise unterteilt. 

Abb. 9. Querschnitt durch den Stengel einer Tomatenpflanze 8 Tage nach dem 
Abrasieren der Pflanzenhaare und der Jnfektion mit P s e u d. tumefaciens 
Stamm Dahlia Ra. Hyperplasie und mobrfache Unterteilung der Epidermiszellen. 
Die angrenzenden Parenchymzellen sind gleiehfalls hyperplastisch und gehen in Toilung 
íiber. 

Zeit (ca. 14 Tage) sichtbare Tumoren nach einer Infektion mit Pseud. tume- 
f a c i e n s erzeugen. Andererseits ist der Stengel der Tomate mit sehr violen Haaron 
besetzt, die in Verbindung mit der Epidermis stehen. Mit einor scharfen Rasiorklingo 
wurden die Pflanzenhaare unter jeglicher Vermeidung anderer Zellverletzimgen làngs 
des Stengels abrasiert. Die Pflanzen wurden nun infiziert, indem eino Bakterien- 
Aufschwommung einer 3 Tage alten Reinkultur des Stammes Ra mit einem weichen 
Haarpinsel auf die Stengel aufgetragen wurde. Die Kontrollen wurden nur mit sterilom 
Wasser behandelt. Dio Pflanzen kamen nach der Behandlung in eine Infektionskammer, 
in der eine relative Luftfeuchtigkeit von etwa 80% und eine Temperatur von ca. 25° C 
herrschte. Nach 3 Tagen wurden sie in einem Gewàchshause bei einer Temperatur 
von ca. 20° C aufgestellt. Da sich bei den Vorversuchen herausgestellt hatte, dafl im 
günstigsten Fallo ain 0. Tage nach der Infektion Zellveránderungen auftraten, so wurde 
mit diesem Tage mit den mikroskopischen Untersuehungen begonnen. Die Beob- 
achtungen wurden tàglich vom 6. bis 10. Tage nach der Verletzung und Infektion nach 
der bereits früher angogebenen Methode durchgeführt. Pro Tag standen für die Unter- 
suchungen zwei infizierte und eine steril verletzte Pflanze zur Verfügung. Diese Zahl 
wurde für ausreichend eracbtet, da durch das Abrasieren der Pflanzenhaare zahlreiche 
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Verletzungs- und Infektionsmòglichkeiten gegeben waren. Der Versuch wurde gleich- 
falls wiederholt. In beiden Fállen konnten übereinstimmende Ergebnisse erzielt werden. 
1. Versuch vom 1. bis 11. 3. 1937, 2. Versuch vom 15. bis 25. 3. 1937. 

Ergebnisse: Bei den infizierten Pflanzen waren arn 6. und 7. Tage die 
der abrasierten Haarzelle naheliegenden Epiderrniszellen hyperplastisch und 
z. T. unterteilt. Auch die angrenzenden Parenehymzellen waren teilweise 
übergroB (siehe Abb. 8). Am 8. und 9. Tage hatten sich die Epiderrniszellen 
mehrfach und unregelmaBig unterteilt. 

Die unregelmãBige Unterteilung hy- 
perplastischer Zellen griff rückwárts 
bis in die zweite bzw. dritte Zellen- 
lage des Parenchyms (siehe Abb. 9). 

Am 10. Tage hatte ein intensives 
Zellwachstum eingesetzt. Eine Tu- 
morbildung wurde mikroskopiseh und 
makroskopisch deutlich sichtbar, Sie 
hatte ihren Ausgang von den Epi- 
derrnis- und den angrenzenden Zellen 
des Rinden parenchyms genommen. 

Vcrmehrtes Zellwachstum, hyper- 
plastisehe und unregelmaBig unter- 
teilte Zellen waren ihre deutliche 
Kennzeichnung (siehe Abb. ]0). An 
den nur verletzteri Pflanzen konnte 
eine Verãnderung der Epidermis bis 
zum 10. Tage naeh der Verletzung 
nicht beobaeiitet werden. 

4. V e r 1 e t z u n g e n des Perizykels. 

Material und Methoden: Ais Versuchspflanzo wurde der einjáhrige Apfelwildling 
gewàhlt. Für die Infektion wurde der Stamm Smith aus Hopfen (B. t.) benutzt, dor 
ais hochvirulent ari Apfelwildlingen anzuspreclien ist 1 )* Die Wildlinge wurden vor dem 
AuHpflanzen ari d rei Stollen des Wurzelhalses bis in den Perizykel verletzt und folgond 
mit 3 Tago alten Kulturen des genannten Stammes infiziort, indom die Bakterien init 
einer lanzettfòrmigen Impfnadol in die Wunden eingebracht wurden. Die Kontrollen 
wurden nur mit sterilen Nadeln verletzt. 40 infizierte und 40 verletzto und nichtinfi- 
zierte Wildlinge wurden Anfang April 1937 ausgepflanzt. Da die Inkubationszeit für 
den Apfel ca. 00 Tage betràgt, so wurde mit den Untersuehungen am 40. Tage nach 
der Verletzung und Infektion begonnon. An jedern weiteren 3. Tage wurden die Unter- 
suchungen fortgefiihrt. Für joden Termin standen 2 infizierte (0 Infektionsstellen) 
und 2 verletzte Pflanzen (6 Verletzungen) zur Verfügung. Die mikroskopischen Unter- 
suchungen wurden an Freihandschnitten gemacht. Versuchsdauer vom 3. 5. bis 11. 6. 
1937. 

Ergebnisse: Des besseren Verstándnisses wegen soll kurz auf den ana- 
tomischen Bau der Apfelwurzel eingegangen werden. An Stelle der ursprüng- 
lichen, dünnwandigen Epidermis, auch Epiblem 2 ) genannt, dem àuBeren Ab- 
schluB der jungen Wurzeln, nimmt nach Absterben derselben die àuBere 
Rindenschicht, deren Zellwánde mehr oder minder zu einem Kutisgewebe 
verkorken, ais sog. Exodermis oder Interkutis 3 ) die Oberflãche ein. Weiter- 
hin lãüt sich das Gew r ebe in Rinde und Zentralzylinder einteilen. Die Rinde 

!) Siehe S. 413—415. 

*) Vgl. M e y e r , A., Erstes mikroskopisches Praktikum. 1915. S. 52. 

3 ) Vgl. K r o e m e r , K., Bibliotheca Botanica. 1903. Bd. 59. S. 32. 
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Abb. 10. Querschnitt durch den Stengel 
einer Tomatenpflanze 10 Tage nach dem 
Abrasioron der Pflanzenhaare und der In- 
fektion mit P s o u d. tumefaciens 
Stamm DahliaRa. Tumorentwioklung aus 
cpidermalen Zellen und dem Parenchym. 
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wird von eincm farblosen parenchymatischen Gewebe gebildet. Die innere 
Schicht des Rindenparenchyms stellt die sog. Endodermis dar. Die àuBere 
Schicht des Zentralzylinders bildet den sog. Perizykel. Seine Zellen tragen 
einen meristematischen Charakter. Im Zentralzylinder befinden sich weitcr- 
hin die GefãB- und Sieb-Teile. 

Bei den laufenden Untersuchungen muBtc festgestellt werden, daB die 
Einzelergebnisse an den Stichtagen ein zeitlich fortlaufendes Bild über die 
Entstehung des Tumors und über die Wundverheilung nur in der Gesamt- 
wertung ergeben konnten. Wohl in der Hauptsache infolge des gcnctisch 
nicht einheitlichen und daher ungleich empfànglichen Materials, das der Apfel- 
wildling darstellt, war an den einzelnen Untersuchungstagen die Tumor- 
bildung verschieden weit fortgeschritten. Aus diesem Grunde soll auf die 
Wiedergabe der Ergebnisse an den einzelnen Stichtagen verzichtet und nur 
das Gesamtergcbnis aller Fálle beschrieben werden. 

Bei den infiziertcn Pflanzen wurden die Zellen des Perizykels und der 
angrenzcnden Endodermis in unmittelbarer Nãhe der Verlctzungen hyper- 
plastisch und gingen in Teilung über. AnschlieBend wurden auch die Zellen 
des parenchymatischen Rindengewebes übergroB und unregelmãBig unterteilt. 
Von diesen Gewebeschichtcn begann nun ein unregclmaBiges und intensives 
Zellwachstum. Das neugebildete Gewebe war farblos und besaB keine Inter- 
zellularen. Die Wundstelle, die infolge der Verletzung entstanden war, wurde 
allmãhlich von dem unregelmãBigen Gewebe ausgcfüllt. Infolge des intensiv 
angeregten Zellwachstums drãngtcn die Gewebe über die verkorkte Rinden- 
schicht nach auBen. Hyperplastische und unregelmãBig untertcilte Zellen 
waren die Kennzeichen der beginnenden Tumorentwicklung. 

Bei den verletzten und nichtinfizierten Pflanzen wurden in der Zone 
des Perizykels und der Endodermis die Zellen in der Nãhe der Wundrãnder 
hyperplastisch. Diese untertcilten sich mehrfach. Im Gegensatz zu den 
infizierten Pflanzen setzte ein bedeutend langsamer fortschreitendes Zell¬ 
wachstum ein. Das angrenzende parenchymatische Rindengewebe wurde 
gleichfalls hyperplastisch und unterteilte sich. Mit einer ausgesprochenen 
Órientjerung nahm die Neubildung der Zellen ihren Fortgang. Der Perizykel, 
die Endodermis und das Rindenparenchym wurden allmãhlich vollstándig 
regeneriert. Die ãufieren Schichten des neugebildcten Gewebes bliebcn nicht 
hyperplastisch, wie es bei dem infizierten Gewebe der Fali war, sondern ver- 
korkten zu Kutisgewebe. Die Wundverheilung fand damit ihren AbschluB. 

Bcsprechung der Ergebnisse: Der Beginn des Tumors konnte bei einer 
Verletzung des Perizykels, des Kambiums, des Parenchyms und epidermaler 
Zellen nach einer Infektion mit hochvirulenten Stãmmen von P s e u d. 
tumefaciens in seiner Entstehung geklãrt werden. Die Tumorbildung 
nahm in allen untersuchten Fãllen stets von mehreren Zellen ihren Ausgang. 
Zunãchst wurden die in unmittelbarer Nãhe der Verletzung liegenden Zellen 
hyperplastisch. Es fand dann eine ujiregelmãBige Unterteilung derselben 
statt. Zellen, die ihrer Natur nach besonders zur Teilung befâhigt sind, 
wie diejenigen des Perizykels, des Kambiums und des angrenzcnden Par¬ 
enchyms, zeigten diese Erseheinungen besonders schnell und zeitig. In der 
Folge wurden die an- und umliegenden Zellen hyperplastisch und teilten 
sich ebenfalls unregelmãBig. Aus diesem in meristematisches Gewebe rück- 
gebildeten Zellkomplex nahm der Tumor seinen Ausgang. DaB der Tumor 
nur aus einer Zelle in der von E. F. Smith (1920) beschriebenen Weise 
sich entwickelt, indem diese anschwillt und sich in zahlreiche Tochterzellen 
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teilt, die noch in der verdickten und erweiterten Membran der Mutterzelle 
eingesehlossen sind, konnte nieht beobachtct werden. Selbst danu, wenn 
nur eine einzige Zelle verletzt wurde, wie es durch das Abrasieren der Pfíanzen- 
haare an Tomaten erreicht wurde, konnte die von E. F. S m i t h angegebene 
Erscheinung nieht festgestellt werden. Stets wurde eine Reihe der um- 
liegenden Zellen UbergroB und unregelmaBig unterteilt. Nach R i k e r (1923a) 
und R o b i n s o n und W a 1 k d e n (1923) soll eine schnelle Teilung von 
Zellen um diejenigen Interzellularen einsetzen, in denen sich die Bakterien 
befinden sollen. Die neugebildeten Zellen sollen wie ein Wall um die Inter- 
zellularen orientiert sein. Auch eine derartige Orientierung der neugebildeten 
Zellen konnte nieht beobaehtet werden. Andere Forseher wie C o o k (1923), 
A u 1 e r (1924), Levine (1925), H a m d i (1930), B u 11 e r (1930), 
sprechen sich dagegen nur für eine Stimulation und unregelmàBige Unter- 
teilung von Zellen aus. Auf Grund meiner Untersuehungen muB ange- 
nommen werden, daB der Tumor im allgemeinen von mehreren Zellen 
seinen Ausgang nimmt, und zwar von denjenigen, die im Bereiehe der stimu- 
lierenden Wirkung der Bakterien liegen. Diese werden zunàchst hyper- 
plastisch. Darauf setzt eine starke und vollig u n r e g c 1 m à B i g e Unter- 
teilung derselben ein. Mit der intensiven Steigerung des Zellwachstums wird 
aueh bald der Beginn der Tumorbildung siehtbar. 

II. T e i 1. 

Untersuehungen über die Tumorbildung, ausgelost durch Wuchsstoffe. 

Schon seit langem ist die Wissenschaft bemUht, die eigentlichen Griinde 
für die Entstehung des Pflanzenkrebses zu klaren. Zwar ist es seit der Ent- 
deckung von S m i t h und Townse n d , die von zahlreiehen Forschern 
bestatigt wurde, bekannt, daB der Pflanzenkrebs eine bakterielle Krankheit 
ist, die durch Erreger der (iruppe P s e u d. t u m e f a e iens hervorgerufen 
wird. Die eigentlichen Ursachen der abnormen Zellbildung, die nach einer 
lnfektion mit dem genannten Bakterium erzeugt werden konnen, sind jedoch 
nieht ais ganzlich geklárt anzusehen. Die Meinungen hierüber gehen in der 
Literatur wesentlich auseinander. Vor allen Dingen wird angenommen, daB 
physiologische und chemische Vorgange, die sich innerhalb des Zellgewebes 
bei Anwesenheit der Erreger vollziehen, für die Tumorentwicklung verant- 
wortlich zu inachen seien. Der Beweis dieser Annahme sollte damit erbracht 
werden, daB mit einer Reihe chemischer Stoffe Tumoren zu erzeugen ver- 
sucht wurde. Wenn auch durch diese MaBnahme geringe, vor aliem mikro- 
skopisch sichtbare tumorãhnliche Wucherungen festgestellt wurden, so 
konnten doch ausgesprochene Tumoren nieht erzeugt werden. Es sei hier auf 
die Arbeiten von S m i t h (1917), A u 1 e r (1925), B i 11 m a n n (1925), 
K e n d a 11 (1930), K o s t o f f und K e n d a 11 (1933) und Levine 
(1934) hingewiesen. Auch mit den Stoffwechselprodukten der Bakterien wur¬ 
den in dieser Hinsicht mehrfach, jedoch stets negative Versuche unternommen. 

Einen auBerordentlichen Fortschritt haben die Untersuehungen von 
B r o w n und G a r d n e r (1936) gebracht. Mit /í-Indolessigsàure und 
fS-Indolpropionsàure gelang es ihncn, pflanzliche Tumoren zu erzeugen. Gleich- 
zeitig war es ihnen moglich, aus P s e u d. tumefacieng - Kulturen einen 
in seiner Wirkung áhnlichen Stoff zu extrahieren und mit ihm tumorãhnliche 
Zellproliferationen hervorzurufen. 

Das Heteroauxin ist ja bisher nur ais wurzelbildender Wuchsstoff be- 
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sonders aus den Arbeiten von F i n i s c h (1935 und 1937) und L a i b a c h 
(1935 und 1937) bekannt. Da die tumorbildende Wirkung dieses Wuchs- 
stoffes noch nieht bestãtigt war, so wurden Nachprüfungen von mir in dieser 
Richtung vorgenommen. Die Versuehe verfolgten den weiteren Zweck, zu 
klárcn, ob derartigc Wueherungen in der gleichen Weise entstehen, wie es 
nach einer Infektion mit P s e u d. tumcfaciens der Fali ist. Für die 
Untersuchungen wurden /S-Indolessigsãure, /Mndolbuttersãure, ein aus Rein- 
kulturen von Pseu d. t u in e f a c i e n s und ein aus Tumoren extra- 
hierter Stoff benutzt. 

1. Versuehe mit /?-Indolessigsáure. 

20 mg /3-IndoIessigsáure wurde in ein wenig Wasser gelost und mit 1 g 
Lanolin vermengt. Der Einfachheit halber soll diese Paste im weiteren mit 
I.-P. 2% bezeichnet werden. Am 9. 3. 1937 wurde ein Versueh mit jungen 
Tomatenpflanzen der Sorte ,,Lucullus“ durchgeführt. Mit einer scharfen 
Rasierklinge wurden die Haare langs des Stengels entfernt. Mit eincm Pinsel 
wurde die l.-P. 2% in dünner Schieht auf die Stengel von 10 Pflanzen ein- 
seitig aufgetragen. Weitere 10 Pflanzen wurden zur Kontrolle nur mit Lanolin 
behandelt. Die Pflanzen standen in einer Infektionskammer bei einer relativen 
Luftfeuehtigkeit von etwa 80° o und einer Temperatur von ca. 24° 0. Die 
mikroskopischen Untersuchungen wurden am 4. bis 7. Tage nach der Be- 
handlung am frischen Material durchgeführt. 

Ergebnisse: An den mit Lanolin behandelten Pflanzen konnte weder 
mikroskopiseh, noch makroskopisch einc Veriinderung des Gewebes fest- 
gestellt werden. Die mit I.-P. 2° () behandelten Pflanzen reagierten bereits 
am folgenden Tage auf die Behandlung. Die Blatter bogen sich nach unten. 
Die Stengel kriimmten sich stark. Die Kriimmung war konvex. Am 5. Tage 
trat eine sichtbare Schwellung der Stengel ein. Die mikroskopische Unter- 
suchung ergab, dali das parenchymatische Gewebe stark hyperplastisch und 
das Kambium zu intensivem Wachstum und mehrfaeher Teilung angeregt 
war. Am 6. Tage konnte die Bildung von zahlreichen Adventivwurzelanlagen 
vom 4Cambium ausgehend festgestellt werden. Am folgenden Tage platzte 
und loste sich langs des Stengels die Rinde. Zahlreiche Adventivwurzeln 
wurden sichtbar. Die Epidermis und das Parenchym waren infolge der Ge- 
webespannungen, die durch das vermehrte kambiale Wachstum und die 
daraus entstehendeh Adventivwurzeln hervorgerufen wurden, võllig zerstort. 
Bis zum 10. Tage nach der Behandlung nahmen die Adventivwurzeln be- 
deutend an Zahl und Lãnge zu, so dafi ganze Wurzelbüschel entstanden. 
Eine Tumorbildung konnte durch diese Art der Behandlung nieht festgestellt 
werden und war auch weiterhin nieht mehr zu erwarten. Der Versueh wurde 
deshalb am 20. 3.1937 abgebroehen. 

Demzufolge wurde die Frage aufgeworfen, ob bei einer anderen Art der 
Behandlung die gleiche Reaktion odef doch eine Tumorbildung eintreten 
würde. Bei diesen Versuchen wurde die bei der Infektion übliche Verletzung, 
das Anstechen der Stengel und ein Entspitzen der Pflanzen, wie es gleichfalls 
bei den Versuchen von Brown und G ar dn er (1936) durchgeführt 
wurde, vorgenommen. Ais Versuchspflanzen wurden fernerhin noch Bohnen 
und Sonnenblumen hinzugezogen. 

In der ersten Versuchsserie, mit der am 16. 3. 1937 begonnen wurde, 
wurden die Pflanzen an 4 Stellen des Stengels durch Nadelstiche verletzt. 
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Auf diese Stellen wurde die l.-P. 2% aufgetragen. Die Kontrollen wur- 
den einerseits nur mit Lanolin und andererseits mit dem Stamm Dahlia Ra 
infiziert. Die Pflanzen standen in einer Infektionskammer bei einer relativen 
Luftfeuchtigkeit von etwa 80% und einer Temperatur von ca. 24° C. 
J0 Sonnenblumensàmlinge (H. annuus gigante a), 5 Tomaten (Lu- 
cullus) und 5 Bohnen (Flageolet St. Andreas) wurden erstens mit I.-P. 2%, 
zweitens mit Lanolin und drittens mit dem Stamm Dahlia Ra behandelt 
bzw. infiziert. 

Ergebnisse: Bei dcn I.-P. 2% behandelten Pflanzen bogen sich bereits 
am folgenden Tage naeh der Behandlung die Blatter nach unten und die 
Stengel krümmten sich konvex. Die mikroskopische Untersuchung lieB er- 
kennen, daB das parenchymatische Gewebe hyperplastisch war. Eine starke 
Wachstumszunahme in der Kambiumzone war festzustellen. Die Regeneration 
der Wunden begann vom Kambium aus. In den weiteren Tagen wurde das 
intensive Wachstum fortgesetzt und das Kambium vollig regeneriert. Das 
parenchymatische Gewebe wurde verstárkt hyperplastisch und z. T. unregel- 
máBig unterteilt. Eine Adventivwurzelbildung begann vom regenerierten 
Kambium aus mit regelmàBigem Zellenbau. Etwa 8 Tage nach der Behand¬ 
lung wurden die Adventivwurzeln an der Behandlungsstelle sichtbar. Irn 
Verlaufe der weiteren Tage nahmen diese an Zahl und Lango bedeutend zu. 
Nach ca. 14 Tagen trockneten die Wurzeln infolge ungiinstiger Lebensbe- 
dingungen ein und die abnormen Zellbildungen erhielten damit ein tumor- 
ahnliches Aussehen. Der Versuch wurde am 30.3.1937 abgebrochen. An 
den nur mit Lanolin behandelten Pflanzen waren keine Verànderungen 
abriormer Art festzustellen. Von der Wiedergabe der Beobachtungen an den 
infizierten Pflanzen soll abgesehen werden, da diese Ergebnisse mit denen der 
Versuche des I. Teiles übereinstimmen. An den Tomaten und an Helianthus 
lieBen sich regelmaBig Tumoren hervorrufen. Die Bohnen reagierten auf die 
Tnfektion nicht. Die infizierten Wunden verheilten vollkommen normal. 
Die Bohnensorte ist ais nicht anfallig für P s e u d. tumefa c icns an- 
zusprechen. 

In einer 2. Versuchsserie, die gleichzeitig mit der 1. angesetzt und auch 
abgebrochen wurde, wurden die Pflanzen dekapitiert. Auf die ,.entspitzten“ 
Stellen wurde die l.-P. 2% aufgetragen. Die Kontrollen wurden wiederum mit 
Lanolin und mit dem Stamm Dahlia Ra behandelt bzw. infiziert. Die Anzahl, 
Art und Sorten der Versuchspflanzen 
waren die gleichen wie in der 1. Serie. 

Ergebnisse: Am 3.—4. Tage nach 
der Behandlung mit I.-P. 2% wurden 
am Vegetationspunkt Schwellungen 
sichtbar. Durch die mikroskopischen 
Untersuchungen konnte íestgestellt 
werden, daB das parenchymatische Ge¬ 
webe hyperplastisch und das Kambium 
zu intensivem Wachstum und un- 
regelmãBiger Teilung angeregt war. 

In den weiteren Tagen nahmen die 
Schwellungen ca. 5—6 mm stengel- 
abwãrts zu. Am 7. Tage wurde eine 
Adventivwurzelbildung am V egetations- 
punkt erkennbar. Die Wurzeln wuchsen 



Abb. 11. Entapitzte Sonnenblumonsàm- 
lirige. 1.14 Tage nach der Infektionmit 
Pseud. tumeíaciens. 2. 14 Tage 
nach der Behandlung mit I.-P. 2%. 
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bis zum 14. Tage nach der Behandlung regelmãBig fort (siehe Abb. 11). Nach 
dieser Zeit begannen sie infolge der ungünstigen Lebensbedingungen all- 
mãhlich cinzutrocknen. Der restliche Teil bekam damit ein tumorãhnliches 
Aussehen. An den mit Pseud. tumefaciens infiziertcn Pflanzen 
trat eine Tumorbildung auf. Die Infektion an den Bohnen blieb jedoch 
wiederum ohne Erfolg. Die mit Lanolin behandelten Pflanzen zeigtcrt gleich- 
falls keine Verãnderungen. 

In allen mit I.-P. 2% durchgeführten Versuchen konnte zwar anfãng- 
lich ein anormales Zellwachstum des Parenchyms und vor allen Dingen des 
Kambiums wahrgenommen werden. Tm weiteren entwickelten sich jedoch 
nicht Tumoren, sondem infolge der stark stimulierenden Wirkung des 
Wuchsstoffes zahlreiehe Adventivwurzeln. 

In den folgenden Versuchen über die tumorbildcnde Wirkung der /S-Indol- 
essigsáure wurden abgestufte Konzentrationen verwendet, da die Vermutung 
nahc lag, dafi durch einen geringen Gehalt der Paste an Heteroauxin und 
damit durch eine schwácher wirkende Stimulation tumoràhnliche Wuche- 
rungen erzeugt werden kiinnten. 

Am 15. 4. 1937 wurden in einer Versuchsreihe Bohnen, Tomaten, Hclian- 
thus und Apfel- und Birnensãmlinge mit /9-Indolessigsáure nach der ,,Pasten- 
methode“ behandelt. Bohnen, Tomaten und Delianthus wurden an 4 Stellen 
des Stengels mit einer lanzettfõrmigcn Impfnadel verletzt. Auf die Wunden 
wurden in dünner Schicht I.-P. aufgetragen. Zur Kontrolle wurden Pflanzen 
mit Lanolin behandelt und andere mit dem Stamm Dahlia Ra infiziert. 
Die Pflanzen standen in einer Infektionskammer bei einer relativen Luft- 
feuchtigkeit von etwa 80% und einer Temperatur von ca. 24° C. Die 
Apfel- und Birnensãmlinge wurden an 3 Stellen des Wurzelhalses verletzt 
und sonst in der gleichen Weise behandelt. Zur Infektion der Kontrollen 
wurde der Stamm Smith aus Hopfen benutzt. Die Sámlinge wurden nach 
der Behandlung auf Beete im Freiland gepflanzt. 

Ergebnisse am 24. IV. 1937 an: 


1. Bohnen (Flagoolet St. Andreas). 


Art 

der Behandlung 

Zellproliferationen 

1 mit I ohno 

msgesamt | Wurzeln 

Stàrke 

der Adventiv- 
wurzelbildung 

i-p- «%. 

16 

11 

5 

stark 

.. *%. 

16 

10 

6 

stark 

.. 3%. 

16 

8 

8 

mittel 

.. 2%. 

16 

8 

8 

mittel 

»* 1%. 

16 

1 

15 

schwach 

.. 0,5%. 

16 

2 

14 

schwach 

Lanolin und Ra negativ 





2 

Tomaten 

(Lucullus). 



I.-P. 2%. 

8 

4 

4 

mittel 

»» 1%. 

8 

1 

7 

schwach 

„ 0,5%. 

8 

_ 

8 

_ 

0,25%. 

8 

_ 

8 

_ 

0,125%. 

8 

_ 

8 

_ 

„ 0,0625%. 

8 

—_ 

8 

_ 

„ 0,03126%. 

8 

— 

8 

_ 

„ 0,0156%. 

8 

_ 

8 

_ 

„ 0,0078%. 

8 

_ 

8 

__ 

Lanolin. 

— 

_ 

_ 

_ 

Ra ........... 

8 Tumoren 
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Art 

der Behandlung 

Zellproliferationen 

, | mit 1 ohne 

insgesamt j Wu p Zoln 

Starke 

der Adventiv- 
wurzelbildung 

3. Sonnenblumensámlinge (Helianthui 

8 a n n u u 

8 g i g a n t e a). 

I-P. 4%. 

4 

4 

— 

mittel 

>» . 

24 

24 


stark 

2%. 

24 

22 

2 

stark 

1%. 

24 

1 

23 

schwaeh 

„ 0,5%. 

24 

— 

24 

— 

0,25%. 

24 

— 

24 

— 

.. 0,125%. 

24 

— 

24 

— 

„ 0,0625%. 

24 

— 

24 

— 

0,05125%. 

24 


24 

; — 

„ 0,0156%. 

24 

— 

24 

— 

„ 0,0078% . 

24 

— 

24 

' 

Lanolin. 

— 

- 

— 

| — 

Ra . 

24 Tumorcn 




Wenn boi den I.-P. 4% bchandelten Sonnenbluniensáinlingen nur an 
4 Stellon Zellprolifcrationen vorhanden waren, so war dios darauí zuriiek- 
zuführen, daB die-Sãmlinge durch don starkcn (lehalt der Paste an /Mndol- 
cssigsaure geschádigt odor oingegangen waren. 


Ergebnisso am 8. 6. 1937 an: 


Art 

der Bohandlung 

Zel 1 pro 1 i f erat iorien 

, | mit olme 

insgesamt | Wur8oln 

Starke 

der Adventiv- 
wurzelbildung 

4. A p £ e 1 h â in 1 i n g e n 



l-P. 4% . 

30 

24 

0 

wtark 

„ 3%. 

30 

21 

0 

stark 

2% . 

30 

18 

12 

mittel 

„ 1%. 

30 

12 

1H 

mittel 

.. 0,5% . 

30 

H 

22 

sehw aeh 

„ 0,25% . 

30 

0 

21 

sehwach 

Lanolin . 

— 

— 

— 

— 

13. t . 

12 beginnendo 'rumorbildungen 


5. 

B i r n e n s a m 1 i n g o n 


J-I\ 4% . 

27 

20 

7 

stark 


(1 Pflanze eingogangen) 

S 

3% . 

30 


14 

stark 

O O/ 

>* “ /O. 

30 

15 

15 

mittel 

.. 1%. 

30 

13 

17 

mittel 

0,5% . 

27 

4 

23 

sehwaeh 


(1 Pflanze eingegangen) 


„ 0,25% . 

30 

0 

21 

i 

sehwaeh 

Lanolin . 

— 

— 

- 

— 

B. t . 

25 boginnende Tnmorbildungen 


Die Ergebnisse zeigen, daB sich mit geringon Mengen von /Mndolessig- 
s&ure tumorãhnliche Wucherungen an Bohnen, Sonnenblumcn, Apfel- und 
Birnensãmlingen hervorrufen lieBen. Stãrkere Konzentrationen dagegen riefen 
mehr oder minder starke Adventivwurzelbildungen hervor (siehc Abb. 12—14). 
Die durch Heteroauxin erzeugten abnormen Zellbildungen entstanden in erster 
Linie aus dem regenerierten Kambium. Das angrenzende Parenchym hatte 
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an der Bildung derselben nur einen áufierst geringen Anteil. Der einmalig 
aufgetragene Wuchsstoff wirkte, selbst wenn er auf eine Wundc aufgetragen 



Abb. 12. Abb. 13. 

Abb. 12. Stengelquorsehnitt einer Bohnenpflanze 8 Tage nach der Behandlung 
mit I.-P. 0,5%. Zolíproliferationen irn Parenehym und Kambium. Eino Advontiv- 
wurzolbildung geht vom regenerierten Kambium aus. 

Abb. 13. Stengelquerschnitt einer Tomatenpflanze 8 Tage naeh der Behandlung 
mit I.-P. 0,125%. Zellproliferationen des Parenchyms und Kambiums. 



Abb. 14. 


wurde, die sich auf das epidermale 
Gewebe beschrankte, vorwiegend nur 
auf das Kambium. Die nach einer In- 
fektion mit Pscud. tumefaeiens 
entstandenen Tumoren gingen dage- 
gen aus den verschiedensten Gewebe- 
partien hervor. Es besteht die Môglich- 
keit, daB von dem Erreger ein Wuchs¬ 
stoff kontinuierlich aber wahrscheinlich 
nur in sehr geringer Menge gebildet 
wird, der stets zunáchst nur auf einige 
wenige Zellen stimulierend wirkt 1 ). 

Abb. 14. Querschnitt durch den Wurzel- 
hals eines ljáhr. Apfelsàmlings 60 Tage nach 
der Behandlung mit I.-P. 2%. Zellprolife* 
rationen mit oiner Adventivwurzelbildung, 
ausgehend vom regenerierten Kambium. 


1 ) Neuerdings hatten auch K r a u s ; B r o w n und Haramer (1937), Sola- 
c o 1 u und Consta ntinesoo (1937) und Link, K. K. (1., Wilcox und 
Link, A. D. S. (1937), deron Arbeiten mir erst nach Abschlufi meiner XJntersuchungen 
bekannt wurden, mit j5-Indol-Essigsáure Erfolge. (Die Arbeiten sind mir bis jetzt 
nur aus Referaten bekannt.) Die genannten Autoren kommen zu dem Sohluü, dafi 
nach einer Behandlung mit /Llndol-Essigsáure Zellverànderungen eintreten, àhnlich 
denen nach einer Infektion mit Pseu d. tumefaeiens. Brown und G a r d n e r 
(1937), deren XJntersuchungen mir ebenfallg nach AbschluB meiner Arbeiten bekannt 
wurden, geben sogar an, daB sie an mit /Llndol-Essigsfture-Lanolinpaste (3proz.) be- 
handelten Bohnen in einer grõBeren Entfemung von der eigentlichen Behandlungsstelle 
mehrere „sekundãre Gallen“ beobachten konnten. 
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2. Versuche mit jS-lndolbutters&ure. 

Mit Lanolin und /Mndolbuttersáure wurden Wuchsstoffpasten mit ab- 
gestuften Konzontrationen hergestellt. Die Pasten sollen im wciteren mit 
lb.-P. bezeichnet werden. In einer Versuchsserie wurden am 8. 5. 1937 an 
Bohnen, Tomaten und Sonnenblumensàmlingen Behandlungen nach der 
gleichen Methode, die bei den Versuehen mit /Mndolessigsáure angewendet 
wurde, vorgenommen. 


Ergebnisse am 19. 5. 1937 an: 


Art 

dor Hehandlung 

Zellproliferationen 

Stiirke 

insgesamt 

mit . ohnc 

Wurzeln 

der Adventiv- 
wurzel bildung 

J. Bo 

h n e n (Flageolet St . Andreas) 


Tb.-P. 5%. 

« 

8 

— 

stark 

.. 4%. 

8 

8 

- 

stark 

.. 3%. 

8 

5 

3 

stark 

.. 2%. 

8 

8 

_ 

inittel 

.. 1%. 

8 

8 

- - 

rnittel 

0,5%. 

8 

8 

— 

inittel 

0,25%. 

8 

■ r > 

3 

sehwaoh 

„ 0,125%. 

8 

r> 

3 

sehwaeh 

0,0025%. 

8 

2 

6 

schwach 

Lanolin nnd Ra negativ 





2. Tomate n (Lucullus) 



Ib.-P. 5%. 

Pflanzen 

bzw. Verletzungen stark gesehadigt ] 

4 , 0 / 

»» * /(>. 

>* 

*♦ »» 

,, 

„ 

»* 3%. 

9 

9 

— 

stark 

„ 2%. 

9 

9 

— 

stark 

1%. 

9 

9 

— 

inittel 

.. 0,5%. 

9 

9 

— 

inittel 

„ 0,25%. 

9 

9 

— 

sehwaeh 

„ 0,125%. 

9 

9 

— 

sehwaeh 

„ 0,0625%. 

9 

9 

— 

sehwaeh 

Lanolin. 



— 

— 

Ra . 

9 beginnende Tumorbildungen t 

3. Sonnenblumensàmlingen (Holianth u s annuus gigante a) 1 

Ib.-P. 5%. 

Pflanzen 

bzw. Verletzungen stark gesehadigt 

» 4%. 

,, 

99 >1 


„ 

„ 3%. 

20 

20 

— 

stark 

2%. 

20 

20 


stark 

„ 1%. 

20 

20 

_ 

inittel 

„ 0,5%. 

20 

20 


inittel 

„ 0,25%. 

20 

20 


sehwaeh 

„ 0,125%. 

20 

20 

— 

sehwaeh 

„ 0,0625%. 

20 

20 


sehwaeh 

Lanolin. 

— 

— 


— 

Ra . 

20 Tumoren 




Wie aus den Tabellen ersichtlich ist, liefien sich mit sehr geringen Mengen 
von /Mndolbuttersáure Zellproliferationen und Adventivwurzeln an Bohnen, 
Tomaten und Sonnenblumensàmlingen hervorrufen. Mit zunehmender Kon- 
zentration der Pasten steigerte sich die Bildung der Adventivwurzeln. 5- bzw. 
4proz. Pasten riefen dagegen an Tomaten und Sonnenblumen Schâdigungen 
hervor. 
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3. Versuche mit Stoffen, extrahiert aus Kulturen 
von Pseudomonas tumefaciens. 

Brown und Gardner (1936) konnten aus den Kulturen von 
Pseud. tumefaciens mit Àther einen Stoff extrahieren, der in der 
gleichen Weise wie die /Mndolessigsãure und die /Mndolpropionsâure tumor- 
ãhnliche Wucherungen an Pflanzen hervorrief. Die Wucherungen waren 
jedoch in ihrem AusmaBe stets kleiner ais die mit der /9-Indolessig- und /3-Indol- 
propionsãure erzielten. Die Autoren geben die Methode der Extraktion nicht 
nãher an. Sie konnten den tumorbildenden Stoff jedoch nur regelmãBig 
gewinnen, wenn sie den Náhrlõsungen geringe Mengen Tryptophan beigaben. 
In der vorliegenden Arbeit wurde die Frage der Wuchsstoffbildung durcli 
Pseud. tumefaciens aufgenommen. Das Ziel dieser Untersuchungen 
war die Klárung folgender Fragen: 

1. Werden durch Pseud. tumefaciens Wuchsstoffe gebildet? 

2. Rufen diese Stoffe tumorâhnliche Zellproliferationen hervor? 

3. Lassen sich aus Tumoren Stoffe mit gleicher Wirkung extrahieren? 

1000 cem Nahrlosung, die 0,5% Glukose und 0,02% MgSO,, • 7 Il 2 (), 
0,02% NaCl, 0,01 % CaCl 2 , 0,02% K 2 HP() 4 und 2% Pepton (Witte) enthielt, 
wurde am 27. 4. 1937 mit dem Starnm Dahlia Ra beimpft. Nachdem die 
Kultur 20 Tage lang bei einer Temperatur von 27° C gewachsen war, wurde 
die Nãhrlõsung mit 500 ccm Âther ausgesehüttelt. Die Flüssigkeiten wurden 
getrennt. Nach Abdunsten des Àthers wurde der Rückstand, der noch eine 
zâhfliissige Konsistenz besaB, auf dem Wasserbade bei 60° 0 eingedampft. 
Sieherheitshalber wurde der Rückstand auf seine Keimfreiheit Uberprüft. 
Kin Wachstum vou Bakterien auf Bouillon-Agar konnte nicht festgestcllt 
werden. Aus einem Teil des Rückstandes und 9 Teilen Lanolin und ferner 
aus 5 Teilen des Rückstandes und 5 Teilen Lanolin wurden mit einigen 
Tropfen sterilen Wassers Pasten hergestellt. Sie sollen weiterhin mit P. 1 + 9 
und 5+5 bezeiehnet werden. Am 19. 5. 1937 wurden behandelt: 


" Ari 

der Behandlung 

Art und Anzahl 
der Pflanzen 

Anzahl 

der Vorletzungon 

P. 1 + í). 

2 Bohnen 

8 


2 Datura 

8 


2 Tornaten 

8 

P. 5 + R . 

2 Bohnen 

8 


2 Datura 

8 


2 Tornaten 

8 


Zur Kontrolle wurde die gleiche Anzahl an Pflanzen nur mit Lanolin 
behandelt. Die Pflanzen standen, wieauch alie übrigen der weiteren Versuche 
in einer Infektionskammer bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von etwa 80%, 
und einer Temperatur von ca. 24° C. Nachdem sich an allen Pflanzen (auBer 
den Kontrollen) deutlich rnehr oder minder groBe Zellproliferationen und in 
einigen Fãllen auch Adventivwurzelbildungen zeigten, wurde das Material 
am 10. Tage nach der Behandlung mikroskopisch untersucht. 

Ergebnisse: Behandelte Pflanzen. 1. Bohnen: MâBige Zellproliferationen 
und eine geringe Anzahl an Wurzelanlagen vom regenerierten Kambium aus- 
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gehend. 2. Tomaten: Geringe Zellproliferationen. 3. Datura: Zellprolifera¬ 
tionen. (Siehe Abb. 15 u. 16.) 



Ahh. 15. Abb. 16. 

Abb. 15. Zellproliferationen und Adventivvvurzelbildungen an Bohnen 10 Tage 
xiHch der VV.-P. 5 -j- 5-Behandlung. 

Abb. 16. Zellproliferationen an Datura 10 Tage naeh W.-l\ 5 -f- Õ-Behandlung. 

Es geht deinnaeh daraus hervor, daB sieh mit dom aus der Kultur von 
P s e u d. tumefacie n s extrahierten Stoff auf die gleiche Weise, wie 
es bei der Behandlung mit /3-Jndolessig- und /Mndolbuttersaure der Fali war, 
wenn auch schwacheren AusmaBes, tumoráhnliche Wucherungen und Adven- 
tivwurzeln erzielen lassen. 

i)a jedoeh in dem KUckstand noeh eine JVlenge an Pepton und (ilukose 
vorhanden war, so konnte die Moglichkeit bestehen, daB diese Stoffe einen 
EinfluB auf die Entsteliung von Zellproliferationen und Wurzeln besitzen. 
Zur Klárung dieser Annahme wurdc nochmals eine P. 5 + 5, ferner eine Paste 
aus 5 Teilen Glukose und 5 Teilen Lanolin (G.-P. 5 + 5) und eine Paste aus 
5 Teilen Pepton und 5 Teilen Lanolin (P.-P. 5 + 5) hergestellt. Am 2. 6. 1037 
wurden 2 Bohnen und 2 Datura (je 8 Verletzungen) erstens mit P. 5 + 5, 
zweitens mit G.-P. 5+5 und drittens mit P.-P. 5 + 5 behandelt. 


Ergebnisse 10 Tage naeh der Behandlung an: 


Art 

Zollproliferationen 

Lángo 

der Behandlung 

insgesamt 

mit 1 ohne 
Wurzeln 

der Pflanzen 


1. Bohnen 



P. 5 4- 5.! 

8 

4 

4 

40,5 cm (41 + 40) 

G.-P. 5 + 5. 

— 

— 


j 50,5 cm (53 + 48) 

P.-P. 5 + 5. 

— 

— 

— 

40,5 cm (42 + 39) 


Zweite Abt. Bd. 98. 


26 
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Art 

der Behandlung 

ZelJproliferationen 

, I mit 1 ohne 
insgesamt | Wur ' 2eln 

Stengelumfang 
der Pflanzen 

P. 5 + 5. 

G.-P. 5 4* 5. 

P.-P. 5 + 5. 

2. Datura 

8 | — 

2,25 cm (2,2 + 2,3) 
3,1 cm (3,0 + 3,2) 
2,3 cm (2,3 + 2,3) 


Bemerkung: Lánge und Stengelumfang der Pflanzen sind im Mittel angegeben. 
Di© in Klammern stehenden Zahlen bedeuten Lánge bzw. Stengelumfang der einzelnen 
Pflanze. Dor Stengelumfang der Datura-Pflanzen wurde in einer Entfemung von 
3 cm über dem Boden gemessen. 


Wie aus den Tabellen zu ersehen ist, konnten nur nach einer P. 5 + 5- 
Behandlung Wucherungen, die von einer Adventivwurzelbildung begleitet 
waren, erzeugt werden. Die Pepton- und Glukose-Behandlúng hatten 
keine stinmlierende Wirkung auf das Zellwachstum ausgeübt. Nur eine be- 
stimmte Nãhrwirkung konnte fcstgestellt werden. Die mit Glukose behan- 
delten Bohnen zeigten eine Zunahme des Lãngenwachstums um durchschnitt- 
lieh 10 cm, wãhrend dagegen bei Datura der Stengelumfartg um ca. 0,8 cm 
zunahm. Mit diesen Versuchen ist der Beweis erbracht, daB lediglich im Jtiick- 
stand vorhandencn Stoffen die stimulierende Wirkung zukommt. Diese Stoffe 
wirken ãhnlich wie /Mndolessigsaure, /Mndolpropionsãure und /3-lndolbutter- 
sãure 1 ). 

Der von den Bakterien gebildete Wuchsstoff kann vielleicht ais Abbau- 
produkt hõherer organischer Stickstoffverbindungen aufgefaBt werden, wie 
z. B. die /3-Indolpropion- und /Undolessigsãure ais solche des Tryptophans 
gclten. Hierfür spricht besonders die Feststellung von B r o w n und G a r d - 
n e r (1936), die bei der Extraktion des Wuchsstoffes von Peptonnâhrlosungen 
ausgingen, denen geringe Mengen an Tryptophan beigegeben waren. Andercr- 
seits wãre es denkbar, daB die Bakterien den Wuchsstoff auch erst unter 
Benutzung einer cinfachen, niedrig-molekularen Stickstoffverbindung auf- 
bauen. 

Zum Verfolg dieser Frage wurden Wuchsstoff-Extraktionen durchgeführt, 
indem von Nãhrlosungen mit verschiedenen Stickstoffqucllen ausgegangen 
wurde. Die Nãhrlosungen enthielten 0,1% MgS0 4 • 7 H 2 0, 0,1% Na 2 HP0 4 
•12 H 2 0, 0,1% CaCl 2 und 1% Glukose. Ais Stickstoffquelle wurde jeweils 
gegeben: 


1. 1% Hamstoff 

2. 1% Natriumnitrat 

3. 1% Asparagin 

4. 1% Pepton (Witte) 


5. 1% Tryptophan 

6. 1% Natriumnitrat -f 0,05% Trypto¬ 
phan 

7. 1% Asparagin -f 0,05% Tryptophan 


Je 100 ccm der 7 angegebenen Nãhrlosungen wurden in 300 ccm Erlen- 
meyer-Kolben gefüllt und mit dem Stamm Dahlia Ra beimpft. Die Kulturcn 
standen 10 Tage lang in einem Brutschrank bei 26° C. Das beste Bakterien- 

Nach AbschluQ meiner UnterBuchungen wurde mir eine Arbeit von Link, 
K. K. G., Wilcox und Link, A. D. S. (1937) bekannt. Die Autoren konnten 
mit dem rohen Ãtheroxtrakt von ,,Tumefaciens“-Kulturen, die in flüssigen oder auf 
festen Substraten (Dextrose-Tryptophan oder Dextrose-Tryptophan-Pepton-Lõsungen 
bzw. -Agar) gewachsen waren, in histologischer und zytologischer Hinsicht Verànde- 
rungen feststellen, die mit denen, die durch eine 3proz. Heteroauxin-Behandlung ein- 
traten, identisch waren. 
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wachstum zeigte sich bei Verwendung von Tryptophan. Wurde Asparagin, 
Pepton, Natriumnitrat + Tryptophan und Asparagin + Tryptophan benutzt, 
so konnte ein gutes Wachstum der Bakterien beobachtet werden. Ein schlechtes 
Wachstum zeigte sich bei Verwendung von Harnstoff und Natriumnitrat. 
Die Kulturlõsungen wurden mit Àther ausgeschüttelt. Nach Abdunsten des- 
selben konnten folgende Mengen an Rückstanden gewonnen werden: 

Aus den Nahrlosungen 

1 — Spuren 3 = 0,20 g 5 - 0,30 g 7 - 0,25 g 

2 = Spuren 4 = 0,05 g 6 = 0,25 g 


Sãmtlichc gewonnenen Rückstãndc wurden mit 1 g Lanolin und einigen 
Tropfen sterilen Wassers zu Pasten verarbcitet. Mit jeder Paste wurden 
3 Bohnen, 6 Tomaten und 3 Datura-Pflanzen an einer Stelle des Stcngels 
behandelt. Nach 18 Tagen konnten mit den Pasten, die aus den Rückstanden 
3, 4, 5, 6 und 7 hergestellt waren, an den genannten Pflanzen Zellprolife- 
rationen erzielt werden, die bei Bohnen und Tomaten von mehr oder minder 
starker Adventivwurzelbildung begleitet waren. Die Datura-Pflanzen da- 
gegen zeigten nur Zellproliferationen. Mit den Pasten, die aus den Rück- 
stánden 1 und 2 hergestellt waren, konnten Veránderungen der Gewebe 
nicht ausgelost werden. Es kann aus diesem Ergebnis gefolgert werden, 
daB hõhere organische Stickstoffverbindungen und besonders Tryptophan 
die Wuchsstoffbildung durcli P s e u d. tumefaciens fõrdern. 

Nachdem Wuchsstoffbildung durch einen virulenten Stamm von Ps eu d. 
tumefaciens nachgewiesen werden konnte, wurde die Frage aufge- 
worfen, ob die avirulenten Stainme ein gleichcs Vermogen besitzen. Fiir 
die Untersuchungen wurden folgende Stãmmc herangezogen: 


Virulente Stâinmo 

1. Smith aus Hopfen (B. t.) 

2. Dahlia Ra (Ra) 

3. Apfol üame (A-Da) 


Avirulcnto Stámmo 

4. A 18 Riker aus Brombeere (A 18) 

5. Smith aus Weide (S. We) 

6. B 1 aus Pirus c o m m. M. (B 1) 


J© 100 com einor synthetischen Nahrlosung (MgS0 4 • 7 H a O 0,1%, Na 2 HP0 4 
• 12 H 2 ü 0,1%, CaCl 2 0,1%, Olukose 1%, NaNO s 1^^ und Tryptophan 0,05%) wurden 
in 6 300-ecm-Erlenmeyerkolbcn gefüllt und mit den genannten Stammen beimpft. 
Nachdem die Kulturen 10 Tago lang bei einer Temperatur von 26° C gewaclisen waren, 
wurde die Extraktiori mit Âther vorgenommen. Der lufttrockne Rückstand wurde 
gewogen. Der Vorsuch wurde einmal wiederholt. Folgende Mengen an Rückstanden 
konnten gewonnen werden: 


Stàmme 

1. Versueh 

2. Versueh 

1. B. t. 

0,15 g 

0,15 g 

2. Ra . 

0,25 g 

0,22 g 

3. A-Da. 

0,25 g 

0,20 g 

4. A 18 . 

0,03 g j 

0,02 g 

5. S. We. 

0,01 g 

0,01 g 

6. B 1. 

0,05 g 

0,05 g 


Die Rückstãnde wurden mit 1 g Lanolin und einigen Tropfen sterilen 
Wassers zu Pasten verarbeitet. Mit jeder Paste wurden 3 Datura-Pflanzen 
behandelt. Nach 15 Tagen konnten an den Pflanzen, die mit den Pasten 
B. t., A-Da und Ra behandelt waren, tumorãhnliche Wucherungen festgestellt 

26 * 
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werden. Die mit A 18, B 1 und S. We hergestellten Pastcn waren wirkungslos. 
Es konnte nur eine normale Wundheilung beobachtet werden. Aus diesen 
Ergebnissen kann geschlossen werden, dafi virulente Stàmme Wuchsstoffe zu 
bilden vermõgen, wãhrend den avirulenten Stãmmen dies Yermõgen nicht 
zukommt. Derazufolge dürfte die Virulenz bzw. Avirulenz der Stãmme von 
Pseud. tumefaciens in Beziehung zur Wuchsstoffbildung stehen. 


4. Wuchsstoff-Extraktionen aus Tumoren. 

1. Versuch. 

200 g Tumoren, dio im Laufe der Vegotationszeit 1037 an Birnensámlingen in 
natürlich verseuchten Quartieren spontan entstanden waron, wurden zerschnitten und 
im Mõrser unter Zugabe von gowaschenem Quarzsand zerrieben. Die zerkleinerto 
Tumorensubstanz wurde mit Àther ausgeschüttelt. Nach Abdunsten des Âthers wurde 
der Rückstand auf dem Wasserbade bei 60° C eingedampft. Aus einern Teil des Ríick- 
standos und einein Teil Lanolin wurde eine Paste hergestellt. 

5 Datura- und 5 Bohnenpflanzen wurden der Pastenbebandlung unter- 
worfen. Nach lõTagen konnten an den Datura-Pflanzen mãBige und an den 
Bohnen nur schwache Zellproliferationen mit einer schwachpn Adventiv- 
wurzelbildung festgestellt werden, wie sie ahnlich ndt den früher ange- 
führten Wuchsstoffen hervorgerufen wurden. 

2. Versuch. 

100 g Tumoren, die infolge einer lnfektion mit dem Starnrn Smith aus 
Hopfen (B. t.) im Laufe der Vegetationsperiode 1937 entstanden waren, 
wurden gründlich gereinigt und im Morser zerkleinert. Diese Substanz wurde 
im Soxhletschen Apparat 8 Std. lang der Ãther-Extraktion unterworfen. 
Aus einem Teil des gowonnenen Riickstandes und einern Teil Lanolin wurde 
mit einigen Tropfeu sterilen Wassers eine Paste (P. 1 + I) hergestellt und 
mit dieser wurden Bohnen- und Datura-Pflanzen und zur Kontrollo gleiche 
Pflanzen mit einfr /S-Indol-Essigskure-Paste (I.-P. 2 %) und mit Lanolin 
behandflt. Ais Ergebnis konnte nach 15 Tagen festgestellt werden: 


Art 

der Behandlung 

Pflanzen- 
zahl 

Be- 

handlungs- 

stellon 

Zellproliferationen 
mit | ohne 

Wurzeln 


1. A n B 

o h n e n 



P. 1 + 1. 

10 

20 

8 

12 

l.-P. 2%. 

õ 

10 

10 

0 

Lanolin . 


! »« 1 

0 

0 


2. A n Datura 



P. 1 + 1.! 

5 

5 

0 

r> 

I-P. 2%. 

r> 

5 

0 

5 

Lanolin . 

5 

5 

0 

0 


Auf Grund der Ergebnisse kann gefolgert werden, dali sich aus Tumoren, 
die sowohl spontan aís auch nach einer künstlichen lnfektion entstchen, 
Stoffe mit Ãther extrahieren lassen, mit denen wiederum abnorme Zell- 
bildungen hervorgerufen werden kõnnen. 
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III. T e i 1. 

Untersuchungcn über die künstlicho Immunisicrung von Wirtspflanzen 
gegen Pseudomonas tumefaciens. 

Das Problem der kiinstlichen Immunisierung von Pflanzen ist bereits 
seit lángerer Zeit Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungcn. Die Im- 
munitát — sofern sie nicht genetisch bedingt ist — kanh aktiv odor passiv 
crworben werden. 

1. Aktiv erworbene Immunitat. 

Bekanntlich wird diese bei hoheren Tieren gegen Infektionskrankheiten 
dadurch erreicht, daB in den Blutkreislauf wiedcrholt gesehwachtc Erreger 
injiziert werden. Derartige Organisnien rufen zwar keine Krankheitssym- 
ptome hervor, bewirken jedoch, daB vom tierischen Organisnius sog. Anti¬ 
korper gebildet werden. Diese Antikorper haben eine spezielle Immun- 
wirkung. Trotzdein den Pflanzen ein Blutkreislauf fehlt, vernmtete man, 
daB sie bei einer ahnliehen Behandlnng Antikorper bilden, die sie gegen die 
Erreger resistent bzw. inunun machen. 

Schon E. F. Sm it h (1911) war es aufgefallen, daí.1 nach einer zweiten ínfektion 
dio Tumoren sieh sehlocht entwiekelten. S m it h geht auf dieso Erscheinungen nicht 
náhor ein, da or annimmt, dali die Erreger in ihrer Virulenz anderwoitig geschwácht 
wurden. N. A. Brown (1923) stellto fest, daU nacli einer aberinaligen ínfektion der 
Pflanzen die Tumoren stets kleiner blieben. Ahnliche Yersuehe mit gleiclien Ergob- 
nissen machten Ama u <1 i (1925 und 1920), K e d a e 11 i (1934) und I) u y f j e s (1935). 
<» 1» e o r g h i u (1932) behandolte P e 1 a r g o n i u m z o n a 1 e mit Einspritzungen 
und Umsehlagen unter Verwcndung von Suspensionen abgetoteter ,,Tumefaciens“- 
Kulturen. Nach 30—40 Tagen wurden dio behandelten Teile der Pflanzen mit viru- 
lenten Kulturen infiziert. Dio behandelten Pflanzen entwiekelten im (Jogensatz zu 
den Kontrollen keine Tumoren mehr. In einigen Fallen konnte neben einer Sehutz- 
wirkung aueb eine Heilwirkung beobacbtet werden. Duyfjes (1935) bebandolte 
Polargonien-Steoklinge, indern er sio in Suspensionen bei 100° C abgetoteter und fernor 
lebender ,, Tumefaciens* ‘-Kulturen stellte. Dio Stecklinge wurden spater eingetopft 
und infiziert. Auch bei diesen Versucben konnte ein geringores Tumorwachstum an 
den behandelten Pflanzen im (legensatz zu den Kontrollen boobuchtet werden. 


E i g e n e V e r s u c li e. 

1. Versueh mit abgototeten Kulturen. 

Eine stark triibe Suspension des Stamines Dahlia Ka wurde 2 Std. bei 
60° C abgetotet. Mit der Suspension wurden ain õ. 0.1937 12 Datura-Pflanzen 
behandelt, indem jeder dersclben 2 cem infiltriert wurden. Die lnfiltration 
erfolgte mit Glasrührchen, deren untere Enden zu Kapillaren ausgezogen 
waren. Die Kapillaren wurden in die Stengel der Pflanzen eingeführt. 
6 Pflanzen wurden ebenso mit sterilem Wasser behandelt. 8 Tage naeh 
der Behandlung wurden die Pflanzen mit dem Stamm Dahlia Ra an 4 Stellen 
des Stengels infiziert. 4 Wochen naeh der Ínfektion konnte ein Erfolg der 
Behandlung nicht festgestellt werden. Sàmtliche Pflanzen gingen allmàhlich 
infolge der starken Tumor-Entwicklung ein. 

2. Versueh mit avirulenten Kulturen. 

Am 5. 6. 1937 wurden 6 Datura-Pflanzen mit einer Bakteriensuspension 
des apathogenen Stammes A 18 Riker aus Brombeere in der oben be- 
schriebenen Weise behandelt. 3 Pflanzen wurden zur Kontrolle nur mit 
sterilem Wasser behandelt. Am 8. Tage nach der Behandlung wurden die 
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Pflanzen an 4 Stellen der Stengel mit dem Stamm A 6 Riker aus Brombeere 
infiziert. 4 Wochen nach der Infektion wiesen die behandelten Pflanzen 
eine bessere Gesamtentwicklung und eine geringere TumorengroBe auf, wie 
aus den nachfolgendcn Tabellen hervorgeht. 





Lánge der Pflanzen 





m em 

1 . 

2. 

Kontrolle 

Kontrolle 


19 

20 

durchsohn. Lànge 
21,00 

3. 

Kontrolle 


24j 

1 . 

behandelte 

Pflanze . . . 

26] 


2. 

behandelto 

Pflanze . . . 

27 


3. 

bohandelte 

Pflanze . . . 

26 

durchsohn. Lango 

4. 

behandelte 

Pflanze . . . 

28 

26,33 

5. 

behandelte 

Pflanze . . . 

28 


6. 

behandelte 

Pflanze . . . 

23 






Gewicht der Tumoron * 1 





in g 

1. 

2. 

Kontrolle 

Kontrolle 

. 


durchsohn. Gewicht 
9,33 

3. 

Kontrolle 


7| 

1. 

behandelte 

Pflanze . . . 

7] 


2. 

behandelte 

Pflanze . . . 

7 


3. 

behandelte 

Pflanze . . . 

7 

durchsohn. Gewicht 

4. 

behandelte 

Pflanze . . . 

5 

(>,33 

5. 

behandelte 

Pflanze . . . 

6 


6. 

behandelto 

Pflanze . . . 

6 



Bemerkung: Wenn das Gewicht der Twnoren der 2. und 3. Kontrollpflanze nur 
je 7 g betrug, so liegt das daran, daG die Pflanzen bereits Absterboersehoinungen zeigten 
und ihre Turgeszenz schon verloren hatten. 

✓ 


2. Passiv erworbene Immunitãt. 

Die passiv erworbene Immunitàt bcruht darauf, daB dem Organismus 
in ihrer Wirkung bekannte Gegenstoffe zugeführt werden. Er selbst bildet 
dabei keine Antikorper aus. Derartige Stoffe stellen die tierischcn Antiseren 
dar, deren Wirksamkeit durch das Agglutinations- und Prãzipitationsvcrfahren 
bestimmt werden kann. Da den Pflanzen jedoch ein Blutkreislauf fehlt, 
so bietet die Zuführung der Stoffe gewissc Schwierigkeiten. Es besteht je¬ 
doch die Moglichkeit, daB kolloidale Stoffe und tierische Scren vom pflanz- 
lichen Gewebe aufgenommen werden kõnnen, ohne daB sie ihre Wirksamkeit 
verlieren. Die Einführung der Stoffe in den Organismus der Pflanzen lãBt 
sich einerseits durch die ,,Wasserkultuf“, ilidem die zurückgeschnittenen 
Wurzeln oder auch nur Zweigc in die Lõsungen gestellt werden, und anderer- 
seits bei normaler Kultur durch Injektion erreichen. A r n a u d i (1925) 
bedicnte sich bei seinen Versuchen abgcschnittener Zweige von Pelargonien. 
Um die heilende Wirkung von Antiseren nachzuweisen, benutzte er Zweige, 
die je einen Tumor hatten. Die Schnittfláchen wurden mit H 2 0 2 2—3 Min. 
desinfiziert und dann mit sterilem Wasser abgewaschen. Zwei Zweige wurden 
in eine lproz. Antiserumlõsung und ein Zweig in steriles Wasser gestellt. 
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Nach 10 Tagcn hatten die mit Serum behandelten Tumoren ihre Turgeszenz 
verloren und waren nach einem Monat vollstãndig cingctrocknet. Die Kon- 
trolle war dagegen erst nach 2 Monaten eingetrocknet. Um eine Schutz- 
wirkung des Serums festzustellen, verwendete A r n a u d i zwei gesundc 
Pelargonientriebe. Ein Zweig wurde in eine Iproz. Serumlõsung gestellt 
und ein Zweig in steriles Wasser. Beide Zweige wurden dann mit P s e u d. 
tumefaciens infiziert. Nach einem Monat war der mit Serum be- 
handelte Zweig schon vernarbt, Die Kontrolle zeigte dagegen die ersten 
Symptome eines Tumors. 


E i g e n e Versuche. 

1. Versuch. 

2 ccm Antiserumlosungen 1 ) in Verdünnungen 1 : 1000, l : 100, 1 : 50, 
1 : 10, 1 : 5 und 1 : 1 wurden vermittels einer Glasrohro mit fein aus- 
gezogener Kapillare dcn Pflanzen infiltriert, indcm die Kapillaren in die 
Stengel der Pflanzen eingestochen wurden. Die Losungen waren nach ca. 48 
—60 Std. von der Pflanze aufgenommcn. Ais Versuchspflanzen dienten 
ca. 25—30 cm hohe, krãftige und wüchsige Tomatenpflanzen der Sorte 
Lucullus. Diese wurden am gleichen Tag mit dem Stamm Dahlia Ra 
an 3 Stellen oberhalb und an 3 Stellen unterhalb der Infiltrationsstelle 
infiziert. Die Kontrollen wurden mit sterilem Wasser in der gleichen Weise 
behandelt. 


Anzahl 
der Pflanzen 

Art 

der Behandlung 

Tag 

der Infiltration 
und Infektion 

3 Tomaten .... 

Serum 1 : ÍOOO 

27. 4. 1937 

3 Tomaten .... 

„ 1 : 100 

27. 4. 1937 

3 Tomaten .... 

„ 1 : 50 

27. 4. 1937 

3 Tomaten .... 

| „ 1 : 1<> 

27. 4. 1937 

3 Tomaten .... 

i »• 1 :* 

27. 4. 1937 

3 Tomaten .... 

| „ 1:1 

27. 4. 1937 

9 Tomaten .... 

Wasser steril 

27. 4. 1937 


Die Entwicklung und das Wachstum der Tumoren der mit Serum- 
lõsungen 1:1000,1:100,1: 50,1:10 und der mit sterilem Wasser behandelten 
Pflanzen war bis zum 30. Tage nach der Infektion gleich. Die Pflanzen wur¬ 
den daher nicht weiter beobachtet. 

Eine schwache Wirkung der Antiserumbehandlung konnte auf die Ent¬ 
wicklung der Tumoren an den mit Serumlosungen 1: 5 und 1: l behandelten 
Tomaten beobachtet werden. Um eine gleiehmãBige Entwicklung dieser 
Pflanzen zu gewãhrleisten, muBten sie am 27. 5. 1937 ins Freiland gesetzt 
werden. Sie wurden in einer Reihe in folgender Anordnung gesetzt: 

x ) Zur Gewinnung der Antiseren wurden Kaninehen benutzt. 2 Tage alte Kul- 
turen verschiedener Stàmme von Pseud. tumefaciens wurden mit physio- 
logischer Kochsalzlõsimg aufgesehwemmt. Gesteigerte Mengen der Suspensionen wur¬ 
den den Kaninehen injiziert. Die Wirkung der Antiseren wurde im Agglutinations- 
verfahren geprüft. 

Die Seren hatten folgenden Titer: 


Ra . 1 : 8000 II b. 1 : 10 000 

A-Da. 1 : 8000 A 6 . 1 : 10 000 
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1. Kontrolle, 2. mit Serum 1:1 behandelt, 3. mit Serum 1: 5 behandelt, 
4. Kontrolle, 5. mit Serum 1:1 behandelt, 6. mit Serum 1:5 behandelt, 
7. Kontrolle, 8. mit Serum 1:1 behandelt, 9. mit Serum 1:5 behandelt. 
Bei den 3 Kontrollen zeigte sich eine starke Tumorbildung an den Stengcln, 
die mchr oder minder infolge der Gcwebespannungen aufrissen. Sie ent- 
wickelten sich bedeutend schwãcher und hatten einen geringen Frucht- 
ansatz. Die mit Serumlõsungen 1:1 und 1: 5 behandelten Pflanzen wuchsen 
gut, hatten einen guten Fruchtbehang und die Tumoren waren bedeutend 
kleiner. Der Versuch wurde am 12. 7. 1937 abgebrochen. Um die Gesamt- 
entwicklung zu veranschaulichen, soll das Gewicht der Pflanzen wicder- 
gegeben werden. 


Produzierte Frischsubstanz in g. 


o v „ I 3 mit Serum 1 : 1 

on ro en | b e } lan d e lte Pflanzen 

3 mit Serum 1 : 5 
behandolto Pflanzen 

1350 1 1050 

1 

! 2450 


Da infolge der zerrissenen und zerklüfteten Tumoren die GroBe nicht 
gemessen werden konnte, wurde das Gewicht der Tumoren festgestellt. 


Gewicht der Tumoren in g. 





Kontrollen 

Antiserum 

1 : 1 

Antiserum 

1 : 5 

1. Pflanze . 



45 

i7 

15 

2. Pflanze . 



20 

15 j 

U 

3. Pflanze . 



20 

10 

13 

Mittcl . . . 



28,33 

12,00 

14,00 



Auf Grumi dos Ergebnisses kann gesagt 
werden, dafi die Antiserumbehandlung fiir To- 
matenpflanzen eine schwache Hemmung dor 
Tmnorentwicklung zur Folge hatte. Oh die 
Pflanzen durch eine niehrnialige Behandlung 
vollstándig immunisiert werden konnen, wurde 
nicht untersucht. 


2. Versuch. 

Die heilende Wirkung von Antiseren wurde 
an Tornatenpflanzen untersucht, die an 4 Stellen 
des Stengels gut entwickeltc Tumoren trugen. 
Sie waren mit den Stámmen Ra, Ilb, A-J)a und 
A 6 infizièrt. 2 ccm der entsprechenden Anti¬ 
seren in einer Verdünnung 1:1 wurden den 
Pflanzen am 15. 6. und ein zweites Mal am 
25. 6. 1937 vermittels Glasrohrchen mit fein 
ausgezogener Kapillarc infiltriert (s. Abb. 17). 

Abb. 17. Infiltrationsmethode vermittels eines 
Glasrõhrchens mit fein ausgezogener Kapillare. Topf- 
grõGe 12 cm Durchmesser. 
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Bei der ersten Infiltration wurden die Kapillaren in den untersten Tumor 
und bei der zweiten in den daraufliegenden Tumor eingestochen. Die Kon- 
trollen wurden in der gleichen Weise mit sterilem Wasser behandelt. 



Anzahl der Pflanzen 

Art 

Infiltration am 



und Tumoren 

der Bohandlung 

1. 


2. 


1 

Tomate + 4 Ra-Tumoren . . . 

Ra- Antiserum 

15. 6. 

1937 

25. 6. 

1037 

1 

„ 4-4 Ra-Tumoren . . . 

Wasser steril 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 

1 

„ 4- 4 II b-Tumorcn . . 

II b-Antiserum 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 

1 

,, 4- 4 II b-Tumoren . . 

Wasser steril 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 

1 

,, 4-4 A-Da-Tumorcn . . 

A-Da-Ant iserum 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 

1 

,, 4-4 A-Da-Tumorcn . . 

Wasser steril 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 

1 

„ 4- 4 A 6-Tumoreii . . 

A 6-Antiserum 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1937 

1 

,, 4- 4 A 6-Tumoren . . 

Wasser steril 

15. 6. 

1037 

25. 6. 

1037 


Die Pflanzen standen zu Anfang ini Gewàchshaus bei einer Temperatur 
von ca. 22° C. Am 1. 7. wurden sie in 15 ein-Tüpfe umgepflanzt und in einem 
Friihbeetkasten ohne Glasbedeekung aufgostellt. fn dieser Zeit war ein Er- 
folg an den mit Ra und A-Da-Antiserum behandelten Pflanzen zu beobachten. 
Ihre Tumoren blieben im Wachstum im Gegensatz zu denon an den Kon- 
trollen zurück. Am 24. 7. 1937 wurde der Yersueh abgebroehen und ais 
Ergebnis konntc festgestellt werden: 


Art der Infektion 
und Bebandlung 

1. Tumor 

2. Tumor 3. Tumor 

4. Tumor 

Ra + Ra-Antiserum. 


.4 I 4- 

4_ 

A-Da 4- A-Da-Antiserum. 

— 

— ! — 

4- 

A 6 4- A 6-Antiseruin. 

-+T 

, -4- ! 

+ 

II b 4- II b-Antiserum. 

-4- j 

± ' + 

+ 


Samtliehe Tumoren der Kontrollpflanzen waren nocli griin und turgeszent. 
— eingetrocknet, ± -- beginnt einzutroeknen. -f --- griin und turgeszent. 

Eine Heilung der Tomatenpflanzen, die unter normalen Bedingungen 
kultiviert wurden, konnte durch eine zweimalige Zuführung von P s e u d. 
t u m e f a e i e n s - Antiserum naeh 4 Woehen bis zu einem gewissen Grade 
erreicht werden. Die Wirkung trat bei Benutzung der Ra- und A-Da-Anti- 
seren besonders deutlieh und friili in Erseheinung. Das Ergebnis bestatigt 
die Versuehe Ar n au di s , der jedoeh mit selir geringem Material und mit 
,,Wasserkulturen u arbeitete 1 ). 


IV. T e i 1. 

llntersuehungeii iiber die Resistenz von Keriiobstunterlageii 
gegen Pseudomonas t u in e t a c i e n s. 

Eine der vielen Aufgaben, die bei der Kernobst-Unterlagenforsehung 
gestellt werden, ist die Selektion und Züchtung eines gesunden und gegen 
Krankheiten und Schádlinge widerstandsfahigen Unterlagenmaterials, Resi- 

Ebenfalls erfolgreiche Vorsuche maehte K a 1 i a y e f f (1036). Er behandelte 
Tumoren an Pelargonien durch Tnjektion mit Tmmunserum in einer Verdünnung 1 : 5. 
Die Originalarbeit, die mir zurn Abschlufi meiner Untersuchungen durch ein Referat 
in Rev. of Appl. Mycology bekannt wurde, war mir lcider nicht zuganglich. 
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stentc bzw. immune Pflanzen stellen unzweifelhaft die sicherste ,,Bekãmp- 
fung“ tierischer und pflanzlicher Schãdlinge dar. Der Anbau resistenter 
Sorten hat bei der Bekãmpfung des Kartoffelkrebses, der Kartoffelkraut- 
und -knollenfãule, der Fettfleckenkrankhcit der Bohnen, der Blutlaus an 
Àpfeln und andcrem bereits Bedeutung gewonnen. Wenn diese MaBnahme 
bei der Bekãmpfung des Wurzelkropfes bisher nicht angewendet wird, so 
mag es in erster Linie daran liegen, daB man iiberhaupt erst in jüngster Zeit, 
seitdern die Unterlagenfrage im Mittelpunkt obstbaulicher Forschung steht, 
an die Klãrung der Resistenzverhãltnisse von Kernobst-Unterlagen heran- 
treten konnte. Notwendige Voraussetzungen fiir die Erõrterung derartiger 
Problcme sind 1. ein genetisch moglichst einheitliches Pflanzenmaterial und 
2. geeignete Untcrsuchungsmethoden. An beiden fehlte es jedoch. 

Bis vor wenigcn Jahren fand beim Apfel der Sámling sowie verschiedene 
Paradies- und Doucin-Typen und bei der Birne gleiehfalls der Sãmling und 
verschiedene Quittentypen ais Unterlage Verwendung. Da die generative 
Nachkommenschaft des Kernobstes erfahrungsgemãB stark aufspaltet, so 
besitzt der Sãmling in genetischer Hinsicht die grõBte Uneinhcitlichkeit. 
Paradies-, Doucin- und Quittentypen sind zwar die vegetativ vcrmehrten 
Nachkommen bestimmter Mutterpflanzen mit mehr oder minder bekannten 
Eigenschaften. Sie stellen bereits ein genetisch einheitlicheres Material ais 
der Sãmling dar. Da jedoch vor aliem infolge der Sorglosigkeit friiherer 
Zeiten die Nachkommenschaft dieser Pflanzen nicht typenrein erhalten blicb, 
sondem hãufig schlechthin ais ,,Paradics“, ,,Doucin“ und ,,Quitte“ vermehrt 
wurde, und eine eventuelle Bereinigung der Typen nur nach morphologischen 
Gesichtspunkten vorgenommen wurde, so kornrnt auch den Typen ein voll- 
kommen einheitliches Erbgut nicht zu. Erst die neuerdings vor aliem bei 
den Arbeiten der Kernobst-Unterlagenforschung angewendete Klonvermeh- 
rung erfüllt die genetischen Voraussetzungen fiir gesicherte Untersuchungen. 

Über die Widerstandsfãhigkeit von Apfel- bzw. Quittentypen wurden be¬ 
reits Versuche ausgefiihrt. Es sei auf die Arbeiten von Boumann (1933) und 
auf die Jahresberichte der East Mailing Research Station in Kent (1925 und 
1930) hingewiesen,. Diese Untersuchungen konnten aus Mangei an einer geeig- 
neten U/ítcrsuchungsmethodik und infolge geringer Anzahlan Pflanzen bzw. un- 
geeigneten Unterlagenmaterials zu einem einwandfreien Ergebnis nicht führen. 

Mir fiel deshalb die Aufgabe zu, Kernobst-Unterlagen, die in der Praxis 
bekannt und solche, die im Yerlaufe der Forschungsarbeiten über Kernobst- 
Unterlagen selektioniert und gezüehtet wurden, auf ihre Anfàlligkeit für 
Pseud. tumefaciens zu prüfen. Über die Resistenzverhãltnisse lãBt 
sich einerseits durch Aufpflanzen auf verseuchte Quartiere AufschluB ge- 
winnen, andererseits lãBt sich dasselbe vielleicht noch sicherer durch künst- 
liche Infektion mit Stãmmen von Pseud. tumefaciens erreichen. 
Die Untersuchungen wurden aus den bereits genannten Gründen in der 
Hauptsache an Typen und Klonen vorgenommen. 

Die künstliche Infektion an Kernobst-Unterlagen setzte notwendiger- 
weise voraus, daB eine Reihe an Stãmmen von Pseud. tumefaciens 
bezüglich ihrer Virulenz geprüft wurde. Die Versuche wurden auf eine Reihe 
bekannter Wirtspflanzen ausgedehnt. Besonderer Wert wurde gerade auf 
die Prüfung der Stámme an Kernobst gelegt. Folgende Stãmme von Pseud. 
tamefaci e n s wurden zur Virulenzprüfung herangezogen 1 ). 

*) Die Stámme 1—17 stammten aus der Sammlung der Dienststelle für Bak- 
teriologie. Sie wurden mir in freundlicher Weise von Herm Oberregierungsrat Dr. 



Pseudomonas tumefacions (Sm. ét Towns.) Stev., der Erreger des Wurzelkropfes. 411 


1 . 

Stamm 

Chrys. frut. II b Stapp 

(II b) 

2. 


Chrys. frut. IJ a Stapp 

(II a) 

3. 

» 

Smith aus Hopfen 

(B. t.) 

4. 

»» 

Smith aus Weide 

(S. VVe) 

5. 

»» 

Smith aus Pfirsieh 

(S. Pf.) 

6. 

»> 

Dahlia Ra 

(H.v) 

7. 

»* 

B 1 Pirus comm. M. 

(B 1) 

8. 

»* 

B 2 Pirus comm. M. 

(B 2) 

9. 

»> 

B 3 Pirus comm. M. 

(B 3) 

10. 

»> 

B 4 Pirus comm. M. 

(B 4) 

11. 


B 5 Pirus comm. M. 

(B 5) 

12. 

»» 

Bb 1 Pirus comm. M. 

(Bb 1) 

13. 

»» 

Bb 2 Pirus comm. M. 

(Bb 2) 

14. 

»» 

Bb 3 Pirus comm. M. 

(Bb 3) 

15. 

»» 

BH 1 Pirus comm. M. 

(BH 1) 

16. 

»» 

BH 2 Pirus comm. M. 

(BH 2) 

17. 

>» 

BH 3 Pirus comm. M. 

(BH 3) 

18. 

»» 

A 6 Riker aus Brombeere 

(A 6) 

19. 

»» 

A 6-6 Riker aus Brombeere 

(A 6-6) 

20. 

»* 

Apfel Danie 

(A-Da) 


Bemerkung: Mit den in Klammern stohondcn Kurzbezeichnungen werden die 
Stàmmo in den nachfolgonden Versuchen benannt. 


Die Versuche an Bohnen, Datura, lleliantbus, Tabak und Tomaten 
wurden in Infektionskammern im Gewãehshaus durchgeführt. Die Versuche 
an Apfel- und Birnensandingen und Quitten-Abrissen wurden im Kreiland 
ausgeführt. Die lnfektionen wurden in der Weise vorgenommen, daB die. 
Stengei der Pflanzen bzw. bei Apfel, Birne und Quitte der Wurzelhals ver- 
letzt und mit 3 Tage alten Bouillon-Agar-Kulturen infiziert wurden, wobei 
jeweils der Wurzelhals freigelegt und sofort naeh der Infektion wiederum 
angeháufelt wurde. An jeder Pflanze wurden 3 bzw. 4 Verletzungen gemacht. 
Fiir jeden Stamm und zur Kontrolle wurde die gleiehe Anzahl an Pflanzen 
benutzt. Die Versuche wurden in 2 bzw. 3 Parallelcn ausgeführt. Die be- 
fallencn Pflanzen und die Tumoren wurden spâter gezahlt. 


Dio Grõfie der Tumoren wurde wie folgt bonitierfc: 

O * keine Tumoren 

1 = steeknadelkopfgroGe Tumoren 

2 - steeknadelkopf-erbsongroüe Tumoren 

3 = erbsengroBe Tumoren 

4 = kirschgroGe Tumoren 

5 = wallnuligrofíe Tumoren 

Vorausgeschiekt sei, daB die Stãmme 4 und 7—17 an allen Pflanzen, 
an denen die Infektion gemacht wurde, keine Tumoren hervorriefen. Sie 
müssen daher ais avirulent bezeichnet werden. Bei der Wiedergabe der Er- 
gebnisse werden diese Stãmme nicht besonders aufgeführt. An allen Parallel- 
versuchen konnten im wesentlichen gleiehe Resultate erzielt werden. Es 
wird daher in den nachfolgenden Tabellen im allgemeinen nur eine Bewertung 
angegeben. Traten jedoch Abweichungen auf, so sind die Bewertungen jedes 
einzelnen Versuches angegeben. 

S t a p p zur Verfügung gestellt. Die Stámme 7—17 sind von Herrn Dr. H e i n r i e h 
Müller kurz zuvor frisch aus Bimenturnoren isoliert worden. Die Stãmme 18 und 19 
wurden mir von Herrn Dr. Braun aus Wisconsin (USA.), einem Gast der B.R.A., 
überlassen. Diesen Herren sei an dieser Stelle nochmals gedankt. Der Stamm 20 
konnte von mir aus einem Apfeltumor im Sommer 1936 isoliert werden. 
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1. Datura Tatula. 


1. Versuch vom 7. 8. 1936 bis 25. 8. 1936 

2. Versuch vom 5. 9. 1936 bis 19. 9. 1936 

3. Versuch vom 21. 5. 1937 bis 8. 6. 1937 


Stáinme 

Infizierte 

Pflanzen 

Infek- 

tionen 

Befallene 

Pflanzen 

Angegangene 

Infektionen 

Durchschn. Grõfie 
der Tumoren 

II a . 

2 

8 

2 

8 

100% 

2 

II b. 

2 

8 

2 

8 

100% 

3 

B. t. 

2 

8 

2 

8 

100% 

2—3 

8. Pf . 

2 

8 

2 

8 

100% 

3 

Ra . 

2 

8 

2 

8 

100% 

4 

A-Di. 

o 

8 

2 

8 

100% 

3 

A 6. 

2 

8 

2 

8 

100% 

3 

A 6-6 .... 

2 

8 

0 

0 

0% 

0 

Ktr. 

2 

8 1 

0 

0 1 

0% j 

0 


Bemerkung: Die Stamme A 6 und A 6-6 konnten irn 1. und 2. Versuch nicht 
einbezogen werden, da sio erst zu einer spâteren Zeit zur Verfiigung standon. 


2. H e 1 i a n t h u s - S a m 1 i n g e (H. a n n u u s g i g a n t o a). 

1. Versuch vom 3. 12. 1936 bis 13. 12. 1936 ' 

2. Versuch vom 11. 12. 1936 bis 22. 12. 1936 

3. Versuch vom 21. 5. 1937 bis l. 6. 1937 


Stamino 

Infizierte 

ínfok- 

Befallene 

Angegangene 

Durchschn.(1 rcifie 

Pflanzen 

tioneu; Pflanzen 

Infektionen 

der Tumoren 

II a. 

4 

10 ! 4 

6 

37,5% 

1 




(3 3) 

(f> 4) 



11 b. 

4 

16 

4 

16 

ioo% 

3 

B.t,. 

4 

16 

4 

a 

(» 10) 

68,8% 

2 

S. Pf. 

4 

16 

4 

16 

100% 

3—4 

Ra . 

4 

16 

4 

16 

100% 

3-4 

A-Da .... 

I 

16 

4 

16 

100% 

3—4 

A6. 

4 

16 

4 

16 

100% 

! 3—4 

A 6-6 . . . . ■ 

4 

16 

■i 

0 

56,3% 

2 

/ 



(3 3) 

(8 0) 


Ktr. 

4 

| 16 

0 

, 

0 

1 0% 

1 


Bemerkung: Die in Klainmern stehenden Zahlon goben die abwoichenden Ergeb 
nisse der Parallelvorsucho wieder. 


3. Tabak (Havanna Nr. 38). 

1. Versuch vom 8. 1. 1937 bis 8. 2. 1937 

2. Versuch vom 19. 2. 1937 bis 19. 3. 1937 


Ktammo 

Infizierte 

Infek- 

Befallene 

Angegangene 

Durchschn. Cl robe 

Pflanzen 

tionen 

Pflanzen 

Infektionen 

dor Tumoren 

IJ a. 

o 

8 

1 

2 

25% 

2 

II b. 

2 

8 

2 

8 

100% 

3—4 

B.t. 

2 

8 

0 

0 

0% 

0 

8. Pf. 

2 

8 

2 

8 

100% 

3—4 

Ra . 

o 

8 

2 

8 

100% 

4 

A-Da . . . 

2 

8 

2 

8 

100% 

4 

A 6. 

2 

8 

2 

8 

100% 

3—4 

A 6-6 .... 

2 

8 

2 

8 

i 

100% 

2 
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4. Tomaten (Lucullus). 

1. Vorsuch vom 11. 2. 1937 bis 11. 3. 1937 

2. Versuch vom 21. 5. 1937 bis 21. 6. 1937 


Stâmme 

Infizierte 

Pflanzen 

Infek- 

tionon 

Befallene 

Pflanzen 

Angegíingene 

Infektionen 

Durchschn. GrõBe 
der Tumoren 

11 a. 

3 

12 

1 

4 

25% 

2 

II b. 

3 

12 

3 

12 

100% 

3—4 

B.t. 

3 

12 

3 

12 

100% 

3 

S. Pf. 

3 

12 

3 

12 

100% 

3 

Ra . 

3 

12 

3 

12 

100% 

i 3—4 

A-Da .... 

3 

12 

3 

12 

100% 

3—4 

A 6 ..... 

3 

12 

3 

12 

100% 

3 

A 6-6 .... 

3 

12 

0 

0 

0% 

0 

Ktr. 

3 

12 

0 

0 

0% 

0 


5. 13 o h n o n (Flageolet St. Andreas). 

1. Vorsuch vom 15. 4. 1937 bis 15. 5. 1937 

2. Versuch vom 20. 5. 1937 bis 20. (5. 1937 

An dieser Bolinensorte lioBen sich niit den angcführten Stammen von 
Psoud. t u m e f a c i e n s Tumoren nicht hervorrufon. 

6. A p f c 1 s a m 1 i n g o. 

1. Versuch vom 23. 4. 1936 bis 9. 7. 1936. 

100 g stratifiziorte Edelsaat 1 ) wurdc Ende Miirz 1936 in eineni Frühboet 
ausgesãt. Nachdem die Sãmlinge die erstcn Blattpaarc entwickelt hatten, 
wurden sie aus dem Saatbeet herausgenommen, an den Wurzeln gestutzt 
und in eine wásserige, stark triibe Bakteriensupsension 30 Min. lang ein- 
getaucht. Die so infizierten Sãmlinge wurden in Handkasten, die mit steriler 
Erde geíüllt waren, pikiert. Die Pflanzen standen wührend der ersten 
3 Wochen in einem Gewáehshause bei 18—20° (', spãter mit den Kãsten 
im Ereien. 


Stámmo 

Infizierte 

Befallene 

Durchschn. GrõUe 

Pflanzen 

Pflanzen 

der Tumoren 

II a. 

25 

1 


1 

II b. 

25 

0 

0% 

0 

B.t. 

25 

4 

io°;, 

3 

S. Pf. 

25 

0 

0% 

0 

Ra . 

25 

0 

0% 

0 

Ktr. 

25 

0 

0% 

0 


Bemerkung: Die Stámmo A-Da, A 6 und A 6-6 konnton nur 1937 geprüft werden, 
da sie 1936 für die Versuch© noch nicht zur Verfügung standen. 

2. Versuch vom 8. 6. 1936 bis 22. 8. 1936 

3. Versuch vom 4. 7. 1936 bis 8. 10. 1936 

4. Versuch vom 9. 7. 1936 bis 15. 10. 1936 

5. Versuch vom 11. 5. 1937 bis 15. 8. 1937 

Einjâhrige Apfelwildlinge wurden im April 1936 auf drei verschicdenen 
Quartieren und im April 1937 auf einem Quartier im Freiland aufgepflanzt. 

x ) Den Firmen Hüttner und T r e d o sei an dieser Stelle für die kostenlose 
Lieferung von Saatgut und Apfel- und Bimenwildlingen bestens gedankt. 
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Infi- 



Befallene 

Pflanzen 



Durehschn. Grõfíe 

StãmiTie 

zierte 

Pflan- 

Anzahl 

0 / 

/o 

der Tumoren 


zen 


Versueh 



Versueh 



Versueh 




2 

3 

4 

5 

_ 2 

3. 

4 

5 

o 

3 

4 

5 

II a. 

10 

2 

0 

0 

0 

20 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

II b. 

10 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

B. t. 

10 

4 

4 

5 

6 

40 

40 

50 

60 

4 

2 

2 

4 

S. Pf. 

10 

3 

0 

1 

1 

30 

0 

10 

10 

4 

2 

2 

2 

Ra . 

10 

2 

3 

1 

1 

20 

30 

10 

10 

4 

2 

2 

3 

A-Da .... 

10 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

2 

A 6. 

10 

— 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

0 

Ktr. 

10 

0 

0 

! 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 


7. Birnensámlingc. 

1. Versueh vom 24. 4. 1936 bis 9. 7. 1936. 

100 g stratifizierte Edelsaat (Wildling von Einsiedel) wurde Mãrz 1936 
in einem Frühbeet ausgesãt. Die Durchführung des Versuches erfolgte, wie 
sie in dem 1. Versueh an Apfelsámlingen gehandhabt wurde. 


Stàmme 

Infizierte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durehsehn. GrõOe 
der Tumoren 

II a . 

25 

2 

8% 

2 

11 b. 

25 

0 

o% 

0 

B. t. 

25 

8 

32% 

4 

S. Pf. 

25 

1 

4% 

2—3 

Ra. 

25 

5 

20% 

3 

Ktr. 

25 

0 

o% 

0 


^ 2. Versueh vom 15. 6. 1936 bis 25. 8. 1936 

* 3. Versueh vom 25. 6. 1936 bis 21. 8. 1936 

4. Versueh vom 11. 5. 1937 bis 2. 8. 1937 

Einjãhrige Birnenwildlinge wurdcn im April 1936 auf zwei verschiedenen 

Quartieren und im April 1937 auf einem Quartier im Freiland aufgepflanzt. 



Infi- 


Befallene Pflanzen 


Durehschn. Gròfie 

Stámme 

zierte 

Pflan- 


Anzahl 

o/ 

/o 

der Tumoren 


zen 

Versueh 


Versueh 

Versueh 



2 

3 

4 

2 

3 

4 

2 

3 

. 4 

II a. 

10 

1 

1 

1 * 

10 

10 

10 

2 

2 

2 

II b. 

10 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

B. t. 

10 

10 

10 

10 

100 

100 

100 

4 

4 

4 

S. Pf. 

10 

4 

6 

4 

40 

60 

40 

3 

3 

2 

Ra. 

10 

7 

9 

5 

70 

90 

50 

4 

4 

3 

A-Da. 

10 

— 

— 

5 

— 

— 

50 

— 

— 

3 

A 6. 

10 

— 

— 

5 

— 

— 

50 

— 

— 

3 

A 6-6 

10 

— 

— 

0 

— 

— 

0 

— 

— 

0 

Ktr. 

10 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 
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8. Q u i 11 e n. 

Versuch vom 13. 5. 1937 bis 20. 8. 1937. 

Vegetativ vermehrte Quitten des Typs A (Quitte von Angers, Herkunft: 
Mohrenweiser) wurden im April 1937 auf eineni Quartier im Freiland auf- 
gepflanzt. 


Stámme 

Infiziorte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durehschn. (IròBe 
der Tumoren 

11 a. 

10 

0 

0 % 

0 

II b. 

10 

0 

<>% 

0 

B. t. 

10 

4 

40% 

2 

S. Pf. 

10 

1 

10 % 

o 

Ra . 

10 

0 

0 % 

0 

A-Da. 

10 

0 

‘>% 

0 

A 6. 

10 

0 

0 % 

0 

A 6-6. 

10 

0 

0 % 

0 

Ktr. 

10 

0 

0 % ; 

0 


Auf Grund der in deu Jahren 1936 und 1937 an 8 verschiedenen Pflanzen- 
arten durchgeführten Infektionsversuche láBt sich feststellen, daB die Stámme 
von P s o u d. tumefaciens bezüglich ihrer Virulenz Unterschiedc auf- 
weisen. Im allgemeinen kann man avirulente, schwach- und hoch-virulente 
Erreger unterscheiden. Die Stámme Smith aus Hopfen, Smith aus Pfirsich, 
C h r y s. f r u t. II b Stapp, Dahlia Ra, A 6 Kiker aus Brombeere und Apfel 
Dame müssen ais hoeh-virulent angesehen werden. Eine nur sehr geringe 
Virulenz hatten die Stámme C h r y s. f r u t. II a Stapp und A 6-6 Kiker 
aus Brombeere. Letzterer rief nur an Helianthus und Tabak Krankheits- 
symptome hervor. Smith aus Weide und die 11 Stámme aus P i r u s c o m - 
munis erwiesen sich in den Príifungen ais avirulent. 

C h r y g. f r u t. II b Stapp war für Kernobst nicht pathogen. Smith 
aus Hopfen war an der Tabaksorte Havanna Nr. 38 apathogen. Es lieBen 
sich dagegen mit diesern Stamm an Apfel, Birne und Quitte von allen der 
Prüfung unterworfenen Stámmen mit groBter Sicherheit Tumoren hervor- 
rufen. Aus diesern Grunde wurden die weiteren Infektionsversuche an Kern- 
obst-Unterlagen mit dem Stamm Smith aus Hopfen durchgeführt. 

1. Versuche in natiirlich verseuchten Quartieren 

1 9 3 6 und 1 93 7. 

Im Frühjahr 1936 wurde ein Quartier mit vierjáhrigen Birnenmutter- 
pflanzen abgeráumt. An diesen konnte ein fast lOOproz. Befall mit Wurzel- 
kropf festgestellt werden. Auf diesern stark mit Pseud. tumefaciens 
verseuchten Gelánde, wie auf Grund des hohen Befalls angonommen werden 
muBte, wurden im Frühjahr 1936 30 Apfelklone bzw. -typen mit insgesamt 
600 Abrissen aufgepflanzt. Nach Ablauf der Vegetationszeit wurden die 
Pflanzen im Oktober 1936 aufgenommen und der Befall durch Auszáhlen 
festgestellt. Im Frühjahr 1937 wurden die Versuche auf dem gleichen Quar¬ 
tier des Vorjahres wiederholt. Die Zahl der Apfelklone wurde jedoch weit- 
gehend erhõht. Fernerhin wurden noch Birnenklone und Quittentypen zur 
Untersuchung herangezogen. Um festzustellen, ob das Quartier noch glcich- 
máBig verseucht war, wurden 220 einjáhrige Birnenwildlinge — die Birne 
wird im günstigsten Falle zu 100% befallen — ais Testpflanzen auf das Quar- 
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tier aufgepflanzt. Innerhalb der Pflanzenreihen, deren Abstand voneinander 
0,50 m betrug, standen in 4 Gruppen 20 Birnenwildlinge. In jeder Gruppe 
waren 5 Wildlinge im Abstand von 0,25 m ausgepflanzt. Die Gruppen waren 
schaehbrettartig iiber das gesamte Quartier verteilt. Der lOOproz. Befall, 
der im Herbst 1937 festgestellt werden konnte, gab die Garantie füreine 
gleichmâBige und hohe Yerseuehung des Gelãndes. 


Ergebnis ftn Ãpfeln 1936 und 1937. 



Angewaehsene 

Befallene 

Befall I 

Typ 

Pflanzen 

Pflanzen 

in 

o/ 

/o 


1036 

_1937 

1036 

193 _I_ 

1036 

_1_9_37_ 

E. M. T Broadleaved Paradise . . . 

20 

31 

20 

30 

100 

96,6 

E. M. II Englischer oder echter Doucin 

16 

30 

16 

26 

100 

86,6 

E. M. III Hollyleaf of Mailing . . . 

16 

27 

12 

13 

75 

48,2 

E. M. IV Holsteiner Doucin .... 

15 

30 

13 

22 

86,6 

73,3 

E. M. V Doucin amelioré. 

15 

29 

13 

26 

86,6 

89,6 

E. M. VI Nonsuch Paradise (Rivers) 

20 

27 

20 

22 

100 

81,5 

E. M. VII unbenannt. 

— 

27 

— 

19 

— 

70,4 

E. M. VIII Franzõsischer Paradies . 

— 

26 


20 

— 

76,9 

E. M. X Spath Ul. 

18 

15 

9 

* 7 

50 

46,7 

E. M. XI unbenannt. 

15 

13 

0 

5 

40 

38,5 

E. M. XII unbenannt ....... 

— 

13 

— 

8 

— 

61,8 

E. M. XTI1 Spath U 2. 

— 

30 

— 

15 

— 

50 

E.M. XIV Spath U5. 

12 

j 20 

10 

27 

83,4 

93,1 

E. M. XV Spath V 6. 

— 

15 

í — 

14 

.... 

93,5 

E. M. XVT Spath U 3 -Ketziner Ideal 

— 

25 

1 — 

23 

— 

92 

XVII unbenannt. 

— 

' 26 

! — ! 

25 

— 

96,1 

XVIII unbenannt. 

— 

| 23 

1 — 

22 

— 

95,6 

A 19 Ketziner Ideal. 

20 

1 15 

14 

13 

, 70 

86,7 

A 28 Gelber Metzer Paradies . . . 

— 

! 15 

— 

15 


100 

A 33 unbekannt . 

20 

í — 

! 16 


80 

— 

A 151 Schwedischer Doucin .... 

— 

I 20 

1 — 

11 


55 

Northorn Spy. 

— 

I 20 

I 

— 


■ 

15 


Klone seloktioniert aus Apfelsamlingen (Handelswaro): 


Angewaehsene [ Befalleno Befall 

T y p Pflanzen ; Pflanzen in % 

1936 J 1937 } 1936_J 193 7 1036_| 1937 


DA 2.I — 12 — 10 T — 01,7 

DA 20.I 10 — 10 — 100 — 

DA 34. 1 0 — !» — 100 

DA 38.; 14 — 14 — 100 

DA 51.i 18 — 18 — 100 — 

DA 71. 1!) — 18 - 04,0 

DA 75. i 16 — 14 — 87,5 

DA 70.j 15 — 15 — 100 

DA 81.; 12 — 12 — 100 — 

DA 84.I 16 — • 16 — 100 — 

DA 01.; 17 — 15 — 09,2 — 

DA 115.: 8 - 8 — 100 — 

DA 119.! 6 — 6 — 100 — 

DA 122 . 13 — 13 — 100 — 

DA 144.í 17 — 16 — 94,1 

DA 160.! 11 — 10 — 91 — 

DA 200 ..... — 11 — 8 — 72,7 

DA 207 . — 15 — 10 — 66,6 
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Angewachsene 

Befallene 

Befall i 

Typ 

Pflanzen 

Pflanzen 

in 

o/ 

/o 


1036 

1937 

1936 ! 1937 

1936 

1937 

DA 304 . 

_ 

16 

— I 16 

_T 

100 

DA 310. 

10 

— 

10 - 

100 

— 

DA 337 . 

_ 

2 

— 1 2 

— 

100 

DA 34». 

14 

— 

13 1 — 

92,8 

— 

DA 367 . 

— 

14 

— í 7 


50 

DA 400 . 

16 

7 

16 1 7 

100 

100 

DA 401. 

— 

14 

| — i 14 


100 

DA 460 . 

7 

— 

! 7 ; — 

100 

— 

DA 633 . 

— 

15 

1 — i 15 

— 

100 

DA 534 . 

— 

10 

: — i « 

1 

80 

DA 543 . 

— 

15 

í — : 15 

1 _ 

100 

DA 551. 


Í 15 

! — ! 15 

— 

100 

DA 794 . 

i 

I 15 

— i 7 

i — 

! 46,6 

DA 800 . 

! - 

10 

— ; io 

I — 

100 

DA 835 . 

! — 

1 15 

— i 15 

; — 

: 100 


Ergebnis an Àpfeln 193 7. 

Klono seloktioniert aus der generativen Naehkommcnsohaft von: 


Klon 

| Angewachsene 

Befallene 

Befall 

Pflanzen 

Pflanzen 

in % 


1. A 129 PiruB r i ii g o 


DA 606 . 

... 1 4 

4 

100 

DA 614 . 

... 4 

4 

100 

DA 590 . 

. . . ’ 5 

5 

100 

DA 1213 . 

... 8 

5 

62,5 


2. A 133 P i r u s do 

nticulata 


DA 647 . 

. . . : 9 

9 

100 

3. A 

134 Pirus pumila 

var. d a s y p 

i y 11 a 

DA 658 . 

. . . | 6 

6 

100 

DA 660 . 

... 4 

4 

100 

DA 1019 . 

... 3 

3 

100 

DA 1022 . 

. . . ; 3 

3 

100 

DA 1023 . 

. . . ; 3 

3 

100 


4. Al 35 Pirus o r 

thoearpa 


DA 701 . 

... 1 3 

3 

100 

DA 703 . 

i 2 

2 

100 

DA 723 . 

. . . 5 

5 

100 

DA 1049 . 

. . . j 1 

; 1 ! 

100 

5. A 138 

Pirus pumila var. 

N iodzwotzkiana 

DA 737 . 

. . . í 8 

8 

100 

DA 740 . 

. . . ! 6 

6 

100 

DA T096 . 

. . . j 6 1 

6 

100 


6. A 139 Pirus pulcherrima 


DA 1109 . 

... 1 3 

3 

100 

7. A 141 M a 1 u s baccata var. o d o 

rata 

DAb 3 . 

. . . ! 6 

3 

60 

DAb 18 . 

... i 5 

5 

100 


Zweite Abt. Bd. 98. 


27 
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Klon 

Angewachsene 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Befall 
in % 

8. A 143 Malus baccata var. s i b 

i r i c a 

DAb 51 .... 

1 

1 

100 

DAb 52 ... . 

3 

3 

100 

DAb 67 ... . 

7 

6 

85,6 

DAb 94 ... . 

5 

5 

100 

DAb 95 .... 

5 

4 

80 

DAb 285 .... 

2 

2 

100 

DAb 330 .... 

5 

5 

100 

DAb 338 .... 

5 

4 

80 

DAb 377 .... 

7 

7 

100 

DAb 381 .... 

5 

5 

100 

DAb 389 .... 

6 

5 

83,3 

9. A 144 Malus baccata var. a u r a n t 

i a c a 

DAb 104 ... . 

6 

4± 

66,6 

DAb 114 .... 

6 

llt 

16,7 

DAb 395 .... 

5 

li 

20 

DAb 400 .... 

6 

li 

16,7 

DAb 401 .... 

4 

4 

100 

10. 

A 146 Malus 

b a (5 c a t a 


DAb 155 .... 

4 

4 

100 

DAb 158 .... 

3 

3 

100 

DAb 175 .... 

15 

15 

100 

DAb 185 .... 

15 

15 

100 

11. A 148 M a 1 

us baccata 

var. micro carpa 

DAb 452 .... 

15 

15 

100 


Ergebnis an Birnen 19 3 7. 
Klone selektioniert aus Birnensàmlingen (Handelswaro) : 


Klon 

Angewachsene 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

5’£ 

DB 100 .... 

1 

1 

100 

DB 105 .... 

2 

2 

100 

DB 132 .... 

4 

4 

100 

DB 195 .... 

3 

3 

100 

DB 203 .... 

4 

4 

100 

DB 218 .... 

3 

3 

100 


Ergobnisse an Quitten 19 3 7. 


Typ 

Angewachsene 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Befall 

in % 

B 1E.M.C Seltoner Typ.'. . 

13 

•4 

30,8 

B 2 E. M. A Quitte von Angers. 

20 

4 

20 

B 3 E. M. B Gewõhnliehe Quitte. 

14 

0 

0 

B 4 E. M. G Grofífrüchtige Bimenquitte . 

10 

0 

0 

B 5 E. M. F Grofífrüchtige Apfelquitte . . 

7 

1 0 1 

0 

B 25 Quitte v. Angers Herkunft: Sprenger 

20 

16 

80 

B 27 E. M. E Quitte von Portugal .... 

7 

3 

42,7 

B 55 Quitte von Orléans . 

14 

3 

21,3 

B 56 Quitte von Fontenay. 

19 

7 

36,8 
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Von den 96 Apfeltypen bzw. -klonen, die 1936 bzw. 1937 in stark ver- 
seuchten Quartieren geprüft wurden, erwiesen sich nur einige wenige ais 
widerstandsfáhig gegen den Erreger des Wurzelkropfes. Kinen nur geringen 
Befall hatten der Northern Spy und die Klone J)Ab 114, DAb 395 und DAb 400 
aufzuweisen. Gleichfalls sei der Klon DAb 104 genannt. Wenn auch die 
Anzahl der befallenen Pflanzen nicht gering war, so waren doch die Tumoren 
nur sehr klein. Die 4 letztgenannten Klone sind Selektionen aus der gene- 
rativen Nachkommcnsehaft von M a 1 u s b a c e a t a var. aurantiaca. 
Samtliche 6 Birnenklone, die 1937 geprüft wurden, waren zu 100% mit 
Wurzelkropf befallen. Von den 9 Quittentypen waren E. M. B, E. M. G 
und E. M. F nicht befallen. 


2. Infektionsversuche 1 9 3 7. 
a) An Abrisse n. 

Im April 1937 wrnrden auf eineni Quartier reihenweise ini Abstand von 
0,50 X 0,25 m Abrisse von Apfel-, Birnen- und Quittentypen bzw\ -klonen 
aufgepflanzt. Vor die Pflanzen jedes Typs bzw. Klones wurden 5 einjahrige 
Birnenwildlinge ais Kontrollpflanzen gesetzt. Ende Mai, nachdem die Pflan¬ 
zen angewachsen waren und ausgetrieben hatten, wurden sie abgehaufelt 
und an 3 Stellen des Wurzelhalses verletzt und mit 3 Tage alten Bouillon- 
Agar-Kulturen des Stainmes Smith aus Hopfen infiziert. Sofort nach der 
infektion wurde wiederum angeháufelt. Im September bzw. Oktober wurden 
die Pflanzen aufgenonimen. Die befallenen wmrden ausgezãhlt und die durch- 
schnittliehe TuinorengroBe nach dem auf Seite 411 angegebenen Sehema 
bonitiert. 


Ergobnisso a n Â p f o 1 n. 


Typ 

Infizierto 

Pflanzen 

Befalleno 

Pflanzen 

Durchschn. Grofie 
der Tumoren 

E.M. I. 

10 

3 

30% 

4 

E.M. II. 

10 

4 

4<>% 

2—3 

E. M. III. 

10 

2 

20% 

2—3 

E.M. IV. 

10 

0 

0% 

0 

E. M. V. 

10 

0 

60% 

4 

E. M. VI. 

10 

8 

80% 

3 

E. M. VII. 

8 

1 

12.5% 

2 

E. M. VIII. 

8 

1 

12,5% 

2 

E.M. X. 

10 

0 

60% 

2—3 

E. M. XI. 

f> 

0 

0% 

0 

E.M. XII. 

7 

0 

0% 

0 

E. M. XIII. 

10 

1 

10% 

2 

E.M. XIV. 

8 

2 

25% 

2—3 

E.M. XV. 

3 

1 

»3.3% 

2—3 

E. M. XVI .. 

10 

3 

30% 

4 

XVII. 

9 

2 

H.2% 

2 

XVIII. 

10 

3 

30% 

2 

A 19. 

10 

0 

0% 

0 

A 28. 

15 

4 

26,6% 

2—3 

A 151. 

20 

4 

20% 

2—3 

Northern Spy. 

20 

0 

0% 

0 


27* 


























420 


Felix Dame 


Klone selektioniert aus der generativen Nachkommenschaft von: 


Klon 

Infizierte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durchsehn. Grõfíe 
der Tumoren 

DA 590 . 

1. A 129 Pir 

5 

u s ri 

2 

ngo 

40% 

4 

DA 606 . 

4 

0 

0 % 

0 

DA 614. 

4 

4 

100 % 

2—3 

DA 1213. 

8 

5 

62,5% 

2 

Kontrolle. 

5 

5 

100 % 

4—5 

2. A 133 P i r u s 

DA 647 .I 9 

<1 e n t 

9 

i c u 1 a t a 
100 % 

3 

Kontrolle. 

3 

3 

300% 

4—5 

3. A 134 F 

irus p u m i 

1 a var. d a s y p h y 

11 a 

DA 658 . 

6 

2 

33,3% 

4 

DA 660 . 

4 

4 

100 % 

4 

DA 1019. 

3 

3 

100 % 

2—3 

DA 1022 . 

3 

3 

100 % 

2 

DA 1023 . 

3 

3 

100 % 

- 2 

Kontrolle. 

5 

5 

100% 

4—5 

4. A 135 Pirus 

DA 701.' 3 

orth 

1 

o e a r p a 
33,3% 

4 

DA 703 . 

2 

0 

»>% 

0 

DA 723 . 

« 

0 

o% 

0 

DA 1049 . 

1 

1 

100 % 

2—3 

Kontrolle. 

5 

• r > 

100 % 

4—5 

5. A 138 Pi r 

u s p u m i 1 a var. Nieclzwetz 

kiana 

DA 737 . 

8 

0 

0 % 

0 

DA 740 . 

6 

0 

0 % 

0 

DA 1096 . 

« 

0 

0 % 

0 

Kontrolle. 

5 

5 

100 % 

4—5 

/ * 6. A 139 Pirus 

pule 

h o r r i m a 


DA 1109. 

3 

o 

0 % 

0 

Kontrolle. 

4 

4 

100 % 

4—5 

7. A 141 M a 1 u s bac 

cata 

var. o d o r a t a 

DAb 3. 

6 

6 

100 % 

5 

DAb 18. 

4 

4 

100 % 

5 

Kontrolle. 


5 

100 % 

4—5 

8 . A 143 Malus baccata var. sibirica 

DAb 51. 

1 

1 

100 % 

4—5 

DAb 52 . 

3 

2 

66 ,6% 

4—5 

DAb 67 . 

7 

6 

85,6% 

4—5 

DAb 94 . 

5 

• 5 

100 % 

80% 

4-5 

DAb 95 . 

5 

4 

4—5 

DAb 285 . 

2 

2 

100 % 

4—5 

DAb 330 . 

5 

5 

100 % 

4—5 

DAb 338 . 

5 

4 

80% 

4—5 

DAb 377 . 

7 

7 

100 % 

5 

DAb 381 . 

5 

5 

100 % 

4—5 

DAb 389 . 

6 

6 

100 % 

4—5 

Kontrolle. 

5 

5 

100 ",', 

4—5 
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Klon 

Infizierte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durchschn. GrõBe 
der Tumoren 

9. A 144 Malus baccata var. aurantiaca 

DAb 104 . 

6 

0 

0% 

0 

DAb 114 . 

0 

2 

33,3% 

2 

DAb 395 . 

5 

1 

20% 

2 

DAb 400 . 

0 

0 

0% 

0 

DAb 401 . 

2 

2 

100% 

3 

Kontrolle. 

4 

4 

100% 

4—5 

10. 

A 140 Malus baccata 


DAb 155 . 

4 

4 

100% 

4—5 

DAb 158 . 

3 

3 

100% 

3—4 

DAb 175 . 

10 

10 

100% 

4—5 

DAb 185 . 

10 

10 

100% 

4—5 

Kontrolle. 

5 

5 

100% 

4—5 

11. A 148 

Malus baccata microcarpa 1 

DAb 452 . 

10 

10 

100% 

3—4 

Kontrolle. 

4 

4 

100% 

4—5 


Ergebnisse an Birnen. 


Klon 

Infizierte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durchschn. Grõfíe 
der Tumoren 

DB 100. 

1 

1 

100% 

4—5 

DB 105. 

2 

2 

100% 

4—5 

DB 132. 

4 

4 

100% 

4—5 

DB 195. 

3 

3 

100% 

4—5 

DB 203 . 

4 

4 

100% 

4—5 

DB 218. 

3 

3 

100% 

4—5 

Kontrolle. 

15 

15 

100% 

4—5 


Ergebnisse an Quitten. 


Typ 

Infizierte 

Pflanzen 

Befallene 

Pflanzen 

Durchschn. GrõBe 
der Tumoren 

B 1 E. M. C. 

13 

1 

7,7% 

4 

B 2 E. M. A. 

20 

0 

0% 

0 

B 3 E. M. B. 

14 

0 

0% 

0 

B 4 E.M. G. 

10 

0 

0% 

0 

B 5 E.M. F. 

7 

0 

0% 

0 

B 25 Quitte von Angers 





(Sprenger). 

20 

1 

5% 

3 

B 27 E. M. E. 

7 

0 

0% 

0 

B 55 Quitte von Orléans 

14 

0 

0% 

0 

B 50 Quitte von Fontenay 

19 

1 

5,3% 

2 

Kontrolle. 

15 

15 

100% 

4—5 


Von den 62 Apfeltypen bzw. -klonen, deren Abrisse 1937 infiziert 
wurden, erwiesen sich wiederum der Northern Spy und die Klone DAb 104, 
114, 395 und 400 ais widerstandsfàhig gegen Pseud. tumefaciens. 
Einige Pflanzen der Klone DAb 114 und 395 waren zwar befallen, jedoch 
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waren die Tumoren nur von ganz geringer GrõBe. Negative Ergebnisse 
wurden fernerhin an den Typen E. M. IV, XI, XII und A19 und an 
den Klonen DA 606, 703, 723, 737, 740, 1096 und 1109 festgestellt. Die 6 
geprüften Birnenklone erwiesen sich wiederum zu 100% der Fàlle ais 
anfãllig. Von den Quittentypen waren E. M. B, E. M. F und E. M. G 
wiederum nicht befallen. Auch die Typen E. M. A, E. M. E und B 55 Quitte 
von Orléans wiesen keine Tumoren auf. 

b) An den Jahrestrieben der Mutterpflanzen. 

Die Jahrestriebe der Mutterpflanzen, die zum Zwecke der Wurzclbildung 
angeháufelt wcrden, wurden im Mai abgeháufelt. 10 Triebe jedes Typs bzw. 
Klones wurden an 3 Stellen verletzt und mit dem Stamm Smith aus Hopfen 
infiziert. Nach der Infektion wurden die Triebe wiederum angehãufelt. Im 
Oktober wurde der Befall und die durchschnittliche TumorengroBe festgestellt 
(s. Abb. 18). 



Abb. 18. Tnfektionsvorsuehe an clon Jahrostriebon dor Mutterpflanzen vom Mai biô 
Oktober 1937 mit Stamm Smith aus Hopfen. 1. Typ E. M. IX, 2. Typ E. M. VI, 
3. Typ E. M. XV, 4. Typ E. M. VII, 5. Klon DAb 255. 


Ergebnis anÀpfeln. 


Typ 

Befall 

Durchschn. 

GrõBe 

der Tumoren 

Typ 

Befall 

Durchschn. 

GrõBe 

der Tumoren 

E. M. I ... 

befallen 

2—3 

E. M. XI . . . 

befallen 

2 

E.M. II ... 


3 

E.M. XII . . 

»» 

3 

E.M. III . . . 


2—3 

E.M. XIII . . 

99 

2 

E. M. IV . . . 

99 

2 

E.M. XIV . . 

99 

2—3 

E.M. V ... 

99 

3 

E. M. XV . . 

99 

4 

E.M. VI . . . 

99 

4—5 

E. M. XVI . . 


2—3 

E. M. VII . . 

99 

3—4 

XVII .... 

99 

3 

E.M. VIII . . 

99 

4 

XVIII .... 

99 

3 

E.M. IX . .. . 

99 

3—4 

A 151 .... 

99 

3—4 

E. M. X ... 

99 

4 

Northern Spy . 

99 

1 
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Kione, selektioiiiert aus Apfelsàmlingen (Handelswaro). 


Klon 

Befall 

Durchschn. 

Grõfie 

der Tumoren 

Klon 

Befall 

Durchschn. 

Grõfíe 

der Tumoren 

DA 2 . . . 

befallen 

2—3 

DA 171 . . . 

befallen 

2—3 

DA 5 . . . 

>» 

3—4 

DA 297 . . . 


2 

DA 123 .. . 


3 

DA 299 .. . 

j »» 

3 

DA 152 .. . 


3 

DA 304 . . . 


2—3 

DA 153 .. . 

>* 

3—4 

DA 794 . . . 

»« 

3 

DA 157 . . . 

»» 

4 

DA 799 .. . 


2—3 

DA 159 . . . 

> > 

2—3 

DA 800 .. . 


: 4—5 


Klone, selektioniert aus der generativen Nachkommenschaft von: 




Durchschn. 



Durchschn. 

Klon 

Befall 

GroOe 

Klon 

Befall : 

GròBe 



der Tumoren 



der Tumoren 

1. P i r u s 

speetabilis 

9. Pirus f 1 o r i 1. 

u n d a 

DA 577 . . . : 

befallen 

3—4 

DA 762 .. . 

un befallen 1 

0 

DA 578 . . . . 

9* 

3—4 

DA 764 . . . 

99 

0 

DA 580 . . . i 


3—4 

DA 1155 . . . 

» 1 

0 

2. Pi 

rus ringo 

10. Wildap 

íol Griinewaldo 1 

DA 585 . . . 

befallen 

2—3 

DA 1192 . . . 

befallen ' 

2-3 

DA 580 . . . 


3—4 

DA 1196 . . . 

99 

2—3 

DA 588 . . . 

9* 

4—5 

DA 1195 . . . 


,2—3 

3. Pirus prunifolia 

xantho- 

11. M a 1 u s ba 

(•pata var. o d o r a t a 1 

carpa 


DAb 3 . . . 

befallen 

2—3 

DA 629 . . . 

befallen 

3—4 

DAb 18 . . . 


4 

DA 975 . . . 

99 

3—4 

DAb 255 . . . 

” 

5 

DA 977 .. . 

99 

3—4 







12. Mal u s baecata var. s i b i r i c a 1 

4. Pirus 

denticulata 

DAb 67 . . . 

1 befallen 

5 

DA 647 .. . 

befallen 

3—4 

DAb 94 . . . 

99 

5 

DA 650 . . . 


3—4 

DAb 95 . . . 

1 

5 

DA 1010 . . . 


3—4 







13. M a 1 u s baecata var. aurantiaca 1 

5. P i r u s pum 

i 1 a var. dasyphyila 

DAb 104 .. . 

'unbofallen 

o 

DA 1020 . . . 

befallen 

3—4 

DAb 114 . . . 

„ 

0 

DA 1022 . . . 

99 

3—4 

DAb 400 . . . 

99 

0 

DA 1023 . . . 


3—4 







13. Malus baecata 1 

I 6. Pirus ortho carpa 

(Herkunft: Botanischer Garten Berlin) 1 

DA 673 .. . 

befallen 

3—4 

DAb 158 .. . 

befallen 

4—5 

DA 711 ... 

99 

3—4 

DAb 175 .. . 


5 

DA 1040 . . . 

99 

3—4 

DAb 185 .. . 

I »» 

S 

7. Pirus pumila var. N i e d - 

15. Malus baecata var. microcarpa 1 

zwetzkiana 

DAb 452 . . . 

] befallen 

4 

DA 737 .. . 

i befallen 

4—5 

DAb 453 . . . 

1 ♦» 

4 

DA 740 .. . 

1 

1 ” 

3—4 

DAb 455 . . . 

! 99 

4 

DA 1088 . . . 


4—5 







16. Malus baecata 

8. Pirus 

p u 1 (* h e r r i m a 

(Herkunft: Mitschurin) 

DA 741 .. . 

, befallen 

3—4 

DAb 227 . . . 

! befallen 

4 

DA 1109 . . . 

1 9 * 

2—3 

DAb 463 . . . 

i 

9 9 

4 

DA 1119 . . . 

1 

1 

3—4 

DAb 473 . . . 

1 

1 99 

1 

4 
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Ergebnis an Birnen. 


Klone selektioniert aus der generativen Nachkommenschaft von: 


Klon 

Befall 

Durchschn. 

GrõBe 

der Tumoren 

Klon 

Befall 

Durchschn. 

GrõBe 

der Tumoren 

1. Pirus 

b e t u 1 i 

folia 

5. Pirus communis 

DB 225 . . . 

befallen 

5 

DB 236 .. . 

befallen 

6 

DB 273 .. . 

M 

5 

DB 268 .. . 

»> 

5 

2. Pirus amygdal 

iformis 

6. Pirus 

heterophylla 

DB 227 . . . 

befallen 

5 

DB 241 .. . 

befallen 

6 

DB 233 .. . 

»» 

! 5 




3. Pirus communis var. f a s c u - 

7. Pirus 

eleagnifolia 1 


1 a r i s 


DB 270 .. . 

befallen 

5 

DB 265 .. . 

befallen 

5 




DB 266 .. . 

»» 

5 







8 . Waldbirne Grünewalde 1 

4. Pirus longipes 

DB 243 .. . 

befallen 

5 

DB 267 .. . 

befallen 

5 

DB 264 .. . 

» * 

5 


Ergebnis an Quitten. 


Typ 

Befall 

Durchschn. 

GrõBe 

der Tumoren 

B 1 E. M. C . 

unbefallen 

0 

B 2 E. M. A. 

f* 

0 

B 3 E. M. B. 

f* 

0 

B 4 E.M. G. 

»» 

0 

B 5 E.M. F. 

tf 

0 

B 14 E.M. D. 

befallen 

4 

B 25 Quitte von Angers, Herkunft 
Sprenger . 

unbefallen 

0 

B 27 E. M. E. 

D 

0 

B 55 Quitte von Orléans .... 

it 

0 

B 56 Quitte von Fontenay . . . 

ti 

0 


Von den 82 Apfeltypen bzw. -klonen, die durch eine Infektion der Jahres- 
triebe geprüft werden konnten, erwiesen sich wiederum der Northern Spy 
(es sei bemerkt, daB an 2 Trieben Tumoren von nur àuBerst geringer GrõBe 
vorhanden waren) und die Klone DAb 104,114 und 400 ais resistent. Ferner 
wurde ein nur schwacher Befall an den Typen E. M. IV, XI und XIII fest- 
gestellt. Die Klone DA 762, 764 und 1155 wiesen ebenfalls keine Krankheits- 
symptome auf. Die 3 Klone sind Selektionen aus der generativen Nach- 
kommenschaft von Pirus floribunda. Sãmtliche 13 Birnenklone 
sind ais hoeh anfãllig für Pseud. tumefaciens anzusprechen. Von 
den 10 geprüften Quittentypen wurden wiederum die Typen E. M. B, F und G 
nicht befallen. Ferner wurden die Typen E. M. A, C, E und Quitte von 
Angers, Herkunft: Sprenger, Quitte von Orléans und Quitte von Fontenay 
nicht befallen, wâhrend der Typ E. M. D ais einziger befallen wurde. 

Besprechung der Ergebnisse: Der Northern Spy und die Klone DAb 104, 
114, 395 und 400 sind, wie die Prüfungen (Klon DAb 395 konnte an den 
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Jahrestrieben der Mutterpflanzen nicht geprüft werden) ergaben, weitgehend 
resistent gegen den Erreger des Wurzelkropfes. Wie den Jahresberichten 
der East Mailing Research Station in Kent zu entnehmen ist 1 ), muB der 
Northern Spy ais halbzwergige Unterlage gewertet werden. Seine Vermeh- 
rung gelingt durch „Anhãufeln“ nur schlecht. Beim „Ablegen“ dagegen 
konnten bis zu 70% bewurzelte Triebe gewonnen werden. Diese Erfahrungen 
der East Mailing Research Station über die Vermehrung des Northern Spy 
decken sich mit denen des Instituís fiir gãrtnerischen Pflanzenbau der Uni- 
versitãt Berlin 2 ). Dem Northern Spy wird ferner Widerstandsfãhigkeit gegen 
die Blutlaus nachgesagt. Er soll aus diesem Grunde in Übersee (gemeint 
ist hier Südamerika) eine beliebte und verbreitete Unterlage sein 1 ). Aus 
diesen Gebieten scheint der Northern Spy auch nach Europa gekommen 
zu sein. 

Über den Wert der Klone DAb 104, 114, 395 und 400 ais Unterlage 
liegen noch keine Untersuchungen und Erfahrungen vor. 

Die Klone DA 762, 764 und 1155, die nur durch eine Infektion der Jahres- 
triebe der Mutterpflanzen geprüft werden konnten, wiesen gleichfalls keinen 
Befall auf. Es besteht die Aussicht, daB diese Klone sich im Verlaufe wei- 
terer Versuche ais widerstandsfãhig gegen Pseu d. tumeíaciens er- 
weisen kõnnen. Der geringe Befall der Typen E. M. IV, XI, XII, A 19 und 
der Klone DA 606, 703, 723, 737, 740, 1096 und 1109 bei künstlicher In- 
fektion der Abrisse bzw. der Jahrestriebe der Mutterpflanzen deutet auf eine 
weniger hohe Anfálligkeit für den Erreger hin. Mit diesen Typen und Klonen 
wãren weiterhin Versuche durchzuführen. 

Von der Praxis wird hãufig angegeben, dafi der „Typ“ XI sehr anfãllig 
für Pseu d. tumeíaciens sei. Auch ich konnte oftmals befallene 
Veredelungen auf Typ XI beobachten. Es sei hierzu jedoch bemerkt, daB 
es sich bei diesem bekannten und verbreiteten Typ XI in Deutschland um 
mehrere Auslesen und Formen zu handeln scheint, wie es bercits die ver- 
schiedenen Bezeichnungen — Prachtscher Doucin, Tornescher Special u. dgl. — 
besagen. Infolgedessen besteht die Moglichkeit, daB die Erbmasse Unter- 
schiede in bezug auf die Anfálligkeit für Pseu d. tumeíaciens auf- 
zuweisen vermag. Bei dem von mir untersuchten Typ XI handelt es sich 
um den Typ englischen Ursprungs. Diese Herkunft wurde in meinen Ver- 
suchen weniger befallen. 

Bei allcn Prüfungen erwiesen sich von 10 Quittentypen E. M. B, F und G 
ais nicht befallen, wàhrend die Typen E. M. A, C, D, E, Quitte von Angers 
Herkunft: Sprenger, Quitte von Orléans und Quitte von Fontenay mehr 
oder minder stark befallen waren. 

Sãmtliche 19 Bimenklone waren für Pseu d. tumeíaciens stark 
anfãllig. Die Aussicht unter den Birnen, resistente Klone zu finden, ist ais 
ãuBerst gering anzusehen. 

Um die ersten Aufschlüsse über die Anfálligkeit von Kernobst-Unter- 
lagen für den Erreger des Wurzelkropfes zu gewinnen, eignet sich am besten 
die Prüfung durch eine Infektion der Jahrestriebe der Mutterpflanzen. Unter- 
lagen, die sich hierbei bewãhrt haben, müssen weiterhin in natürlich ver- 
seuchten Bõden unter verschiedenen Klima- und Bodenverhãltnissen unter 
gleichzeitiger Verwendung von anfãlligen Testpflanzen, wie sie der Birnen- 

l ) Animal Report, East Mailing Research Station. Ergànzungsband. 1926/27. 
S. 44—60. 

*) Mllndliche Mitteilung. # 
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sãmling oder die Klone DAb 3, 18, 175 u. a. darstellen, auf ihre Anfãlligkeit 
überprüft werden. Auf diese Weise ist es mõglich, wie sich auf Grund der 
Ergebnisse durchgeführter Versuche schlieBen lãBt, zu einem für P s e u d. 
tumcfaciens widerstandsfàhigen Unterlagenmaterial zu kommen bzw. 
die Resistenzverhàltnisse zu klàren. 

Zusammenfassung. 

1. Die Frage, ob der durch Pseudomonas tumefaciens 
hervorgerufene Tumor in der von E. F. S m i t h beschriebenen Weise zu- 
nãchst aus jeweils einer einzigen Zelle entsteht und ob dieser Vorgang immer 
gleichsinnig verlãuft, einerlei ob der Entstehungsort der Perizykel, das Kam- 
bium, die parenchymatisehe oder die epidermale Gewebezono ist, konnte 
geklãrt werden. lm Gegensatz zu den Darstellungen von E. F. S m i t h 
nabm der Tumor, selbst wenn nur eine einzige Zelle verletzt wurde, stets 
von mehrercn Zellen seinen Ausgang. War die verletzte Zelle eine epidermale, 
so waren auch stets einige Zellen der zweiten bzw. dritten Zellage des Rinden- 
parenchyms gleiehzeitig am ersten Aufbau des Turnors beteiligt. Bei stâr- 
keren Verletzungen waren es entsprechend mehr. Die im Bereiche der Stimu- 
lation der Bakterien liegcnden Zellen wurden zunãchst hyporplastisch, darauf 
folgte eine intensive und võllig unregclmãBige Unterteilung der- 
selben. 

2. Tumor-âhnliche Zellproliferationen lieBeii sich durch geringe Mengen 
von /S-Indol-Essigsãure und /Mndolbuttersáure hervorrufen. Bçi Verwendung 
hoherer Konzentrationen wurden im Gegensatz zu den Ergebnissen von 
B r o w n und G a r d n e r (1936 und 1937) starke Adventivwurzelbildungen 
erzeugt. Mit einem aus „Tumefaciens“-Kulturen und aus Tumoren mit Àthcr 
extrahierten Stoff konnten gleichfalls, wenn auch schwãcheren AusmaBes, 
tuinor-ahnliche Zellproliferationen und zum Teil auch Adventivwurzeln er¬ 
zeugt werden. Die Wucherungen entstanden in erster Linie aus dem kam- 
bialen Gewebe. An der Bildung der durch P s e u d. tumefaciens 
entstandenen Tumoren dagegen waren stets zunaehst nur die unmittelbar 
an die verletzten Zellen angrenzenden Zellagen beteiligt. 

/Die Bildung von Wuchsstoffen kommt nur virulenten Stãmmen von 
P s e u d. tumefaciens zu. Bei avirulenten Stãmmen lieB sich eine 
solche nicht nachweisen. Bei Verwendung von Nãhrlosungen mit hoch- 
molekularen Stickstoffverbindungen, besonders Tryptophan, wurde die Wuchs- 
stoffbildung durch Pseud. tumefaciens gefõrdert. 

3. Eine bedingte Immunisierung der Wirtspflanzen von Pseud. 
tumefaciens konnte durch eine Infiltration von avirulenten Stãmmen 
und durch eine solche von Antiseren erreicht werden. Eine vollige Schutz- 
und Heilwirkung war unter den von mir eingehaltenen Versuchsbedingungen 
bei Datura- und Tomatenpflanzen nicht erreicht werden. 

4. Von einer grõBeren Zahl auf ihre Pathogenitãt an Kernobst-Unterlagen 
geprüfter Stãinmc von Pseud. tumefaciens erwies sich der Stamm 
Smith aus Hopfen ais der am sichersten wirksame. Er wurde deshalb bei 
den Resistenzprüfungen der Kernobst-Unterlagen zur Infektion der Pflanzen 
benutzt. 

Die Prüfungen auf Resistenz gegen den Erreger des Wurzelkropfes wur¬ 
den an Abrissen und Jahrestrieben vorgenommen. Die Infektion erfolgte 
einerseits mit Reinkulturen und andererseits durch Aufpflanzen in natürlich 
stark verseuchte Quartiere. 
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Es erwiesen sich der Northern Spy, die Klone DAb 104, 114 und 400 
und die Quittentypen E. M. B, E. M. G und E. M. F ais weitgehend resistent. 
Desgleichen erwies sich der Klon DAb 395, der durch eine Infektion an den 
Jahrestrieben nicht geprüft werden konnte, resistent. Widerstandsfáhige 
Birnenklone konnten nicht gefunden werden. 

Die stárkste Anfálligkeit für den Erreger des Wurzelkropfes ist der Birne 
zuzusprechen. Die Apfelunterlagen weiscn iri ihrer Anfálligkeit weitgehende 
Unterschiede auf. Die Quittentypen besitzen bis auf wenige Typen nur 
eine geringe Anfálligkeit. 
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Das groBe Interesse, das die Schimmelpilze und besonders die Gattung 
Aspergillus in steigendem MaBe in vielen Lehrzweigen der Biologie finden, 
hat T a m i y a in seiner umfassenden Bibliographie über Aspergillus hin- 
reichend begriindet. Die folgenden Untersuchungen sind vom nahrungs- 
mittelhygienisehen Standpunkt aus angefangen und durchgeführt 
worden. 

Geschichtliches. 

Experimentello Studien über die Lobenstátigkeit von Organismen bei vorânderter 
Sauerstoffspannung liegen schon lange vor. B é r a r d stollto vor mehr ais 100 Jahren 
bereits fest, daB Früchte, die er in das Vakuum oder in eine Wassorstoff-Atmosph&re 
einführte, in diesem Raum nur eine gewisse Menge Kohlensàure ausatmen, die irn Laufe 
der folgenden 4 Tage gànzlieh zum Verschwinden komint. Dieson Versuchen schlieBen 
sich diejenigen von Lechartier und Bellamy an. Diese Forscher braehten 
frische Früchte, Samen und Blàtter in abgeschlossene Raumo und fanden, daB der 
vorhandene freie Sauerstoff zunáchst aufgebraucht wurdo, daB aber dann die Pflanzen 
unter Entwicklung betráchtlicher Mengen Kohlensàure zum Absterben kainen. Aller- 
dings ist nach D u d e nicht auf alie diese Versuche groBes Gewicht zu legen, da auf 
den Ausschluü von freiem Sauerstoff oder von Mikroorganismen nicht genügend Wert 
gelegt worden war. Untersuchungen in der gleichen Richtung stammen auch von 
Bref eld , deren Ergebnisse mit den Erkenntnissen von Lechartier und Bel¬ 
lamy weitgehend übereinstimmten. W i e 1 e r , dem wir genaue Experimento aus 
dem gleichen Arbeitsgebiet verdankon, sagt, daB der Aufenthalt in sauerstofffreier 
Ujrijgebung immer „einen merklichen Nachteil für die Pflanzen herbeiführen mull“. 
Von ihm stammen auch die ersten ausgedehnteren Versuche über die Beeinflussung 
des Wachstums einiger Schimmelpilze durch verminderte Sauerstoff-Spannung. 
,,Die Menge Sauerstoff, weleho das Wachstum noch zu unterhalten vermag, ist sehr 
gering.“ Diakonow untersuchte die Frage, inwieweit das Náhrmaterial Einfiufi 
auf den Sauerstoffbodarf und die intramolekulare Atmung dor Pflanzen hat. Zur Lõ- 
sung der Frage schienen ihm die Schimmelpilze arn besten geeignet, da sie sich auf 
den verschiedenen Nahrbõden züchten lieBen. Chudiakow verfolgte pflanzliches 
Leben irn sauerstofffreien Wasserstoffraum und ánderte dabei die Temperatur. Dabei 
stellte er fest, daB bei hoher Temperatur dio Pflanzen schneller ais bei niedrigen Tempe- 
raturen zugrunde gehen. Bei bestgeeigneten Temperaturen (Aspergillus niger 
31°) und bestgeeigneten Náhrbòden (Dextrose und Pepton) konnte er noch ganz 
schwaches Wachstum (A s p. n i g. u. Penic.) bei einem Druck von 5 mm Hg, bei weniger 
geeigneten Náhrstoffen bei dem genannton Drucke keine Entwicklung mehr sehen. 
Einen grundlegenden Beitrag zur Frage des Sauerstoff-Bedürfnisses von Schimmelpilzen 
stellt D u d e in seiner umfassenden Arboit „Über den EinfluB des Sauerstoff-Entzuges 
auf pflanzliche Organismen 4 *. Darin untersucht er vor aliem die Frage: wie wirkt der 
zeitweilige Sauerstoff-Entzug bei Schimmelpilzen a) auf die Keimung der Sporen, 
b) auf das Wachstum der Hyphen. Dabei kommt er in der Hauptsache zu folgendem 
Ergebnis: Die zeitweilige Abwesenheit von Sauerstoff beeinfluüt a) die Keimf&higkeit 
der Sporen, b) die Myzelbildung, die anfánglich verlangsamt oder dauernd abgeschwácht 
wird, c) die Sporenbildung, die hinausgeschoben und eingeschrânkt wird. 
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Wie Dude hat auch P o r o d k o in seiner klassischen Untersuchung iiber 
den EinfluU der Sauorstoffspannung auf Mikroorganismen Aspergillus niger 
verwandt. Die Arbeit behandelt irn 1. Teil die Frage des Sauerstoff-Hòchstwertes, 
in ihrem 2. Teil stellt P o r o d k o fest, dafi Aspergillus niger bei cinern 
Druck von 2 mm kein Wachstum, bei einem Druek von 22 mm ,,k ü m m e r - 
liches Wachstum ohne Sporen“ zeigt. Dio Frage des Sauerstoffbedürf- 
nisses der Schimmelpilze schien mit diesen Arbeiten eine hinrcichende Klàrung ge- 
funden zu haben und hatte eigentlieh in den folgonden Jahren woniger unmittelbares 
Interesse. Mehr ais Nebenbefundo findon sich irn Sehrifttum noch woitere Angaben 
darüber. Herter berichtet in seinen „Studien iiber die Schimmelpilze des Brotes“, 
dafi seine in Keagenzrõhrchen oder Petrischalen gezüchteten Schimmelpilze bei Luft- 
abschluíí schlecht oder gar nicht wüchsen. Bald darauf wurden dann die Ergebnisse 
ausgezeichneter Untersuchungen über die Verarbeitung verschie<lener organischer Ver- 
bindungen durch Schimmelpilze bei Sauerstoff-AbschluÜ von K o s t y t s c h e w und 
Affanassiew verõffentlicht, dio den Stoffwechsel verschiedener Schimmelpilze bei 
Sauerstoffmangel zu kláren suchten. In der vor 10 Jahren orschienenen Monographie 
dôs Aspergillus von T h o m und Chur e h ist die Physiologie verhaltnismàOig kurz 
abgehandelt. Wie Herter geben auch T h o m und Chur c h keine genauen Daten 
über das Sauerstoffbedürfnis der Aspergillaceen: ,,Aspergilli aro in general rather aero- 
bic“. Weiter teilen diese beiden Forscher init, daíl Schimmelpilze in flüssigen oder 
halbflüssigen Náhrboden schlecht bzw. gar nicht angingen oder gediehen. In neuostor 
Zeit ist mit dem sich gevvaltig steigernden Interesso für die Morphologio und Physio- 
logie der Schimmelpilze auch die Frage nach ihrem Sauerstoffbedürfnis wieder inehr 
aufgegriffon worden. Besonders von japanischer Seite aus ist in diesor Richtung ge- 
arbeitet worden, und zwar hauptsáchlich mit Aspergillus o r y z a e. Tamiya 
verwendeto diesen Pilz zu seinen ausgedehnten und cingehenden biochemischcn Unter¬ 
suchungen über die intramolekulare Atmung. Seine Beobachtuiigen gehen dahin, 
da(3 Sauerstoff-Entzug sowohl dio Keimung der Konidien verhindert aís auch das 
Wachstum der Myzelien hemmt und ila.0 init Autolyse des Pilzkõrpers alkoholisclie 
Gftrung eintritt. Im Gegensatz zu D u d e , der allerdings mit Aspergillus niger 
gearbeitet hat, bemerkt er, dali eine anaerob gehaltene Pilzdecke, wenn sie darauf 
aerob kultiviert wird, wie gowõhnlich weiterwáehst und atmet. Die Anaerobiose sei 
aiso ohne EinfluO auf dio folgende Aerobiose. In woiteren Arbeiten erõrtert und belegt 
Tamyia seine Ansichten über die ,,Aufbauatrmmg k ‘ un<l ,,Erhaltungsatmung k ‘, 
d. h. daü ein Teil der gewomienen Energie zur Erhaltung des Pilzes, ein Teil zuni Auf- 
bau dient, und beweist dadurch eine unmittelbaro zwischen Atmung und Wachstum 
bestehende Beziehung. 

Mothodisehes. 

Die Anzahl der angewandten Verfahren und technisehen Einzelheiten zu erlâutern 
ist eine Unmoglichkeit. Ich beschranke mieh darauf anzuführen, was etwa von diesen 
Dingen die von mir angewandton Arbeitsweisen berührt. 

Die Züchtungder Schimmelpilze wurde in Keagenzglasern, in Schalen nach Koch, 
D r i g a 1 s k i und P o t r i unternommen. Zu mengenmàíligen Untersuchungen waren 
rneist Erlemneyer-Kolben in Gebrauch. Die unabsehbaro Keihe der empfohlenen Náhr- 
bõden findet sich in allen Spezialwerken breit abgehandelt. Da(3 auch Brot und Brot- 
brei sowie Kartoffelbroi, Gurken- und Obstschnitten, Floisch und Fische Nàhrbõden 
für Untersuchungen abgaben, mag hier erwàhnt sein. Zur mikroskopischen Betrachtung 
war tiblich das Zupfpràparat (mit Aufhollung der zerzupften Myzeldecke in lüproz. 
KOH). Lebendes Myzel wurde im allgemeinen im hftngenden Tropfen (Lindner) 
studiert, doch ist das Verfahren nur für Betrachtung keimender Sporen oder Myzel- 
anfànge brauchbar, weil nur verkümmerto Wuchsformen auftreten. Infolgedessen 
findet es bei T h o m und Church und auch bei B 1 o c h w i t z nur in dieser Ein- 
schrãnkung Anerkennung und Verwendung. Das Beimpfen eines auf einen Objokt- 
tràger gebrachten Nãhrbodentropfens (Klieneberger) stellt eine einfache Me- 
thode dar, die zudem recht brauchbare mikroskopische Bilder liefert. P f e f f e r zeigt 
das Wachstum von Pflanzen und die Keimung von in einen dünnen Náhrboden ge- 
sâten Sporen mittels eines Projektions-Apparates. Auf eine Arbeitsweise, wie sie V e r - 
n o n angibt, sei kurz eingegangen. Der Forscher bringt etwas warme Agarlõsung 
auf einen Objokttrâger und bedeckt sie, wenn sie anfàngt zu erstarren, mit einem Deck- 
glas. Sobald der Náhrboden vollkommen fest ist, hebt er das Deckglas wieder ab, 
schneidet die erstarrte Scheibe mit einem sterilen Messer quer durch und schiebt beide 
Hálften ein wenig (%—1 mm) auseinander. Sodann beimpft er den Náhrboden in der 
Mitte am Schnittrande und bedeckt das Ganze wieder mit dem Deckglas. Es befindet 
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sich dann also zwischen den beiden Nâhrbodenhâlften ein schmaler Luftraum. Ver- 
n o n sieht mit dieser Methode ausgezeichnete Erfolge. Es wird unten noch im einzelnen. 
darauf eingegangen und dazu Stellung genommen werden. Auch zur Verminderung 
der Sauerstoffspannung sind die verschiedensten Wege beschritten worden. AuÜer 
dem Verdrángen der Luft durch Gase, wie Stickstoff, Kohlens&ure, Wasserstoff und 
auch Wasserdampf, ihrem Absorbieren durch alkalisches Pyrogallol und dem Evakuieren 
sei ais interessant die Anordnung erwahnt, die K a d i s c h und L o e w y bei ihren 
Versuchen anwandten. Die gonannten Forscíier haben damals zur Untersuchung aller- 
dings parasitãrer Pilze oinen Teil ihrer Versuchstiero in die dünne Hõhenluft von Davos 
gebracht und aus der gleichzeitigon Boobachtung ihrer Kontrolltiere in Berlin ihre 
Ergebnisse erhalten. Um gowoimene Beobachtungen und Erkenntnisse genau zu be- 
legen oder womõglich zahlcnmàOig festzuhalten, sind gleichfalls verschiedene Mõglioh- 
keiten gegeben. Thom und Chureh bognügton sicli damit, oine Anzahl von Asper- 
gilli nach ihrem Sauerstoffbedürfnis einzuordenen, indem sie, ãhnlich wie schon L i - 
b o r i u s bei Baktorion, das Tiofenwachstum dor einzelnen Arten in besonders auf- 
gelockerten N&hrbõdon studierton. Oder aber es wurde die Zoit ais Mafistab gew&hlt, 
nach der die Sporen bzw. Kulturen in den verschiedenen Sauerstoffspannungen dasselbe 
Entwicklungsstadium erreichten. Beliebter war es noch, das bei gleichen Wachsturns- 
zeiten in verschiedenem Sauerstoffdruck erfolgte Wachstum mengonmâfiig zu erfassen. 
Es wurde dann entweder mit der Mikrometerschraube der Zuwaohs einzelner Hyphen 
(Hftinmann, D u d e) oder mit dem Metístab der zunehmendo Durchmosser der 
ganzen Kultur gemessen. Die genauesten Ergebnisse lieferto die Wágung, zu dor meist 
Filter und Spezialfilter Verwendung fanden. 


Eigone Wrsuche. 

Methodisch e s. 

Da die von uns angestellten Yersuche von Anfang an nicht zu bioche- 
mischem und pflanzenphysiologischem Zwcck, sondem vom nahrungsmittel- 
hygienischen Standpunkt aus angestellt wurden, so lag uns auch gar nichts 
daran, mit einer bestimmten Gattung oder gar mit einern genau definierten 
Pilzstamm zu arbeiten. Um der gestellten Aufgabe moglichst gerecht zu 
werden, haben wir infolgedessen auch auf die übliche Beschaffung von Stãmmen 
aus einschlãgigen Laboratoripn bewuBt verzichtet und uns das betreffende 
Material aus der Luft gewonnen. Dabei sind wir in der iiblichen Weise ver- 
fahren: 

Es wurden moglichst groBe Kartoffeln òberflãchlich gereinigt, in FlieB- 
papíer eingewlckelt und im Autoklaven sterilisiert. Die Kartoffeln wurden 
dann mit einern keimfreien Messer in Halften zerteilt und je 4 Halften, Schnitt- 
flãchen nach oben, in mit feuchtem FlieBpapier ausgelegten Kochschcn Schalen 
der freien Luft ausgesetzt. Die Kartoffeln wurden nach 2stünd. Aufenthalt 
an verschiedenen Orten (Laboratorium, Nãhrbodenküche, Kaninchenstall, 
Futtervorratskammer) in Brutschránke gebracht. Nach wenigen Tagen war 
auf den meisten Kartoffelhãlften ein lebhaftcs Pilzwachstum zu bemerken. 
Pis wurden von den einzelnen Wachstumsstellen Teilchcn abgekratzt, in 0,1% 
NaCl-Losung, die einige Tropfen Glyzerin enthielt, aufgeschwemmt und diese 
Aufschwcmmung nach krãftigem Rühren und Sehütteln auf Bierwürze-Agar 
in Drigalski-Schalen ausgesat. Von den hier entstandencn Wachstumsstellen 
wurden in gleicher Weise wiedcr Toehterkolonien angelegt. Von den so er- 
haltenen kleinen Plinzelkulturen wurden dann Keinkulturen auf Schrâgagar 
und in Petrischalen gewonnen. Eine gut gedeihende Pilzkultur erschien be¬ 
sonders geeignet, und wurde zu den folgenden Versuchen verwandt. Die gc- 
wáhlte Kultur crwies sich ais Aspergillus glaucus (Bestimmung 
nach Wehmer, Thom und Chureh, Blochwitz). Wenn auch 
die Aspergillaceen nicht die meistverbreitete Schimmelart darstellen, son¬ 
dem die Penieillien weitaus am háufigsten sind, sozusagen ,,das Schwein 



Experimentalbeitrag z. Methodik d. Wachstumsmessung v. Schimmelpilzkulturen. 433 ' 


unter den Aspergillaceen, das im groBen Schlamme wühlt“ (B 1 o c h w i t z) 
und ,,die edlen Geschlechter der Aspergillaceen vom Tische verdrángt u (Bre- 
f e 1 d), so gaben wir trotzdem dieser Gattung wegen des guten gleichmáBigen 
Wachstums den Vorzug. Mit Recht wendet sich nun B I o c h w i t z da- 
gegen, daB Erkenntnisse, die z. B. an A s p e r g i 11 u s n i g e r gewonnen 
seien, auf ,,den Aspergillus“ oder gar auf ,,Schimmelpilze“ verallgemeinert 
werden. Eine solche Verallgemeinerung ist zweifellos für eine ins einzelnc 
geh.ende physiologisch-botanische Untersuehung unzulássig, von einem all- 
gemeineren Gesichtspunkt aus wie dem der Nahrungsmittelhygiene mag sie 
indessen mit gewisser Einschrãnkung statthaft sein. 

Da wir bei unseren Vorversuchen beobachten konnten, daB Kulturen 
unter ungünstigen Bedingungen oft in d c r Weise entarteten, daB sich ihre 
Oberfláche stark in grobe Falten legte, hielten wir es für geraten, von der 
einfachen Messung des Wachstumsdurchmessers mit dem MaBstab Abstand 
zu nehmen. Wir entschlossen uns zur Wágungsmethode. Da sich die in der 
Bakteriologie üblichen Filter ais ungeeignet erwiesen und Spezialfilter nicht 
zur Verfügung standen, wurde auf Anregung und unter Anleitung von 
Herrn Oberstarzt a. D. Dozent Dr. Brekenfeld schlieBlich folgender 
ganz neuer Weg eingeschlagen: 

Wir gossen Petrischalen mit je 30 cem 3% Bierwürze-Agar, lieBen den 
Nàhrboden gut fest werden (24 Std., womoglich im Eisschrank) und brachten 
dann auf die Nàhrboden je eine sterile Scheibe FlieBpapier von vorher er- 
mitteltem Gewicht und von der lichten GroBe der Petrischalen. In jede Schale 
wurden dann etwa 8 ccm physiologische Kochsalzlosung gegeben und 1 Std. 
stehengelassen (auch einfaches H 2 0 zeigte sich bei spateren Versuchen ge- 
eignet). Nach dieser Zeit waren FlieBpapier und Nàhrboden gut durch- 
feuchtet und wir saugten mit einer Pipette die NaCl-Losung so lange vorsichtig 
ab, bis alie Schalen oinen gleichmaBig feuchten Glanz zeigten. Etwa ent- 
standene Luftblasen wurden vorsichtig verstrichen, so daB zwischen FlieB¬ 
papier und Nàhrboden ein inniger Kontakt bestand. Nachdem die Schalen 
abermals J Std. gestanden hatten und sich die noch vorhandene Feuchtigkeit 
gleichmaBig yerteilt hatte, wurde auf die Mitte der FlieBpapierscheiben je 
eine Normal-Õse einer bestimmten Sporenaufschwemmung geimpft. Das 
Wachstum ging gut vonstatten. Nach den gewünschten Tagen 
wurden die Scheiben zusammen mit dem darauf erfolgten Wachstum mittels 
2 Pinzetten vorsichtig abgchoben, gefaltet und in Drigalski-Schalen im HeiB- 
luftschrank bei 60° getrocknct. Die Gewichtszunahme der FlieBpapierscheiben 
muBte dann dem Gewicht der darauf gewachsenen Myzeldecke entsprechen. 
Selbstverstàndlich ging das ganze Verfahren unter st(*rilen Kautelen vor sich. 
Denn wenn auch der in sich unsinnige und in der Bakteriologie mit Recht 
verponte Begriff einer ,,relativen Sterilitat“ vielleicht in der Schimmelpilz- 
forschung eine gewisse Berechtigung hatte, so war auf die Reinhcit der Kul¬ 
turen bei unseren Versuchen doch unbedingt Wert zu legen. Zwar setzt sich 
nach unseren Beobachtungen der Schimmel schon auf Grund seines schnelleren 
Wachstums gegen etwa gleichzeitig entstandene Bakterienkulturen durch und 
überwuchert sie, doch kann man sich eine Beeintráchtigung der Pilzkultur 
trotzdem, entweder unmittelbar oder mittelbar über das Nahrmedium, vor- 
stellen (vgl. auch T h o m und C h u r c h). Unsere Methode ist verhãltnis- 
máBig einfach und erlaubt nach kürzester Übung groBe Reihenuntersuchungen. 
Sie erfordertkeinerleiSpezialgerát und ist in jedem einigermaBen ausgestatteten 
Arbeitsraum durchzuführen. Zur Beantwortung der gestellten Frage hat sie 

Zweite Abt. Bd. 98. 28 
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sich ausgezeichnet bewãhrt. Es bedurfte allerdings einer Reihe von Vor- 
versuchen zur Herausarbeitung der technischen Einzelheiten, deren Beob- 
achtung für die einwandfreie Durchführung des Verfahrens unumgánglich ist. 
Ais Náhrboden wurde Bierwürze-Agar verwendet. Sehr wesentlich ist, daB 
in allen gleich groBen Schalen der Náhrboden in gleicher Menge und gleicher 
Konzentration vorhanden ist. Die gleiche Menge erwies sich ais notwendig, 
da sich sonst mit der ini Laufe der Tage nicht abwendbaren gcwissen Ver- 
dunstung der Náhrbodenfeuchtigkeit eine verschiedene Konzentration ein- 
gestellt hátte. DaB die gleichen Konzentrationen und damit die gleichen 
osmotischen Yerháltnisse eineVoraussetzung für vergleichende Untersuchungen 
sind, bedarf keiner Erõrterung. Zu der verháltnismáBig groBen Menge von 
30 ccm pro Schale entschlossen wir uns, ais wir sahen, daB sich eine Aus- 
trocknung bei groBerer Menge Náhrboden weniger bemerkbar macht. Eine 
ursprünglich gewàhlte Konzentration von 2 % (in den meisten Náhrboden- 
rezepten so angegeben) erwies sich für diese Versuchsanordnung ais zu gering. 
Das FlieBpapier íegte sich dabei zu fest an den Náhrboden an, beim Abheben 
blieben dann Agarteilchen haften, womit eine Wágung ausgeschlossen war. 
Wir arbeiteten deswegen mit 3proz. Agar, von dem sich dann die FlieBpapier- 
scheiben leicht abziehen lieBen. Aus dem gleichen Grunde stellte es sich ais 
notwendig heraus, den Náhrboden in den Schalen zunáchst etwa 24 Std. 
stehen zu lassen. Die FlieBpapicrscheiben 1 ) wurden gleich groB geschnitten 
und hatten das gleiche Gewicht (Schwankungen von ±1 mg wurden ver- 
nachlássigt). Die Flüssigkeit muBte besonders deswegen mõglichst voll- 
stãndig wieder abgesogen werden, weil sich sonst die Spòrenaufschwemmung 
schnell iiber die ganze Platte verteilte und das so entstandene zerstreute 
Wachstum keine einwandfreie Vergleichsmessung zulieB. Aus dem gleichen 
Grunde wurden die Petrischalen in mõglichst horizontaler Lage belassen. 
Das Wachstum ging — wie erwáhnt — auf den so von uns gewonnenen 
Kulturbõden gut vor sich. Vergleichende Versuche mit Kulturen, die un- 
mittelbar auf Bierwürze-Agar wuchsen, lieBen bei den FlieBpapierkulturen 
zwar ein langsameres Wachstum erkennen, doch zeigten sich weder makro- 
skopisch, noch_ mikroskopisch (Zupfpráparat, Binokularplattenmikroskop) 
irgen^welche Entartungserscheinungen (Grauwerden der Fláche, Lufthyphen 
usw.). Die Züchtung erfolgte im Brutschrank bei 37° C. Diese Temperatur 
stellt zweifellos auf Grund eingehender und genauer Untersuchungen nicht die 
bestmõgliche Wármestufe für Aspergillus glaucus dar (sie liegt bei 
29°), wie ja auch der von uns dem Pilz gewáhrte Náhrboden oder gar seine 
physikalischen Krnáhrungsbedingungen nicht die bestmõglichen sind. Denn 
wie der erwãhnte Vergleichsversuch- zeigt, bedeutet das Durchsaugen der 
Nâhrstoffe durch das FlieBpapier für den Pilz eine Anstrengung, die ais leicht 
wachstumshemmender EinfluB deutlich in Erscheinung tritt. Wir haben also 
bewuBt die Frage des Sauerstoffbedürfnisses von Aspergillus glau¬ 
cus nicht unter seinen besten Lebensbedingungen untersucht. Die von uns 
gewàhlte Versuchsanordnung gewinnt durch einen glücklichen Umstand noch 
an praktischem Wert: vergleichende Kulturen in den von uns hergerichteten 
Petrischalen und auf sterilisierten Kartoffelhálften zeigten námlich, im Kolonie- 
durchmesser gemessen, nahezu gleiche Wachstumsgeschwindigkeit, eine Tat- 

J ) Fliefipapierschnitzel in Bakterienkulturen wurden gelegentlich zur Unter- 
suchung der Zelluloseverdauung von Bakterien verwandt, doch handelt es sich dabei 
um etwas methodiach vollkommen anderes. Aus dem FlieBpapier selbst irgendwelch^ 
N&hrstoffo zu gewinnen, ist Aspergillus glaucus nicht fàhig. 
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sache, die unserem besonderen Gosichtspunkt der Nahrungsmittelhygiene 
weitgehend zustatten konimt. Zur Verminderung der Sauerstoffspannung 
benutzten wir den einfachen Weg des Evakuierens in ZeiBler-Tõpfen. Der 
Druck wurde an einem zwischen ZeiBler-Topf und Pumpe geschalteten Druck- 
messer angezeigt und vor Õffnen der ZeiBler-Topfe jedesmal nachgeprüft. 

Von Wieler war sohon in eigenon Versuehsroiben gezoigt worclen, daü eino 
verminderte Totalspannung der Luft ais solche koiiiori wchadliehen Einfluü auf das 
Waehstum von Pilzon hat. Auch die Frago der Stiekstoff-Assimilation durch Sehirnmel- 
pilzo kann endgültig iin negativen Sinne ais goklárt gelten. Die für das Waehstum 
ais Reiz nõtige Kohlensáurekonzentration (Hellmann) stellt sich, da es sich beim 
Zeifilertopf um ein gesehlossenes System handelt, ais intramolekulares Atmungsprodukt 
alsbald wieder ein. C h o <1 i a k o w , der in einer interessanten Versuohsreihe den 
Boweis orbringt, dafí nieht dor absoluto Sauerstoffgehalt der Luft, sondem die Sauer¬ 
stoffspannung ais Wftchstumsfaktor wirkt, hat bei seinen Versuchen den Sauerstoff 
aus den Náhrbòden dadurch entfernt, da!3 er wahrond des Evakuierens noehmals erhitzt. 

Von einer dazu notigen urnfangreichen Versuehsanordnung haben wir 
Abstand genommen, vielmehr die frisch gegossenen Platten jeweils in den 
Spannungen erkalten lassen, in denen dann auf ihnen das Waehstum vor sich 
gehen sollte. DaB die nachher beim Beimpfen erneut mit vollem Atmospháren- 
druck belasteten Náhrbõden durch Diffusion sich w i e d e r stark mit Sauer¬ 
stoff sáttigen, halte ich bei der immerhin ziemlich festen Beschaffenheit der 
Náhrbòden und der Kürze der Zeit für unwahrscheinlich. Das Evakui(*ren 
im ZeiBler-Topf hat vor allen anderen Verfahren, besonders der Absorptions- 
methode mit alkalischem Pyrogallol, den groBen Vorteil, der schnellen ein- 
fachen Handhabung sowie der Moglichkeit einer genauen Druckdosierung. 

Zum Trocknen der Ernte erwies sich die genannte Temperatur von 60° 
ais die geeignetste. Einmal erfolgte darin das Trocknen der gewonnenen 
Pilzkulturen auf FlieBpapier sehr schnell, zum anderen verhinderte die hohe 
Temperatur ein Weiterwaehsen der Kultur aus noch im FlieBpapier befind- 
lichen Náhrstoffen. (Beim Trocknen bei 37°, das zu langsam vor sich gegangen 
war, hatten wir ein solches Weiterwaehsen bemerken konnen.) Ais Nachteil 
der von uns benutzten Arbeitsweise sei erwáhnt, daB sie nieht für absolute, 
sondem nur für vergleichend quantitative Bestimmungen verwandt werden 
kann. Ferner versagt sie, wenn es sich darum handelt, kleine Erntemengen 
von wenigen Milligramm Gewicht zu wagen. Da námlich auch bei nicht- 
beimpften Platten eine gewisse Menge von Salzen aus dem Náhrbòden in 
das FlieBpapier übergcht und immer eine kleine, wenn auch nieht sichtbare 
Menge von Náhrbòden ain FlieBblatt haften bleibt, so haben auch diese 
Papierscheiben eine gewisse Gewichtszunahme zu verzeichnen. Diese Ge- 
wichtszunahme ist eine gleichbleibende, die bei einem einigermaBen genauen 
Arbeiten nur eine geringe Schwankung zeigt (Tab. 2). Die Erhebung diescr 
Schwankung über den Durchschnittswert ist bei dieser Art der Wágung ais 
Mindestwert für die Erntegewichte einzuhalten. Zur Messung solcher Kultur- 
anfãnge hat sich uns dagegen um so besser die unten angegebene Technik 
bewáhrt. 

Zur Beimpfung haben wir die in der Bakteriologie am meisten ge- 
bráuchliche Übertragung mit der Normal-Ose verwandt, nachdem wir uns 
durch 2 Vorversuche von der Brauchbarkeit dieser Arbeitsweise auch für 
Pilzsporen Uberzeugt hatten. 

Von der Pilzdecke, von der das Sporenmaterial gewonnen werden sollte, 
wurde ein etwa pfenniggroBes Stück mit einem Skalpell vorsichtig abgekratzt 
und in ein Glas mit 40 ccm Wasser und 2 ccm Glyzerin gegeben. Nachdem 

28* 
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durch kràftiges, %stünd. Schlagen mit einem Glasstab eine grobe Zerteilung 
erreicht war, wurde das noch mit Glasperlen vermengte Sporenmaterial 2 Std. 
in einer Schüttelmaschine kràftig durchgeschüttelt und so eine gute Ver- 
teilung der Sporen erreicht. DaB eine Normal-Ose einer solchen Aufschwem- 
mung tatsáchlich immer gleich viel Sporen enthielt, konnte auf 2 Wegen 
sichergestellt werden: 

1. Mit der Normal-Õse wurden Tropfen dieser Aufschwcmmung auf Objekt- 
trãger gebracht und durch das Mikroskop festgestellt, daB in einer gleichen 
Zahl von ausgeblendeten Gesichtsfeldern jeweils eine nahezu gleiche Zahl 
von Sporen vorhanden war: 

Tabelle 1. 



Da die Sporen somit in den einzelnen Tropfen in etvva der gleichen Dichte 
vorhanden waren, konnte auch mit je einer Normal-Ose jeweils eine etwa 
gleiche Menge Sporen übertragen werden. 

2. 50 von den mit der Normal-Ose in Drigalski-Schalen (Bierwürze-Agar) 
angelegten lmpfstellen gingen gleichzeitig an und zeigten durchaus gleich- 
maBigcs Wachstum. 

Zur vergleichcnden Messung von Kulturanfangsstadien, bei der die oben 
beschriebene Arbeitsweise versagte, haben wir schlieBlich folgenden gleich- 
falls ncuartigen Weg eingeschlagen. Mit einer 1 cem fassenden Pipettc wurden 

je 5 Tropfen von 70—80° heiBem Glyzerin-Agar 
vorsichtig so auf hohlgeschliffenc Objekttráger 
gebracht, daB das Náhrmatcrial die Aushijhlung 
eben ausfüllte. Mit einer Platinnadel, die zuerst 
in das Sporenmeer der Mutterkultur getaucht 
war, wurde durch einen senkrechten Stich von 
oben Sporenmaterial in die Mitte der erstarrten 
Agarscheibe gebracht. Die Oberflãche der Kultur 
lag dann in gleicher Hohe mit der Fliiehe des 
Abb. 1 . Objekttrágers. Durch zwei quer über beide Knden 

gelegte Fãden von 0,25 mm Dicke wurde ein 
zweiter, n i c h t hohlgeschliffener, auf den ersfen gelegter Objekttráger im 
Abstand von 0,25 mm entfernt von diesem gehalten und dann mit ihm zu- 
sammengebundcn. 

Das Pilzwachstum bei 37° wurde beobachtet und mit dem Steindorff- 
schen Zcllforschungsmikroskop verfolgt und festgehalten, das eine Art Tisch- 
projektionsapparat darstellt. Die Kulturen werden in diesem mit hervor- 
ragender Optik ausgestatteten Gerát nach unten projiziert und lassen sich, 
da sie im allgemeinen konzentrisch wachscn, in allen Wachstumsabschnitten 
genau verfolgen. Die Messung ging so vor sich, daB alie 4 Std. die Projektion 


/ Imptstelleln d Aushóhlung 
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des neu hinzugekommenen Waehstums auf Zeichenpapier mit Bleistift um- 
rissen wurde. Am SchluB eines Versuches waren darm mehrere konzentrische 
Figuren, etwa den Schichtlinien eines MeBtischblattes vergleichbar, vorhanden, 
deren Flácheninhalt nun mittels eines Polarplanimeters erniittelt werden 
konnte. 

Der Gedanke der Versuchsanordnung war folgender: Auf der einen Seite 
muBte dem Pilz durch den freien Zutritt der AuBenluft ein imgestortes Wachs- 
tum gesiehert und hiermit eine Fehlerquelle ausgesehaltet sein, die z. B. bei 
Yerwendung des ,,hàngenden Tropíens u vorhanden gewesen ware. Auf der 
anderen Seite war es notwendig, den Pilz zu zwingen, mdglichst nur in e i n e r 
Ebene zu waehsen, indern man ihm das Hohenwaohstum unmoglieh machte 
und damit die Bedingungen fiir ein gutes, gleichmáBiges, meBbares Wachs- 
tum und zugleieh fiir ein einwandfreies Projektionsbild schaffte. 

V e r n o n , dor ari dor Erfüllung dioser boiden sioh oft gegonsoitig storonden Forrio- 
rungen gleiohfalls goarbeitot hat, kommt mit seiner anfangs beschriebenen Tochnik 
der Loaung der Sohwiorigkeiten nooh am nachsten. Dooh bositzt soin Verfahren oinmal 
den Naohteil, daO die Hüho aeiner feuohten Karnmor von dor Dioko doa auf don Ob- 
jekttrager gebraohton Agartropfens abhángig iat, einoGroBo, dio si<*h wohl nur sohlooht, 
wenn überhaupt bestimmen oder gar genau veràndorn laBt. Zuni aialeren erfolgt das 
Waohstum von der Impfatollo am Sohnittrande des Náhrbotlena aua zwcifellos mit 
cinor andoren Gosobwindigkeit in die fom hto Kammer hinein ala poripherwarts, z. E. 
an der Stelle, wo das Doekglas aufliegt. Eine eindeutige Mossung kann hier nicht vor- 
genommon werden. 

Diese Nachteile vermeidet die von uns verwandte Metliode. Das Waehs- 
tum kann sich von der Inipfstelle aus gleichmáBig naeli allen Richtungen 
ausbreiten. Die Hohe unserer feuehten Kammer láBt sich beliebig einstellen. 
Fiir die Ziiehtung von A s p e r g i 11 u s glaueus haben wir eine Hbhe 
von 0,25 mm ais die geeignetste gefunden. Dieser Abstand hat insofern 
aueh seine theoretische Begründung, ais die llohe der Konidientrager bei 
A s p e r g i 11 ii s glaucus 0.25 mm betriigt (B 1 o c h w i t z). Gut be- 
wáhrt hat sich uns aueh nicht 5, sondem 6 Tropfen Agar auf den Objckt- 
tráger aufzutragen und ihn auf dem Objekttrãger 12 Std. lang genügend 
erstarren zu lassou. In dieser Zeit ist dann die aufgetragene Agarseheibe 
soweit ausgetroeknet und zusammengefallen, daB ilire anfanglieh etwas tiber- 
ragende Oberflãche in der Ebene des übjekttrãgers liegt. Bei dieser Versuehs- 
anordnung haben wir Glyzerinagar bevorzugt, weil er sich hier in zweifaeher 
Hinsicht dem BierwUrze-Agar überlegen zeigte. Einmal überschritt die Aus- 
trocknung nicht das gewünsehtc MaB, dann blieb er aber aueh klarer und 
durchsichtiger. Die von V e r n o n so gefUrchtcte Wasserdampfkondensie- 
rung in der feuehten Kammer lieB sich durch zwei zwischen die beiden Objekt- 
tráger geschobene FlieBpapierstreifen gut hintanhalten, die nach Art von 
Feuclitigkeitsreglern wirkten. Durch Kondensierung entstandene Wasser- 
tropfen rufen námlich durch Weitertragen des Sporenmaterials Sekundár- 
infektion und damit Tochterkolonien hervor. Solche Kulturen sind dann für 
Wachstumsbestimmungen unbrauchbar. Nur dann, wenn sich Tochter¬ 
kolonien in s p à t e n Kulturabschnitten gebildet hatten, wurden diese 
Kulturen aueh zur Messung herangezogen. Überimpft wurde, wie beschrieben, 
durch einfache Stichübertragung mit der Platinnadel. Die Berechtigung 
dieses einfachen Weges begründet B 1 o c h w i t z damit, daB beim Einstich 
in die Mutterkolonie ein Kranz von Konidien an der Nadei haften bliebe, 
der dann beim Einstich in den zu beimpfenden Agar dort gleichmáBig wieder 
abgegeben würde. Tatsãchlich haben wir die so gewonnenen Kolonien, wenn 
sie unter gleichen Bedingungen wuchsen, sich aueh immer weitgehend gleich- 
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máBig entwickeln gesehen. — Die mit dem Steindorffschen Zellforschungs- 
mikroskop gewonnenen Bilder eignen sich gut zu Photogrammen und lassen 
sich auch leicht ais Negative direkt auf Kopierpapier festhalten. Im Anhang I 
sind einige Negative zusammengestellt 1 ). Die Anwendung des Polarplanimeters 
erlaubte eine genaue Messung des Fláchcninhalts, besonders auch der in 
spâteren Stadien nicht immer kreisrunden Fláchen. 

Um iiber die qualitative Veránderung unserer Kulturen bei Sauer- 
stoffverminderung einigermaBen ein Bild zu gewinnen, haben wir folgendes 
unternommen: 

Wir haben auf Objekttrágerkulturen, die in verschiedenen Sauerstoff- 
spannungen gehalten wurden, jeweils eine gleiche Zahl von das Gesichtsfeld 
kreuzenden Hyphen gezàhlt und gleichzeitig die Zahl der in den Gesichts- 
feldern sichtbaren Kopfchen festgestellt. Fine Nebeneinanderstellung der 
Zahlen zeigte bei Versehleehterung der Wachstumsbedingungen eine Vermin- 
derung der Kopfchenzahl bei jeweils gleichcr Zahl von Hyphen. Ein absoluter 
Wert wurde zwar dadurch nicht gewonnen, doch zeigt das Ergebnis deutlich 
eine Behinderung der Fruchtbildungsvorgange zugleich mit der Einschránkung 
des vegetativen Myzelwachstums. Die Zahlen sind bei den Ergebnissen zu¬ 
sammengestellt (Tab. 5). Die Beobachtung anderer Degenerationserschei- 
nungen (Lufthyphen, kõrnige fJinlagerungen, Membranverdickungen) wurde 
vernachlassigt. 

Ergebnisse. 

Um uns Uber die Brauchbarkeit der von uns eingeschlagenen Wege und 
der mit ihnen erhaltenen Ergebnisse zu vergewissern, waren wir auf Reihen- 
versuche angewiesen. Desgleichen hielten wir es für zweckmáBig, nicht nur 
das z u s a m m e n g e f a B t e Zahlenmateriai unserer Versuche wiederzu- 
geben, sondem auch einige Einzelergebnisse anzuführen, um die Brauchbar¬ 
keit der Arbeitsweise unter Beweis zu stellen. 

Ais Kontrolle wurden zunachst 30 FlieBpapierscheiben, die n i c h t be- 
impft worden waren, auf den Zuwachs an Gewicht, der wáhrend des Auf- 
liegens auf dem Nàhrboden eingetreten war, untersucht. Ihr Anfangsgewicht 
betrug 395 mg; nachdem sie 8 Tage auf Nàhrboden gelegen hatten, wogen sie 
(in Milligramm): 


473 

Tabelle 2. 

462 

476 

472 

470 

483 

466 

— 8 ) 

488 

486 

478 

- 8 ) 

464 

477 

470 

474 

467 

482 

463 

474 

477 

489 

476 

471 

468 

473 

479 

485 

430 

468 


Der Zuwachs des FlieBpapiers betrug also im Durchschnitt 79 (rund 80) 

i 20 

—j 2 m g- Uas zu messende Wachstum muB also mindestens 16 mg ausmachen. 


x ) Bei dom sonst so hervorragenden Apparat vermiüt man beim Photographieren 
einen Verschlufí, der kurze Belichtungszeiten ( 1 /ao ) gestattet. Bei unseren Auf- 
nahmen waren wir auBer auf die Geschicklichkeit auch auf den Zufall angewiesen. 

a ) Durch unvorsichtiges Abheben waren grofle Reste von Nàhrboden ara FlieB- 
papier hàngen geblieben. Solche Papierscheiben wurden, wie auch in den folgenden 
Versuchsreihen, ausgeschieden. 
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I. 

Die Frage des Sauerstoffbedürfnisses wurde in 3 Versuchs- 
anordnungen geprüft. Jede Versuehsanordnung bestand aus 6 Heihen zu je 
12 Petrischalen. Eine Reihe diente ais Kontrolle uad wurde in vollem Atmo- 
sphárcndruck belassen, 5 Reihcn in abnehmendem Druck untersucht. Die 
Zahlen der 2. Versuehsanordnung seien hier angegeben (Tab. 3). 

Trockengewicht der unbeimpften Papierscheiben. 402 mg 

Angenommene Gewiehtszunahme durch Niihrbodeii (s. Vorvorsuch) 80 „ 

Zeit des Wachstums. 9 Tage 


Tabelle 3. 


Reihe 1 

Reihe 2 

Reihe 3 

Reihe 4 

Reihe 5 

Roiho 6 

760 mm 

500 mm 

300 mm 

200 mm 

100 mm 

4 mm 

1173 

1202 

1142 

682 

607 

502 

1211 

1198 

940 

710 

520 

_ 

1109 

1138 

959 

681 

549 

_ 

1165 

— 

1015 

673 

570 

490 

1122 

1191 

978 

655 

581 

485 

1161 

1166 

1046 

700 

592 

468 

1157 

1181 

1000 

689 

553 

469 

1178 

1171 

923 

694 

600 

483 

1204 

— 

1107 

— 

547 

470 

1189 

1207 

1070 

668 

536 

486 

1180 

1193 

1204 

650 

555 

453 

1151 

1192 

— 

697 

583 

465 

gutes 

reiehliches 

Wachstum 

dasselbe 

dasselbe 

Pilzrasen 
weiíl fleekig, 
feine Fáltehen 

weiBlicher 

Belag 

kein 

Wachstum 


Die durchschnittlichen Gewichtswertc der 3 Versuehsreihen waren nach 
Abzug von (402 -f 80) mg: 


Tabelle 4. 

760 500 300 200 100 

■698 707 689 631 123 


4 mm Hg 
7 mg 


Wahrcnd sich also bei einer 
Atmosphárendruckverminderungbis 
300 mm Hg keinerlei quantitative 
oder qualitative Veránderung im 
Pilzwachstum zeigte, verlor die 
sonst üppige Pilzdecke bei 200 mm 
Hg ihr volles grünes Aussehen und 
war von hellen, weiBlichcn Stellcn 
durchsetzt. Bei einem Druck von 
100 mm Hg fiel ein dünner weiBer 
Belag auf, bei 4 mm war auch unter 
dem Binokularplattenmikroskop 
keinerlei Wachstum zu erkennen. 

DaJJ insbesondere auch die 
Fruchtbildung durch Sauerstoff- 
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mangei leidet, konnte durch die auf Seite 438 beschriebene Versuchsreihe 
gezeigt werden. 

Es trafen bei der Auszáhlung bei einem Tabeiie s. 


Druck von 

auf 

Frucht- 

(mm Hg) 

Hyphen 

kõrpor 

760 

200 

89 

500 

200 

94 

300 

200 

91 

200 

200 

65 

100 

200 

12 

4 

200 

0 


Die Werte sind in der folgenden graphischen Darstellung wiedergegeben: 



T)ie erste Beeintráchtigung der Fruehtbildung zeigte sieh bei einem Druck 
von 200 mm Hg. Wáhrend diese aber in den Petrisehalenkulturen bei 100 mm Hg 
schon võllig gehemmt wurde, waren bei der Auszãhlung auf den Objekt- 
trágern beim gleichen Druck noch einige Kopfchen vorhanden. Der Unter- 
schied ist mit den verschiedenen Wachstumsbedingungen zu erklaren. Tn- 
wiewpit indessen diese Kopfchen, die oft klein und kümmerlich erschienen, 
tatsachlich noch ais Fortpflanzungskõrper in Frage kamen, wurde nicht 
untersucht. 

Frühe Kulturabschnitte wurden in der oben bcschriebenen fcuchten 
Kammer untersucht. Wir haben bei den Untersuchungen je 6 Kulturen 
unter sonst gleichen Bedingungen in verschiedenen Sauerstoffspannungen bei 
37° gehalten und bei den folgenden Aufstellungen und Kurven den üurch- 
schnitt verwandt. Folgende Einzelergebnisse seien herausgegriffen: 


Tabolle 6. 


Bei 700 mm Hg 

Vergrõfíerung 20 X 
qcm 

Annaherungs- 

worte 

Impfstelle. 

12 


Koloniegrõüe nach 12 Std. < . 

27 


„ „ 16 Std. . . 

75 

70 

„ „ 20 Std. . . 

157 

140 

„ „ 24 Std. . . 

259 

280 

„ „ 28 Std. . . 

318 


„ „ 33 Std. . . 

371 


„ 39 Std. . . 
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Tabelle 7. 


Bei 300 inrn Hg 

VergroBerung 20 x 
qcm 

Annaherungs- 

vverte 

Impfstello. 

14 


KoloniegrüOe nach 12 Std. . . 

10 


,, ,, 10 Std. . . 

r>7 

00 

„ 20 Std. . . 

133 

120 

24 Std. . . 

237 

240 

„ „ 28 Std. . . 

300 


,, „ 33 Std. . . 

382 


„ „ 30 Std. . . 

457 



In nebenstehender graphischer 
Darstcllung (Abb. 4). 

Es wurden absichtlich diese zwei 
Beispiele den endgültigen Unter- 
suchungsergebnissen vorangestellt, da 
sie, wie auch die von uns errechneten 
Durchschnittszahlen, geeignet sind, 
folgendes zu erweisen: 

1. Die Quadratzentinieter des 
Flãchenwachstums sind in einer 
,,Mittelstrecke u 4 stiind. gernessen, 
eine geometrische Keihe (vgl. ,,An- 
náherungswert u in Tab. 6 und 7). 

2. l)iese ,,Mittelstrecke“ findet 
ihre Begrenzung einerseits durch die 
Latenzzeit am Wachstiirnsanfang, 
andererseits durch den Augenblick, 

wo zu geringe Nahrbodentiefe und Austrocknung das Wachstum zu beein- 
tràchtigen beginnen. 

3. Bei eineni Luftdruck von 300 mm scheint die Keimungslatenzzeit 
etwas verlangert, im weiteren Verlauf aber die Wachstumsgeschwindigkeit 
nicht verringert zu sein (Abb. 3). 

4. Bei den von uns angelegten Kulturen müssen vergleichende Untet- 
suchungen zweckmáBig auf der erwahnten Mittelstrecke, d. h. nach 16 bis 
28 Std. (Wachstumsoptimum) erfolgen. 



Abb. 4. 


Tabelle 8. 

Impfstellen: 11 qcm. Zcit: 24 Std. VergrõOerung: 20 X. 
(Durchschnittswertc aus jo 6 gefundonen GroOen.) 


Druck 
mm Hg 

Wachstum 

qcm 

Impfstello 
-11 qcm 

760 

254 


500 

263 (— 11) 


300 

245 (— 11) 


200 

197 (—11) 


100 

72 (-11) 


4 

. 11 (—11) 
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In graphischer Darstellung: 



Abb. 5. 


II. 


Es wurden Versuche darüber angestellt, inwiewcit Àspergillus 
glaucus in einer Kohlensáuroatniosphãre zu gedeihen vermag. 

Dio Frage, inwieweit Kohlensâure emen Einflufi auf das Wachstum hat, ist schon 
seit langem und in ununterbrochener Reihenfolge immer wioder unterBUcht wordon. 
Das Verhalten von Pflanzen, besonders bei einer leichten Kohlensâure ve rmehrung, ist 
Gegenstand von Untersuchungen vorzüglich dor landwirtschaftlichen Botanik gewesen, 
seitdem eine gewisse Kohlensâurespannung ais notwendiger Wachstumsfaktor für 
Pflanzen orkaimt worden ist (,, Kohlensáuredüngung“). Es gibt hierübor eine Fiille 
einschlágigen Schrifttums. Es genügt, auf die 3 Autoren Jentys, Lopriore 
und Chapin hinzuwoisen, die um die Wonde des Jahrhunderts den Gegenstand 
maügebend bearbeitet haben. Auoh das neueste Srhriftturn ist reich an Angaben über 
die aufgeworfene Frage. Ais eine für uns wichtige Tatsaehe látft sich ais Ergobnis diesor 
Arbeiten herausstellen, da tf ohne Kohlensâure dio meisten Pflanzen überhaupt nicht 
zu gedeihen vermõgen, geringe Kohlensâuremengen nach Art eines Wachstumsreizes 
wirken (Heilman n) und eine hohere Konzentration sehàdlich für das Wachstum ist, 

Die folgenden Versuche wurden mm mit der oben beschriebenen Petri- 
schalenmethode ausgeführt und zeigten nachstehendes Ergebnis: 

1. Bei Sgannungen von 100, 200, 500, 000 mm Hg reiner Kohlensâure 
war' nach lOtágiger Beobaohtung bei 37° keinerlei Wachstum festzustellen. 
Da wir ZeiBler-Tõpfe zu den Versuchen benutzten, muBte zweckmàBigcrweise 
eine Mindestdruckdifferenz zur AuBenluft (100 mm) beibehalten werden, die 
nach Vorversuchen kcinen EinfluB auf das Wachstum hatte. 

2. Bei einem Druck von 500, 300, 200, 100 mm Kohlensâure wurde jc- 
weils so viel Luft in den ZeiBler-Topfen belassen, daB ein Gesamtdruck von 

660 mm herrschte: 



Luft. 660 560 460 360 160 

Kohlonsãure ... 0 100 200 300 500 


n, Graphische Darstellung (Abb. 6) der Gas- 

\ druckverhâltnisse in den ZeiBler-Tôpfen zu Ver- 

\ suchsanordnung Tab. 9. 

Tabelle 9. 

! _ , ! | , ^ s, js Sv , Gewicht des Flietfpapiers . . . 398 mg 

200~ 300 400 S00 AngenommeneGewichtgzunahme 

(s. Vorversuche).80 „ 


Zeit 


8 Tage 


Abb. 0. 
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Durchschnitfcszahlen aus jo 24 Kulturen: 


Kohlensáuredruek 
mm Hg 

0 

100 

200 

300 

500 


Erntegewicht 
(nach Abzug 
von 398 + 80 mg) 


495 

82 

84 

-13*) 

ll 1 ) 


*) Kein Wachstum: Fohlorbreito (Tab. 2). 


In graphischer Darstellung (Abb. 7). 



Die Myzeldecke war bei eineni Kohlensãuredruek von 1 00 und 200 mm Hg 
ein weiBlicher, fester Belag (keine Fruehtbildung mehr). Bei 300 und 500 mm Hg 
Kohlensáure war kein Wachstum mehr zu bemerken. Bie Fruehtbildung war 
also schon bei etwa 20% Kohlensáure gehemmt, die Waehstumsgrenze lag 
bei 47% Kohlensáure. Mit der Sauerstoffdruckrcihe (Tab. 8) vergliehen, 
finden wir also, dali bei Ausgleichen des Untcrdruckes mit Kohlensáure schon 
bei 460 mm Luftdruck eine vollstãndige Waehstumshemmung deutlich ist. 
C h a p i n und B e c k e r haben seinerzcit für Aspergillus niger 
hijhere Werte gefunden. Beide Forscher haben aber, abgesehen davon, daB 
sie einen andcren Pilz untersuchtcn, mit günstigsten Bedingungen gearbeitet. 

Erge bnis: Durch steigende Mengen von Kohlensáure liiBt sieh 
Schimmelbildung und -wachstum weitgehend einschrànken bzw. verhindern. 
Dicser Tatsache ist für Schimmelpilze in nahrungsmittel-hygieniseher Hinsicht 
auch schon verschiedentlich Beachtung geschenkt worden. Auf Fischen und 
Fleisch sieht Killeffer durch entsprechende Kohlensãurekonzentration 
das Bakterienwachstum (c o m m o n bactéria) verhindert, über Schimmel- 
pilze liegen jedoch keine Beobachtungen von ihm vor. Hagegen hat M e n g a - 
r i n i mit süBen Fruchtkonserven, die zur Schimmelbildung neigten, ein- 
schlagige Versuche angestellt und gefunden, daB Einführen von Kohlensáure 
hãufig Schimmelbildung in den Konserven hintanhalten konnte. Versuche 
mit Buttcr sind jiingeren Datums (M. P r u c h a). Wahrcnd des Butterungs- 
prozesses selbst war kein Erfolg der Karbonisierung zu bemerken. Wurdc 
aber die Butter selbst in luftdichten Behãltern in Kohlensaureatmosphãre 
gehalten, war durchweg eine Erhohung der Haltbarkeit zu beobachten. Die 
üblichen Geschmaeksfehler traten nicht auf und auch das Wachstum 
der Schimmelpilze wurdc unterdriickt. Ahnliche Beobachtungen 
bezüglich Schimmelpilzentwicklung haben die Forscher auch mit Cheddar- 
kãse gemacht. 

III. 

SchlieBlich haben wir Schwefelwasserstoff, das nach neuen 
Arbeiten in gleicher Weise wie Blausàure auf die Zelle wirkt, in derselben 
Konzentration wie Kohlensáure auf Aspergillus glaucus einwirken 
lassen. Wir haben dabei keinerlei Wachstum gesehen. 


Zusammcnfassung. 

1. Zur Beurteilung des Sauerstoffbedürfnisses von Schimmelpilzen wurdcn 
die Ergebnisse von zwei neuen Arbeitsweisen herangezogen und diese be- 
schrieben. Sie haben sich sehr gut bewàhrt. 
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2. Bei eincm Druck von 300 mm Hg scheint die Keimungslatenzzeit 
verlüngert zu sein. Bei 200 mm Hg erfahren Wachstum und Fruchtbildung 
cine geringe Verminderung, die bei 100 mm deutlich wird, und die bei 4 mm Hg 
zum võlligen Aufhõren führt. 

3. Ebenso láBt sich dureh eine bestimmte C0 2 -Unterdruckatmosphãre 
die Schimmelbildung auf Nahrungsmitteln einschrânken bzw. verhindem. 
Eine Geschmacksveránderung oder giftige Wirkung, wie sie mit Schwefel- 
wasserstoff auftritt, ist nicht zu befiirchten. 

Schrifttum. 

A m m , Pringsheim-Jahrbücher. Bd. 25. — Bavendamm, Werner, 
Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. Bd. 75. 1928. — Bocker, Mikrobiol. Vol. 2. No. 4. 
1933. — Bérard, Annales de chitnie et de physique. T. 16. 1821. p. 174. — Bloch- 
witz, A d., Ann. Myeol. Bd. 27. H. 3/4. 1929. — Blochwitz, A d., Beiheft 
z. Bot. Zentralbl. 1. Abt. Bd. 49. H. 1. 1932. S. 292 ff. — Blochwitz, Ad.,' 
Zentralbl. f. Bakt. Bd. 81. 1930. S. 74 ff. — Brefeld, O., Untorsuch. aus d. Ge- 
samtergeb. der Mykologie. Bd. 14. 4. Münster 1908. 256 S. — B r o w n , W., Ann. 
of Bot. Vol. 36. 1922. p. 257 ff. — Brown - Stehle, K., Buli. Torrey, Bot. Club. 
Vol. 59. 1932. p. 191—217. — Chapin, P., Flora. Bd. 91. 1902. S. 348 ff. — 
Chudiakow , Landwirtseh. Jalirbüehor. Bd. 23. 1894. S. 333 ff. — Diakonow, 
Beriehte der Bot. Uosellseh. 1886. S. 2—6; 1887. S. 115—117. D u d e , M., Dissert. 
Flora. Bd. 92. H. 2. 1903. — H e r t e r , W. und F o r n e t , A., Zentralbl. f. Bakt. 
Abt. II. Bd. 49. 1919. S. 149 ff. — J a v i 11 i e r , Buli. Soc. Chim. Biol. No. 1. 1914. 
p. 54—60. — Jentys, fíxtrait du bulletin do Pacadérnie des Sciences de Cracovie. 
1892. — K i 1 1 e f f e r , H., Ind. Fng. Chem. Vol. 22. 1930. p. 140—143. — K 1 e b s , 
G., Die Bedingungen der Fortpflanzimg bei einigen Pflanzen und Pilzen. Jona 1896. — 
Klieneberger, K., Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Bd. 108. 1928. S. 207 ff. — 
Kostytschew, S., Joum. f. exper. Landwirtseh. 1901. 610. — Kostyt- 

schow und Afanassiew, Pringsheim-Jahrbücher. Bd. 60. S. 633. — Le- 
chartier et B o 1 1 a m y , Cornpt. rend. T. 2. 1872. p. 1203; T. 2. 1874. p. 949 
—952, 1006—1009. — L i b o r i u s , Ztschr. f. Hyg. Bd. 1. 1886. S. 115 ff. - Lo- 
p r i o r e , G., Pringsheim-Jahrbücher. Bd. 28. 1895. S. 531 ff. — Meng arini, 
F 1., Bollet. di Notize agrarie. No. 32. 1899. p. 1313. — Negelein, F., Biochem. 
Ztschr. Bd. 165. S. 203—213..— Pfeffer, W., Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 35. H. 4. 
S. 738. — Pfeffer, W., Pflanzenphysiologie. 2. Aufl. Bd. 1. S. 544. — P o r o d k o , 
T h., Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 12. H. 1. — P r u c h a , M., Brommon, J. M., et 
R u c h e , H. A., Sta. Buli. 368. 1931. — Rippel, August und B o r t e 1 s , H., 
Biochem. Ztschr. Bd. 184. 1927. V. S. 236—244. — R i p p e , A. H. und Heil- 
m a n n , F., Arch. f. Mikrobiol. Bd. 1. 1930. S. 119. — R o b e r g , Zentralbl. f. Bakt. 
Abt. II. Bd. 86. 1932. S. 458 ff. — Schrõder, Zentralbl. f. Bakt. Abt. II. 1932. 
86 S. — Sehwartz, W., Flora. Bd. 23. 1928. S. 386—440. — Tamiya, H., Bot. 
Mag. Tokyo. Bd. 45. 1931. S. 62—69. — Tamiya, H., II. Act. Phytochimica. Vol. 4. 

1928. p. 77 ff.; Vol. 7. 1933. p. 27 ff. — Tamiya, H. und M o r i t a , Bot. Mag. 

Tokyo. Bd. 43. 1929. S. 60—71 ff. — T h o m and Church, Aspergillus 
f u m i g. nidul. terr. and their allies. (Amor. Joum. Bot. V. p. 84.) The Aspergilli. 
London (Ballière, Tindall & Cose) 1926. — V e r n o n , T. R., Ann. of Bot. Vol. 45. 
1931. p. 733—737. — W e s t e r m a n n , H., Chemikerzeitg. Bd. 37. 1913. S. 564.— 
Wie ler, Untersuchungen des Bot. Instituts zu Tübingen. Bd. 1. S. 200. 

Tafelerklãrung. 

1 und 2: Beginnendes Wachstum (22 x). 

3: Wachstum nach ca. 19 Std. (22 x ). 

4: Wachstum nach ca. 31 Std. (22 X ) (erreicht den Náhrbodenrand). 

5: Aufgelockertes Wachstum am Rand der Kultur (22 x). 

6: Ableger in frühem Kulturstadium (12 X, Kultur wurde nicht zur Messung 
verwandt). 

7: Wie 6 (22 x ). 

8: Ablegerkultur am weitesten links auf B. 7, nach 12 Std. (22 X ). 
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Referate. 

Bücher, Institutsberichte usw. 

Wichmann, Lúcia, Studien über die durch H-Stücke-Bau 
der Membran ausgczeichnetcn Gattungen Micro- 
spora, Binucloaria, Ulotrichopsis und Tribonema. 
(Pflanzenforsch., herausgcg. von R. Kolkwitz, H. 20.) V + 110 S. 8 o , 
ra. 17 Abb. im Text, 1 Karte u. 8 Taf. Jena (Gustav Fischer) 1937. Preis: 
brosch. 12 RM. 

Der Bau der H-Stücke bei dcn einzclnen Gattungen ist verschieden, 
innerhalb jeder Gattung aber konstant. Die Membranstoffe (Pektin und 
Zellulose) werden durch Farbreaktionen und chemische Nachweise sowie 
die Untersuchung im polarisierten Licht erkannt. — Eingehende Unter- 
suchungen von Microspora, Binuclearia und Ulotrichopsis erstreckcn sich 
auBcr auf die Membran und Zytologie auch auf Fortpflanzung und Syste- 
matik. Ein Bestimmungsschlüsscl für die Gattung Microspora, Angaben über 
die Õkologie der Gattungen bzw. Arten und ihre Kultur sind besonders wert- 
voll. — Die Unterschiede im Bau der H-Stücke bei den Ulotrichales (Micro¬ 
spora, Binuclearia) und den Heterocontae (Tribonema) werden aufgezeigt. 
Die neuc Gattung Ulotrichopsis bildet vier Aplanosporen. — Aus der „Zu- 
sammenfassung“ sei noch folgendes entnommen: 1. Wird der eine oder an- 
dere Bestandteil der Membran (Zellulose und Pektin) fortgelõst, so bleibt 
bei Microspora und Binuclearia ein vollstándiges Eadenstück zurück, bei 
Tribonema zerfállt der Faden stets. Microspora und Tribonema besitzen 
echte H-Stücke, doeh ist ihre stoffliche Zusammensetzung verschieden. 
2. Microspora besitzt meist eine feine „Cuticula“. Bei Binuclearia ist eine 
Frühjahrs- und Herbstform zu unterscheiden. 3. Bei einigen Microspora- 
Artcn und bei Binuclearia wurde aufier Stãrke auch Volutin festgestellt. 
4. Die Gattung Microspora wird in Eumicrospora und Scidularia gegliedert. 
Zwei neue Arten mit je einer Abart werden beschrieben. Die Gameten von 
Microspora haben zwei glcichlange Geifieln. 5. Die Arten von Microspora 
sind gegcn Ãnderung des pH-Wcrtes sehr empfindlich. 6. Die Gattung Binu¬ 
clearia wird okologisch und geographisch eingehend behandelt und ihre Zoo- 
sporen beschrieben. 7. Die der Gattung Ulothrix nahestehende Gattung 
Ulotrichopsis wird eingcführt. Die unechten H-Stücke stellen sich übcr- 
deckende Ringe dar; Pektin ist der Hauptbestandteil der Membran. 

Tafeln und Text-Abbildungen und das Schrifttum-Verzeichnis ergãnzen 
in ausgezeichneter Weise die Arbeit. Gemeinhardt (Berlin). 

Jahresbericht über die Fortschritte in derUntersuchung 
derLebensmittel(Nahrungs-und GcnuBmittcl so¬ 
wie Gebrauchsgegenstànde). Bearbeitet von Dr. C. A. Ro- 
jahn. 46. Jahrg., Bericht über 1936. Gõttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 
1937. 99 S. 8 RM. 

Der Jahresbericht bringt eine Referatensammlung über neue Identitáts- 
prüfungen für Nahrungs- und GenuBmittel sowie Untersuchungen auf Güte 
und Verfãlschungen. Im Vordergrund stehen die chemischen Prüfungs- 
methoden nebst einigen biologischen Verfahren. An bakteriologischen Ar- 
beiten wftren zu nennen: Untersuchungen über Zahl und Arten von Bak- 
terien in antiseptisch ermolkener Milch, Bedeutung und Bekãmpfung von 
Darmbakterien in Milchprodukten, hygienische Bedeutung und Titrations- 



446 


Bücher, Inetitutsberichte usw. — Allgenieines and Methodisches. 


methoden des Colibazillus in Milch, Reduktasezeit der Milch und ihrer Bak- 
terienzahl, Aldehydreduktase der Milch und ihre Bccinflussung durch Kupfer 
und Bakterientãtigkeit, Studien iiber die Fàulnis von Hühnereiern (B a c. 
coli comm., Staphylococcus al b.), Prüfung von Eierkonser- 
vierungsmitteln in ihrer Wirkung auf B a c. c n t e r i t i d i s u. a. Ferner 
wird berichtet über die Einwirkung ultravioletter Strahlen auf brauerei- 
schãdlichc Mikroorganismen sowie über die bakteriziden Eigenschaften von 
Wasser, das einer Kombinationswirkung von metallischem Silber unter An- 
wendung von elektrischem Gleichstrom unterworfen wurde. Vergleichende 
Nàhrbõdenuntersuehungen zur Bestimmung der Coli-Aerogcnes- 
Gruppc bei Wasserprüfungen ergaben auf Laktosebouillon die besten Ergeb- 
nisse. 

Im Rahmen der toxikologischen und forensischen Chemie werden be- 
sonders Methoden zum Nachweis von Arsen, Blausáure, Digitalis und Kampf- 
stoffen aufgeführt. Dem Bericht ist ferner eine Zusammenstellung der im 
Jahre 1935 ersehienenen Gesetze und Verordnungen und ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis beigcgeben. B a r n e r (Berlin-Dahlem). 

Allgemeines und Methodisches. 

Carrison, G., Dénombrement rapide d’une suspension 
m i c r o b i e n n e. (C. R. Soc. Phys. Hist. Nat. Genève. Vol. 54. No. 2. 
1937. p. 88—90.) 

Es wird eine photoelektrische Methode zur Schàtzung der Keimdiehte 
einer Bakteriensuspension beschrieben. Sie gestattet eine Schãtzung von 
10°-Keimen pro Kubikzentimeter an aufwãrts. 

C. R. B a i e r (Kicl-Kitzeberg). 

Castelli, T., D i un método semplice per la colorazione 
delle spore dei blastomiceti. [Einfache Fãrbungs- 
methode derHefensporen.] (Boll. Ist. Sieroter. Mil. Bd. 10. 

1934. ) 

Die Sporensuspension wird auf ein Deckglas gebracht, an der Luft an- 
getroAnet und kurz über der Flamme fixiert; dann wird das Pràparat 
2 y 2 Min. in Ziehl-Lüsung (unmittelbar vor der Verwendung mit 3 Vol. dest. 
Wassers verdünnt und filtriert) gehalten, reichlich mit dest. Wasser aus- 
gcwaschen und 4,5—5 Min. in einer hydroalkoholischen Lõsung von Me- 
thylenblau (unmittelbar vor der Verwendung hergestellt, durch Verdünnung 
eines Teils gesãttigter Alkohollosung mit 20—25 Vol. dest. Wasser) gehalten, 
endlich an der Luft angetrocknet und in Balsam eingebettet. Die Zellen 
werden blau, die Sporen rot gefãrbt. P e s a n t e (Rom). 

Castelli, T., L’u so delia silice gelatinosa per lo studio 
delia sporificazionc dei blastomiceti. [Die Ver¬ 
wendung von Kieselsãuregel für die Untersuchung 
der Sporenbildung der Hefen.l (Boll. Ist. Sier. Mil. Jahrg. 

1935. ) 

Man misclit gleiche Volumen Salzsãure vom spezifischen Gewicht 1,0075 
und Natrium-Silikat 1,06 (Auswaschen nicht nõtig). 24 Std. nach der Her- 
stellung kann man den Nãhrboden vcrwenden. Dieser erwies sich besser 
ais Malz-Agar und Gorodkowa-Agar und ungefãhr cbenso gut wie die Gips- 
blõckchen. P e s a n t e (Rom). 
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Oesterle, P., Die Sichcrung derBetriebsvorschrift bei 
derÚberdrucksterilisation in dcrtãglichenPraxis. 
(Münch. med. Wochenschr. Jahrg. 85. 1938. S. 407—409.) 

Durch Versuche mit sporenhaltiger Erde ais Testmaterial wurde der 
EinfluB von Ãnderungen in der Steig- und Abtiitungszeit eines Autoklaven 
auf das Sterilisationsergebnis geprüft (Steigzeit = die fiir den Tempcratur- 
Anstieg von 100 auf 120° benõtigte Zeit). Es ergab sich, daB sehr kurze 
Steigzeiten (Norm etwa y 2 Std.) cine erheblichc Verlàngerung der Sterili- 
sationsdauer erforderlich machen. Dies erklãrt sich daraus, daB die Durch- 
wármung des Sterilisiergutes, vor aliem aber die Luftentfernung, unabhãngig 
von der Schnelligkeit des Wãrme-Anstiegs von 100 auf 120° dieselbe Zeit 
in Anspruch nimmt. Selbst bei Apparaten mit Luftabscheider muB nach 
Dampf-Austritt mit dem SchlieBen des Luftventils so lange gewartet werden, 
bis das Thermometer im Abstrõmungsrohr 100 bzw. 99° sicher anzeigt oder — 
was zuverlãssiger ist — am Luftventil wenigstens 5 Min. der Wasserdampf 
ausstrõmt. 

Es empfiehlt sich, Autoklaven jáhrlich wenigstens einmal in ihrer Sterili- 
sationsleistung genau zu prlifen. Ais Testmaterial ist getrocknete und ge- 
siebte Gartenerde zu verwenden (8 g). Von den darin enthaltenen Sporen 
wird verlangt, daB sie gcsáttigten Wasserdampf von 120° C mindestens 
5 Min. aushalten. Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Illényi, A., R e s p i r a t i o n s a p p ar a t für B akt er ienkulturen. 
(Biochem. Ztschr. Bd. 295. 1937. S. 117—119.) 

Das Verfahren hat gegenüber anderen den Vorteil, daB die Versuche 
làngerc Zeit ausgedehnt werden kõnnen und auBerdem einfach durchführbar 
und in den Ergcbnissen genau sind. Es beruht auf folgendem Prinzip: im 
abgeschlossenen, sauerstoffgcfüllten Raum zeigt ein Manometer den Sauer- 
stoffverbrauch an, der durch ZuflieBenlassen von Barytwasser ausgeglichen 
wird. Die Menge desselben entspricht der Menge des verbrauchten Saucr- 
stoffs. Zwecks Bestimmung der gebildeten Kohlensãure wird die im Respi- 
rationsraum befindliche, ôfter geschüttelte Barytlauge am Ende des Versuchs 
titriert. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Schepp, B. und Krctzschmar, (í., Methode zur Bestimmung des 
vergãrbaren Zuckers in Sulfit-Ablaugen. (Ztschr. f. 
angewandte Chemie. Bd. 51. 1938. S. 79—81.) 

Die Bestimmung des Zuckergehaltes mit Hilfe chemischer Methoden, 
z. B. Reduktionsfàhigkeit gegenüber Eehlingscher Losung, koinmt für Sulfit- 
Ablaugen nicht in Frage, da mehr reduzierende Stoffe zugegen sind ais dem 
Hexoscgehalt entspricht. Man ist infolgedessen auf bioíogische Methoden 
angewiesen. Verff. beschreiben eirie Apparatur, in der die Maischeprobe ver- 
goren und die entwickelte C0 2 durch Natronkalk aufgenommen wird. Zur 
Berechnung der Ausbeute kann die Formei von Gay-Lussac verwendet 
werden. AuBer in Sulfit-Ablaugen kann nach diesem Verfahren der vergãr- 
bare Zueker auch in anderen Maischen und Würzen, in Urin, Serum, Gcwebls- 
auszügen usw. bestimmt werden. Es eignet sich auch für die Schlempe- 
kontrolle, für die Bestimmung der Gar- und Triebkraft von Hefe sowie zur 
Kohlendioxydbestimmung in Bier und anderen Flüssigkeiten oder Gas- 
gemischen. H e u B (Berlin). 
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Morphologie, Physiologie und Systematik der Mikroorganismen; 
Virusuntersuchungen. 

Hegemann, G., Untersuchungen über Typendifferenzio- 
rung der Staphylokokken. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. 
Bd. 140. 1937. S. 108—112.) 

Es wurde eine Typendifferenzierung der Mikrokokken auf serologischem 
Wege durch Prãzipitation, Komplcmentbindung und Agglutination nach 
Antiforminbehandlung versucht. Die Prãzipitation ermõglichte eine Unter- 
scheidung von Pyokokken und Saprokokken, die Komplementbindung erwies 
sich ais ungeeignet für die Typendifferenzierung, die Agglutination (Vor- 
behandlung der Mikrokokken mit 2proz. Antiforminlõsung) errabglichte eine 
Trennung in Pyokokken und Saprokokken sowie Aufteilung dieser 2 Gruppen 
in serologisch verschicdene Typen. 

Rodenkirchen (Kônigsberg i. Pr.).* 
Jankc, A., Über den Sauerstoffverbrauch und das R e - 
doxpotential der Essigsãurebakterien. (Arch. f. Mikro- 
biol. Bd. 8. 1937. S. 348-352.) 

In Kulturen von Essigsãurebakterien tritt u. U. ein starker Rückgang 
des Sauerstoffverbrauches sowie des Redoxpotentiais auf. Verf. konnte 
zeigcn, daB dies auf einer Anhãufung von Azetaldehyd beruht. 

R i p p e 1 (Gõttingen). 

Piekarski, G., Cytologiselie Untersuchungen an Para- 
typhus- und Coli-Bakterien. (Areh. f. Mikrobiol. Bd. 8. 
1937. S. 428—439.) 

Es wurden die Kernverhãltnisse von Paratyphus- und C o 1 i - 
Bakterien, ais Nichtsporenbildner, untersucht. Gefãrbt wurde mit der bei 
tierischen Objekten erprobten Karminessigsãure, die besonderc Fixierung 
überfliissig macht. Verf. konnte damit klar umgrenztc Kôrper nachweisen, 
die sicli vor jeder Zellteilung teilen und nukleal-positiv nach F e u I g e n 
sind. Sie werden ais ,,Nukleoide“ (= kernãhnliche Kôrper) bezeichnet. Die 
primãren Formen enthalten zwei, die sekundãren Formen einen derartigen, 
zentral gciegenen Kôrper. Die sekundãren Formen wãren also den Sporen 
''der Sporenbildner analog. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Califano, L., Über Aktivierung der Coligàrung. (Arch. f. 
Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 307—311.) 

Durch Auswaschen von in R i n g e r - Lõsung aufgeschwcmmten C o 1 i - 
Bakterien mit dieser Flüssigkeit wird ein Stoff ausgewaschen, dessen Fehlen 
die Gãrtãtigkeit stark hcrabsetzt bzw. aufhebt. Zusatz der Waschflüssigkeit 
bringt die Gárung wieder in Gang. Bei Prüfung bekannter Stoffe zeigten 
sich Adenylpyrophosphorsãure, Adenylsãure, Adenosin, aber in noch hoherem 
MaBe Glutathion und Cystein in dieser Richtung wirksam. Askorbinsãure 
ist unwirksam. Verf. glaubt nicht an eine Ãnderung des Redoxpotentiais, 
sondem spricht von Co-Ferment. • Wirksam ist offenbar die S—H—S-Gruppe. 

R i p p e 1 (Gõttingen). 

Dul’man,T.M., Milchsãuregãrung im Zusammenhang mit 
verschiedcnen Stickstoffquellen. (Mikrobiologie. Bd. 6. 
Folge 5. 1937. S. 622—633.) [Russisch.] 

Versuche mit Bac. Delbrücki und Bact. bulgaricum 
zeigten, daB das pflanzliche EiweiB in Form von Globulin eine geeignetc 
Stickstoffquelle für diese darstellt, tierisches EiweiB (Kasein) eignet sich da- 



Morphologie, Phyeiologie 11 . Systematik der Mikroorgankmen; Virue-Unter». . 449 

gegen ais solches nicht. Wahrscheinlich ist dies dadurch zu erklâren, daB 
das tierische EiweiB (Kasein) von den beiden Mikroorganismenartcn schwerer 
ais pflanzliches gespalten wird. Pepton kann ais Stickstoffquelle fiir B a c t. 
bulgaricum dienen, auch kann es dureh Bac. Delbrücki assimi- 
liert werden, jedoch hángt der Assimilationsgrad bei diesem von der Zu- 
sammensetzung des Peptons ab. Auf Nâhrsubstrat mit eincm Gemisch von 
Aminosâuren wâchst Bact. bulgaricum gut, Bac. Delbrücki 
dagegen wâchst gar nicht. Die einzelnen Aminosáuren und Ammoniaksalze 
werden weder von Bact. bulgaricum, noch von Bac. Del¬ 
brücki assimiliert. M. Gordienko (Berlin). 

Imschenctzkij, A., Plasmolyse bei sporentragendenBak- 
t e r i e n. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 5. 1937. S. 582—595.) [Russ.] 
Bei einer Konzentration der NaCl-Losung von 1 Mol tritt bei sporen- 
tragenden Bakterien (B. mycoides, B. megatherium, B. sub- 
tilis, B. tumescens) eine Verringerung des Zellvolumens auf; bei 
weiterer Konzentration der Lõsung verringert sich das Volumen noch mehr 
und schlieBlich beginnt die Trennung des Plasmas von der Zellhülle (Plasmo¬ 
lyse). Jedoch beeinflussen die dureh Plasmolyse in den Zellen bedingten 
Verânderungen ihren Zustand nur wenig: die untersuchten Bakterien be- 
hielten noch immer die Fáhigkeit zur Plasmolyse sogar nach 8maliger Wicder- 
holung dieses Prozesses. Auch die der Wirkung einer hohen Temperatur 
bzw. des Alkohols, Formalins usw. ausgesetzten Bakterien wiesen spáter eine 
Verringerung ihres Zellvolumens und Plasmolyse auf. 

M. Gordienko (Berlin). 

Barker, H. A., The production of caproic and butyric 
acids by the methane fermentation of ethvl alkohol. 
(Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 415—421.) 

Die Bildung hõherer Fettsãuren aus Ãthylalkohol war bisher unbekannt 
(die alte Angabe von B é c h a m p war in Vergessenheit geraten). Das gleich- 
zeitig Kohlensãure zu Methan reduzierende Methanobacterium 
Omelianskii (keine Reinkultur, sondem von einem Sporenbildner be- 
gleitet) bildet aus Ãthylalkohol Essigsáure, Buttersãure und Capronsâure 
in bctrâchtlichen Mengen. Die Bildung von Butter- und Capronsâure erfolgt 
wahrscheinlich aus Azetaldehyd. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Wilson, P. W., and Umbreit, W. W., Mechanism of symbiotic 
nitrogen fixation. III. Hydrogen as a specific i n - 
h i b i 1 0 r. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 440—457.) 

Im Gegensatz zu Helium und Argon übt elementarer Wasserstoff einen 
hemmenden EinfluB auf die Stickstoffbindung bei Leguminosen (Rotklee) 
aus, wie dureh eingehende statistische Verarbeitung der Versuche nach- 
gewiesen werden konnte. Bei Versorgung der Pflanzen mit gebundenem 
Stickstoff war eine solche Hemmung nicht vorhanden. Die Hemmung war 
nicht etwa einer Verunreinigung des verwendeten Wasserstoffs zuzuschreiben; 
es muB sich also um eine spezifische Wirkung des Wasserstoffs handeln, 
deren Natur noch aufzuklãren ist. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Rippel, A., Agar-, Molybdân- und Eisenwirkung bei 
Azotobacter. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 479.) 

Verf.stellteineBemerkungvon Krzemieniewski und K 0 vats 
richtig, wonach er die Notwendigkeit von Molybdân für die Stickstoffbindung 

Zweita Abt. Bd. 98. 20 
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von Azotobakter bestritten habe; er hatte lediglich gezeigt, daB Molybdãn 
nicht der wirksame Bestandteil des Agars ist. Die Wirkung des Eisens ais 
Katalysator der Stickstoffbindung bei Azotobakter wird abgelehnt, da sie 
nicht spezifisch ist. R i p p e 1 (Gõttingen). 

Bauknecht,H., Die entwicklungshemmende Wirkung von 
Indol auf Bakterien. (Zentralbl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 140. 
1937. S. 101—105.) 

Zwischen den verschiedenen Darmbakterien, insbesondere den Entero- 
kokken, den Coli-Bakterien und den anaeroben Sporenbildnem bestanden 
keine Unterschiede in der Indolempfindlichkeit. Ebenso verhielten sich indol- 
bildende und indolnegative Stãmme von B a c t. c o 1 i gleich. Auch die 
pathogenen Darmbakterien zeigten keine besondere Empfindlichkeit. Es ist 
deshalb unwahrscheinlich, daB die Indolbildung im Darmkanal für die dort 
sich abspielenden baktericllen Vorgânge von Wichtigkeit ist. 

Es ergaben sich keine Unterschiede in der Indolempfindlichkeit zwischen 
den in Silage vorkommenden Milchsãurcstrcptokokken (Bact. acetyl- 
c h o 1 i n i Kcil) und den nahe vcrwandten, aus Kot oder Milch gezüchteten 
Enterokokken. 

Indol hat einc deutlich stãrkere entwicklungshemmende Wirkung ais 
Phenol. Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 

Staub,W.,Beobachtungen iibcr Propionsãurebakterien. 
(Burri-Festschrift. S. 86—90. Schweiz. Milchzeitung. Nr. 56. 1937.) 

Zum Studium der Kolonienform wurdcn 8 Stãmme lãngere Zeit hindurch 
beobachtet. Die Kugelform entwickelte sich durch stãndig neu hinzutretende 
Sektorcn aus der Linsenform über die sog. Dreiblatt- und Vierblattkolonie. 
Die Kugclkolonicn waren in ihrer Konsistenz etwas zãher und zeigten etwas 
intensiveres Gãrvermõgen. Die Kolonienform konnte durch Weiterzüchtung 
nicht ais rasseeigen fixiert werden. Die Agarkonzentration (0,5—2%) hatte 
keinen wesentlichen EinfluB auf die Kolonienform. Die mikroaerophile 
(waphstumsfreie) Zone in hoher Schicht ãnderte sich mit der Peptonkonzen- 
tration. Variationen in der Farbe der Kolonien (in weiB) wurden hãufig 
beobachtet. Ein Stamm war nach 14 Jahren (anaerobe Kartoffelkultur) 
noch am Leben und morphologisch wie auch physiologisch unverãndert. 
Im Emmentaler Kãse konnten bisher nur 3 Arten bzw. Varictãten (P r. 
Shermanii, Pr. rubrum und Pr. Freudenreichii) gefunden 
werden. Die Yergãrung der verschiedenen Zuckerarten war selbst bei ein 
und derselben Art immer Schwankungen unterworfen. Die Arten waren 
daher schwer zu trennen. Diese Bakteriengruppe war in ihren Artmerkmalen 
ãuBerst leicht beeinfluBbar. Yerf. bringt auch einige Bilder von Kolonien. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Stutz,L., Spielt die Dichte von Keimaufschwemmungen 
eine Rolle für die Widerstandsfãhigkeit der Keime 
gegen Wãrme? (Ztschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. 120. 1937. 
S. 243—246.) 

Versuchemit Bact. prodigiosum und,,Kulturerdsporen“führten 
zu dem Ergebnis, daB die Dichte von Keimaufschwemmungen keinen erheb- 
lichen EinfluB auf die Widerstandsfãhigkeit der Keime gegen Wãrme hat. 
Die Befunde anderer Autoren, nach denen sich dichtere Aufschwemmungen 
resistenter erwiesen ais weniger dichte, werden auf die Verwendung zu geringer 
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Keimmengen zurückgeführt. Die Wahrscheinlichkeit, lcbensfãhige Keime aus- 
zusãen, ist bei dünnen Áufschwemmungen naturgemãB geringer ais bei dichten. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Chodat, F., et Cortesi, R., Remarques sur 1’évolution d u pou- 
voir tampon d’un milieu de culture microbien. (C. R. 
Soc. Phys. Hist. Nat. Genève. Vol. 54. No. 2. 1937. p. 63—64.) 

An einer Gelatinekultur von B. mycoides wurde die Pufferkapazitãt 
wãhrend zweier Monate laufend bestimmt. Die beobachteten Verãnderungen 
weisen auf zwei deutlich verschiedene Perioden des bakteriellcn Stoffumsatzes 
hin. Die erste Periode von 8 Tagen fãllt mit der Zeit der Verflüssigung der 
Gelatine zusammen. Sie zeigt eine starke Abnahme der Pufferkapazitãt, 
m. a. W. der Alkalireserve des Mediums. Die Ursache hierfür ist unbekannt. 
In der zweiten Phase wird die ursprüngliche Pufferkapazitãt wiederhcrgestellt, 
und zwar, wie aus der Formoltitration hervorgeht, durch Anhãufung von 
Aminosãuren. Es zeigt sich somit, daB der Schutz der Mikroorganismen 
gegen schãdlichc Sãucrung wãhrend der Dauer einer Kultur bctrãchtlich 
schwankt. C. R. B a i e r (Kiel-Kitzeberg). 

Langlykbe, A. F., Petcrson, W. H., and Frcd, E. B., Reductive pro¬ 
cesses of Cl. butylicum and the mechanism of for- 
mation of isopropyl alcohol. (Journ. Bact. Vol. 34. 1937. 
p. 443—453.) 

Azeton und Azetylmethylkarbinol werden im glukosehaltigen Nâhrboden 
von Clostridium butylicum zu den entsprechenden Alkoholen, 
Isopropylalkohol und 2,3-Butylenglykol reduziert. Die Menge des reduzier- 
tcn Azetons wechselt mit den verschiedenen Stãmmen des Bakteriums. 
Brenztraubensãure liefert dieselben Zersetzungsprodukte wie Glukose. Azeton, 
Brenztraubcnsãure und Azetylmethylkarbinol fõrdern die Bildung von Iso¬ 
propylalkohol und Azeton aus Kohlehydraten. Es wird angenommen, daB 
sowohl die 3-Kohlenstoffverbindungen ais auch die 4-Kohlenstoffverbin- 
dungen aus derselben Vorstufe entstehen, nãmlich Azetessigsáure. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlcm). 

Hoogerheide, J. C., Variability in morphological and bio- 
chemical properties of Clostridium hystolyticum 
(Weinberg and Seguin). (Journ. Bact. Vol. 34. 1937. p. 387 
—407.) 

Das gewôhnlich pathogene Clostridium hystolyticum 
wâchst in runden, glatten Kolonien und bildet auf Eisennãhrgelatine eine 
weinrote Farbe. Wird das Bakterium jedoch auf eiweiBreichem Nâhrboden 
unter günstigsten Ernãhrungsverhãltnissen lãngere Zeit õfter übergeimpft, 
dann entstehen flatterige Kolonien, die schlieBlich frei von der glatten Form 
erhalten werden. Dieser Abãnderung der Kolonieform entspricht ein ab- 
weichendes biochemisches Verhalten. Im Gegensatz zur ursprünglichen 
glatten Form vermag dieser flatterige Kolonietyp Zucker zu vergãren und 
Schwefelwasserstoff zu bilden. Andererseits hat er die Pathogenitãt einge- 
btifit sowie das Vermõgen, den roten Farbstoff zu bilden. Die Reinkultur 
dieses Varianten ist praktisch identisch mit Clostridium sporo- 
genes. Um aus dieser abgewandelten Form die ursprüngliche zurtick- 
zugewinnen, wurde aus nãhrstoffarmem Substrat wiederholt übergeimpft. 
Jedoch gelang die Rückverwandlung nicht immer. Aus den Ergebnissen 
wird geschlossen, daB zwischen Clostridium hystolyticum und 

29* 
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Clostridium sporogenes verwandtschaftliche Beziehungen be 
stehen müssen. B o r t e 18 (Berlin-Dahlem). 

Franke, W. und Peris, W., Zum Abbau organischer Sfturen 
durch Bakterien. I. Mitt.: Aerobe Versuche mit 
„ruhenden“ Bakterien. (Biochem.Ztschr. Bd. 296.1937. S. 61—90.) 

Die biochemische Einwirkung von über 20 verschiedenen Bakterien- 
arten auf eine âhnliche Anzahl von organischen Sâuren wurde mit Hilfe 
der Manometermethode unter aeroben Bedingungen mit nichtwachsenden, 
ruhenden Bakterienkulturen untersucht. Gewisse Sâuren wie Milch-, Brenz- 
trauben-, Essig-, Bernstein-, Fumar- und Apfelsâure wurden von allen ge- 
prüften Bakterien aerob dehydriert, wâhrend andere, wie Malon-, Malein-, 
Glykol-, /9-Oxypropion-, Acryl-, Trauben- und Zitronensâure entweder gar 
nicht oder nur von einigen wenigen Arten nennenswert angegriffen wurden. 
Bei dem eingehend verfolgten Abbau gesâttigter Fettsãuren, von denen in 
der Regei die hüheren leichter oxydiert wurden ais die niederen, zeigtcn sieh 
je nach Bakterienart und -familie grõBere quantitative Unterschiede. Sehr 
ausgeprâgt ist das Fettsãure-Oxydationsvermõgen bei der Gattung Pseudo- 
monas und bei S a r c i n a 1 u t e a. Einige hõhere gesãttigte und vor 
aliem ungesáttigte Fettsãuren zeigten in mehreren Fãllen, besonders deutlich 
gegenüber Baziüen, eine bakterizide Wirkung. Bei Beachtung des Einflusses 
ãuBerer Versuchsbedingungen wie pn, Substrat- und Bakterienkonzentration 
kann aus der Geschwindigkeit und dem zeitlichen Verlauf der Sauerstoff- 
aufnahme auf die Entstehung von Zwischenprodukten geschlossen werden, 
was ais Voraussetzung für crfolgreiches práparatives Arbeiten angesehen wird. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Arnaudi, C., Nouvelles observations sur la biologie du 
„B. Felsineus Carb.“ (Soe. Intern. di Mierobiol. Boll. delia Sez. 
Ital. Vol. 9. 1937. p. 166—176.) 

Mehrere Stâmme des bekannten Bazillus der Flachsrôste, B a c. felsi¬ 
neus, wurden mit einigen nahe verwandten Formen, Clostridium 
r o s e u m und Bae. Maymonei, in einigen biologischen Eigenschaften 
verglichen. Aírs den Tabellen geht vor aliem hervor, daB der intensiver wirk- 
same, sogar die Faser etwas angreifende Bac. Maymonei allgemein 
widerstandsfãhiger ist ais B a c. felsineus, so z. B. gegenüber pn-Werten 
unterhalb 5,5 und gegenüber dem hohen Salzgehalt des Meerwassers. Um 
den Entwicklungskreislauf des B a c. f e 1 s i n e u s untersuchen zu konnen 
und die Frage endgültig zu beantworten, ob die in den Kulturen fast immer 
vorhandenen Kokken und die Iogen führenden Zellen auch etwa Entwick- 
lungsformen dieses Bazillus sind oder nicht, wurden nach folgender Methode 
Einsporenkulturen angelegt. Nach schwachem Zentrifugieren und nach- 
folgender geeigneter Yerdünnung der Rohkulturflüssigkeit liefien sich mit 
dieser nach entsprechender Mischung mit Neutralrot-Gelatine mit Hilfe 
einer feinen Stahlfeder kleine Hângqtropfen anfertigen, die nur noch eine 
Spore enthielten. Die Deckglâschen mit einer einzigen Spore wurden dann 
auf sterilisierte kleine Kartoffelwürfel mit einem Tropfen 20proz. Glyzerins 
so aufgelegt, daB sich die kleine anwachsende Kolonie im Glyzerin zwischen 
Deckglas und Kartoffel ausbreiten konnte. Die Kulturen befanden sich 
unter võlligem AusschluB des Luftsauerstoffs im Anaerobenapparat. So 
wurden mehrere Einsporenkulturen gewonnen, mit denen die Untersuchungen 
über den Lebenskreislauf des Bazillus durchgeführt werden sollen. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 
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Smith, L., Some serological aspects o f the S — R change 
in Clostridium hystolyticum. (Journ. Bact. Vol. 34. 1937. 
p. 409—417.) 

Die durch Umwandlung der S-Form von Clostridium histo- 
1 y t i c u m in die R-Form aufgedeckte verwandtschaftliche Beziehung zwi- 
schen Clostridium histolyticum und Clostridium spo- 
r o g e n e s wurde serologisch nachgeprüft. Die gewõhnliche pathogene 
Variante von Clostridium histolyticum mit glatten Kolonien 
agglutinierte nicht mit einem Antiserum der rauhen Form. Diese jedoch 
agglutinierte mit den Antisera des S-Typ sowohl ais auch des R-Typ und 
bis zu einem gewissen geringeren Grade auch mit einem Clostridium 
sporogenes - Antiserum. B orte 1 s (Bcrlin-Dahlem). 

Carbone, D., Les bactéries acétonigènes aérobies. (Soc. 
Intern. di Microbiol. Boll. delia Sez. Ital. Vol. 9. 1937. p. 165.) 

Die Eigenschaft einiger aerober Bakterien, aus Zuckern Azeton zu bil- 
den, hat Verf. nunmehr auch für Bac. aterrimus und einige andere 
Formen nachweisen kônnen, die einerseits diesem Bazillus, andererseits dem 
Bac. mesentericus ãhneln. Das Optimum für die Azetonbildung 
aus Saccharose durch den am stãrksten wirksamen Bac. aterrimus 
liegt bei 37° C, Ph 6,0—7,2 und einer Saccharosekonzentration von 5—6%. 
Im Verhãltnis zum verbrauchten Zucker ist dagegen die Azetonbildung am 
grõfiten in lproz. Saccharoselõsung. Die morphologischen Eigenschaften 
dieses Bazillus lassen verwandtschaftliche Beziehungen zu B a c. v i o 1 a - 
rius acetonicus vermuten. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlcm). 

Tschistjakow, F. M., Die Wirkung niedriger Temperatur 
auf Mikroorganismen. Die Schnelligkeit des A b - 
sterbens der Mikroorganismen bei niedriger Tem¬ 
peratur. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 6. 1937. S. 810—824.) 
[Russisch.] 

Versuche mit verschiedenen Mikroorganismen (Bact. prodigiosum, 
Bact. fluorescens liquef aciens u. a.), die man der Wirkung niedriger 
Temperatur im Laufe lángerer Zeit aussetzte, ergaben folgende Resultate: die Ursache 
des Absterbens der Mikroorganismen bei tiefer Temperatur steht im Zusammenhang 
mit Erfrieren dea Wassers in Substraten, in welchen sich diese befinden. Am wider- 
standsfáhigsten gegen den Frost sind Schimmolpilze und Hefen, Bakterien sterben ziem- 
lich schnell ab, jedoch bleiben am Leben ihre Sporen. Die Schnelligkeit dos Absterbens 
der Mikroorganismen in eingefrorenen Substraten hângt von der Abkühlungstempe- 
ratur, von der Schnelligkeit der Abkühlung, von der Zusammensetzung des Substratos 
u. a. Faktoren ab. In Substraten mit Kochsalz sterben Mikroorganismen beim Er¬ 
frieren um so schneller ab, je hõher die Salzkonzentration und je niedriger die Abküh- 
lungstemperatur ist (in Grenzen 0—20° C). In Substraten mit Saccharose sterben Mikro¬ 
organismen am schnellsten in Temperaturgrenzen — 8 o bis — 12° C ab, bei Tempe- 
raturen über — 8 o C und über — 18° bis — 20° C wird ihr Absterben verzõgert; auch 
wird es durch die Erhõhung der Zuckerkonzentration verzõgert. 

M. Gordienko (Berlin). 

Klas, Z., Über den Formenkreis von Beggiatoa mira- 
bilis. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 312—320.) 

Im Hafen von Split fand Verf. an der Mündung einer Schwefelquelle 
ein Lager von Beggiatoen. Zwischen B. alba, leptomitiformis, 
arachnoidea waren auch Formen vorhanden, die zu B. mirabi- 
1 i s gestellt werden muBten. Variationsstatistische Verarbeitung ergab in- 
dessen, daü es sich um 2 Formen handeln mufi, die sich in der Breite der 
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Zellen so unterscheiden, daB keine Überschneidung stattfindet. Vcrf. de- 
finiert infolgedessen, unter Berücksichtigung der Literatur, B. mira* 
bilis ais die schmftlere (14,8—21,4 jx Breite) und B. gigantea Klas ais 
die breitere Form (26,4—42,8 bzw. 55 fx Breite). R i p p e 1 (Gôttingen). 

Saposchnikoff, D. I., Über den Ersatz des Schwefels durch 
Selen in Reduktion der Kohlensãure durch Schwefel- 
Purpurbakterien. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 5. 1937. S. 643— 
—644.) [Russisch.] 

Man kultivierte Schwefel-Purpurbakterien, Ectothiorhodospira 
mobile Pelsch, auf einem Nâhrsubstrat aus NH 4 C1 (0,1%), MgCl 2 (0,1%), 
KH s P 0 4 (0,1%), NaCl (2,0%), NaHCO s (0,2%), Na 2 HP0 4 (0,1%) und Selen 
unter anaeroben Bedingungen und bei verschiedenen pn-Werten. Dabei 
konnte man feststellen, daB Selen in Selensáure oxydiert wird und daB der 
ProzeB ãhnlich dem bei der Oxydation des Schwefels in Sehwefelsâure ver- 
lãuft. Auf jedes Molekül der Selensãure kommen 1,5 Moleküle C0 2 . Die 
Entwicklung der Kultur ging gut nur bei ph = 8 —9. 

M. Gordienko (Berlin). 

MfiUer, W., Zur Physiologíe von Mucor Ramannianus. 
(Ber. Schweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 1937. S. 277—283.) 

Der auf Waldbõden vorkommende Mucor Ramannianus wurdo 
physiologisch nàher studiert, wobei bisher folgende Feststellungen gemacht 
werden konnten: Alie Kohlehydrate mit Ausnahme der Zellulose und der 
sechswertigen Alkohole kommen für den Pilz ais Kohlenstoffquelle in Frage. 
Stickstoff bezieht er aus organischen und anorganischen Verbindungen. Amine 
nützt er wahrscheinlich nicht aus. Das pH-Optimum liegt unter pn 7. Gerb- 
stoff hemmt das Wachstum. Ohne Wuchsstoff gedeiht der Pilz nicht. Das 
B^Vitamin wirkt wachstumsauslõsend. Auch Extrakte aus pflanzlichen 
Stoffen wirken wachstumsfõrdernd. Harn und auch Reiskleie cnthalten 
einen chloroformlôslichen Wuchsstoff, der auf Mucor Ramannianus 
stark fõrdernd wirkt. Wahrscheinlich becinflussen eine Anzahl von Faktoren 
gemeinsam das Wachstum des Pilzes. K. M ü 11 e r (Frciburg i. Br.). 

KehlJH., Ein Beitrag zur Morphologie und Physiologíe 
der Zygophoren von Mucor Mucedo. (Arch. f. Mikrobiol. 
Bd. 8. 1937. S. 379-406.) 

Da die sexuelle Induktion der Zygosporen von Mucor Mucedo 
sicher durch einen im Substrat diffundierenden Sexualstoff, der môglicherweise 
auch durch die Luft übertragen wird, hervorgerufen wird, prüfte Verf.n die 
Wirkung von ãtherischen Olen. Die Zygophoren waren niemals von der 
sexuellen in die asexuelle Phase umzustimmen; die Spontanzygophoren (auBcr- 
halb der Kopulationszone ohne EinfluB des anderen Geschlechts gebildet) 
konnten zur Sporulation umgestimmt werden und sind den Zwergsporangien 
homolog; von den Zygophoren sind sie innerphysiologisch verschieden. Die 
Zygophoren der Kopulationszone sind 'gegen Schádigungen am resistentesten. 
Die untersuchten flüchtigen Stoffe bewirken vermehrte Sporangienbildung, 
heben die Kopulation aber nicht võllig auf. Anetholôle bringen das Karotin 
des Pilzes zum Verschwinden, ohne die Kopulation aufzuheben; zwischen 
Karotingehalt und Kopulation dürfte also kaum Zusammenhang bestehen. 
Fichtennadelõl erhôht den Karotingehalt und steigert die Bildung von Spontan¬ 
zygophoren. Myzelausschnitte geschãdigter und an der Kopulation gehinderter 
Kulturen neigen beim Verpflanzen zu verstârkter Aktivitât. 



Morphologie, Physiologie u. Systematik der Mikroorganiamen; Virus-Unters. 455 * 

Ein konstanter Luftstrom hebt die Kopulation nicht auf, verhindert 
aber die zygotropische Krümmung der Zygophoren. 

R i p p e 1 (Gottingen). 

Bembauer, K. und Posselt, Grete, Über Schimmelpilzlipoide. 
II. Mitt.: Die Zusammensetzung eines Aspergillus 
niger-Fettes. (Biochem. Ztschr. Bd. 294. 1937. S. 215—220.) 

Die Untersuchung des Fettes von Aspergillus niger -Myzelien, 
die bei der technischen Gewinnung von Zitronensâure aus Melasse anfallen, 
erscheint wirtschaftlich wie wissenschaftlich bedeutungsvoll. Wie in anderen 
Mikrobenfetten überwiegen auch hier die ungesãttigten Fettsãuren. Ligno- 
zerinsãure, die allgemein in Schimmelpilzfetten vorkommt, nicht aber im 
Hefefett, konnte auch im Fett von Aspergillus niger nachgewiesen 
werden. Weitere Unterschiede gegenüber dem Hefefett sind die, daB nur 
Ergosterin und keine anderen Sterine gefunden wurden, wie auch das Squalen, 
das den Hauptbestandteil des Unverseifbaren im Hefefett ausmacht, im Fett 
von Aspergillus niger nicht vorkommt. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Msson,R., Über den Garungsmechanismus in der leben- 
den Hefezelle. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 353.) 

Verf. berichtet zusammenfassend über die Ergebnisse seiner Unter- 
suchungen, die insbesondere von biologischem Gesichtspunkt aus wichtig 
sind, da sie eine Brücke schlagen zwischen gewissen Unstimmigkeiten, die 
bestehen, wenn man den Ablauf eines physiologischen Vorganges (Alkohol- 
gãrung der Hefe), wie er sich am lebenden, intakten Organismus vollzicht, 
vergleicht mit den Vorgãngen beim Arbeiten mit durch Zerstõrung der Lebens- 
fãhigkeit des Organismus gewonnenen Enzympràparaten (destruiertes Zymase- 
system). Von der lebenden Hefe wird der Zucker vollstãndig vergoren, von 
den bisher üblichen Enzympràparaten nur zur Hãlfte. Das beruht in diesem 
Falle darauf, daB gemãB der Gãrungsgleichung von H a r d e n die Hãlfte 
des Zuckers in eine stabile, schlecht vergãrbare Hcxosediphosphorsãure über- 
geführt wird. 

Durch sehr schnelles Trocknen, wobei autolytische Vorgãnge ausgeschaltet 
werden, vermochte der Verf. eine ,,intakte“ Trockenhefe herzustellen, die 
nunmehr die gleiche Wirkung zeigt (volle Vergàrbarkeit des Zuckers) wie 
lebende Hefe. Durch gewisse Verànderungen der Bedingungen (Toluolzusatz, 
Erhõhung der Phosphat-Konzentration, Erhôhung der Temperatur) kann 
man auch mit der intakten Trockenhefe einen Gàrungsverlauf erzielen, der 
dem eines destruierten Zymasesystems entspricht. In diesem Falle ist eben- 
falls Bildung von schwer vergãrbarem Hexosephosphat anzunehmen bzw., bei 
hôherer Temperatur, Bildung einer schwer vergãrbaren Triose bzw. einer 
umgewandelten, indessen nicht zu Hexosephosphat stabilisierten Triose. 

R i p p e 1 (Gottingen). 

Nielsen, N., Der EinfluB der Wuchsstoffc auf die Sen- 
kungsgeschwindigkeit der Hefe. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 
1937. S. 422—427.) 

Durch Zugabe von Wuchsstoff zur Nãhrlôsung wird die Senkungs- 
geschwindigkeit der Hefe verringert. Wuchsstoffarme Hefe kann eine 40mal 
so hohe Senkungsgeschwindigkeit besitzen. Die Ursache ist nicht mit Sicher- 
heit bekannt. Verf. vermutet aber, daB sie in der Verklumpung wuchsstoff- 
armer Zellen (Bildung eines Klebemittels) beruht, deren Fehlen bei wuchsstoff- 
reicher Hefe die Senkungsgeschwindigkeit verringert. R i p p e 1 (Gottingen). 
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Zalesskaja, M. I., E r h õ h t e Fuselõlausbeute bei Alkohol- 
g ã r u n g. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 5. 1937. S. 598—615.) [Russ.] 

Zur Erhõhung der Fuselõlausbeute bei Vergãrung der Zuckerlõsungen 
ist eine 0,2proz. Zugabe von Leuzin notwendig; eine hõhere Leuzinzugabe 
bewirkte keine weitere Steigerung der Ausbeute. Der Gehalt der Fuselõle 
im Alkohol betrug bei 0,2% Leuzin 3,056% und der Prozentsatz des assimi- 
lierten Aminostickstoffs stellte sich im Durchsehnitt auf 74%. Die optimale 
Zuckerkonzentration betrug bei den Versuchen 10%. Der (auch nur teilweise) 
Ersatz des Leuzins durch andere Aminosáuren führte zu einer bedeutenden 
Verminderung der Ausbeute der Fuselõle. Von den untersuchten Heferassen 
ergab die grõBten Fuselõlmengen die Rasse XII, wãhrend sich W i 11 i a 
anômala zur Alkoholgãrung überhaupt ais nicht geeignet erwies. 

M. Gordienko (Berlin). 

Josserand, M., and Smith, A. H., Notes on the synonymyof 
french and american Agarics. I. (Mycologia. Vol. 29. 1937. 
p. 717—724.) 

Nachdem zwischen Amerika und Europa Beschreibungen, Bilder, Herbar- 
material und in einem Falle auch Frischmaterial einigei; Agaricaceen aus- 
getauscht worden waren, schlagen Verff. folgende Synonyme vor: Colly- 
bia myriadophylla (Peck) Sacc. (= Collybia miliacea 
Quélet), Omphalia gracilis Quélet (= M y c e n a immaculata 
[Peck] Sacc.), Omphalia marginella (Pers.) Jos. etMaire(= Ompha- 
lia rugosodisca Peck), Panellus mitis (Pers.) Singer (= Pa- 
nus bacillisporus Kauff.) und Pholiota albocrenulata 
Peck (= Pholiota fusca Quélet). Die genannten Spezies werden 
beschrieben. S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Weindling, R., Isolation of toxic substances from the 
culture filtrates of Trichoderma and Gliocladium. 
(Phytop. Vol. 27. 1937. p. 1175—1177.) 

Bei früheren Untersuchungen hatte Verf. eine kristalline Substanz iso- 
lieren kõnnen,'die für andere Pilze giftig war. Es handelte sich jedoch nicht, 
wie damals angenommen wurde, um eine Trichoderma, sondem um 
ein Gliocladium. Nunmehr konnte aber auch von Kulturen von Tricho¬ 
derma ein Filtrat gewonnen werden, das für Rhizoctonia solani 
giftig war. Allerdings konnte die giftige Substanz nicht kristallin erhalten 
werden. Die Filtrate von Kulturen von Trichoderma und Glio¬ 
cladium unterscheiden sich vor aliem dadurch, daB das letztere seine 
Eigenschaften l&nger behãlt ais das erstere. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Seaver,F. J., Photographs and descriptions of cup-fungi 
XXVIII. A proposed genus. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 678 
—680.) 

Bei Untersuchungen über die systematisohe Stellung der Spezies P e z i z a 
aurantiopsis Ellis stellte Verf. fest, dafi sie Eigenschaften von Bul¬ 
gária, Urnula und Phi 11 ipsia habe, aber mit keiner dieser Gat- 
tungen übereinstimme. Deshalb schlftgt Verf. die Aufstellung einer neuen 
Gattung mit der Bezeichnung W o 1 f i n a vor. Die Diagnose von W o 1 - 
fina aurantiopsis (Ellis) wird angegeben. 

S e h u 11 z (Berlin-Dahlem). 
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Biggs, R., The speoies coneept in Corticium coronilla. 
(Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 686—705.) 

Verf.n untersuchte das Verhalten verschiedener Formen von Corti¬ 
cium coronilla in künstlicher Kultur, um dadurch zu einer besseren 
Begrenzung der Spezies zu gelangen, ais es bisher mõglich war. Unter den 
zahlreichen Einsporkulturen konnten 4 deutliche ,,Kulturgruppen“ unter- 
schieden werden. Unterscheidungsmerkmale waren: Art des Wachstums, 
Vorhandensein oder Fehlen von asexuellen Sporenformen, Fâhigkcit der 
Bildung von Basidien in Reinkultur und Heterothallismus. Innerhalb einer 
Gruppe waren nur sehr geringe morphologische Unterschiede zu beobachten. 
Durch Anastomosenversuche konnte die Einheitlichkeit jeder der 4 Gruppen 
nachgewiesen werden, da eine Bildung von Anastomosen nur innerhalb der 
Gruppen, nie aber zwischen Gliedern verschiedener Gruppen stattfand. Verf.n 
ist der Ansicht, daB sich bei weiterem Studium noch viele neue Gruppen 
aufstellen lieBen. In Anbetracht der Vielgestaltigkeit der Spezies Corti¬ 
cium coronilla v. Hõn. et Lit. aber erscheint die Belassung aller 
dieser Formen bei der genannten Spezies am günstigsten. 

S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Windisch, S., Der EinfluB einiger organischer Sãuren 
auf die Keimung der Askosporen von Bombardia 
lunataZckl. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 321—347.) 

Es sollte die Mõglichkeit einer chemischen Beeinflussung der Keimung 
der gut keimenden dunklen Sporen von Bombardia lunata unter- 
8ucht werden. Ais beeinflussende Stoffe wurden /J-Indolylessigsãure, Wein-, 
Malein- und Essigsãure verwendet. Im aUgemeinen wurden Schãdigungs- 
kurven erhalten, die in der obigen Reihenfolge abgestuft sind. Liegen die 
Keimprozente der Kontrollen verhãltnismãBig tief, so wurde bei geringen 
Konzentrationen der Sãuren eine Fõrderung beobachtet. 

Eingehend wird die Wirkung der geprüften Stoffe von theoretischen 
Gesichtspunkten aus besprochen, wobei zwischen Reiz- und Nãhrwert unter- 
schieden wird bzw. zwischen echten Reizen (Katalysatoren, die in den von 
ihnen ausgelõsten Stoffwechselvorgang nicht mit hineingerissen werden) und 
scheinbaren Reizen (Induktoren, die anteilmãBig verbraucht werden). 

R i p p e 1 (Gõttingen). 

Sydow, H. und Petrak, F., Fungi costaricenses a cl. Prof. 
Alberto M. Brenes collecti. (Ann. Mycolog. Bd. 35. 1937. 
S. 73—97.) 

Verff. bringen eine Bearbeitung von 37 Arten niederer Pilze, die in der 
nãheren und weiteren Umgebung von San Ramon auf der pazifischen Seite 
des Landes gesammelt wurden. Dabei werden ais neue Arten beschrieben: 
Meliola .convallata Petr. auf Hasseltia floribunda, 
Cryptocrea Brenesii Petr. (n. gen.!) auf dem Stroma von Phyl- 
1 achora spec.aufBlãtternvon Nectandra globosa parasitierend, 
Metathyriella Brenesii Petr. auf Casearia silvestris, 
Theciopeltis Brenesii Syd. auf lebenden Blãttern unbestimmter 
Art, Endocolium costaricanum Syd. (n. gen.!) auf, Dicha- 
petalum Donell-Smithii, Neopeltis Brenesii Syd. (n. 
gen.!)auf Swartzia darienensis und Aoaropeltis costari- 
c e n s i s Petr. (n. gen.) auf Ocotea veragensis. Einzelheiten miissen 
im Original nachgelesen werden. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 
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Oreis, H., Entwicklungsgeschichte von Sordaria f i m i - 
cola (R o b.). (Bot. Archiv. Bd. 38. 1937. S. 113—151.) 

Neben Untersuchungen über die Õkologie der Fruchtkôrperbildung wur- 
den vor aliem die zytologischen Verhãltnisse der Entwicklung des Pilzes 
von der Spore bis zur crneutcn Sporenbildung klargestellt. Die Perithezien- 
bildung ist stark vom ph des Nahrbodens abhàngig. Belichtung wirkt fôr- 
dernd, wobei die einzelnen Spektralbezirke keinen unterschiedlichen EinfluB 
ausüben. Neben Perithezien werden Dauerzustãnde in Form von Oidien 
und Gemmen gebildet. Aus der keimenden Askospore entsteht ein septiertes, 
vielkerniges Myzel, das m&nnliehe und weibliche Sexualorgane erzeugt (monô- 
zisch!). Die Funktion der Antheridicn kann auch von gewôhnlichen Hyphen 
übernommen werden. Dabei tritt Kopulation einer Scheintrichogyne des 
Askogons mit einer Hyphe ein. Nach Befruchtung und Kernpaarung im 
Askogon entstehen die Aski an einpaarkernigcn Hyphenzellen unter Haken- 
bildung ohne Querwandbildung. Nach der Kernteilung im Hakenbogen er- 
folgt im jungen Askus Karyogamie. Durch mitotische Teilung entstehen aus 
dem diploiden Askuskern 8 primãre Sporenkerne. Die zunâchst einkernigen 
Sporen werden durch Teilung des primãren Sporenkems zweikernig, wàhrend 
8ich der Askus gleichzeitig von der askogenen Hyphe dufch eine Querwand 
abgrenzt und den Sporen vom Epiplasma des Askus eine Gallerthülle an- 
gelagert wird. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Picbauer, R., Fungi bulgariciaDre Fr. Bubák lecti. (Ann. 
Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 138—148.) 

Ein Beitrag zur Pilzflora Bulgariens. Es werden 66 niedere, meist para- 
sitische, in Bulgarien gcsammelte Pilzarten aufgeführt. Dabei werden 33 Arten 
ausfolgendenGattungenneubeschriebcn: Mycosphaerella, Hypo- 
spila, P h y 11 o s t i c t a, Phoma, Ascochyta, Pleuro- 
phoma, Pyrenochacta, Septoria, Stagonospora, C o - 
niothyrium, Diplodina, Hendersonia, Ramularia, 
Cerc osporina und F u s i d i u m. H. R i c h t e r (Berlin-Dahlem). 

Syd5w, H., Mitter, i. H. und Tandon, R. N., Fungi i n d i c i. III. (Ann. 
Mycolog. Bd. 35. 1937. S. 222—243.) 

Ais Beitrag zur Pilzflora Indiens werden 72 niedere, meist parasitische, 
in Ostindien gesammelte Pilzarten aufgeführt; darunter 18 neu beschriebene 
Arten der Gattungen: Puccinia, Hapalophragmium, Ravc- 
nelia, P u c c i n i a s t r u m , C o 1 e o s p o r i u m , Microstroma, 
Coronophora, Asterina, P h y 11 o s t i c t i n a, Haplospo- 
rella, Chaetomella, Cercospora und Sarcinella. 

H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Blumcr,S., Untersuchungen über die Biologie von Usti- 
lago violacea(Pers.)Fuck. 1. Mitt.: Ernãhrungs- und 
Kulturbedingungen. Wifkungen des Saponins. (Arch. 
f. Mikrobiol. Bd. 8. 1937. S. 458—478.) 

Ustilago violaceaf. Melandrii wãchst in synthetischer 
Nãhrlosung nur mit Saponin ais Kohlenstoffquelle befriedigend; sogar 5% 
Saponin ergeben noch keinen Ernterückgang. Zusatz von Saponin zu anderen 
schlecht geeigneten Kohlenstoffquellen (Arabinose, Glukose usw.) ergaben 
auch damit gutes Wachstum. Das Saponin wird aber durch den Pilz augen- 
scheinlioh nicht angegriffen. Weitgehend gereinigtes Saponin wirkt indessen 
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nicht. Die wachstumsfôrdernde Wirkung muB also von Verunreinigungen 
des Saponins herrühren, und zwar (abgesehen von darin vorhandenem Zucker) 
von einem Wachstumsfaktor. 

Ein Nachsatz bei der Korrektur besagt, daB dieser Wachstumsfaktor 
das Aneurin (Vitamin B 1) ist. R i p p e 1 (Gôttingen). 

Sydow, H., Novae fungorum species. XXV. (Ann. Mycolog. 
Bd. 35. 1937. S. 244—286.) 

Verf. bringt die Neubeschreibung von 43 niederen, meist parasitischen, 
fast ausschlieBlich in Afrika gesammelten Pilzarten folgendcr Gattungen: 
Uromyces, Puccinia, Hemileia, Ravcnclia, Sphaero- 
phragmiura, H a p a 1 o p h r a g m i u m , Maravalia, Olivea, 
Desmoteliumn. g., Goplana, Cerotelium, Coleospo- 
rium, Aecidium, Caeoma, Tilletia, B o t r y o t h e c i u m 
n. g., Diaporthe, Ophiobolus, Nematostigma, Pha- 
nerococcus, Acarothallium n. g., Coccodothella, 
Aphysa, Phyllachora, M i c r o t h y r i c 11 a, Asterina, 
Lembosia, Lachnum, Septoria, C o n i o t h y r i u m , Co- 
ryneum, Coniothecium, Helminthosporium und A ca¬ 
ro oybe n. g. H. Richter (Berlin-Dahlem). 

Barker, H. A., The oxydative metabolism of thc color- 
less alga,Prototheca Zopfii. (Journ. Cellul. and Comparat. 
Physiol. Vol. 8. 1936. p. 231—250.) 

ín einer früheren Mittcilung wurde schon vom Verf. darüber berichtet, 
daB die farblosc Alge Prototheca Zopfii nicht ohne gewisse or- 
ganische Stoffe, wie sie im Hefeautolysat vorkommen, lcben kann, daB sie 
im übrigen aber eine groBe Zahl organischer Verbindungen ais Kohlenstoff- 
quelle und Ammoniumsalze wie organische Stickstoffverbindungen vcrwerten 
kann. Dabei wird ein auffallend groBer Teil des Substrats in Zellmaterial 
umgewandelt. Glukose wird unter aeroben Bedingungen in Zellmaterial 
und Kohlensâure, unter anaeroben quantitativ in 1-Milchsâure übcrführt. 

Um nun einen genaueren Einblick in den Mechanismus der Kohlenstoff- 
assimilation dieser Alge zu gewinnen, wurde in der vorliegenden Arbeit be- 
sonders die erste Phase des Oxydationsstoffwechsels einer cingehenden Unter- 
suchung unterzogen. Auch jctzt zeigte es sich, daB sie praktisch in einer 
quantitativen Umwandlung des Substratkohlenstoffs in Zellkohlenstoff und 
Kohlensâure besteht. 50 bis mehr ais 80% des gegebenen Kohlenstoffs wur- 
den in den Zellen wiedergefunden. Die Alge arbeitet also áuBerst õkonomisch. 
Der Sauerstoffverbrauch wurde nach der Manometermethode gemessen. Ais 
Kohlenstoffsubstrate kamen Glyzerin, Ãthylalkohol, Glukose und einige Fett- 
sâuren zur Verwendung. Immer konnten deutlich zwei Phasen der Assi- 
milation unterschieden werden. Zunãchst wird die gebotene Kohlenstoff- 
verbindung oxydativ umgewandelt in Glykogen und Kohlensâure und dann 
das gespeicherte Glykogen weiter umgcformt beim Aufbau der neuen Zellen. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Enzymologie und Bakteriophagie. 

Franke, W., Hasse, K. und Lorenz, F., Neuere Arbeiten zur b i o - 
logischen Óxydation. (Ztschr. f. angewandte Chemie. Bd. 51. 
1938. S. 20.) 

Die Untersuchungen befassen sich mit einer Gruppe von Oxydations- 
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enzymen, „Pseudo-Oxyda8en“ oder ,,Aero-Dehydrasen“, die hinsichtlich der 
Natur ihrer Substrato (Glukose, Oxalsâure, Aminos&uren, Tyramin, Ascorbin- 
sãure, Harns&ure) und ihrer Spezifitât zwar den Dehydrasen entsprechen, 
sich von ihnen aber durch die Reaktion mit 0 2 unterscheiden. 

Die bisher nâher untersuchte Oxaloxydase aus Moosen (H o u g e t, 
Mayer und Plantéfol) und die Glukoseoxydase aus Schimmelpilzen 
(D. M ü 11 e r) stimmen darin überein, dafi sie 1. direkt mit 0 2 reagieren, 
wobei sich unter geeigneten Bedingungen quantitativo H 2 0 2 -Bildung nach- 
weisen laBt, 2. sehr wenig empfindlich sind gegen schwermetallbindende 
Enzymgifte, 3. zu ihrer Wirkung keines Co-Ferments und wahrscheinlich 
auch keines Farbstoffübertrâgers bedürfen, 4. auffallend geringe Thermo- 
labilitãt und geringe Temperatur-Abhângigkeit der Wirkung zeigen. Der 
einzige Unterschied zwischen den beiden Enzymen besteht darin, dafi der 
Glukoseoxydase auBer 0 2 auch Chinon und Indophenole ais Akzeptor dienen' 
kônnen. Beide sind aber ais besonders akzeptorspezifische Dehydrasen auf- 
zufassen, die Bezeichnung „Oxydase“ ist zweckmãBig durch die Bezeichnung 
,,Aero-Dehydrase“ zu ersetzen. Beide Enzyme scheinen nach dem Ergebnis 
von Hemmungsversuchen dieselbe aktive Gruppe, verbunden mit verschie- 
denen Trágerkomplexen, zu enthalten. *HeuB (Berlin). 

Schãífner, A., Über die Phosphorylierung von Kohlen- 
hydraten durch Hefeauszüge. (Ztschr. f. angew. Chemie. 
Bd. 50. 1937. S. 954.) 

Zur Phosphorylierung der Glukose ist auBer einem Zusatz von Triose- 
ester ein Enzymsystem notwendig, das aus Cozymase, Apodehydrase, Mg- 
Ionen und ciner Komponente „Glukosephosphatase“ besteht. Zur Phos¬ 
phorylierung von Glykogen kann sowohl der Zusatz des Trioseesters ais auch 
jede dieser Enzymkomponenten entbehrt werden. Das Enzymsystem der 
Glukosephosphorylierung kann von dem der Glykogenphosphorylierung ge- 
trennt werden. Mit dem Ergebnis dor Enzyjntrennung sind die Ergebnisse 
der Vergiftungsversuche gleichsinnig. Jodessigsàure und Arsenat hemmen 
di(j, Glukosephosphorylierung, sind aber nur von geringfügigem EinfluB bei 
der Phosphorylierung des Glykogens. Deren Endprodukt ist Hexosemono- 
phosphat. Zwischen Phosphorylierung und Glykogenolyse besteht ein enger 
Zusammenhang. Diese ist bei Anwesenheit von Phosphat und gleichzeitiger 
Phosphorylierung um ein Vielfaches gesteigert gegentiber Versuchen ohne 
Phosphat. Die erste Phase der Hexosegárung durch lebende Hefe ist Glykogen. 
Bei der Gãrung mit zellfreiem Enzymsystem findet man kein Glykogen ais 
Zwischenprodukt angereichert, der Hauptweg der zellfreien Gilrung führt 
offenbar nicht über das Glykogen. H e u B (Berlin). 

Kay, H. D., Alipase(tributyrinase)in cow’ s milk. [Li- 
pase(Tributyrinase)in Kuhmilch.] (Burri Festschrift der 
Schweiz. Milchztg. Bd. 56. 1937. S. 34—36.) 

Kuhmilch enthãlt ein echtes Lipaseenzym, genannt Tributyrinase, weil 
es Triglyzeride spaltet. Sein Nachweis erfolgte durch Einwirkenlassen ganz 
frischer Milch auf eine gesâttigte Tributyrinlõsung und Titration der ent- 
stehenden Buttersâure. Ais Pufferlôsung fand Diâthylbarbitur-Natrium Ver- 
wendung. Die verwendete Milch hatte einen sehr niedrigen Bakteriengehalt. 
Kontrollversuche ergaben, daB das Enzym ais solches schon in der Milch 
vorhanden war und nicht von den Bakterien gebildet wurde. Es konnte 
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in allen untersuchten Rohmílchproben geiunden werden. Seine Wirksamkeit 
zeigte grofie Schwankungen sowohl von Kuh zu Kuh ais auch wãhrend der 
Laktationsperiode. Der hõchste Gehalt wurde in Kolostralmilch, der nie- 
drigste am Ende der Laktation geiunden. Milchtributyrinase ist sehr un- 
bestãndig; ihre Wirksamkeit geht schon nach wenigen Stunden sehr stark 
zurück. Erhitzen auf 63° C eine halbe Stunde lang zerstõrt 92% des Enzyms. 
'Das Enzym findet sich eigentümlicherweise in der wãsserigen Phase der 
Milch. Das Optimum der Wirksamkeit liegt bei ph = 8,5. 

L. Eisenrcich (Weihenstephan). 

Mikrobiologie der Nahrungs-, GenuB- und Futtermittel. 

Tanikawa, E., Biological studies oí coli-group isolated 
from the intestines of oysters. (Arch. f. Mikrobiol. Bd. 8. 
1937. S. 288—306.) 

Aus den Eingeweiden von Austern vcrschiedener japanischer Standorte 
wurden Bakterien der Coli-Gruppe isoliert, die zu 3 Gruppen gehõrten: 
Bei A und B handelt es sich um die aus Fischen bekannten Typen der C o 1 i - 
Gruppe, bei C um Aerobacter aerogenes (Kruse) Beijerinck, der 
aber nicht aus Infektion von menschlichen Fazes stammt. Die Bakterien 
der C o 1 i - Gruppe aus Fischen unterscheiden sich von denen menschlichen 
Ursprungs durch verschiedene Eigenschaften. Diese fanden sich in Austern 
aus reinem Seewasser nicht; wenn sie geiunden werden, kann es sich nur um 
schlecht behandeltes Material handeln. Iníektionsversuche an Austern mit 
C o 1 i von menschlichem Ursprung zeigten, daB dieser kein auch nur vorüber- 
gehender Parasit der Austern sein kann: Nach einer Woche in reinem See¬ 
wasser waren die iníizierten Austern wiedcr irei von dieser Form. 

R i p p e 1 (Gõttingen). 

Labric, A., and Gibbons, N. E., Studies on salt íish. II. Eííect 
oí salt concentration on preservation. (Journ. Biol. 
Board Canada. Yol. 3. No. 5. 1937. p. 439—449.) 

Es wurden dio chemischen und bakteriologischen Verânderungen im Prefisaft 
von Fischfleisch bei versehiedenen Temperaturen zwischen 10 und 21° C und Salz- 
gehalten zwischen 8 und 32% beobachtet. Die Verânderungen der Keimzahlen wurden 
auf lOproz. Salzagar bestimmt. Záhlungen auf 1,5% Salzagar ergaben keine brauch- 
baren Werte, da die bei hõheren Salzkonzentrationen waehsenden Keime entweder 
10 oder 20% Salz vorziehen und bei 1,5% nur schlecht gedeihen. Die Salzung wirkt 
sich in einer Verl&ngerung der Per iode langsamen Wachstums aus. Wenn die Keim¬ 
zahlen bis auf 10—20 Mill. pro Kubikzentimeter angestiegen sind, setzt eine intensive 
Bildung flüchtiger Basen ein. Wãhrend diese vor dem Anstieg fast ausschlieClich aus 
Ammoniak bestanden, ist für den schnellen Anstieg der Kurve vor aliem die Bildung 
von Trimethylamin verantwortlich. Seine Menge ist von der Salzkonzentration weit- 
gehend unabhângig. Aus diesen Ergebnissen wird die Hypothese abgeleitet, dafi die 
Bildung von Trimethylamin aus Trimethylaminoxyd dann erfolgt, wemi das Bakterien- 
wachstum in dem schlechtbelüfteten Médium ein bestimmtes Redoxpotential ein- 
gestellt hat. Diese Reduktion des Trimethylaminoxyds erfolgt sehr schnell. Der typische 
Geruch faulender Fische kann daher schon auftreten, bevor eine st&rkere Protein- 
apaltung eingesetzt hat. C. R. B a i e r (Kiel-Kitzeberg). 

Schõnberg, Über die wisscnschaítlichen Grundlagen 
für die Frischerhaltung der Seeíische. (Chemiker-Ztg. 
Bd. 61. 1937. S. 911.) 

In der Muskulatur der Fische spielen sich nach dem Tode ãhnliche Vor* 
gftnge ab wie im Fleisch schlachtbarer Haustiere. Wãhrend der Autolyse 
entstehen durch Gewebsenzyme tieígreiíende Verânderungen im Fischilefcch, 
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die aber in der Praxis nie ihre volle Stârke erreichen, weil die bakterielle 
Zersetzung sehr schnell eintritt. Zur Verzügenmg der fermentativen Prozesse 
ist eine um 0 o C herum liegende Temperatur erforderlich. Die Hauptursaehe 
des Fischverderbens sind psychrophile Wasserbakterien, die sich auf Kiemen 
und Haut und in den Eingeweiden finden und sich rasch vermehren, wenn 
die Fische nicht wenigstens bei 0 o , besser noch bei —10° C aufbewahrt werden. _ 
Fischfãulnisbakterien haben ein grofies Sauerstoffbedürfnis, durch Kohlen-’ 
sâuré wird ihr Wachstum unterbunden. Fische auf Eis in 40—GOproz. kohlen- 
sãurehaltiger Luft halten sich bis zu 28 Tagen frisch. Kohlensâurefischkühl- 
truhen sind daher besonders praktisch. H e u B (Berlin). 

Dold, H., Du, D. H. und Dziao, S. T., Nachweis antibakterieller, 
hitzc- und 1 i c h t e m p f i n d 1 i c h e r Hemmungsstoff e 
(Inhibine)im Naturhonig (Blütenhonig). (Ztschr. f. Hyg. * 
u. Infektionskrankh. Bd. 120. 1937. S. 166—167.) 

Es gelang, im Naturhonig — nicht dagegen im Kunsthonig — antibakterielle 
Hemmungsstoffe (Inhibine) nachzuweisen. Sâmtliche geprüften Bakterienarten, die 
auf 17proz. Honig-Agarplatten ausgespatelt worden waren, zeigten eine mehr oder 
weniger vollstándige Entwicklungshemmung. Es handelte sich um Ba o. anthracis, 
pseudoan thrac is, subtilis, mycoides, mesentericus, Micro c. 
albus, pyogenes aureus, Vibrio cholerae, Metschniko vii, 
Bact, typhi, ooli, paratyphi, dysenteriae (Shiga-Kruse), pseudo* 
dysenteriae Flexner und Y, prodigiosum, pyocyaneum. Gegenüber 
Schimmelpilzen und Hefen erwiesen sich die Inhibine wirkungslos. Teilweise trat nicht 
nur Wachstumshemmung (Inhibinwirkung im engeren Sinne) ein, sondem es kam sogar 
zur Abtõtimg der Keime. 

Wie die von Dold und seinen Mitarbeitem in anderen Sekreten (Speichel, 
Nasensekret, Bronchialsekret, Milch) festgestellten Hemmungsstoffe erwiesen sich auch 
die Inhibine des Naturhonigs ais thormolabil. Erhitzung auf 100° fi Min. lang, auf 80° 
10 Min. oder l / 2 Std. auf 56° führte zur Vemichtung. In der gleichen Weise wirkte 
sich stundenlange Belichtung im direkten Sonnenlicht aus. Berkefeld- und Asbest- 
filter hielten die Inhibine zurück, Bolus alba, Kaolin sowie Tonerde adsorbierten sie. 

Vor Licht und hõheren Temperaturen geschützt, scheinen sich die Inhibine im 
Honig lange zu halten. 

Die Inhibine werden ais die wesentlichste Ursache der antibakteriellen Hem- 
mungswirkung des Naturhonigs angesehen. Die Sáuren und der Zucker kommen dafür 
niéht in Frage, da Kunsthonig fast die gleichen Zuckerbestandteile und noch mehr 
Sáuren enthált, aber keine antibakterielle Wirkung entfaltet. Für ebenso belanglos 
werden in dieser Hinsicht die im Naturhonig enthaltenen fermentativen Wirkungs- 
stoffe gehalten (Inulase, Invertase, Katalase, Diastase). Ein gewisser Einfluü wird 
dagegen bei Anwendung auf infizierte Wunden auch physikalischen und biologischen 
Faktoren (Reizung des Gewebes, vermehrter Lymphzustrom) zugesprochen. Vielleicht 
spielen aufierdem leukotrope Faktoren eine Rolle. 

Lysozyme konnten im Honig nicht nachgewiesen werden. 

Rodenkirchen (Kõnigsberg i. Pr.). 
Malcolm, J. F., The rates of multiplication of various 
types of coliform bactéria in milk at low temp-e- 
r a t u r e s. (Ann. Conf. Soc. of Agric. Bacteriologists. Edinburgh 1937.) 

Aerogenes-cloacae - Typen wurden in Milch in der warmen 
Jahreszeit vorherrschend gefunden,' trotz ihrem relativ geringen Vorkommen 
in Kuhkot. In Milch bei 17° C vermehrten sich Reinkulturen (31 Stãmme) 
von Bact. aerogenes und Bact. cloacae weitrascher ais Bact. 
c 0,1 i, und in Mischkulturen (42 Proben) haben diese B a c t. o o 1 i bei 16 
und 22° überwuchert, umgekehrt aber Bact. c o 1 i diese bei 30 und 37° C. 
Der Gehalt der Milch an coli&hnlichen Organismen entsprach im Winter 
bei ca. 6—13° mehr oder weniger dem des Kuhkotes. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 
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Johns, C. K., Concerning the accuracy of the methylene- 
blue reduction test. (Journ. of Dairy Sei. Vol. 21. 1938. p. 227 
—237.) 

Die Zuverlãssigkeit der Reduktionsprobe naeh dem offiziellen Standard- 
verfahren leidet unter der Tatsache, daB die Sauerstoff-Entfernung durch 
die reduzierenden Mikroorganismen ungleichmáBig ist, weil wechselnde Men- 
gen der Bakterien wâhrend des natürlichen Aufrahmens aus der Milch ent- 
fernt werden. Durch das von Wilson vorgeschlagene periodische 
Umwenden derRõhron wâhrend der Bebrütung wird dieser Fehler 
ausgeschaltet, glcichzeitig auch ziemlich allgemein die Reduktionszeit ver- 
kürzt und die Entfârbung gleichmáBiger gcstaltet. Dies gilt ganz besonders 
fürdie besseren Milchqualitáten. Diese Vorteile wiegen die 
Unbequemlichkeiten leicht auf, die durch die neue Modifikation entstehen. 
Es hat 8ich auch gezeigt, daB Milchen, die mit der modifizierten Methode 
ziemlich einheitliche Reduktionszeiten besitzen, nach dem Standardverfahren 
weitgehend voneinander abweichen. Es scheint wohl, daB die beobachteten 
Unterschiede mit dem AusmaB und der Geschwindigkeit des Aufrahmens 
der verschiedenen Milchen zusammenhãngen. Die Erhõhung der Methylen- 
blau-Konzentration von 1 : 700 000 auf 1 : 300 000, wie Verf. vorgeschlagen 
hat, ergab bei Anwendung der modifizierten Methode keine so starke Ver- 
lângerung der Reduktionszeiten, ais wie bei Anwendung der Standardmethode 
unter sonst gleichen Umstánden. Sie betrâgt ungefãhr 20% und kann wohl 
in Kauf genommen werden dafür, daB durch das Schüttelverfahren die Re¬ 
duktionszeiten insgesamt verkürzt werden. 

K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 
Rittcr, W., Über den Einílufi der Pasteurisierungs- 
temperatur auf einige Eigenschaften der Milch. 
(Burri-Festschrift der Schweiz. Milchztg. Bd. 56. 1937. S. 81—85.) 

Kurz auf 90° C erhitzte Milch entfárbt Mcthylenblau rascher ais kurz 
auf 75° C erhitzte oder dauerpasteurisierte Milch. Der Peroxydasenachweis 
mittels HA, a-Naphthol und Dimethyl-p-phenilendiaminsulfat fãllt auch bei 
hocherhitzten Milchen aus rein chemischen Gründen noch positiv aus, und 
zwar je hõher die Milch erhitzt wurde, um so spãter. Die Nadireaktion, die 
in Wasser schwach positiv ist, fâllt in hocherhitzter Milch absolut negativ 
aus. Askorbinsãurezusatz hemmt die Peroxydasereaktion. Schmirgel - Ge- 
schmack tritt in hocherhitzter Milch nicht auf, wohl aber bei dauerpasteuri- 
sierter. Dies ist auch dann der Fali, wenn die Milch bei der Gewinnung nicht 
mit Metallen in Berührung kam. In kupfernen Vakuumkesseln eingedickte 
Milch wird sehr selten talgig, obwohl der Cu-Gehalt solcher Milchen recht 
hoch ist. Dasselbe ist bei Milchpulvern der Fali. Das Fischigwerden der 
Butter aus gesãucrtem Rahm wird beim Erhitzen des Rahms bis zu 86° C 
nicht verhindert, wohl aber beim Erhitzen über 90° C. Verf. ist allgemein 
der Ansicht, daB beim Pasteurisieren der Milch auf 85° C und hoher unbe- 
kannte, antioxydativ wirkende Stoffe entstehen, was bei 
der Dauerpasteurisierung und kurzem Erhitzen auf 75° C nicht der Fali ist. 

L. Eisenreich (Weihenstephan). 

Knaysi, 6., and Ford, M., Amethod of counting viable bac¬ 
téria in milk by means of the microscope. (Journ. 
of Dairy Sei. Vol. 21. 1938. p. 129—141.) 

Bei diesem neuen Verfahren werden die toten und lebenden Bakterien 
nicht nebeneinander im selben Pr&parat festgestellt, sondem in 2 Pr&paraten. 
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Im einen Pr&parat (I) wird die Gesamtheit der in der iMilclk vorhandenen 
(toten und lebenden) Bakterien festgestellt, im anderen (II) nur die Zahl 
der toten Bakterien. Durch Substraktion der zweiten von der ersten Zahl 
erhâlt man die Zahl der in der Mileh vorhanden gewesenen lebenden 
Bakterien. Man kommt also auf diese Weise um die sog. Vitalfârbung herum, 
die immer ihre Schwierigkeiten besitzt. Ais Farblõsung dient ein Gemisoh 
von gleichen Teilen 0,2proz. Methylenblau- und 0,2proz. Nilblausulfatlõsung. 
Die eine Portion Mileh (II) bleibt unbehandelt (Fârbung nur der toten Keime), 
die andere wird mit 0,7—0,8 n Natronlauge versetzt, wodurch sâmtliche 
Bakterien, auch die ursprUnglich noch lebenden, mitgefârbt werden (somit 
die Gesamtheit der überhaupt vorhanden gewesenen Keime). Zur quanti- 
tativen Zâhlung dient die Breed-Methode. Die Untersuchungen wurden so- 
wohl mit Reinkulturen durchgeführt ais auch mit pasteuri- 
sierterMarktmilch. Zum Vergleich wurden auch Petriplatten* 
angelegt. Was die Ergebnisse mit pasteurisierter Mileh betrifft, 
so war in den meisten Fállen das Resultat der Plattenkeimzâhlung geringer 
ais das der Gesamtgruppenzãhlung, die ihrerseits wieder oft hõhere Werte 
aufwies ais lebende ZeUen vorhanden waren. Dies entsprach ungefãhr den 
Erwartungen. Weiterhin wurde auch die wichtige Frage nachgeprüft, in- 
wieweitBakterienzellen, die durch die Pasteurisierung 
abgetõtet worden sind, sich noch fãrben lassen. Es zeigte sich, 
dafi die durch die Pasteurisierung abgetõteten Bakterien nicht einfach in 
der Mileh verschwinden, sondern lediglich eine geringere Farbstoff- 
aufnahmefàhigkeit besitzen. Durch das n e u e Verfahren wurden 
sie, im Gegensatz zu der Standardfãrbung nach der Breed-Methode, sehr deut- 
lich angefârbt. Was die allgemeine Anwendungsmõglich- 
k e i t des neuen Verfahrens betrifft, so kommt nicht blofi die Untersuchung 
roher oder pasteurisierter Mileh in Frage, sondern auch der Nachweis lebender 
Zcllen in Reinkulturen (Sâurewecker) und in anderen Milcherzeugnissen. 

K. J. D e m e t e r (München-Weihenstephan). 
Holz, H., Vergleichende Untersuchungen über den 
/ Nachweis des Coli-Gehaltes in der Mileh. Inaug.- 
Diss. Univ. GieBen. 1937. 

In den Vergleich wurden einbezogen :Endo-, Gafiner-, Conradi- 
Drigalski-, Klimmer-Haupt- und Borchers- und 01 d e - 
kop-Agar und die flüssigen Nâhrbõden nach Klimmer, Haupt und 
Borchers, KeBler und Swenarton, Zavagli, Stern, 
NeiBer-Pringsheim und gewõhnliche Milchzuckerbouillon. Zum 
Nachweis von Colibakterien hat sich von den festen Nâhrbõden ais best- 
geeignet der Laktose-Bromthymolblau-Trypaflavin-Agar nach Klimmer, 
Haupt und Borchers erwiesen. Ein optimales Wachstum aller Bak¬ 
terien aus der Coli-Gruppe war jedoch nicht zu erreichen (um rund 30% 
weniger ais auf E n d o - Agar), und einige Stâmme derselben konnten nicht 
zur Entwicklung kommen. Auf den Buntplatten nach Endo, Gafiner 
und Conradi-Drigalski wirkte das ungehemmte Wachstum gram- 
fester Sãurebildner, die z. T. auch coliâhnlich wuchsen, sehr stõrend. Von 
den flüssigen Nâhrbõden hat sich am besten die Laktose-Galle-Pepton-Brom- 
thymolblau-Fuchsin-Bouillon nach Zavagli bewâhrt und in zweiter Linie 
die Laktose - Galle • Pepton - Gentianaviolett - Bouillon nach KeBler und 
Swenarton. Die Indolprobe in Trypsin-Bouillon nach Neifier- 
Pringsheim ergab eine wertvolle Ergftnzung. Mit allen flüssigen Nfthr- 
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bijden wurden um rund 50% niedrígere Werte erhalten ais auf den festen 
Nâhrbõden. Alie genannten Nâhrbõden ergaben stark schwankende Werte, 
doch lieBen sich diese Schwankungen durch gleichzeitige Anwendung meh- 
rerer Verfahren einigermafien ausgleichen. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Paüadina, O. K. und Anoschkina, A. A., Der C-Vitamingehalt in 
der Milch und seine Synthese bei der Milchsãure- 
g & r u n g. (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 6. 1937. S. 787—802.) [Russ.] 
Rohe Milch hatte einen durchschnittlichen C-Vitamingehalt von 16,5 mg 
je Liter bei Schwankungen von 9,2—28,4 mg/l, wobei man keinen Unter- 
schied zwischen der Winter- und Spàtfrühlingsmilch (Mai) in bezug auf den 
C-Vitamingehalt feststellen konnte. Das Kochen der Milch zerstort einen 
groBen Teü des C-Vitamins; im gleichen Sinne wirkt auch das Pasteurisieren 
sowie die Sterilisation der Milch. Bei der Milchsãuregârung der Milch wird 
das durch die thermische Wirkung zerstõrte C-Vitamin wieder hcrgestellt, 
ja es findet sogar eine Neubildung von diesem statt. Diese das C-Vitamin 
steigernde Wirkung besitzt der Sãurewecker aus Str. lactis, Str. 
c r e m o r i s und Str. citrovorus;die meisten Milchsãurelangstãbchen 
verãndern den Vitamingehalt in der Milch nicht, manche besitzen aber die 
Fãhigkeit, das C-Vitamin zu synthesisieren, ja sogar in hohem Grade. Das 
C-Vitamin hãuft sich nicht in Bakterienzellen, sondem in der Milch an, wo¬ 
bei die maximale Anháufung bei der Milchsãuregârung am 2.—4. Tage er- 
reicht wird. Der Zusatz von Zucker, Mannit und Glyzerin zur Milch übte 
auf die Intensitãt der Vitaminanhãufung (durch Stãbchen 167/14) gar keinen 
EinfluB aus. Fütterungsvcrsuche an Meerschweinchen mit dicker Milch mit 
Stãbchen 167/14 bestãtigten, daB diese ein Vorbeugungsmittel gegen Skorbut- 
erkrankung ist. M. Gordienko (Berlin). 

Büggeli, M., Der EinfluB einer schaumfreienReinigungs- 
zentrifuge auf die Haltbarkeit und den nachwcis- 
baren Keimgehalt der Milch. (R. Burri-Festschrift. S.63—66. 
Schweiz. Milchzeitung. Nr. 56. 1937.) 

Die Vermutung, daB durch schaumlose Reinigungszentrifugen der Keim¬ 
gehalt nicht wie bei den ãlteren offenen Zentrifugen erhôht wird, konnte 
widerlegt werden. An einem hermetischen Alfa-Laval-Milchrcinigungssepara- 
tor mit ca. 3000 1 Stundenleistung wurde an Hand von 3 x 24 Proben fol- 
gendes festgestellt: der Sâuregrad (S. H.°) betrug in der zentrifugierten Milch 
nach 24 Std. bei 16° C 8,12 gegen 7,76, nach 48 Std. 26,6 gegen 21,4. Die 
Keimzahl stieg bei einem mittleren Keimgehalt von 50 830 durch das Zentri- 
fugieren um rund 102%. Nach 24 Std. bei 16° C wurden 22 Mill. Keime 
gegenüber 13,6 Mill. (also um 61,9% mehr) festgestellt. Nach 32 Std. betrug 
der Unterschied 143,3% und nach 48 Std. wurden 785 Mill. Keime gegen 
139 Mül. (um 29,9% mehr) ermittelt. In allen Fãllen konnte mittels Brom- 
kresolpurpurmilch festgestellt werden, daB vor aliem dieZahl der Sãure- 
bildner durch das Zentrifugieren erhôht wird. Der 
Prozentgehalt an Sãurebildnern betrug bei zentrifugierter Milch nach 24 Std. 
87% (gegen 68%) und nach 48 Std. 91% (gegen 69%). 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Steek,W., Erfahrungen bei der Bekãmpfung des gelben 
Gaites. (R. Burri-Festschrift. S. 91—93. Schweiz. Milchzeitung. Nr. 56. 
1937.) 

Zwolta AU. Bd. »8. 
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Viehbestânde liefien sich duroh entsprechende Behandlung galt-frei 
machen und durch strenge Kontrolle beim Zukauf konnten auch Neuein- 
schleppungen verhindert werden. Wo dies aber dennoch der Fali war, konnte 
die Seuche wieder rasch unterdrückt werden. Voraussetznng für eine erfolg- 
reiche Bekãmpfung war immer das rechtzeitige Einsetzen einer wirksamen 
Behandlung (Zistemalbehandlung). Schâdigungen der Zitzen (z. B. durch 
Daumenmelken) erleichtern das Auftreten des Gaites. Durch Versuche an 
56 kranken Eutervierteln konnte fcstgestellt werden, daB eine xnildere, nur 
aseptische Zistemalbehandlung (auf zwei Drittel herabgesetzte Farbstoff- 
konzentration) in ihrer heilenden Wirkung etwas schwãchcr war, wãhrend 
der MilchrUckgang infolge Reizwirkung aber der gleiche wie bei normaler 
Behandlung war. Ein wirksaraes Heilmittel mit noch geringcrer Reizwirkung 
fehlt bis heute. A. Janoschek (Wcihenstcphan). 

Braz, M., and Allen, L. A., Some points of interest in the 
rate of growth and acid production by strepto- 
cocci and lactobacilli. (Annual Soc. of Agric. Bacteriologists, 
Edinburgh. 1937.) 

Streptococcus lactis, S._ cremoris*, S. paracitro- 
v o r u s und Leuconostoc mesenteroides (einzeln und in 
Mischkultur) sowie Lactobacillus plantar um und L. casei, 
ebenfalls einzeln und in Mischkultur, konnten duroh einen Zusatz von 0,3% 
Hefeextrakt zu Milch diese stárker sauern. Durch diesen Zusatz lieB sieh 
nur die Sãurebildung fõrdern (auch in der erstcn Zeit nach dem Einimpfen), 
nicht aber die Lcbensfãhigkeit, auch war ein Zusammcnhang von Sãure- 
menge und Keimzahl nicht fcstzustellen. Die rclativ sáureempfindlicheren 
Streptokokken wurden durch die Sãucrung in ihrer Lebensfáhigkeit und 
Vermehrung bald gehemmt, nicht aber die sáureresistenteren Laktobazillen. 

A. Janoschek (Wcihenstephan). 

Grimmer, Die Verkãsung von Silo mil eh. (Cheraiker-Ztg. Bd. 61. 
1937. S. 911.) 

Mit eipwandfreiem Silagefutter erhielt man Kàse mittlerer Güte, mit 
áchlcchter Silagc unbrauchbare Kãsc. In den mifiratenen Kãsen waren die 
stark sáuernden Milchsâurcbildner gcgenüber den schwach sãucrnden stark 
zurückgedrãngt, bei den guten Kãsen herrschten sie vor. Zur Feststellung 
der Ursache des schlechten Wachstums von Milchsãurebakterien in butter- 
sâurehaltiger Silagcmileh züchtete man verschiedene Milchsãurebakterien, 
Coli-aerogenes - Bakterien und Buttersãurebazillen in Labmolke. 
Nach 24 Std. zeigten die Buttersãurekulturen unter der Quarzlampe keine 
Fluoreszenz mehr. Nach Ncutralisation und Sterilisierung der gesãuerten 
Molkenarten wurden sie mit Milchsãurebakterien beimpft. In der Buttersãure- 
molke wuchsen die Milchsãurebakterien besonders schlecht. Dieses Verhalten 
und die Zerstõrung des Laktoflavins durch Buttersãurebazillen scheint die 
Ursache des MiBlingens der Kàse aus schlcchter Silage zu sein. 

H e u 6 (Berlin). 

Rodenkirchen,J., Kãsereiversuche mit Silagemilch. (Ztschr. 
f. angew. Chemie. Bd. 50. 1937. S. 842.) 

Bei der Verfütterung von buttersãurehaltigem, ensiliertem Futter erhâlt 
man aus der Silagemilch stark getriebene und rissige Kàse. Für den schlechten 
Ausfall ist eine starke Herabsetzung des Sãuerungsvermdgens der Milch mit 
verantwortlich zu machen. In der verkãsten Milch war ein anormales Bakterien- 
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wachstum zu beobachten. Die Flora bestand zu tiber 95% aus Milchsãure- 
bakterien, und zwar überwiegend schwach sâuernden Streptokokken. Strepto- 
bakteríen waren in grõfierer Zahl, Thermobakterien nur in geringer Menge 
vorhanden. Azidoproteolytische Mikrokokken traten nur in geringem Um- 
fang auf. H e u B (Berlin). 

Okulitch, O., and Eagles, B. A. ? Chees-ripening studies. The 
influence of the configurational rclations of the 
hexoses on the sugar-fermenting abilities of lactic 
acid streptococci. (Canadian Journ. of Res. Vol. 14. 1936. p. 320 
—324.) 

Durch lange Züchtung eines Stammes von Streptococcus cre¬ 
mo r i s in Hexose-Nàhrbõden wurde die Fàhigkeit, Laktose und Galaktose 
zu sãuem und Milch zu koagulieren, stark beeintràchtigt. Der bctreffende 
Stamm wurde 65 mal, nach je 48 Std., in den jeweiligen Zuckernáhrboden 
überimpft (Kaseinnãhrboden mit 2% Zucker). Diese 65 Überimpfungen auf 
Saccharose, Maltose, Dextrin, Stãrke, Laktose und Galaktose konnten sein 
Verhalten gegen Laktose, Galaktose und Milch nicht beeinflussen. Durch 
65 Überimpfungen auf Fruktose, Mannose, Salizin und Klukosc hingegen 
konnte Galaktose nur mehr schwãcher, Laktose überhaupt nicht mehr gc- 
sãuert werden. Gegenüber Milch konnte schon nach der 10. Übcrimpfung 
auf Laktose und Galaktose eine Verzõgerung der Dicklegung auf 2—14 Tago 
(normal 1 Tag) festgestellt werden. Bei den 4 Hexosen war nach 10—18 Über¬ 
impfungen keine Dicklegung mehr zu erreichen. Die Ursache dieser Er- 
scheinung konnte nicht geklárt werden. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Eagles, B. A., Okulitsch, O., and Campbell, A. G., Chees-ripening 
studies. The influence of yeast extract on the types 
of streptococci found in starters. (Canadian Journ. of 
Res. Vol. 14. 1936. p. 311—319.) 

Hefeextrakt fõrdert nicht alie Strcptokokken-Typen in Kãsereikulturen 
im gleichen MaBe. 2 verschiedene Sáurewecker wurden je 20 mal in Magcr- 
milch und Magermilch mit 0,15% Hefeextrakt überimpft. AnschlieBend wur¬ 
den mittels der Plattenmethode auf Pepton-Milchgelatinc je ca. 50 Stãmme 
isoliert und in physiologische Gruppen eingeteilt. MaBgebend war hierbei 
das Gãrvermõgen auf Laktose, Salizin, Maltose, Stãrke, Dextrin, Saccharose 
und Mannit. Durch den Hefeextrakt wurde die Entwicklung von schwach 
sâuernden Stãmmen begünstigt (unter Anreicherung). Diese Stãmme konnten 
auch komplexere Kohlehydrate im erhõhten MaBe angreifen. Einige neue 
Typen von Milchsàure-Streptokokken wurden gefunden, aber nicht weiter 
beschrieben. A. Janoschek (Weihenstephan). 

Orla-Jensen, Beitrag zum ReifungsprozeB der Hartk&se. 
(R. Burri-Festschrift. S. 37—39; Schweiz. Milchzeitung. Nr. 56. 1937.) 

Für den ReifungsprozeB der Hartkãse ist vor aliem Thb. helveti- 
c u m von Bedeutung. Sein Endoenzym ist auch noch nach seinem baldigen 
Absterben an der Reifung beteiligt. Die Propionsãure-Bakterien (P r o - 
pionibact. technicum und pentosaceum) bedingen durch 
ihre COjj-Bildung die Lochbildung. Tetracoc. liquefaciens ver- 
ursacht das Aroma des Tilsiter Kãses. Die Rolle der Beta-Bakterien bei der 
Reifung ist noch nicht geklfirt. Thermobakterien und Streptobakterien spalten 

30 * 
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bei der Reifung Aminos&uren ab. Verf. schl&gt vor, die Hartk&se in Thermo* 
und Streptok&se einzuteilen. In letzteren bleibt das Lab erhalten 
(niedrige Brenntemperatur). Die Rolle der einzelnen Reifungs-Organismen 
liefie sich nach Vorschlag des Verf.s so feststellen, dafi man die entsprechenden, 
durch Zentrifugieren gereinigten Bakterien von vornherein in solohen Mengen 
zusetzt, dafi man ihre Vermehrung im Kftse nicht mehr abwarten braucht. 
Dadurch wftre man. auch von der Grbfie der Versuchskftse unabhftngig. Mit 
Thb. helveticum wurden in diesem Sinne schon erfolgreiche Verpuche 
durchgeführt. A. Janoschek (Weihenstcphan). 

Wallace, G. L, T h e survival of pathogenic microorganisms 
in ice cream. (Journ. of Dairy Sei. Vol. 21. 1938. p. 35—36.) 

Salmonella enteri.tidis und Brucella abortus konn- 
ten, ins Eiskrem eingeimpft, eine Temperatur von — 23,2° C 7 Jahre lang 
aushalten. Die übrigen untersuchten pathogenen Keime, Mycobac- 
terium tuberculosis (Typ h u m a n u s und b o v i n u s), blieben 
unter diesen Bedingungen 6% Jahre, Salmonella aertrycke6 Jahre, 
Brucella melitensis 5 Jahre, Mycobacterium avium 
4*4 Jahre und Schweine-Abortus4 Jahre am Leben. Es mufi festgestellt 
werden, dafi Salmonella enteritidis, Brucella abortus 
Bang sowie Mycobacterium tuberculosis, Typ h u m a n u s 
und b o v i n u s , bei AbschluB der Arbeit noch am Leben waren und dafi 
es notwendig ist, ihre Lebensfãhigkeit durch Fortsetzung der Untersuchungen 
zu bestimmen. Karl J. Demeter (München-Weihenstephan). 

Silbereisen, K., Bruchbildung und elektrische Ladung 
von H e f e. (Tageszeitg. f. Brauerei. Bd. 36. 1938. S. 25—27.) 

Überraschende Verânderungen in der G&rleistung von Betriebshefen werden teiLs 
auf innere Eigenschaften, teils auf âufierliche Beeinflussungen der Zelle zurúckgeführt. 
Die erste Anschauung vertritt die sog. enzymatische Theorie, bei der zweiten hat sich 
die sog. Elektrizitàtstheorie an die Spitze aller Betrachtungsweisen über die Hefe- 
flockung gestellt. Nach Versuchen von Verf. ist die Hefe in Wasser und verdünnten 
Elektjplytlósungen negativ geladen. Durch Wasseistoffionen kann sie entladen bzw. 
umgeiaden werden, allerdings erst bei einem pg von 1,9. Die Umladung gelingt leicht 
mit A1C1,, nicht mit NaCl und CaCl 2 . Die Beschaffenheit der Zelloberfl&che beeinflufit 
die Ladung der Zellen. Flockungspunkt und Umladepunkt fallen nicht zusammen. 
Ersterer nimmt einen ziemlich breiten Raum ein, letzterer erfolgt sprunghaft. In ge- 
hopfter Bierwürze ist die Hefe bis zu einem ph von 3,38 negativ geladen, ab pg *= 2,95 
zeigt sie positive Ladung. Der Umladepunkt liegt also wesentlich hòher ais in reinen 
Losungen. W&hrend der Gârung ist die Hefe negativ geladen. Die Ausflockung der 
Hefe erfolgt nicht streng nach den kolloidchemischen Gesetzmâfiigkeiten für die Ko- 
agulation kolloider Teilchen. Sie gehõrt ja auch grõfienordnungsm&Big und in experi- 
menteller Hinsicht nicht mehr in das kolloide Gebiet. Der Flockungsvorgang erscheint 
noch nicht geklárt, es dürften sich dabei Einflüsse verschiedenster Art geltend machen. 
Es w&re denkbar, dafi Ladungsbeeinflussungen einzelner Hefeaufbaustoffe eine Rolle 
spielen, unter denen in erster Linie vielleicht das Eiweifi in Betracht kommt. Auf- 
fallend ist jedenfalls, dafi die Haupteiweifistoffe der Hefe, das Zymokasein und das 
Cerevisin, ihren isoelektrischen Punkt in einem pg-Gebiet haben, in dem in der Praxis 
die Bruchbildung der Hefe erfolgt. H e U 8 (Berlin). 

Castelli, T., Ricerche sui lieviti delia panificazione 
casalinga. [Untersuchungen über die Hefen der 
Hausbrotbereitung.l (Giorn. Biol. Ind. Agr. Alim. Jahrg. 7. 
Nr. 3. Bologna 1937.) 

50 Sauerteigproben aus den Provinzen Perugia und Ascoli Piceno wurden 
hinsichtlich des Gehalts an Mikroben qualitativ und quantitativ untersucht. 
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Alie Proben erwiésen sich sehr reich an Mikroben (110—720 Millionen pro 
Gramm Teig); die Bakterien bilden weitaus den grõBten Teil derselben (durch- 
schnittlich 93,60%), die Hefen den geringsten (6,40%). Folgende Mikroben. 
wurden isoliert (Hefen): Saccb. ellipsoideus (aus allen Proben), 
Torulopsis colliculosa (aus 8 Pr.), Hansenula panis, 
H. nivea, H. anômala, 2 Mykotorula sp. und eine Mykoderma sp.; 
(Bakterien): Aerobacter proteiformis (aus 25 Pr.), Bac. coíi 
(aus 9 Pr.), Bac. mesentericus (aus 9 Pr.), Bac. subtilis (aus 
5 Pr.), Micrococcus acidi lactici liquefaciens. In prakti- 
schen Versuchen der Brotbereitung unter Verwendung von Reinkulturen 
gab eine Mischung von Sacch. eílipsoideus und Aerobacter 
proteiformis, jede 1,25% des Mehls, das beste Resultat. 

P e 8 a n t e (Rom). 

Castelli, T., Una nuova specie diAerobatter. [Eine neue 
ArtAerobacter.] (Giorn. Biol. Ind. Agr. Alim. Jahrg. 7. Nr. 1—2. 

. Bologna 1937.) 

Dicses Bakterium, aus Brot-Sauerteig isoliert, gehõrt den milchsâure- 
vergãrenden Bakterien der Gruppe Coli-Aerogenes an. Es unter- 
scheidet sich dureh die nachstehenden Eigenschaften von folgenden Bak¬ 
terien: Bac. coli communis und Bac. coli communior: 
es verflüssigt die Gelatine, bildet Azetylmethylkarbinol, zersetzt Inulin und 
bildet kein Indol; von Bac. levans: es zersetzt Saccharose, Maltose, 
Glyzerin, und bildet aus Glukose ais Gas nur C0 2 ; von Bac. cl o ac ae: 
es zersetzt Glyzerin, Inulin und Salizin, peptonisiert jedoch nicht das Kasein 
der Milch. P e s a n t e (Rom). 

De’ Rossi, G., I lieviti delia fermentazione vinaria nella 
regione umbra. [Die He.fen derWeingãrung in Um- 
b r i e n.] (Relaz. quarto congr. intern. Vigna e Vino Lausanne 1935.) 

Aus 87 Mostproben wurden insgesamt 379 Reinkulturen gezüchtet, nãm- 
lich: 164 Stãmme von Sacch. ellipsoideus, 142 von Pseudo- 
sacch. apiculatus, 39 von Pseud. magnus, 21 von T o r u 1 a - 
spora Rosei und einige Stãmme von Torulopsis pulcher- 
rima, Sacch. Bajanus, Sacch. Ludwigii und einer Pichia. 
Von allen Stãmmen wurde das Gãrungsvermôgen in sterilisiertem Weinmost 
geprüft: dieses erwies sich hoch und gleichmãfiig in allen St&mmen von 
Sacch. ellips. (10,8—14,1 Gew.-% Alkohol), verãnderlich dagegen und 
immer schwach in P-s e u d. a p i c. (3,10—5,95%), ziemlich hoch in Pseud. 
magnus (7,34—9,98%) und in Torulasp. Rosei (7,66—9,66%). In 
40 von den 87 Proben wurde die G&rung dureh Zusammenwirken von Sacch. 
ellips. und Pseudosacch. apic. vollendet, teils mit dem Über- 
wiegen, am Ende des Vorganges, der ersten, teils der zweiten Art; in 29 
Proben nahm an der G&rung Sacch. ellips. mit Pseudosacch. 
magnus, To nu las p. Rosei oder anderen hochwirkenden Arten teil. 
Verf. empfiehlt fttr Umbrien die Verwendung von Reinkulturen von Sacch. 
ellipsoideus. Pesante (Rom). 

Castelli, T., Su alouni blastomiceti dei mosti umbri. 

Í Über einige Hefen der Moste aus Umbrien.1 (Boll. 
st. Sier. Mil Jahrg. 1935.) 

Verf. beschreibt ausführlich die kulturellen und physiologisehen Merk- 
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male vou Pichia Derossii n. sp. und von Sacch. o 11 i p's o i d e u s 
var. umbra n. var. Pesante (Rom). 

Flanzy, M., Sur une cause d’arret de la fermentation 
alcoolique dans la vinification en rouge des r a i - 
sins colorés. Nouvelles règles de vinification et 
d’é g r a p p a g e. (Revue de viticulture. T. 83. 1935. p. 217—222.) 

Der ungúnstige Ausfall des Rotwcins in Frankreich in dem heiBen Jahr 
1934 gab Anlafi, den Ursachen hierfür nachzugchen. Weder steckengebliebene 
Gãrung, noch zu hoher Zuckergehalt des Mostes oder zu starke Einschwefelung, 
weder zu extreme Temperaturen, noch Mangei an Hefenàhrstoffen kamen 
für die schlechte Rotweinvergãrung in Betracht, dagegen lãBt sich nach- 
weisen, daB durch den sehr hohen Farbstoffgehalt der Trauben sowohl die 
Mikroflora des Weines verándert, wie auch die Vermehrung der Hefezellen 
gehcmmt wurden. Um in Jahren mit überaus starkem Farbstoffgehalt der 
Beeren doch eine normale Gãrung zustande zu bringen, empfiehlt Verf., stark 
gefãrbte Trauben mit weniger gefãrbten vor der Maischung zu vermengen 
oder die Trauben nicht zu entrappen, weil die Traubenstiele eine groBe Menge 
Farbstoff absorbieren. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Smyers, F., Die Ensilage der Futterpflanzen. (Ztschr. f. 
angew. Chemie. Bd. 50. 1937. S. 857.) 

Die modernen Methoden der Einsãuerung grüner Pflanzen erstreben eine 
saure Gãrung bei niedriger Temperatur unter Anwendung von Mineralsãuren 
und Zucker. Der Verlust an Nàhrwerten wurde auf einem Versuchsgut mit 
18—15% ermittelt. Er ist besonders durch das Auslaufen von Sãften sehr 
groB, weil sowohl junge Pflanzen, ais auch solche in Bliitc eingelagert werden. 
Vom technischen Standpunkt aus sind die Ergebnisse gut, nur ist diese Art 
der Konservierung sehr kostspielig. H e u B (Berlin). 

Bfinger, Die Holzzuckerhefe ais EiweiBfutter für 
M i 1 c h v i e h. (Ztschr. f. angew. Chemie. Bd. 50. 1937. S. 839.) 

Holzzuckerhefe stellt ein eiweiBreiehes Futter dar, dessen EiweiBstoffe 
von Wiederkãucrn und Schweinen gleich gut und hoch verdaut werden. Sie 
wird von MilchkUhen gern genommen und gut vertragen. 1 kg verdauliches 
RohciweiB in der Hefe hatte mindestens die glciche Wirkung auf die Milch- 
leistung wie 1 kg verdauliches RoheiweiB im Sojaextraktionsschrot. 

H e u B (Berlin). 

Ehrenberg, P., Ersatz des EiweiBes durch fabrikmãBig 
herzustellende Stickstoffverbindungen bei Wieder- 
k ã u e r n. (Ztschr. f. angew. Chemie. Bd. 50. 1937. S. 773—775.) 

Zur Deckung des Bedarfs an leichtverdaulichem FuttereiweiB bestehen 
mancherlei Aussichten, die ohne Devisenverbrauch zu erfüllen wftren, aber 
zum Teil noch der wissenschaftlichen Durcharbeitung bedürfen. Bei Fragen 
der tierischen Ernãhrung hat man vorwiegend mit den Bestandteilen des 
EiweiBes zu rechnen, vor aliem mit denen, die der Tierkõrper nicht selbst 
aufzubauen vermag. Verf. berichtet über eine Reihe von Versuchen ver- 
schiedener Forscher, boi denen eine Wirkung von nichteiweiBartigen Stick¬ 
stoffverbindungen festgestellt werden konnte. Es ist nicht unwahrsoheinlich, 
daB man die im Pansen befindlichen Bakterien in ihrer Tãtigkeit beeinflussen 
bzw. das BakterieneiweiB durch Zusatzfutter bewuBt ergânzen kann. Ein 
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aussichtsreiches Futtermittel stellt auch die Gewinnung von Holzzucker- 
hefe dar. H e u 6 (Berlin). 

▼. Garnier, K. D., Kõnnen sich Enteritis-Breslau-Bak- 
terien in Futtermitteln vermchren? Inaug.-Diss. Univ. 
Berlin. 1937. 

Die Futtermittel wurden teils in physiologischer Kochsalzlõsung, teils 
im natürlich trockenen Zustand und teils in feuchten Kammern mit einer 
verdünnten Aufschwemmung von Bact. enteritidis Breslau oder dem 
Kot ktinstlich infizierter Mãuse versetzt und in bestimmten Zeitabstãnden 
Keimzühlungcn unterworfen. Zu diesem Zweck wurde das zu untersuchende 
Material quantitativ auf Buntagar nach GaBner ausgestrichen. Im flüssig 
aufgeweichten Zustand waren zuckerhaltige Futtermittel wic Zucker- und 
Melasseschnitzel, Melassezucker und Kleiemelasse ein guter Náhrboden für 
Breslau-Bakterien. In saueren oder sãuernden Futtermitteln wie Torfmelasse, 
Schlempe, Kartoffelpülpe und Biertreber gingen die Bakterien bald zugrunde. 
In Rübenschnitzel und Trockentreber hielten sie sich, ohne sich zu vermehren 
oder zu vermindern. In Futtermitteln von natürlich trockcner Beschaffen- 
heit, auch bei zuckerhaltigem Melassemischfutter, war keine Anreicherung, 
wohl aber eine Lebensfãhigkeit bis zu 4 Wochen festzustellen. Infizierte 
Kotteilchen, auch mit dem Futter vermengt, enthielten selbst nach 7 Mo- 
naten noch lebensfâhige Bakterien, die aber nicht auf das trockene Futter 
übergingen. Eine Infektion von Haustieren durch Futtermittel, die mit 
Mftusekot verschmutzt sind, ist demnach mõglich, besonders dann, wenn 
das Futter nicht sachgemãfi behandelt wird. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Rokusho, B., and Fukudome, H., O n the thermophilic micro- 
organisms isolated from kibbled soy bean cake 
which was spontaneously heated. (Journ. of the Agric. 
Chem. Soc. of Japan. Vol. 13. 1937. p. 1235—1256.) [Japan. m. engl. 
Zusfassg.] 

Aus Soja-Õlkuehen, der sich selbst erhitzt hatte, wurden drei verschie- 
dene Mikroorganismen isoliert, ein Pilz und zwei Bakterien. Der Pilz war 
identisch mit Dactylomyces thermophilus Sopp, der in der 
Lage ist, das Substrat in 7—8 Tagen auf 60—62° C zu erwármen, wãlirend 
die Bakterien keine Wãrme erzeugten und ais neue Arten unter der Be- 
zeichnung Bacillus thermophilus sojae No. 1 und 2 morpho- 
logisch und physiologisch-biochemisch genau beschrieben wurden. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Mikrobiologie des DQngers, Bodens, Wassers und Abwassers. 

Kaniwetz, 1.1. und Kornejewa, N. P., DieVerteilung der Mikro¬ 
organismen und leicht lôslicher Stickstofformen 
in ver8chiedenen„Zonen“der Bodenkrümel. (Arbeiten 
des Laboratoriums f. Agrikulturchemie des WNIS’a, Moskau.) (Wissen- 
schaftl. Berichte Uber Zuckerindustrie. H. 1. 1937. S. 3—17.) [Russisch.] 

Die Peripherie der Bodenkrümel (Podsolboden und ausgelaugte Schwarz- 
erde) weist hõhere biologische Tãtigkeit auf, ais die inneren Schichten dieser; 
ip der ersteren überwiegen Azotobacter, Nitrifikatoren und zellulosezersetzende 
Bakterien. Die Peripherie der Bodenkrümel ist reicher an NH S , Nitraten 
und Nitriten ais ihre inneren Schichten. Die aufgez&hlten Unterachiede sind 
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besonders groB bei grõBeren Bodenkrümeln, weniger groB dagegen bei klei- 
neren (mit einem Durchmesser von etwa 7—10 mm). Femerdeteilchen mit 
einem Durchmesser unter 1 mm enthalten mehr Ammoniak- und Nitrat- 
stickstoff ais die „durchschnittliche Bodenprobe 11 . Die geschilderte Ver* 
teilung der Nâhrstoffe in Bodenkrümeln galt auf Feldern mit verschiedener 
Fruchtfolge, so daB die Wirkung der letzteren sich eigentlich nur in bezug 
aul die absolute Menge der N&hrstoffe in diesen âuBerte. Ais die wertvollsten 
in agrikulturchemischem Sinne kommen also Bodenkrümel mit einem Durch¬ 
messer bis 10 mm in Betracht. M. Gordienko (Berlin). 

Erven, H., Die Bodendãmpfung. (Deutsche Landw. Presse. Jahrg. 
65. 1938. S. 79—80 u. 94.) 

Die Bedeutung der Bodend&mpfung für die Bekãmpfung von Sch&d- 
lingen, besonders von Wurzelãlchen (Heterodera marioni), und 
ihre Einwirkung auf Bodenbakterien, Nâhrstoffhaushalt und Beschaffenheit 
des Bodens werden geschildert. Ein Bodendâmpfungsversuch mit der D&mpf- 
haubenmethodc gegen Wurzelãlchen an Tomaten brachte gute Ergebnissc. 
Die Kosten der Bodenentseuchung betrugen mit der benutzten Apparatur 
(Lersch-System) unter Zugrundelegung eines Stundenlohncs von 50 Rpf. 
je Quadratmeter 33,1 Rpf., bei 75 Rpf. Stundenlohn 44,2 Rpf. Damit dürfte 
diese Dãmpfvorrichtung zu den wirtschaftlichsten ihrer Art gehôren. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg). 

Gertzer, F. Ju., Die Rolle der organischen Stoffe bei der 
Bildung der Bodenstruktur. II. Mitt. (Chemisation d. soz. 
Landwirtschaft. Bd. 8. 1937. S. 53—56.) [Russisch.] 

Nach Absterben der Mikroorganismen im Boden werden aus diesen unter Mit- 
wirkung von enzymatischen Prozessen aromatische Komplexe der Eiweifiverbindungen 
und dunkel gefàrbte Produkte der Autolyse frei. Sie bilden mit Produkten der Lebens- 
t&tigkeit der Mikroorganismen im Boden die Humusstoffe. Zweeks Studiums der Eigen- 
schaften der Autolyseprodukte und der aus diesen entstehenden Humusstoffe experi- 
mentierte man mit Autolyseprodukten vom A s p. n i g e r , nachdem vorher eine 
spezielle Methode zu ihrer Gewinnung ausgearbeitet wurde. Versuchsergebnisse kõnnen 
folgenderweise kurz gefatít werden: Die Produkte der Autolyse besitzen stark zemen- 
tiereime Fôhigkeit und bedingen dadurch die Bildung der Bodenstruktur. Zur Bildung 
der letzteren genügen schon geringe Mengen dieser Produkte. Die Strukturbildung 
geht in dem mit Wasser gesãttigten sowie unges&ttigten Boden vor sich, Die CaCO a - 
Gaben tragen der Strukturbildung nicht bei, das Vorhandensein von tauschf&higem Na 
verhindert ihre Bildung nicht. Somit ist anzunehmen, dafi die mikrobiologischen Pro- 
zesse im Boden nicht nur für die Nâhrstoffverhàltnisse in diesem, sondem auch für 
seine physikalischen Eigenschaften die entscheidende Rolle spielen. 

M. Gordienko (Berlin). 

TschepetiTnikowa, A. und Tscheremisowa,W., Chlorpikrin ais Mo- 
bilisierungsfaktor der Nâhrstoffe im Boden. (Ghemi- 
sation d. soz. Landwirtschaft. H. 8. 1937. S. 39—52.) fRussisch.] 

Die Zersetzung der organischen Stoffe im Boden wird durch Sterilisation eines 
gewissen Teils seiner Mikroorganismen stark beschleunigt, wodurch die Ern&hrungs- 
bedingungen der Pflanzen begünstigt werden und der Ertrag wesentlich steigt. Gef&Ü- 
versuche mit Chlorpikrin (0,06—0,25 g/l kg Boden) auf verschiedenen -Bodentypen 
haben zu den folgenden Ergebnissen geführt: die Effektivit&t der Chlorpikrinwirkung 
stieg mit dem Reichtum des Bodens an organischen Stoffen. Der Hafermehrertrag 
stellte sich auf Podsolboden auf 47% und auf verschiedenen Schwarzerde-Arten auf 
150—250% gegenüber der Kontrolle, wobei die günstige Wirkung des Chlorpikríns 
sich mehr in bezug auf Komproduktion ais auf die der vegetativen Masse der Pflanzen 
&ul3erte. Chlorpikrin ruft im Boden eine Umgruppierung der Mikroorganismen hervor, 
die sich im wesentlichen folgendermafien gestaltet: unmittelbar nach der Chlorpikrin- 
einbnngung wird eine starke Depression aller Mikroorganismen beobaohtet, an deren 
Stelle dana aber intensivste Vermehrung einzelner Gruppen tritt. In der Schwarzerde 
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unverarucitt Chlorpikrin fast g&nzlich denitrífizierende Bakterien, auch werden Nitri - 
fikationsprozesse durch ihn geschwâcht, dagegen wird die Entwicklung der Ammoni- 
fikatoren sehr begünstigt, 00 daB die NH a -Menge im Boden bedeutend steigt. Auch die 
CO t wird im Boden in grôBeren Mengen gçbildet und P 2 O 0 und K a O werden durch 
Chlorpikrin mobilisiert. SchlieBlich wird Chlorpikrin vom Boden teilweise adsorbiert, 
teilweise von ihm zersetzt unter Bildung von CO t , HC1 und HN0 2 . 

M. Gordienko (Berlin). 

Lnchetti,G.,Apropos des particulières propriétés boro- 
philes d’ un „Cephalosporiu m“. (Soc. Intern. di Microbiol. 
Boll. delia Sez. Ital. Vol. 9. 1937. p. 162—165.) 

Aus Boraxbõden der Gegend von Larderello wurde ein Cephalo- 
s p o r i u m isoliert und untersucht, das wahrscheinlich idcntisch ist mit 
Cephalosporium acremonium Corda, und das durch eine Un* 
empfindlichkeit gegenüber Bor auffãllt, wie sie bei andercn Mikroorganismen 
bisher nicht beobachtet wurde. Der Pilz wáchst noch sehr gut auf künst- 
lichen Nfthrbôden mit 10% Natriumborat oder auch 12,5% Borsãure. 

B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Grandori, Luisa, Le cycle du soufre dans le lac de Capro- 
1 a c e. (Soc. Intern. di Microbiol. Boll. delia Sez. Ital. Vol. 9. 1937. 
p. 253—257.) 

Die früher sehr stark verlandete und vertorfte Lagune entwickelte da- 
mals auf ihrem Grunde im Schlamm durch Sulfatreduktion und EiweiB- 
fãulnis zeitweilig so viel Schwefelwasserstoff, daB dieser das Wasser bis an 
die Oberflâche durchdrang, ohne oxydiert zu werden. Es zeigte sich, daB die 
schwefelwasserstoffoxydierende Mikroflora fast ganz fehlte. Nur zuweilen 
und ganz vereinzelt konnte Beggiatoa beobachtet werden. Ein die 
Mikroflora sicher stark beeinflussender Faktor ist in dem Umstand zu er- 
blicken, daB das Wasser im torfigen Morast 6,6% Kochsalz, das freie Seen- 
was8er dagegen nur 0,2% enthielt. Nach der vor einigen Jahren durch- 
geführten Ausrâumung des Sees ist die „Verseuchung“ desselben mit Schwefel¬ 
wasserstoff vollstãndig behoben worden. B o r t e 1 s (Berlin-Dahlem). 

Sturm, L. D. und Orlowa, S. I., Über die Umwandlungen des 
Fettes, Paraffins und der P al m i t i n s & u r e unter 
der .Wirkung der Mikroorganismen im See Ala- 
K u P 8 k. (Arbeiten d. Instituts f. Sapropelforschung d. Akademie d. 
Wissen8chaften UdSSR., Moskau.) (Mikrobiologie. Bd. 6. Folge 6. 1937. 
S. 754—772.) [Russisch.] 

Um A 1 a • K u 1 s k see lagem grofie Mengen von %,Bakihaschit“, welches nach 
8einer chemischen Zusammensetzung im wesentlichen aus Fett, hochmolekularen Fett- 
s&Uren, Paraffinen u. &. Stoffen beeteht \md ais gutes Brennmaterial dienen kann. 
Das Studium seiner Herkunft zeigte, daB Balchaschit ein Produkt der Oxydation, 
Polymerisation und Anhydrisatíon der die Fette der Algen bildenden unges&ttigten 
S&uren darstellt (nach M. Zalesski, Planktonalgen Botryococous B r a u - 
n i i Ktz.). Bei dem BildungsprozeB wuírden Zellulose und stickstoífhaltige Stoffe durch 
Mikroorganismen vollkommen zersetzt, so daB das restliche Material an Fetten bzw. 
an Produkten ihrer Metamorphose sehr reich wurde. Bei Untersúchungen wurden aus 
Sapropellit des Sees folgende Bakterienarten isoliert und in ihrer Wirkung auf ver- 
schiedene Fettarten studiert: Eohinobotryum atrum, Corda, Rhodo- 
ooooub oinnibareus, Rh. rhodoohrous, Flavobacterium und 2 un- 
bekannte Arten, die das weitere Studium erfordem. Die isolierten Arten zersetzen 
Paraffine, Palmitins&ure usw., bilden keine Sporen und entwickeln sich gut untei 
aeroben, aber auch unter anaeroben Bed in gu n gen. Die Bildung des Balohaschits soll 
wahrscheinlich unter anaeroben Bedingungen stattgefunden haben. 

M. Gordienko (Berlin). 
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Baier, C. R., Neue Zielsetzung und neue Methodik’in 
der Hydrobakteriologie. (Die Naturwissenschaften. Jahrg. 25. 
Heft 36. 1937. S. 563-568.) 

Soll die Hydrobakteriologie aus dem Studium der ersten Orientierung 
zu zielbewuBter und planmâBiger Forschung übergehen, so muB sie sich an 
der sich aus der limnologischen Synthese ergebenden Gesamtstruktur der 
Limnologie orientieren. Dadurch ist die Hydrobakteriologie ais limnologische 
Forschungsdisziplin gekennzeichnet und von der reinen Bakteriologie scharf 
getrcnnt. Damit ist nicht gesagt, daB die bereits vorliegenden reinbakterio- 
logischen Arbeiten an Wasserbakterien für die Hydrobakteriologie wertlos 
sind. Sie müssen jedoch in neuer Ordnung und Beleuchtung ausgewertet 
werden. Auch andere limnologische Disziplinen liefern für die Hydrobak¬ 
teriologie wertvolles Material. So bildet das bereits vorliegende verschieden- 
artige Beobachtungsmaterial den Grundstock für die weitere limnologisch 
ausgerichtete Hydrobakteriologie. In ihrer Problemstellung lãBt sich die 
Hydrobakteriologie in 3 Hauptprobleme gliedern. Es ist zu untersuchen: 
1. der Anteil der Bakterien am Aufbau der Biozõnosen der Gewãsser; 2. die 
Bedeutung der Bakteriozõnosen für den Stoffhaushalt der.Gewãsser; 3. der 
EinfluB des Milicus auf diese Bakteriozõnosen. In diesen 3 Problemen sind 
alie mõglichen hydrobakteriologischen Fragestcllungen einbegriffen. Was 
darüber hinausgeht, gehõrt entweder zu dem Aufgabenbereich der reinen 
Bakteriologie oder eincr anderen limnologischen Disziplin. Die Beantwortung 
dieser Problemstellung kann nur auf Grund solcher Methoden erfolgen, die 
den besonderen Anforderungen des Forschungsgegenstandes und den Eigen- 
tümliehkciten des Milicus angepaBt sind, und unter Berücksichtigung aller 
übrigen, mit den bakteriellen interferrierenden, limnischen Faktoren, die in 
ihrer Gesamtheit den limnischen Stoffhaushalt darstellen. Autorreferat. 

Waksman, S. A., Stokes, J. L., Butler, M. R., Kelation of bactéria 
to diatoms in sea water. (Journ. Mar. Biol. Ass. Un. Kd. 
Vol. 22. No. 1. 1937. p. 359—373.) 

/ Zum Studium der Werhselemwirkungen zwischen marinen Planktondiatomeen 
und -bakterion wurden von den Autoren 4 Mothoden nebeneinander angewandt: Die 
Beatimmung der Sauerstoffzehrung, des Stickstoff- und des Phosphorumsatzes und der 
Bakterienvermohrung. Sio kommen dabei zu folgenden Ergebnissen: Totes Diatomeen- 
material imterliegt im Seewasser einer schnellen oxydativen, bakteriellen Zersetzung. 
Beim Fehlen genügender Energiequellen wird nur ein Teil des dabei mineralisierten 
Phosphors in der Zellsubstanz der sich gleichzeitig vermehrenden Bakterien festgelegt. 
Die Keimzahl sinkt spàter jedoch wieder, und bei der Autolyse der Zellen wird Phosphat 
frei. In Gegenwart ausreichender Energiequellen wird aller Phosphor in den Bakterien- 
zellen fostgelegt und erst nach derem spftteren Absterben frei. — In mit lebenden 
Diatomeen angereichertem Seewasser wurde meist eine hõhere Keimzahl gefunden 
ais in unbehandoltem Wasser. Wfthrend bei der Zersetzung von Copepodenplankton 
Sauerstoffzehrung, Ammonbildung und Bakterienvermehrung parallel gehen, ist in 
diatomeenreichem Wasser die Keimzahlerhõhung gegenüber dem freien Wasser nur 
gering und wahrscheinlich auf die Ausscheidung von Bakteriennôhrstoffen durch die 
lebenden oder absterbenden Diatomeen zúrückzuführen. — Lebende Diatomeen sind 
auch bei LichtabschluB gegen bakterielle Zersetzimg sehr resistent, vielmehr ftthrt die 
Unterbrechung der Photosynthese zu einer Vermehrung der Protozoen und Copepoden. 
Daraus ergibt sich, daB deis tierische Plankton für die Vemichtung lebender Diatomeen 
verantwortlich ist und die Bedeutung der Bakterien in der Stickstoff- und Phoaphor- 
mineralisation aus toten Diatomeen und Tieren liegt. C. R. B a i 0 T ( Kiel-Kitzcberg), 

Ginsburg-Karagitschewa, T. L., Über die Ursachen des schwa- 
ehen Sulfatgehaltes der Olwasser. (Petroleum. Bd. 33. 
Nr. 1 . 1937. S. 7—12.) 
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Der geringe Skilfat- und háufige Schwefelwasserstofígehalt des die Erdõllager- 
státten begleitendon Olwassers ist bereits seit langem Gegenstand der Erõrterung ge- 
wesen Die Annahme, daC zwischen Erdõl und Sulfat eine direkte Reaktion vor sich 
geht, die zur Bildung von Schwefelwasserstoff führt, ist unwahrscheinlich. Dagegen 
l&fit das Vorkommen von sulfatreduzierenden Bakterien im Olwasser, die der Beije- 
r i n c k schen Microspira rnehr odor weniger òhnlich sind, eine bakterielle Sulfat- 
reduktion vermuten. Diese Annahme wird gestützt dureh einen Versuch von Verf.n, 
die van Deldenaches Médium mit frischen imd in einer Parallelprobe mit sterili- 
siertem Naphthanerdõl impfte. In der Probe mit frischem Erdõl trat alsbald Sulfat- 
reduktion dureh Microspira ein, wâhrend sie in der anderen Probe ausblieb. Bei einer 
Bohrung im Benoje-Gebiet wurden der Bohrschlamra, das austretende Erdõl und das 
einige Tage spàter austretende Olwasser untersucht. Nur letzteres enthielt Sulfat - 
reduzenten. Im Olwasser aus 5 Bohrungen wurden 1—7 Mill. Bakterien pro Kubik- 
zentimeter gez&hlt. In der obenerwàhnten Bohrung stieg die Bakterienzahl des Ol¬ 
wassers in den ersten 5 Tagen von 2 auf 7 Mill. pro Kubikzentimeter. Es ist somit un¬ 
wahrscheinlich, daO diese aus oberflâchlichen Schichten stammen. Es ist vielmehr an- 
zunehmen, dafi sie ihren Standort in der Grenzflãche Erdõl/Olwasser haben und an 
der Erdõlumbildung beteiligt sind. (Damit ist jedoch noch nicht erwiesen, dafi diese 
Bakterien dort wirklich autochthon und Reste einer früheren Schlammflora sind, wie 
Verf.n u. a. annehmen. Ref.) C. R. B a i e r (KM-Kitzeberg). 

Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz im allgemeinen. 

Mededeelingen v. h. Inst. v. Plantenz. No. 89 (1937). A1 - 
gemeen Proefstationv. d. Landbouw-Batavia. 

Hiorin bespricht Dr. v. d. G o o t die Krankheiten der Kulturgewãchsc 
in Niederl.-Indicn wãhrend 1936. Diese 104 Seiten umfassendo Mitteilung 
gibt einen Überblick iiber sàmtlichc in den hollándischen Kolonien auf- 
getretenen Krankheiten, sowohl von pflanzlichen wie von tierischen Feinden 
verursacht. van Beyraa thoe Kingma (Baarn). 

Zweigelt, Fr., Der Kampf gegen Schãdlinge und Krank¬ 
heiten im winterlichen Weingarten. (Nachr. üb. Schãd- 
lingsbekãmpfung. Bd. 13. 1938. S. 19—35.) 

Die Bekãmpfung der Krãuselmilbe Epitrimerus vitis und der 
Rebblattmübe Phyllocoptes vitis zur Zeit der Winterruhe des 
Rebstocks wird jetzt allgemein mit 3proz. Solbarbrühe durchgeführt. In 
einem niederschlagsreichenFrühjahr verwendetman sogar4—5proz. Lõsungen. 
Der Erfolg ist sehr gut. Zur Winterbekámpfung wird gelegentlieh auch Obst- 
baumkarbolineum in 6proz. Verdünnung verwendet, vor aliem gegen Schild- 
lâuse und gegen Wanzenarten. Obstbaumkarbolineum ersetzt aber nicht 
Schwefelkalkbrühe- oder Solbarbespritzungen, weil jenes gegen die Milben 
nicht wirkt. Wenn darum Schildlãuse und Milben an den Rebcn vorkommen, 
mufi im Winter mit Obstbaumkarbolineum und im Frühjahr mit einem 
schwefelhaltigen Spritzmittel gearbeitet werden. Gegen die Überwinterungs- 
form des Peronospora -Pilzes kommt eine Winterbespritzung kaum in 
Betracht, weil die Sommerbekâmpfung sicherer wirkt. Bei O i d i u m liegen 
die Verhâltnisse anders. Dieser Pilz überwintert dureh Perithezien, die, wie 
schon M ü 11 e r vor 15 Jahren, im Gegensatz zu der Auffassung franzõsischer 
Forscher, betonte, in grofier Menge gebildet werden. Verf. konnte das auch 
íiir Ôsterreich bestâtigen. Er halt es darum auch für erforderlich, dem 
O i d i u m - Pilz schon dureh eine Winterbekámpfung entgegenzutreten, was 
hbchstens etwas mehr Brühe erfordert, da ja gegen die Milbenkrankheiten 
doch gespritzt werden muB. In Jugoslavien durchgeführte Versuche zeigten 
die günstige Wirkung der Frühjahrsbespritzung mit Schwefelkalkbrühe oder 
Solbarbrühe gegen den Mehltau (Oidium), besonders in solehen Jahren, 
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in welchen die Schwefelbestâubung im Sommer wegen vieler Regenf&lle wenig 
Wirkung auíweist. Dureh die Frünjahrsbespritzung der nocb in der Winter- 
ruhe befindlichen Reben mit Solbar werden also vorbeugend nicht nur die 
Milbenkrankheiten unterdriickt, sondem auch die Mehltau-Áusbreitung ver- 
hindert. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Hengl, Fr., Nutzanwendungen aus der Rebschâdlings- 
bekãmpfung der Jahre 1936 und 193 7. (Das Weinland. 
Bd. 10. 1938. S. 43—45.) 

Auch im Jahre 1936, das in Osterreich die Peronospora der Reben in 
einem AusmaG brachte, wie man sie bis dahin nicht kannte, liefien sich Reb- 
stücke, die rechtzeitig, also vorbeugend, zur richtigen Zeit und grUndlich 
bespritzt worden waren, gesund erhalten, wãhrend oft unmittelbar daneben, 
infolge ungenügender Schâdlingsbekámpfung, der ganze Ertrag vernichtet 
war. Vielfach erkannten die Winzer die Peronospora, ais sie an den Blüten 
auftrat, nicht richtig und hielten sie für den Mehltau (Oidium). Sie schwe- 
felten dann, anstatt zu spritzen. Bei den Versuchen der Bundesanstalt für 
Pflanzenschutz in Wien bewâhrte sich 1936 gegen die .Rebenperonospora 
nur l,5proz. Kupferkalkbrühe, bei 4—ômaliger Bespritzung, „wâhrend alie 
anderen Spritz- und Stãubemittel vollkommen versagten oder nur unzu- 
reichend wirkten“. Welche anderen Mittel das waren, wird nicht gesagt. 
Neben der Peronospora haben der Mehltau, der Springwurm, der Heu- Und 
Sauerwurm und die Stielfáule grofie Schâden am Weinertrag angerichtet, 
nicht nur der Menge nach, sondem auch qualitativ, da die Fâulnis der Trauben 
eine frühzeitige Lese bedingte, bevor die Beeren ganz reif waren. Die StieK 
íâule lâfit sich dureh Zusatz von 150—200 g Kottonõlschmicrseife je Hekto- 
liter Spritzbrühe unterdrücken, aber die Bespritzung mit solcher Brühe muB 
sofort nach der Rebblüte erfolgen. Spâteres Spritzen ist erfolglos. Verf. 
kpmmt zum SchluB, daõ das gefâhrliche Jahr 1936 dem, der in der Reb- 
schãdlingsbekãmpfung bewandert ist, weder Überraschungen noch neue 
Rát8el gebracht habe. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Beríin, Ch., La solubilité dans lo vin deParseniat di- 
p 1 o m b i q u e. (Buli. Inst. oenolog. Algérie. T. 10. 1937. p. 279—280.) 

Bekanntlich verwendet man in Frankreich und Algerien noch allgemein 
arsensaures Blei zur Schâdlingsbekâmpfung im Weinbau. Vom Dibleiarsenat 
wird angegeben, es sei unlõshch und bei der Kelterung bliebe dieses giftige 
Salz in den Trestern und in der Hefe zurück. Dem widerspricht aber das 
Vorkommen von Arsen in Weinen. Verf. hat nun im Laboratorium die Lôs- 
lichkeit von Dibleiarsenat geprüft und dabei gefunden, dafi sowohl in dest. 
Wasser, wie im Most und im Wein etwas vom Dibleiarsenat in Lòsung geht. 
Er fand im Most anfangs 0,1, nach 2 Std. dagegen 7 y As, im Wein anfangs 0,6, 
nachher 6 y As. Auf Blei wurde nicht geprüft. Verf. empfiehlt deshalb den 
Winzera, statt des giftigen Dibleiarsénats so bald ais mõglich andere Be- 
kàmpfungsmittel zu verwenden, die für den Menschen weniger gefâhrlich sind. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Hampp, H., Kampf den Hopfenschâdlingen. (Deutsche Brau- 
wirtschaft. Bd. 45. 1937. S. 329—331, 368-370.) 

Die Peronospora ist seit 1024 die gef&hrlichste Krankheit dee Hopfens, ohne deren 
sachgemàfle Bek&npfung ein Qualit&tshopfenbaa nicht mfiglieh ist. 10j&hrige Er-' 
fahrang lehrt, dafi die Peronospora bei in übücher Weise aufgeleiteten PílaQzen dureh 
sacbgemâflee Bespritzen mit erprobten Bek&mpfungsmitteln erfolgreich niedergehalten 
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werden kann. Die erste Spritzung ist mõglichst bald nach dem Anleiten der Reben 
eu geben. Die Folge der weiteren Spritzungen riohtet sich nach dem Witterungsverlauf, 
besonders wichtig ist das ausgiebige Spritzen der Pflanzen w&hrend der Blüte, und 
zwar in Form eines feinen Nebels, damit alie Pflanzenteile sicher benetzt werden. Dabei 
genügt die Verwendung lproz. Lõsungen. Allen Krankheiten kann und muO durch 
sachgem&Be KulturmaBnàhmen vorgebeugt werden, zu berücksichtigen .ist auch, daB 
die einzelnen Hopfensorten verschieden anf&llig sind. Bewáhrte Bekâmpfungsmittel 
8ind Kupferkalk Wacker, Kupferkalk SpieB und Cuprenox. 

Bei der Bek&mpfung der Blattlaus leisten deren nattirliche Feinde: die Marien- 
kâferchen und ihre Larven, die Larven der Schwebeflioge, der Florfliege und des Perlen- 
augea wesentliche Dienste, es dürfen deshalb zur Bekãmpfung keine Mittel verwendet 
werden, die diese Tierchen schãdigen. Auch gegen die Blattlaus sind die einzelnen 
Hopfensorten verschieden anf&llig. Die Bek&mpfung muB frühzeitig, vor der Dolden- 
bildung, einsetzen. Ais geeignete Mittel werden verschiedene Nikotinspritzmittel mit 
und ohne Schmjerseife angeführt. St&ubemittel sind ungeeignet. 

Der Befall der Hopfenpflanze durch die Rote Spinnmilbe (Kupferspinne) ist gleich- 
falis sehr gef&hrlich. Die Spinne, die auch die Dolden bef&llt, saugt den Saft des Blattes 
aus, das sich br&unt, vertrocknet und schliefílich abfâllt. W&hrend der Wmterruhe, 
die sie mit Vorliebe unter Rinden und in Rissen des Holzmateriales der Gerüst- und 
Stangenanlagen verbringen, sind die Tiere gegen die sonst sehr wirksame Schwefelkalk- 
brühe auBerordentlich widerstandsf&hig. Die Bek&mpfung muB mit dem ersten Auf- 
treten, dessen Erkennung grofie Sorgfalt erfordert, einsetzen. II e U B (Berlin). 

Schãdigungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und flltrierbare Vira. 

Wenzl, H., Botrytis cinerea ais Erreger einer Flccken- 
krankhcit der Knospen und Blüten der Rose 
(„Blütenfeuer“). (Gartenbauwissenschaft. Bd. 11. 1938. S. 462.) 

Die seit langem bekannte Botrytis - Fãule der Rosen tritt besonders 
bei niederschlagsreicher Witterung auf. Die Knospen üffnen sich nicht, ver- 
blassen und werden spãter braun. Bei hoher Luftfeuchtigkeit zeigen sich 
dann die Rasen der Botrytis. In einer Rosenschule Niederõsterreichs 
beobachtete Verf. Anfang August einen sehr starken Befall der Knospen 
und Blüten, so daB fast der gesamte Flor dieser Zeit vernichtet wurde. Die 
auf hellfarbigen Blüten auftretenden Flccken zeigen einen dunkelroten Rand, 
der bei dunkelfarbigen Blüten fehlte. Die Flccken flieBen bei starkem Befall 
zusammen. Auch buckelfôrmige Auftreibungen werden durch Botrytis 
verursacht. Von den in der Rosenschule angebauten 140 Sorten wurde keine 
einzige von dem Pilz verschont. Am anfálligsten erwies sich die Sorte Maréchal 
Niel. Nach seinen Beobachtungen und Infektionsversuchen an abgeschnit- 
tenen Rosen gelangt Verf. zu dem SchluB, daB Botrytis cinerea 
in bezug auf den Befall der Rosenknospen und -blüten nicht ais Saprophyt 
oder Schwâcheparasit anzusehen ist — wie es bisher angenommen wurde —, 
sondem ais Parasit und zieht Vergleiche zu dem „Blütenfeuer“ der Tulpen, 
dessen Erreger Botrytis parasitica ist. Weiterhin nimmt Verf. 
an, daB seine Feststellungen in morphologischen und physiologischen Unter- 
schieden innerhalb der Spezies B. cinerea begründet liegen. Eine Schwã- 
chung der Rosen wftre .also nicht notwendig, um einen Befall der Knospen 
und Blüten durch B. cinerea zu ermõglichen. Leider sind keine An- 
gaben über die Bodenstruktur und die klimatische Lage der betreffenden 
Rosenschule gemacht worden, so daB nicht beurteilt werden kann, ob das 
Gelftnde den Befall durch Botrytis erleichtert oder gar bedingt. 

R 6 d e r (Berlin-Dahlem). 

Jenkins, A. E., Coryneum microstictum on rose from 
Oregon. (Mycologia. Vol. 29. 1937. p. 725—731.) 

Verf.n verglich einen Stamm von Coryneum microstictum 
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von Rosen aus Oregon mit einigen aus dem õstlichen Teil der U.S.A., auB 
Kanadaand England. AuBerdemwurdenStâmmevonC. microstiotum 
var. m a li Kidd. und C. Beyerinkii Oud. in die Untersuchungen ein- 
bezogen. Konidienmessungen ergaben im wesentlichen gleiche Werte bei den 
amerikaniscben Stâmmen, wâhrend die Konidien der kanadischen und eng- 
lisehen Stâmme etwas kleiner waren. Die Gesamtwerte betrugen 10,8—23 
x 4,6—9 ft; âhnliche Schwankungen waren auch von anderen Autoren für 
diese Spezies angegeben worden. Die Konidien der beiden Stâmme von 
C. Beyerinkii wichen in GrõBe und Anzahl der Querwânde voneinander 
ab. In der Reinkultur âhnelten sich die amerikanischen Stâmme von C.micro- 
s t i c t u m und C. microstiotum var. m a 1 i, wâhrend sie sich von 
C. Beyerinkii unterschieden. Schu 11z (Berlin-Dahlem). 

Hanna, W. F., The association of bunt with loose smut 
and ergot. (Phytop. Vol. 28. 1938. p. 142—146, 1 fig.) 

Àhren von Koba-Weizen, die von Ustilago tritici und Til- 
letia tritici befallen werden, wurden im Freiland gefundcn. Auch im 
Gewâchshaus konnte durch künstliche Infcktionen ein Befall mit beiden 
Pilzen erzielt werden. Die Sterblichkeit der jungen Pflanzen, die mit beiden 
Pilzen infiziert waren, erwies sich ais sehr stark. Nur 44% der Pflanzen 
kamen bis zur Reife. Im Sommer 1931 und 1932 wurden Sklerotien von 
Claviceps purpurea an Brandáhren beobachtet. Bei eingehender 
Untersuchung zeigte sich, daB die Brandbutten von Tilletia tritici 
mit herausragenden Sklerotien von Claviceps purpurea verschmolzen 
waren. Die Beobachtung wurde an folgenden Sorten gemacht: Little Club, 
Reward, Mindum und Reward x Garnet. 

Winkelmann (Münstcr i. W.). 

Wei, C. T., Rust resistence in the gardcn bean. (Phyto- 
pathology. Vol. 27. 1937. S. 1090—1105; 1 Fig.) 

Temperaturen von 16—28° C beeinflufiten den Jnfektionstyp bei P h a - 
seolus vulgaris durch Uromyces appendiculatus nicht. 
Nicdrige Temperaturen verlángerten die Inkubationszeit. Licht war wichtig 
fü? das Eindringen des Pilzes. StickstoffüberschuB begünstigte die Infektion, 
wâhrend Kalidtingung den Befall verminderte. Der EinfluB der Phosphor- 
sãuredüngung war nicht eindeutig. Lithium, Bor, Zink und Germanium 
wirkten sich weder auf den Grad noch auf den Typ der Infektion aus. 

Winkelmann (Münster i, W.). 

Fleischmann, R., Einige Erfahrungen über Maisbrand in 
U n g a r n. (Pflanzenbau. Bd. 14. 1937. S. 199—206.) 

Verf. untersuchte die Faktoren, die die Brandinfektion begünstigen. 
Einer der wichtigsten ist der Sturm, durch den den Pflanzen kleine Ver- 
letzungen zugefügt werden, an denen die Infektion besonders leicht vor sich 
geht. Die Stàrke des Befalls ist von der Ernâhrung der Pflanzen abhângig. 
Versuche über das Ausschneiden der Brandbeulen zeigten, daB ein einmaliges 
Ausschneiden keinen Zweck hat, da die Beulen sehr bald wieder nachwachsen. 
Zwischen den einzelnen Sorten bestehen hinsichtlich der Brandanfâlligkeit 
starke Unterschiede. Am anfâlligsten ist die Stammpflanze des Maises, E u - 
chlaena mexicana. Die Immunitâtszüchtung verspricht Erfolg. 

S c h u 11 z (Berlin-Dahlem). 

Sehindler, H., Der Pfefferminzrost. (Die kranke Pflanze. Bd. 15. 
1938. S. 28—30.) 
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Verf. zeigt die Schwierigkeit der Bekãmpfung von Krankheiten der 
Arzneipflanzen, bei der chemische MaBnahmen ganz wegfallen müssen. Da 
der autôzische Rostpilz Puccinia menthae Pers. die Pfefferminze 
erst stãrker schâdigt, wenn die Wirtspflanze geschwâcht ist, und auBerdem 
deutliche Beziehungen zwischen Klima und Anfãlligkeit bestehen, gchlãgt 
Verf. vor, den Anbau nur in klimatisch günstigen Gegenden vorzunehmen. 
Dazu gehõren hauptsãchlich solche mit atlantischem und subatlantischem 
Klima, keinesfalls kontinentalem, wo der Rost sehr stark auftritt. 

S c h u 11 z (Berlin-Dahlcm). 

Mundkfir, B. B., Host range and identy of the smut caus- 
ing root galls in the genus Brassica. (Phytop. Vol. 28. 
1938. p. 134—142, 3 figs.) 

Verf. beschreibt einen Brand an den Wurzeln von Brassica cam¬ 
pe s t r i s var. s a r s o n. Der Erreger erwies sich auf Brassica nigra, 
B. juncea, B. napus, B. rapa var. lorifolia, B. olera- 
c e a var. c a p i t a t a und Raphanus sativus ais pathogen. Nicht 
befallendagegenwurde Turritis glaba und M atthiola sinuata, 
die ais Wirtspflanzen für Urocystis coralloides gelten. Es kann 
sich nach Ansicht des Verf.s in Indien nicht um diesen Pilz handeln. Verf. 
bezeichnet ihn ais Ufomyces b r a s s i c a c. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Mains, E. B., Additional studies concerning the rust 
of iris, Puccinia iridis. (Phytop. Vol. 28. 1938. p. 67—71.) 
Ein Rost an einer bãrtigen íris, der in Berkeley (Kalifornien) beobachtet 
wurde,wirdais Puccinia iridis, Rasse californica, bezeichnet. 
Die meisten Sorten der bãrtigen Tris sind gegen diese Rasse sehr resistent, 
ebenso gegen die Rasse septentrionalis. Alie englischen Sorten 
waren für beide Rassen sehr anfãllig. Die Untersuchungen an den spanischen 
und hollãndischen Sorten Cajanus, David Bliss, Imperator, King of Blues 
und Wcdgcwood hatten noch kein eindeutiges Ergebnis. 

Winkelmann (Münster i. W.). 

Koch, Walo und GSumann, E., Über zwei für die Alpen neue, 
nordische Rostpilze. (Ber. Sehweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 1937. 
S. 448—451.) 

Verff. fanden in der Sehweiz Puccinia rupestris Juel. und 
Puccinia borealis Juel., 2 Pilze, die bisher nur aus den Nordlãndern 
bekannt waren. Die erste Art wãchst auf Carex rupestris und 
wechselt in den Alpen auf Saussurea discolor in den Nordlãndern 
auf S. alpina hinüber. Die zweite Art geht im Norden von T h a 1 i c - 
trum alpinura auf Agrostis borealis über, in den Alpen auf 
Agr. alpina und Agr. rupestris. Durch Impfversuche wurde 
die Richtigkeit der Bestimmung erwiesen. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Mayor, Eug., Puccinia Actaeae-agropyri Ed. Fischer. 
(Ber. Sehweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 1937. S. 160—170.) 

Durch sehr eingehende, jahrelange Impfversuche wurde versucht, biolo- 
gische Rassen von PucciniaActaeae-agropyri hcrauszuschãlen und 
die Unterschiede zwischen ihnen anzugeben. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Fiseher, Ed., Über einige von E. Gãumann in Java und 
Celebes gesammelte Ustilagineen und Uredineen. 
(Ber. Sehweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 1937. S. 419—424.) 
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Ein Teil der Ausbçute der Reise von Prof. G&umann naeh Java 
und Celebes in den Jahren 1919—1922 ist von ihm bereits verõffentlicht 
worden. In der vorliegenden Arbeit handelt es sich meistens um Ãzidien 
und Uredoformen, deren Zugehõrigkeit noch unbekannt ist. Ais neue Art 
wird Acidium G â u m a n n i i auf der Acanthacee Asystasia 
intrusa Bl. beschricben. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

GSumann, E., Puccinia Jovis n. sp. (Ber. Schweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 

1937. S. 417—418.) 

Beim Olymp im Peloponnes fand Verf. auf Crepis smyrnaea 
eine neue Puccinia, die der P. t r a c h y d e r m a nahesteht, aber etwas 
grõBere Sporen besitzt. Eine Beschreibung der neuen Art ist beigefügt. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Uasler, A., Schweizerische Uredineen auf Carex humi- 

1 i s L e y s s. (Ber. Schweiz. Bot. Ges. Bd. 47. 1937. S. 425—433.) 

Auf Carex humilis in den Alpen fand Verf. Puccinia hú¬ 
mil i s n. sp., P. h u m i 1 i c o 1 a n. sp., P. carieis Kleb. und P. L i n o - 
syridi-Caricis Ed. Fischer. Von allen diesen Arten sind die Azidien 
unbekannt. Die letzte Art wurde von E d. Fischer ais wirtswechselnde 
Form beschrieben. An den vom Verf. gefundenen Standorten fehlt der Azidien- 
wirt, Aster Linosyris, vollkommen. Der Pilz hãlt sich hier und an 
anderen Stellen durch Uredoüberwintcrung, ebenso, wie es von den drei 
anderen beschriebenen Arten angenommcn werden muB. 

K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Mains, E.B.,Two unusual rusts of grasses. (Mycologia. Vol. 30. 

1938. p. 42—45.) 

Es werden zwei neue Rostarten beschrieben: Angiospora Zeae 
auf Mais mit 16—20 x 22—34 \i groBen Uredosporen und 12—18 X 16—38 n 
groBen Teleutosporen; Membran bei beiden 1,5—2,0 /x dick. Sporenlager 
lange von der Epidermis bedeckt. A. Z e a e ist leicht von dem an Mais 
hãufigen Puccinia sorghi zu unterscheiden. Verf. gibt auBerdem 
die verbesserte Diagnose von Phakospora apoda, die 1903 erst- 
malig auf einer Grasart, Pennisetum setosum, beobachtet wurde, 
Uredosporen 20—24 x 24—26 /x, Teleutosporen 13—20 x 14—30 n, Mem¬ 
bran 1,5—2,0 /x. Schultz (Berlin-Dahlem). 

Young, P. A., Sclerotium blight of wheat. (Phytopathology. 

Vol. 27. 1937. p. 1113—1118; 2 Fig.) 

Durch Sclerotium fulvum wurden in Montana auf einigen 
Feldern 10—80% der Weizenpflanzen vernichtet. In Kulturen wuchs der 
Pilz bei 0—5° C. Die Schãdigungen waren besonders dort stark, wo Schnee 
über den 15. Mãrz hinaus lag. Sommerweizen wurde daher nicht befallen. 
Bei den Versuchen mit 29 Wcizensorten wurden bei allen Sorten viele Pflanzen 
durch den Pilz abgetôtet. Saprophytisch bildete Sclerotium fulvum 
zahlreiche Sklerotien an Stoppeln von Weizen, Sisymbrium und Chenopodium. 

Winkelmann (Münster i. W.). 


Abgeschlossen am 21. Juni 1938. 
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Referate. 

Mikrobiologie der Nahrungs- GenuB- und Futtermitiel. 

Dorner, W., Über den Zusammenhang zwischen der 
Wasserstoffionenkonzentration (p h) des jungen 
Kãses und dessen spãterer Qualitát. (R. Burri-Fest- 
schrift. S. 56—59. Schweiz. Milchzeitung. Nr. 56. 1937.) 

Durch die Untersuchung von 135 Emmentaler Kãsen konnte festgestellt 
werden, daB das ph von 24 Std. alten Kãsen bis zu einem gewissen Grad die 
kiinftige Qualitát des Kãses bedingt. Wurde andere, nicht durch den Verlauf 
der Sâuerung allein bedingte AusschuBware aus dem Vergleich von Anfangs-pH 
und Qualitát ausgeschaltet, so ergab sich: 88% der Ia-Kãse hatten im Alter 
von 24 Std. ein ph von 5,11—5,30. AuBerhalb eines pH-Bereiches von 
5,06—5,35 entstand nur AusschuBware. Um Aussicht aul guten Erfolg zu 
haben, sollte das ph des 24 Std. alten Kãses zwischen 5,16 und 5,25 liegen. 
Die Regulierung der Wasserstoffionenkonzentration im jungen Kãse ist wohl 
kein Universalmittel gegen Kãsefehler, zeigt aber den richtigen Verlauf der 
Sâuerung an. A. J a n o s c h e k (Weihenstephan). 

Hostettler, H., Der EinfluB der Propionsàurebakterien- 
Reinkulturimpf ung auf den M i 1 c h s ã u r e ab b au im 
Emmentaler Kãse. (R. Burri-Festschrift. S. 69—71. Schweiz. 
Milchzeitung. Nr. 56. 1937.) 

Zwischen der Menge der im reifen Emmentaler Kãse noch vorhandenen 
Restmilchsãure und der GrõBe und dem Ansatz der Augen bestehen keine 
gesetzmãBigen Beziehungen. Der Gehalt an Restmilchsãure betrug bei 24 Kãsen 
im Mittel 0,755% (0,312—1,778%), der Gehalt an flüchtigen Fettsãuren 
0,854% (0,527—1,139%). Es konnte daraus keine Beziehung zur Lochung 
abgeleitet werden. Durch Verwendung von Propionsãure-Reinkulturen ge- 
lang es, die Zãhschaffigkeit zu bekâmpfen, ohne daB dabei der Gehalt an 
Restmilchsãure wesentlich verringert wurde. Verf. schlieBt daraus, daB für 
die Lochbildung die Intensitãt der Propionsãuregãrung in einer gewissen 
Zeitspanne ausschlaggebend ist. A. Janoschek (Weihenstephan). 

Sadler, W., Eagles, B. A., Bowen, J. F., and Wood, A. J., Chees-ripe- 
ning 8tudies. The influence of different extraots 
on the acid production of lactic acid bactéria. 
(Canadian Journ. of Res. Vol. 14. 1936. p. 139—160.) 

Der Vergleich von „Bacto-Hefe-Extrakt“ und wãsserigem Alfalfa-Auszug 
in ihrer Eigenschaft ais Wuchsstoffe ergab durch die Feststellung der Titra- 
tionsaziditãt folgendes: Durch beide Zus&tze konnte ein typischer Stamm 
von Streptoc. creraoris weder Glukose, Laktose und Mannose noch 
Milch stârker s&uern. Ein atypischer Stamm hingegen konnte durch diese 
Zus&tze Mannose rund doppelt und Milch ca. 6mal so stark s&uern. 2 St&mme 
von Betacoco. cremoris wurden durch beide Wuchsstoffe bef&higt, 

Zwalte Abt. Bd. 83. SI 
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die genannten drei Zuckerarten und auch Milch in bedeutend erhõhtçm MaBe, 
abzubauen. Der Alfalía-Auszug war in seiner Wirkung dem 'Hefeextrakt 
immer Uberlegen. Auch durch die wàsserigen Auszüge anderer Futtermittel 
konnte eine ãhnliche, wenn auch weit schwâchere Wirkung erzielt werden. 
Die untersuchten Futtermittel lieBen sich nach ihrem Wirkungsgrad wie folgt 
ordnen: Alfalfa, Trif olium p r at en s e, D actylis glomerata, 
Phleum pratense,Melilotus alba und flava, Avena 
e 1 atior und Holcus lanatus. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Kfirsteiner,F., Z u Herrn P r o f. Dr. R. Burris 70. Geburtstag 
(13. J u 1 i 1937). (R. Burri-Festschrift. S. 75—77. Schweiz. Milchzeitung. 
Nr. 56. 1937.) 

Verf. gibt einen Überblick über die von R. B u r r i schon 1903 voraus- 
gesagte Fõrderung der Emmentaler Kàserei durch die Bakteriologie. In * 
diesem Zusammenhang werden eine Reihe von Mikroorganismen, die K&se- 
fehler verursachen, aufgezãhlt: Penioillium casei, Moni-lia 
nigra, Oospora caseivorus, Bact. subrufum, Pro- 
pionibact. rubrum, Bac. putrificus und Bac. a m y lo¬ 
ba c t e r. Die grõBte Fõrderung erfuhr die Emmentaler'KÃserei aber durch 
die Erforschung der Kâsereifung und durch die Verwendung von Rein- 
kulturen. Durch bakterioiogische Kontrolle, Betriebsberatung und Ver¬ 
wendung von Reinkulturen konnte ein Betrieb, der im Jahre 1934 im Sommer 
48,2% und im Winter 65,6% Ila-Qualitât erzeugte, diese im Jahre 1936 
auf 0 herunterdrücken! A. Janoschek (Weihenstephan). 

Boysen,O.,Über die Mikroflora desWilsterMarschkâses 
und ihre Entwicklung wãhrend des Reifens. Inaug.- 
Diss. Univ. Kiel 1936. 

In ciner grofien Anzahl von Kãsen wurde unter AusschluB der Kâse- 
rinde die Bakterienflora auch unter Berücksichtigung des Reifungsverlaufes 
studiert. Ais Nãhrboden fanden hauptsãchlich Verwendung: Chinablau- 
Milchzucker- "bzw. Traubenzuckerbouillon-Agar, zuckerfreier Bouillon-Agar, 
Würze-Agar, Milch-Agar, Kunze-Agar, Endo-Agar und Gallegentianaviolett- 
Bouillon. In allen Reifungsstadien wurde Str. lactis in überwiegender 
Zahl gefunden. Streptobakterien waren frühestens nach 14 Tagen 
feststellbar, doch nahm ihre Zahl bis zum Ende der Reifung langsam zu. 
Mikrokokken wurden nur in den ersten 2 Tagen in grõBeren Mengen 
gefunden. Diese und ihr zum Teil sehr betrãchtliches EiweiB-Abbauvermõgen 
standen in starker Abhãngigkeit von der vorhandenen Sâure. Den immer 
nachweisbaren Colibakterien wurde ein gewisser EinfluB auf die Ge- 
schmacksbildung zugesprochen. Die Gasbildung war bei Gegenwart 
von Milchsâurebakterien von der Temperatur abh&ngig, war aber niemals 
festzustellen. Ais Bl&hungserreger wurde nur Bact. aerogenes fest- 
gesteUt, das aber im reifenden Kãse bald zugrunde ging. Studien über die 
Entwicklung der Reifungsflora wurden mit Hilfe der Hennebergschen 
Deckglas-Petrischalenkultur durchgeführt. Die gefundenen Stftmme von 
Strept. lactis konnten EiweiB nur in geringem MaBe abbauen. Der 
Fehler des sog. „laffigen“ Geschmackes war auf das geh&ufte Auftreten 
von Bact. coli commune zurückzuführen. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 
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Eagles, B. A., Wood, A. J., and Bowen, J. F., Chees-ripening stu- 
d i e s. Wildiers’ Bios and the lactic acid bactéria. 
The fraction of bios from alfalfa and the effect 
of the fractions obtained on the vital activity 
of the Betacocci. (Canadian. Journ. of Res. Vol. 14. 1936. 
p. 151—164.) 

Im wãsserigen Auszug von Alfalfa konnte ein Wuchsstoff nachgewiesen 
werden, der sich nach der Methode von M i 11 e r in 3 Fraktionen zerlegen 
lieB. Die wachstumsfõrdernde Wirkung auf 2 Stãmme von Betacc. cre¬ 
mo r i s in Milch wurde durch die Titrations-Aziditãt nach 4, 10 und 14 
Tagen erfafit. Die drei Fraktionen (Bios I, Bios IIA und Bios IIB) wieder 
vereint, waren in ihrer Wirkung dem ursprünglichen wãsserigen Alfalfa- 
Auszug annãhernd gleichwertig. Die einzelnen Fraktionen oder diese kombi- 
niert waren, ihrem Wirkungsgrad entsprechend, folgendermaBen zu ordnen: 
Bios I + IIA + IIB, ursprüngl. Extrakt, Bios I -J- II A, Bios IIA + IIB, 
Bios II A, Bios I + IIB, Bios IIB + Bios I. 

A. Janoschek (Weihenstephan). 

Sch&digungen der Pflanzen durch Pilze, Bakterien und flltrierbare Vira. 

Goossens, J., Aantasting van aardappelknollen van het 
ras Bintje d o or Al ternaria solani in verband met 
beschadigingen en den rooidatum. [Befall von 
Kartoffelknollen „Bintje“ durch Alternaria solani 
im Zusammenhang mit B e sch ã digu ng c n und Da- 
tum der Ernte.] (T. v. Pl. Heft 11. 1937. S. 266—275, m. 2 Taf.) 

Bei der Kartoffelernte sollen Beschádigungen mõglichst vermieden wer¬ 
den, da diese, wie Verf. durch Versuche festgestellt hat, AnlaB geben kõnnen 
zum Befall durch Alternaria solani. Der Pilz dringt in die Kar- 
toffel ein und bildet im Innern eine Faulstelle, ohne daB hiervon ãuBerlich 
etwas zu sehen ist. Erst spãter, z. B. bei der Lagerung, dringen diese Stellen 
bis zur Schale vor. Weiter stellte Verf. fest, daB frühgeerntete Kartoffeln 
empfindlicher gegen Alternaria sind wie spãter geerntete. 

van Beyma thoe Kingma (Baarn). 
Goidanich, G., Ricerche sulle „Phytophthorae“ dei pomo- 
dor o. [Untersuchungen über die „P h y t o p h t h o r a e“ 
der Tomate.] (Boll. R. Staz. Pat. Veg. Rom.) 

I. La „Phytophthora parasítica“ Dast. sul pomo- 
dor o. [Phytophthora parasitica Dast. auf Tomate.] 
(Jahrg. 16. 1936. Nr. 2. S. 115—138.) 

Beschrieben wird eine Phytophthora-Krankheit der Tomatenpflanze. 
Die befaUenen Pflanzen zeigen eine Verbrãunung am Wurzelhals, die sich bis an 
die ersten Blãtter ausdehnen kann; spãter welken die Pflanzen und sterben 
ab. Befallen werden besonders, aber nicht ausschlieBlich, die jungen Pflanzen 
in den Samenschulen. In Kultur entwickelt sich der Pilz auch bei Tempe- 
raturen über 35° C. Die Sporangien messen 27—46 x 22—39 p. Der Pilz 
wird vom Verf. ais Ph. parasitica Dast. klassifiziert. Sexualorgane 
wurden nicht gefunden. Eine Variante des Pilzes, in Kultur erschienen, 
hat sich vom Typus sowohl morphologisch ais physiologisch und pathologisch 
verschieden erwiesen. Die Bekãmpfung der Krankheit mit Kupfersulfat und 
mit Bordeaux-Mischung hat guten Erfolg gehabt. 

II. Marciumi dei fusto causati da „Phytophthora 
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i n f e s t a n s“ (M o n t.) D e B y. con nozioni s u 11 a specializ- 
zazione biologica di questo parassita. [Stengel- 
f à u 1 e n , hervorgerufen durch „P h. i n f e s t a n s“ (Mont.) 
De By., mit Darlegungen liber die biologische S p e - 
zialisierung dieses Parasiten.] (Jahrg. 16.1936. Nr. 3. S. 175 
—182.) 

Verf. be8chreibt eine schwere Erkrankung der Tomatenpflanze durch 
Ph. infestans. Der Pilz greift nicht die Blátter, sondem den Stengel an. 
Nach Verf.s Meinung handelt es sich hier um eine biologische Basse von 
Ph. inf. Im Anhang wird die Frage der Entstehung der Pilzrassen zu- 
sanunenfassend behandelt, mit besondercr Berücksichtigung der Arbeiten, 
die über Ph. inf. in Deutschland durchgeführt worden sind. 

P e s a n t e (Rom). 

Mededeelingen v. h. Besoekisch Proefstation. Nr. 57 
(1937). Jaarverslag over Juli 1936 tot en met Juni 
1937. (Jahresübersicht Tabak. 1936/1937.) 

Der Direktor der Versuchsstation gibt eine Übersicht über die im oben- 
genannten Jahre aufgetretenen Krankheiten des Tabaks. _ 

Von den Viruskrankheiten werden Mosaik und „Kroepoek und Krekoh“ 
(Runzel- und Krãuselkrankheit) erwàhnt; letzterc werden durch Schildlãuse 
(Aleurodidae) übertragen und kamen auf 22% der Pflanzen vor. Eine neue 
Krankheit ist die „Djoewiring“-Krankheit, so genannt nach der gleich- 
namigen Pflanzung in den Vorstenlanden. Diese Krankheit verursacht eine 
Verfârbung und MiBbildung der Blátter, welche schlieBlich am Hauptnerv 
entlang verwachsene weiBe Flecken aufweisen. Sie wird vielleicht von einer 
Zikade verbreitet. Bakterienkrankheiten traten kaum auf. Von den Pilz- 
krankheitenseiengenannt: Rhizoctonia nicotianae,Pythium 
aphanidermatum, Mehltau und Cercospora nicotianae, 
welche in mehr oder weniger starkem MaBe auftraten. 

van Beyma thoe Kingma (Baarn). 
Mededeeling No. 84 van het Proefstation voor Vor- 
stenlandsche Tabak. (Jahresübersicht Tabak. 1935/1936.) Kla- 
ten-Java. 

Dr. Thung erwàhnt folgende Krankheiten: von den Virus-Krank- 
heiten hauptsãchlich Mosaik, welche gelegentlich noch immer epidemisch auf* 
tritt. Da die Übertragung wohl allgemein durch die Kulis stattfindet, wurde 
dazu übergegangen, die Hànde dieser mit 4% Formalin zu desinfizieren. 
Das Resultat erwies sich ais sehr günstig. Von den Pilzkrankheiten wurde 
Phytophthora am meisten angetroffen, jedoch weniger oft ais in 1935. Weiter 
kam vor Mehltau, welche Krankheit mit Schwefel erfolgreich bekãmpft wurde, 
Stielfàule (Bacillus aroideae und Bacterium solana- 
cearum) und „Spikkel“ (Cercospora nicotianae), die jedoch 
nur geringen Schaden verursachten. . 

van Beyma thoe Kingma (Baarn). 
Luthra, J. Ch., Sattar, A., and Ghani, M. A., A comparativo study 
of species ofSeptoriaoccurring on wheat. (Indian 
Journ. of Agric. sc. Vol. 7. 2. 1937. p. 271—289.) 

Ausgedehnte Untersuchungen über die Septoria - Krankheit an 
indischen Weizenkulturen führten zu dem Ergebnis, daB es sich um Sep¬ 
toria tritici Desm. und S. nodorum Berk. handelt. Von beiden 
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Arten werden Morphologie, Krankheitssymptome der Wirtspflanzen und 
Kulturbedingungen beschrieben. Wãhrend S. tritici hauptsãchlich die 
BlãtterundinseltenenFãllenHalmundGrannebefãllt,bleibt S. nodorum 
gewõhnlich auf die Spelzen beschrãnkt. B ã r n e r (Berlin-Dahlem). 

Billeau, A., Observattiuni si experiente asupra o r g a n i - 
zarii si functionarii statiunei de avertizare con¬ 
tra mildiuliu. (Analele istitutului de cercetari agron. al Romaniei. 
Vol. 7. Anui. 6. 1935.) 

Die Arbeit schildert ein vom Verf. in Rumãnien ausgearbeitetes Ver- 
fahren zur Vorausbestimmung der Zeitpunkte für die Peronospora-Bekãmp- 
fung. In Anlehnung an Untersuchungsergebnisse franzõsischer Forscher wird 
die Primarinfektion dadurch festgestellt, daB man Peronospora-befallene 
Rebblãtter in einem flachen Kasten im Freien überwintert und dann fest- 
stellt, wann die Oosporen reif sind. Die erste Infektion der jungen Rebblãtter 
ist ohne Bedeutung. Audi die nãchste Infektion wird ais belanglos angesehen, 
dagegen bedingt die dritte die epidemische Ausbreitung im Rebberg. AufSer 
auf die ôrtliche Infektion legt Yerf. grõBten Wert auch auf die Infektionen 
durch Konidienzuflug von entfemteren Weinbaugebieten. Er hat geeignete 
Apparate konstruiert, um diesen Zuflug festzustellen und seiner Stãrke und 
Infektionstüchtigkeit nach zu messen, wobei allerdings dahingestellt bleibt, 
ob die Konidien nicht doch aus der Nachbarschaft stammen. Verf. glaubt, 
daB die Blãtter des Weinstocks nicht immer in gleicher Weise zu infizieren 
seien. Die grôBte Empfãngnisfãhigkeit will er aus dem Verhãltnis der Trieb- 
lãnge zum dreitãgigen Zuwachs erfassen. Die für die Peronospora-Infektionen 
so wichtige Feuchtigkeit wird durch verschiedenartige meteorologische Instru- 
mente erfaBt, und zwar nicht nur in ihrer Gesamtheit, sondem im einzelnen. 

Verf. gibt an, er bestimme schon seit 16 Jahren auf diese ziemlich kompli- 
zierte Weise die voraussichtlichen Peronospora-Ausbrüche. In der Literatur 
ist allerdings davon bisher nichts bekannt geworden. Ob nun dieses vom 
Verf. angegebene Verfahren, das offenbar seiner Kompliziertheit wegen nur 
von einem Berufsmcteorologen sachgcmãB angewandt werden kann, sich für 
die Weinbaupraxis besser eignet ais das seit einem Vierteljahrhundert von 
M ü 11 e r eingeführte Verfahren der Peronospora-Voraussage an Hand des 
von ihm entworfenen Inkubationskalenders muB die Zukunft entscheiden. 
Jedenfalls hat die von M ü 11 e r vorgeschlagene Methode, die Verf. an- 
scheinend gar nicht kennt, den Vorteil der Einfachheit, so daB sie jeder Winzer 
leicht anwenden kann. K. M ü 11 e r (Freiburg i. Br.). 

Schewtschenko, A. N., Über den Wurzelbrand der Zucker- 
r ü b e n. (Zuckerrübenbau. Bd. 1. 1937. S. 69—73.) [Russisch.] 

Ais Erreger des Wurzelbrandes bei Zuckerrüben wurden folgende Pilze 
isoliert: Phoma (Ph. betae Frank), Fusarium, Cladospo- 
rium, Mucor, Alternaria, Oidium und Botrytis. Am 
stãrksten trat Wurzelbrand auf den Feldern auf, auf denen Zuckerrübe die 
Vorfrucht war. Der Prozentsatz der vom Wurzelbrand befallenen Pflanzen 
ftuBerte sich in Abhãngigkeit von der Vorfrucht folgendermaBen: nach Zucker¬ 
rüben 3,66%, nach Sommerweizen 2,48%, nach Luzerne 1,42%, nach Wicke 
1,27%, nach Klee 0,89% und nach Brache 0,73%. Spãtere Aussaat trug 
bedeutend zur Verminderung der Befallstãrke mit Wurzelbrand bei. 

M. Gordienko (Berlin). 
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Gorarokaja, I., Über die Dendraphoma marconi beim 
Hanf. (Lein u. Hanf. Bd. 6. 1937. S. 27—29.) [Russisch.] 

Die Krankbeit beginnt am Wurzelhalse der Stengel in Form von dunkel- 
grauen Flecken, die dann den ganzen Halm befallen, woduroh die Faser- 
qualit&t bedeutend herabgesetzt wird. Von mânnlichem Hanf geht die Krank- 
heit sp&ter auf weibliehen über. Die Untersuchung zeigte, daB Dendra¬ 
phoma marconi am st&rksten auf den l&ngere Zeit unter Hanf stehen- 
den Feldern verbreitet ist, weniger stark dagegen auf den Feldern, wo Hanf 
in eine Fruchtfolge eingereiht wird, und fast niemals auf Neubrüchen. Ais 
weitere Bek&mpfungsmaBnahmen werden empfohlen: rechtzeitige und rasch 
ausgeführte Ernte, Verbrennen der Erntereste und Unkràuter auf dem Felde, 
sodann Herbstpflügen. M. Gordienko (Berlin). 

Hogetop, C., Uma doença fúngica do tremoço. (Rev. agro¬ 
nômica. Bd. 1. 1937. S. 346—350.) 

Die Kultur der Lupine ist erst in den letzten Jahren in Brasilien zu 
grôJJerer Bedeutung gelangt. Der Anbau erfolgt zum Zweck der Gründüngung 
und beschrànkt sich im wesentlichen auf L u p i n u s a 1 b u s. Im Jahre 
1937 wurde eine stârkere Schãdigung durch die Braunfleckenkrankheit 
(Ceratophorum setosum) beobachtet. Auch in früheren Jahren 
war die Krankheit bereits aufgetreten, ohne aber nennenswerte Schãden zu 
verursachen. Erfolgt der Befall im fortgeschrittenen Entwicklungsstadium, 
so ist der Ausfall an Stickstoff und an organischer Substanz nur unbedeutend. 
Befall junger Pflanzen führt hâufig zum Absterben derselben infolge des 
võlligen Blattverlustes. Stets ist eine deutliche Minderung des Ertrages 
festzustellen. Nach einer Beschreibung des Krankheitsbildes und einer Dis- 
kussion der systematischen Zugehôrigkeit und der Synonymik wird auf die 
Frage der Verbreitung der Krankheit nãher eingegangen. Diese erfolgt ent- 
weder durch Konidien, die im Boden lange lebensfâhig bleiben oder durch 
befallene Lupinensamen. Der erste Fali wird ais der gewõhnlichere angesehen. 
Die Bekãmpfung beschrãnkt sich auf KulturmaBnahmen, da bisher die An- 
wendung von Fungiziden (Kupferkalkbrühe) keinen Erfolg zeitigte. Es wird 
angeraten, am Standort, an dem die Krankheit aufgetreten ist, die Lupine 
erst wieder nach einer Frist von 5 Jahren anzubauen. Es handelt sich hier- 
bei jedoch mehr um eine MutmaBung des Verf.s, so daB diese Frage nicht 
ais endgültig geklãrt anzusehen ist. M. Klinkowski. 

Hansen, H. N., and Barrett, J. T., Gardênia Canker. (Mycologia. 
Vol. 30. 1938. p. 15—19.) 

In mehreren Staaten der USA. und in England wurde eine krebsartige 
Erkrankung an Stengeln von Gardênia jasminoides Ellis beob¬ 
achtet. Ais Erreger wurde eine neue Spezies von Phomopsis.P. Gar¬ 
dênia e, festgestellt. Die Diagnose wird wie folgt angegeben: In 350—650 
X 300—500 n grofien Pykniden werden zwei Sporenarten gebildet, elliptische 
(8,5—10,2 x 3,2-^3,6 /i) und fadenfõrmige gebogene (18,2—27,2x1,4—1,8//). 
Der Pilz ist nur auf Gardênia pathogen. 

Schultz (Berlin-Dahlem). 

Vasudeva, R. S., S tudies on the root-rot disease of cot- 
ton in the Punja b. III. The effect of some phyBical 
and Chemical factors on sclerotia formation. (In- 
dian Journ. of Agric. sc. Vol. 7. 2. 1937. p. 259—270.) 
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Bhizootonia bataticola und Rh. so 1 ani, die Erreger 
einer Wurzelfãule an indischer Baumwolle, wurden auf ihre Widerstands- 
fãhigkeit gegen physikalische und chemische Einflüsse untersucht und zeigten 
groBe Abhãngigkeit von der Konzentration, der Dicke und dem pH-Wert 
der Nfthrbôden. Von Stickstoffsalzen wirkten besonders Ammonium-Ver- 
bindungen hemmend auf das Wachstum der Pilze, wàhrend durch 0,09proz. 
Sublimai-, 0,3proz. Kupfersulfat- und 0,õproz. Phenollõsung das Wachstum 
gãnzlich verhindert wurde. Sklerotien konnten bei genügender Feuchtigkeit 
durch Blausãuregas-Einwirkung nach 45 Min. abgetõtet werden. 

B ã r n e r (Berlin-Dahlem). 

Pasinettl, L., Studio sulla „B a c t e r i o s i dei mais“ da 
„Aplanobacter S t e w a r t i“ Smith, oservata per la 
prima volta in Italia. [Untersuchung über die 
„Bakteriose des Mais“, verursacht durch„Aplano- 
bacter Stewarti“ Smith, das erste Mal in Italien 
beobachtet.] (Riv. di Patol. veg. Palermo. Jahrg. 26. Nr. 3/4. 
S. 61—84.) 

Fortsetzung: 

La„Bacteriosi dei mais“in Italia da „Aplano- 
bacter Stewarti“ Smith. (Riv. di Patol. veg. Palermo. Jahrg. 27. 
Nr. 7/8. S. 221—229.) 

In der Lombardei (Prov. Mailand) ist im Sommer 1935 eine Bakterien- 
krankheit auf Mais beobachtet worden. Der Boden, auf welchem die Krank- 
heit erschien, war sehr feucht. Das Krankheitsbild entspricht dem von den 
amerikanischen Autoren für die „Stewart disease of corn“ gegebenen. Auch 
die Kultur des Erregers auf verschiedenen Nãhrbôden hat die Identitãt mit 
Aplanobacter Stewarti Smith bestãtigt. Das Auftreten der Krank- 
heit in Besorgnis-erregendem MaBe erst nach einem milden Winter entspricht 
auch dem Verlauf derselben in Amerika. Verf. hat 4 Stãmme von A. Ste¬ 
warti isoliert (Unterscheidungsmerkmale sind nicht gegeben). Infektions- 
versuche durch Verletzungen der Blãtter und der Basis des Stengels hatten 
einen positiven Erfolg, durch Bespritzen von Bakteriensuspension auf die 
unverletzten Blãtter und auf den Boden einen zweifelhaften. Über die Ar- 
beiten der nordamerikanischen Forscher wird ausführlich berichtet und ein 
reiches bibliographisches Verzeichnis gegeben. P e s a n t e (Rom). 

Borzini, G., I. 11 „M a 1 dei piombo“del pero in Italia. [Der 
„Milchglanz“des Birnbaums in Italien.] (Boll. R. Staz. 
Pat. veg. Rom. Jahrg. 16. 1936. Nr. 4. S. 217—224.) 

An verschiedenen Orten der Lombardei ist eine Krankheit des Birn¬ 
baums aufgetreten, die charakterisiert ist durch den Milch- oder Bleiglanz 
der Blãtter. Manchmal tritt auch eine Chlorose und ein Einrollen der Blãtter 
hinzu. Ais Erreger hat sich Stereum purpureum Pers. erwiesen. 
Sehr stark ist die Krankheit nur auf nassen Boden aufgetreten. Von den 
in dem befallenen Gebiete kultivierten Sorten erwies sich Passe-Crassane 
ais besonders empfindlich, weniger anfãllig Duchesse d’Angoulême, nicht 
befallen wurden Beurré Clairgeau und Bergamotte Espéren. 

II. Sul comportamento di alcune varietà di peri 
inooulate con lo „Stereum purpureum 11 Pers. [tjber 
das Verhalten von einigen mit„Stereum purpureum 11 
Pers. infizierten Birnbaumsorten.] (Boll. R. Staz. Pat. veg. 
Rom. Jahrg. 17. 1937. Nr. 2. S. 201—205.) 
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Auf folgenden Sorten wurden Infektionsversuche durehgeführt: Passe* 
Crassane, Beurré Clairgeau, Beurré Diel, Abbé Fêtel. Die zwei ersteren 
zeigen dasselbe Verhalten wie in der Natur (s. oben), Abbé Fêtel erwies sicb 
resistent, Beurré Diel wenig empfindlich. P e s a n t e (Rom). 

Oekologie, blologische und chemische Bekãmpfung tierischer Schãdlinge. 

Morris, K. R. S., Cameron, £., and Jepson, W.F., The Insect Para¬ 
sites of the Spruce Sawfly (Diprion polytomum Htg.) 
i n E u r o p e. (Buli. Entomol. Res. Vol. 28. No. 3. 1937. p. 341—393.) 

Zur Bekãmpfung einer Blattwespen-Kalamitãt, hervorgerufen durch 
Diprion polytomum (an Rottanne) in Ostkanada wurden para- 
sitologische Studien in groBem Umfange durehgeführt. D. polytomum 
ist eine in Europa weit verbreitete, aber selten vorkommende Art. Sie wird < 
hier von sehr vielen Parasiten befallen. Mit den aus Europa eingeführten' 
Parasiten sollen Bekâmpfungsversuche in Kanada durehgeführt werden. Von 
den 31 bekannten Arten sind 15 primãre Parasiten, 5 konnen primãr oder 
sekundãr sein; sekundãr allein sind 9. In 2 Fállen ist der Vorgang nicht 
bekannt. 

In der vorliegenden Arbeit werden zunãchst 13 Parasiten behandelt, 
und zwar systematisch und biologisch mit Beschrcibung der Larvenstadien 
und Beurteilung über die Eignung der Parasiten zur Einfuhr in Kanada. 
Verf. stellt eine Bestimmungstabelle zusammcn für die Imagines sowie für 
die Larven der primãren und fakultativ primãren Parasiten. Beigefügt werden 
Notizen über die Mõglichkeit der Wachstumsbeschleunigung der Parasiten 
im Winter und die Methode der Prãparation der Parasiten zwecks Bestimmung. 

G õ B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Wilkinson, D. S., A new species of Apanteles (Hym. Brac.) 
bred from Myelois ceratoniae attacking Carobs in 
C y p r u s. (Buli. Entomol. Res. Vol. 28. No. 3. 1937. p. 463—466.) 

EineneueApanteles-Art(Schlupfwespe)desZünslers Myelois Cera¬ 
toniae (Lepidopt.) wird beschrieben. Der Zünsler ist ein Schâdling des 
Jphannisbrotbaumes (C e r a t o n i a s i 1 i q u a) auf Zypern. Kokons des 
Parasiten sind noch nicht bekannt. Merkmale anderer verwandter Arten 
werden mit der neuen verglichen. G 6 B w a 1 d (Berlin-Dahlem). 

Limber, D. P., Notes on the hot-water treatment of An- 
guina tritici galls on wheat and a comparison of 
an Indian and a Chinese collection by use of weight 
c r i t e r i a. (Proc. Helm. Soc. Washington. Vol. 15. 1938. p. 20—23.) 

Eine HeiBwasserbehandlung vorher in Wasser eingeweichter Gallen von 
Anguina tritici hatte nur dann Erfolg, wenn die Gallen 30 Min. 
lang einer Temperatur von 50° C ausgesetzt wurden. Bei niedrigerer Tempe- 
ratur trat eine Bewegungsstarre ein, aus der die Tiere nach einiger Zeit 
wieder erwachten. Gallen aus chinèsischem Weizen enthielten je Milligramm 
Bruttogewicht mehr Nematoden ais solche aus indischem Weizen. Die Um- 
hüllung der aus China stammenden Gallen war ferner leichter und auch das 
Gewicht der Larven geringer ais das des indischen Materials. 

G o f f a r t (Kiel-Kitzeberg), 


Abgeschlossen am 8. Juli 1938. 



Inhaltsverzeichnis 


L Terzeichnis der in Band 98 enthtltenen Arbeiten. 


Albrecht, W. A., and McCalla, T. M., A 

new culture médium for Rhizobia. 260 
Alton, L. A., s. Braz, M. 

—, M. W., Observations on the Biology 
of the Wheat-Stem Maggot in Kansas. 

283 

Alllson, F. E., s. Ludwlg, C. A. 

Altstatt, G. E., s. Taubenhaus, J. J. 
Anoschklna, A. A., s. Palladina, O. K. 
Aokl, K., Über die Bedeutung der /?-Rezep* 
toren für das Leben der Bakterien. 81 
Archambault, J., Curot, J., and McCrady, 
The need of uniformity of conditions 
for counting plates with a suggestion for 
a standard colony counter. 87 

Arnaudl, C., Nouvelles observations sur la 
biologie du „B. Felsineus Carb.“. 452 
Askew, H. O., and Chittenden, E., The Uso 
of Borax in the Control of „Internal 
Cork 4 * of Apples. 375 

Bacher, A., s. Janke, Alexander. 

Badlan, J., O budowie cytologicznej i cyklu 
rozwojowym promieniovcow (Actino- 
mycetes). Über die zytologische Struk- 
tur und den Entwicklungszyklus der 
Aktinomyceten. 82 

Baler, C. R., Neue Zielsetzung und neue 
Methodik in der Hydrobakteriologie. 474 
Bakuschinskaja, O. A. und Plewako, E. A., 
Die Bereitung des Futters mit Hefe. 368 
Barker, H. A., The production of caproio 
and butyric acids by methane fermen- 
tation of ethyl alkohol. 449 

—, The oxydative metabolism of the co- 
lorless alga, Prototheca Zopfii, 459 
Barrett, J. T., s. Hansen, H. N. 

—, W. D., Rutan, H. f and Keenman, J. A., 
The resazurin test its use and practi- 
eability as applied to the quality con¬ 
trol of raw milk. 364 

Bartram, M. T., and Black, L. A., Detec- 
tion and significance of the colifonn 
group in milk. I. A comparison of media 
for use isola tion. 262 

—, —, Detection and significance of the 
coliform group in milk. II. Identification 
of sepcies isolated. 263 

Baucr, Rudolf, Beitr&ge zur Physiologie 
von Dematium pullulans de Bary (Orig.). 

133 


Bauknecht, H., Die entwicklungshemmen- 
de Wirkung von Indol auf Bakterien. 

450 

Baumgãrtel, Tr., Biologische EiweiCsyn- 
these. 268 

Beale, H. P., Relation of Stanley f s crystal- 
line tobacco virus protein to intracellu- 
lar crystalline deposits. 280 

Beamer, Parker R., and Tanner, Fred W., 
Presence of Acid-fast Organisms on 
Table-ware. (Orig.) 209 

Bennet, F. T., Dollarspot disease of turf 
and its causal organism, Sclerotinia 
homoeocarpa n. sp. 94 

Bernhauer, K. und Posselt, Grete, Über 
Schimmelpilzlipoide. II. Mitt.: Die Zu- 
sammensetzung eines Aspergillus niger- 
Fettes. 455 

Bernon, G., s. Branas, J. 

Bertin, Ch., La solubilité dans le vin de 
1’arseniat diplombique. 476 

BlggS, R., The species concept in Corticium 
coronilla. 457 

Billeau, A., Observattiuni si experiente 
asupra organizarii si functionarii sta- 
tiunei de avertizare contra mildiuliu. 485 
Biron, M., Pulverisations arsenicales contre 
le rabougrissement de la vigne et contre 
divers parasites aniraaux et vegetaux. 

273 

Black, L. A., s. Bartram, M. T. 

Blum, P., Über die Verwendbarkeit des 
Janusgrün für die Reduktionsprobe der 
Milch. 364 

Blumer, S., Über zwei parasitische Pilze 
auf Zierpflanzen. 95 

—, Untersuchungen über die Biologie von 
Ustilago violacea (Pers.) Fuck. 1. Mitt.: 
Emáhrungs- und Kulturbedingungen. 
Wirkungen des Saponins. 458 

Bode, H. R., Über die Entwicklungs- 
geschichte der intrazellul&ren Stãbe im 
Kambium. Ein Beitrag zum Problem 
der Reisigkrankheit des Weinstocks. 374 
Bõttcher, F. K., Die Wirkung der chemi- 
schen Schâdlingsbek&mpfung auf die 
Bienenzucht. Ein Rückblick auf Ver* 
giftungsfâlle, wissenschaftliche Unter¬ 
suchungen und deren Methodik. 92 
Bogdanow, W. M., Zur Frage der Erhõhung 
des Aromas der Butter. 265 



490 


Regfeter. 


Bond, O., Fixation and Transfer of Nitro - 
gen in Soya Bean: a Reply to Critioism. 
(Orig.) 32 

Borcinl, O. I., II „Mal dei piombo" dei 
pero in ItaJia. („Der Milchglanz" des 
Birnbaums in Italien.) 487 

Bose, S. R., Polyporaceae from Lokra 
Hills. (Assam.) 378 

Bowen, J. F., s. Eagles, B. A. 

—, s. Sadler, W. 

Boysen, O., Über die Mikroflora des Wil- 
ster Marschk&ses und ihre Entwicklung 
w&hrend des Reifens. 482 

Branas, J., Bernon, G., et Levadoux, L., 
Note sur la transmission par le sol de 
la dégénerescence de la vigne. 282 
Braz, M., and Allen, L. A., Some points 
of interest in the rate of growth and acid 
production by streptococci and lacto - 
bacilli. 466 

Broek, M. van der, De Gomziekte der 
Amygdaleén in vergelijking met den 
Boomkanker. (Der GummifluO der 
Amygdaleen im Vergleich mit dem 
Baumkrebs.) 187 

Bruno, A., s. Ecksteln, O. 

Bünger, Die Holzzuckerhefe ais Eiweifi- 
futter für Milchvieh. 470 

Burrto, R., s. Kürstelner, F. 

Bufimann, B., Untersuchungen über die Vi- 
mlenz vonOphiobolus graminis Sacc. 273 
Butler, M. R., s. Waksman, S. A. 
Butterfleld, C. T., The oxydation of sewage 
by bactéria in pure culture. 371 

Califano, L., Über Aktivierung der Coli- 
g&rung. 448 

Cameron, E., s. Morris, K. R. S. 

Campbell, A. G., s. Eagles, B. A. 

Carbone, D.,^ Lés bactéries acótonigènes 
''aérobies. 453 

Carrison, G., Dénombrement rapide d’une 
suspension microbienne. 446 

CasteUl, T., Di un método semplice per la 
colorazione delle spore dei blastomiceti. 
(Einfache F&rbungsmethode der Hefen - 
sporen.) 446 

—, L’uso delia silice gelatinosa per lo 
studio delia sporificazione dei blastomi¬ 
ceti. (Die Verwendung von Kieselsàure- 
gel für die Untersuchung der Sporen- 
bildung der Hefen.) 446 

—, Ricerche sui lieviti delia panificazione 
casalinga. (Untersuchungen über die 
Hefen der Hausbrotbereitung.) 468 
—, Su alcuni blastomiceti dei mosti um* 
bri. (Über einige Hefen der Moste aus 
Umbrien.) 469 

—, Una nuova specie di Aerobacter. (Eine 
neue Art Aerobacter.) 469 

Cayley, D. M., Experimental spawn and 
mushroom culture. I. 175 

CharRon, D., and Levine, M., Germicidal 
properties of chlorine compounds. 173 


Chlttenden, E., s. Askew, H. 0, 

Chodat, F., et Cortesl, R., Remarques aur 
róvolution du pouvoir tampon d*un 
milieu de culture miorobien. 451 

Christle, J. R., Mermis subnigrescens, a 
Nematode Parasite of Grasshoppers. 284 
Clark, Francis M., and Tanner, Fred W., 
Studies on the Bacterial Metabolism of 
Sulfur. III. Formation of Hydrogen sui- 
fide by Thermophile Bactéria. (Orig.) 

298 

Cobb, G. S., The nematode Ditylenchus dip- 
saci (Tylenchidae) in tulip leaves. 284 
Conn, H. J., Standardization of tablete for 
determining methylene blue reduction 
in milk. 86 

—, and Hofer, A. W., Probable relatiom 
ships of the organismo causing crown gall 
and legume nodules. 173 

Conner, H. A., Riker, A. I., and Peterson, 
W. H., The carbon metabolism of the 
crown-gall and hairy-root organisms. 173 
Cook, W. S., Relation of Nutrition of To- 
mato to Disposition to Infectivity and 
Virulence of Fusarium lycopersici. 92 
Cortesl, R., s. Chodat, F. 

Couoh, John N., A new fungus intermediate 
between the rusts and Septobasidium. 

362 

Cox, G. A., A simple method for detecting 
„Non-acid“ milk. 179 

s. Whitehead, H. R. 

Cummins, G. B., Studies in the Uredinales 
of the Philippines. 380 

Curot, J., s. Archambault, J. 

Curran, H. R., and Evans, Fr. R., The im- 
portance of enrichments in the culti- 
vation of bacterial spores previously 
exposed to lethal agencies. 172 

Curtis, L. R., and Hileman, J. L., A com- 
parison of media and incubation tem- 
peratures for making bactéria counts of 
spray-process dry skim milk. 180 

Czurda, V. und Maresch, E., Beitrag zur 
Kenntnis der Athiorhodobakterien-Ge- 
sellschaften. 359 

Dame, Felix, Pseudomonas tumefaciens 
(Sm. et Towns.) Stev., der Erreger des 
Wurzelkropfee, in seiner Beziehung zur 
Wirtspflanze. (Orig.) 385 

Darkls, F. R., s. MeLean, R. 
de Haan, J. Th., Untersuchungen über das 
Auftreten der Keimlings-Fusariose bei 
Gerste, Hafer, Mais und Reis. 274 
Demurow, M. G. und Kulesehowa, W. D., 
Zur Technologie der Bereitung acido - 
philer Milch. 365 

De Rossl, G., Cycle de 1’azote dans le sol: 
Actions microbiennes et aotions physico- 
chimiques. 184 

—, I lieviti delia fermentazione vinaria 
nella regione umbra. (Die Hefen der 
Weingftrung in Umbrien.) 469 



Regiater. 


491 


Devereux, E. D., A comparison of standard 
plate oounts and methylene bine reduc- 
tion tests made on raw milk with spe- 
cial referenoe to geometrio means. 365 
Blerohen, Wolfgang, Über die Einwirkung 
von Neutralsalzen auf die Zellgrenz- 
schicht von Bakterien. (Orig.) 110 
Dold, H., Du, D. H. und Dzlao, S. T., Nach- 
weis antibakterieller, hitze- und licht- 
empfindlicher Hemmungsstoffe (Inhi- 
bine) im Naturhonig (Blütenhonig). 462 
Dollwo-Dobroworski), L. D., Die Desin- 
fektion gereinigter Abw&sser durch Elek- 
trolyse. 270 

Dorner, W., Über den Zusammenhang zwi- 
schen der Wasserstoffionenkonzentra- 
tion (ph) des jungen Kâses und dessen 
sp&terer Qualitât. 481 

Dratwlna, T. W., Die Oxydation des Alko- 
hols und der Essigs&ure durch Essig- 
s&urebakterien in Abh&ngigkeit von ps 
und anderen Bedingungen. 359 

—, s. Manteufel, A. Ja. 

Drayton, F. L., The perfect stage of Botry- 
tis convoluta. 94 

Du, D. H.. s. Dold, H. 

Düggeli, M., Der EinfluB einer schaum- 
freien Reinigungszentrifuge auf die Halt- 
barkeit und den nachweisbaren Keim- 
gehalt der Milch. 465 

Duff, D. C. B., Dissociation in Bacillus sal- 
monicida, with special reference to the 
appearance of a G form of culture. 358 
Dul’man, T. M., Milchs&ureg&rung im Zu-* 
sammenhang mit verschiedenen Stick- 
stoffquellen. 448 

Dvornlk, Radoslav, Über die Sporulation 
der Apiculatushefen. (Orig.) 315 

Dzlao, S. T., 8. Dold, H. 

Eagles, B. A., Okulitsch, O., and Campbell, 

A. O., Chees-ripening studies. The in- 
fluence of yeast extract on the types of 
streptococci found in starters. 467 
—, Wood, A. J., and Bowen, J. F., Chees- 
ripening studies. Wildier’s Bios and the 
lactic acid bactéria. The fraction of 
bios from alfalfa and the effect of the 
fractions obtained on the vital activity 
of the Betacocci. 483 

—, 8. Okuliteh, O. 

—, s. Sadler, W. 

Eeksteln, O., Bruno, A. und Turrentine, 
J. W., Kennzeichen des Kalimangels. 77 
Edwards, E. E., Investigations on the ne- 
matode disease of potatoes caused by 
Anguillulina dipsaci. 285 

Ehrenberg, P., Ersatz des Eiweifies durch 
fabríkm&Big herzustellende Stickstoff- 
verbindungen bei Wiederk&uern. 470 
Ehrke, G., Zur Eisenfleckigkeit der Kar- 
toffeln. 376 

Emoto, Y., A list of the literature on the 
Myxomycetee. III. (1931—1934.) 175 


Emoto, Y., Die Myxomyzeten aus der Mi- 
yazaki-Práfektur. 174 

—, Entwicklung der Sporangien von Myxo¬ 
myzeten. V. Über Physarella oblonga 
und Hemitrichia clavata. 174 

—, Zwei neue Arten von Myxomyzeten. 174 
—, Über die in Japan noch nicht be- 
kannten Myxomyzeten. V. 360 

Eppler, A., Die Edelpilzzucht in den Ahr- 
tunnels. 362 

Erven, H., Die Bodend&mpfung. 472 
Evans, Fr. R., s. Curran, H. R. 

Fehér, D. und Frank, M., Experimentelle 
Untersuchungen über den Einfluft der 
Temperatur und des Wassergehaltes auf 
die T&tigkeit der Mikroorganismen im 
Boden. 369 

—, —, Mikrobiologische Untersuchungen 
über den dynamischen Kreislauf des 
Stickstoffs, des Phosphors und des Ka- 
liums in den Ackerbõden. 88 

Fink, H., Biologische Rohstoffsynthesen. 

183 

— und Just, F., Die Wirkung ausgiebigen 
Lüftens der gãrenden Würze. I. Mitt.: 
Steigerung der Bierhefenemte. 267 
Fischer, Ed., Über einige von E. G&umann 
in Java und Celebes gesammelte Ustila- 
gineen und Uredineen. 479 

—, George W., Observations on the com- 
parative morphology and taxanomic re- 
lationships of certain grass smuts in 
western North America. 95 

Flanzy, M., Sur une cause d’arret de la 
fermentation alcoolique dana la vini- 
fication en rouge des raisins colorós. 
Nouvelles règles de vinification et 
d*égrappage. 470 

Flelschmann, R., Einige Erfahrungen über 
Maisbrand in Ungarn. 478 

Ford, M., s. Knaysi, G. 

Foster, H. H., Studies of the pathogeni- 
city of Physalospora obtusa. 190 

Franols, W. D., The origin of the elektric 
potentials of organisms in iron: elektro- 
magnetic phenomena €ks the common 
basis of physical Sciences and of the life 
Sciences. 360 

Frank, M., s. Fehér, B. 

Franke, W. und Perls, W., Zum Abbau or- 
ganischer S&uren durch Bakterien. 
J. Mitt.í Aerobe Versuche mit „ruhen- 
den“ Bakterien. 452 

—, Hasse, K. und Lorenz, F., Neuere Ar- 
beiten zur biologischen Oxydation. 459 
Franklln, M. T., On the survival of Hetero- 
dera marioni infection out-of-doors in 
England. 191 

—, The effect on the cyst oontents of He- 
terodera schachtii of the oultivation of 
maize on potato sick land. 96 

—, The survival of free larvae of Hetero- 
dera schachtii in soil. 191 



Register. 


Fransen, Ir. J. J., Ein einfacher Apparat 
zur Bestimmung des Giftwertes von pul- 
verfôrmigen Kontakt-Insektiziden. 373 
Fred, E. B., s. Langlykke, A, F. 
Frickhinger, H. W., 20 Jahre Blausàure- 
durchgasung in Deutschland. 91 

Frltsche, H., Neuzeitliche Bekâmpfung tie- 
rischer Schàdlinge im Braugewerbe. 381 
Fukudome, H., s. Rokusho, B. 

Gâbler, H., Die Bedeutung einiger Blatt- 
lausfeinde. 381 

Gãumann, E., Puccinia Jovis n. sp. 480 
—, Zur Kenntnis der Puccinia punctata 
Link. 380 

— und Jaag, O., Über eine neue Erkran- 
kung der Tanne (Abies alba Mill.) und 
der Fichte (Picea excelsa [Lam.] Link.). 

275 

—-, s. Koch, Walo. 

Gard, S., Ein Colistamm mit Salmonella- 
H-Antigen, zugleich ein Beitrag zur 
Frage der Definition der Salmonella- 
gruppe. 82 

Garnier, K. D. v., Kõnnen sich Enteritis- 
Breslau-Bakterien in Futtermitteln ver- 
mehren? 471 

Garzuly-Janke, R., s. Janke, Alexander. 
Gassner, G. und Hassebrauk, K., Unter- 
suchungen zur Frage der Getreiderost- 
bekâmpfung mit chemischen Mitteln. 

189 

GePtzer, F. Ju., Die Rolle der organischen 
Stoffe bei der Bildung der Bodenstruk- 
tur. II. Mitt. 472 

Geraslmowa, P., Das Silioren der Legumi- 
nosen unter Hefe- und Bakterienanwen- 
dung. 368 

Gersdorff, W. A., Relative toxicity of the 
Creosols ag demonstrated by testa with 
/ Carassius auratus. 287 

Ghanl, M. A., s. Luthra, J. Ch. 

Gibbons, N. E., s. Labrie, A. 

Gigante, R., La laciniatura da virosi delle 
foglie di pomodoro. (Die Fadenblâttrig- 
keit der Tomate.) 96 

Ginsburg-Karagitschewa, T. L., Über die 
Ursachen des schwachen Sulfatgehaltes 
der õlwasser. 474 

Glasewald, K., Vogelschutz und Vogelhege. 

77 

Glathe, H., s. Hulpol, N. 

Glaubitz, M., s. Haehn, H. 

Gõtz, B., s. Stellwaag, F. 

Goldanlch, G., Ricerche sulle „Phyto- 
phthorae* 4 dei pomodoro. (Untersuchun- 
gen über die ,,Phytophthorae‘ ‘ der To¬ 
mate.) 483 

Goldsworthy, M. C., s. Green, E. L. 
Goodey, T., On Anguillulina mahogani 
(Cobb, 1920). 96 

Goossens, J., Aantasting van aardappel- 
knollen van het ras Bintje door Alter¬ 
naria solani in verband met beschadi- 


gingen en den rooidatum. (Befall von 
Kartoffelknollen ,,Bintje“ durch Alter¬ 
naria solani im Zusammenhang mit Be- 
sch&digungen und Datum der Emte.) 

483 

Goranskaja, I., Über die Dendrophoma 
marconi beim Hanf. 486 

Grandorl, Luisa, Le cycle du souíre dans 
le lac de Caprolace. 473 

Green, E. L., and Goldsworthy, M. C., The 
copper content of residues from sprays 
containing adjuvants. 186 

Greis, H., Entwicklungsgeschichte von 
Sordaria fimicola (Rob.). 458 

Grettie, D. P., s. Jensen, L. B. 

Grimm, W., Beitrag zur Lõsung des „L&r- 
chenrâtsels“. 376 

Grlmmer, Die Verk&sung von Silomilch. 

466 

Gróh, E., Über die Much-Granula. 80 
Gross, P. M., s. McLean, R. 

—, W., s. Haehn, H. 

Gunsalus, I. C., e^nd Stark, C. N., An eva- 
luation of formatericinoleate broth for 
the detection of colon organisms in raw 
and pasteurized milk. 179 

Gusewa, K. A., Zur Hydro- und Mikro- 
biologie der Gew&sser des Kanals Mos- 
kau—Wolga. II. Beobachtungen über 
die Entwicklung von Anabaena Lem- 
mermanni Riehter, Aphanizomenon fios- 
aquao Bréb und Asterionella formosa 
Hassai in dem ersten Sommer nach dem 
Kanalbau. 269 

Guterman, C. E. F., s. 0’Leary. 

Haehn, H., Glaubitz, M, und Grofi, W., 

Über die Vergàrbarkeit der Dextrine. 

176 

Hamilton, W. J., The biology of microtine 
cycles. 192^ 

Hampp, H., Kampf den Hopfensch&d- 
lingen. 476 

Hanna, W. F., The association of bunt 
with loose smut and ergot. 478 

Hansen, H. N., and Barrett, J. T., Gardênia 
Canker. 486 

—, P. Arne, The respiration of the Rod- 
Shaped Lactic acid Bactéria. (Orig.) 289 
Harrison, E. S., s. Huoker, G. J. 

Hase, A., Über Sperlingssch&den an Pflau- 
men. 287 

Hasler, A., Schweizerische Uredineen auf 
Carex humilis Leyss. 489 

Hafi, Hermann, Untersuchungen über den 
Einfluü von Kolostrum auf die KAserei- 
tauglichkeit der Milch. (Orig.) 234 
Hasse, K., s. Franke, W. 

Hassebrauk, K., Pilzliche Parasiten der 
Getreideroste. 199 

—, s. Gafiner, G. 

Haumann, L., Les Champignons sémini- 
coles des Forêts tropicales. 276 

Hegemann, G., Untersuchungen über 



Regkter, 


,493 


Typendifferenzierung der Staphylo- 
kokken. 448 

Helekon, K., b. Lockemann, 6. 

Hongl, Pr., Nutzanwendung aus der Reb- 
gch&dlingsbekàmpfung der Jahre 1036 
und 1937. 476 

Hemon, L., and Valleau, W. D., Sclerotium 
bataticola Taubenhaus, a common pa- 
thogen of red clover rootg in Kentucky. 

277 

Hlekey, R. C., s. Yale, M. W. 

Hlleman, J. L., s. Curtis, L. R. 

HUI, C. C«, The Biology of Platygaster 
herrickii, a parasite of the Hessian Fly. 

384 

Hoehapfel, H., Stftrkeres Auftreten von 
Phytomyza rufipes in Schlesien. 283 
—, s. Wollenweber, H. W. 

Hofer, A. W., s. Conn, H. J. 

Hofmann, P., Über die Brauchbarkeit der 
Jenaer Glasfilter zur keimfreien Fil- 
tration. 259 

Hogetop, C., Uma doença fúngica do 
tremoço. 486 

HoUborn, K., Nachtrag zu meiner Arbeit: 

„Zwei neue Simultanfarbstoffe.“ 78 
Holz, H., Vergleichende Untersuchungen 
über den Nachweis des Coli-Gehaltes in 
der Milch. 464 

Holzhãuser, R., Koohmann, W. und Nau- 
mann,C. W., ,, Kohlebier* ein neuer N àhr- 
boden für Sarzinen und Stãbchen. 260 
Hoogerhelde, J. C., Variability in morpho- 
logical and biochemical properties of 
Clo8tridium hystolyticum (Weinberg 
and Seguin). 451 

Hostettler, H., Der EinfluB der Propion- 
B&urebakterien-Reinkulturimpfung auf 
den Milchs&ureabbau im Emmentaler 
K&se. 481 

Hoy, W. A., s. Mattick, A. T. R. 

Huoker, O. J., and Harrison, E. S., Mastitis. 
IX. The maintenance of a herd free 
from mis titis. 262 

Hulpol, N. und Glathe, H., Die Bedeutung 
der Stalldüngerrotte für den Boden und 
die Emteertr&ge. (Orig.) 1 

Hurst, R. H., Field experimenta in Lincoln- 
shire on the Chemical treatment of soil 
infeoted with Heterodera schachtii. 191 
—, and Trlffitt, M. J., Further experimenta 
on the Chemical treatment of soil in- 
fected with Heterodera schachtii. 191 
HuB, H., Die Milchprobe ala Coli-Indikator 
in der bakteriologiachen Waaseranalyse. 

90 

Hustodt, F., SüBwasserdiatomeen von Is- 
land, Spitzbergen und den Fàrôer- 
Inaeln. 363 

lUényl, A., Reapirationsapparat für Bak- 
terienkulturen. 447 

Imsehanatzkl], A., Plasmolyse bei sporen- 
tragonden Bakterien. 449 


Isakowa, A. A., Zur Frage über die Wir- 
kung verschiedener àuBerer Faktoren 
auf die Verànderungen der Aktivit&t 
der Pflanzenrhizosph&re. 369 

Jaag, O., s. Gãumann, E. 

Jahnel, F., Über das Überleben von Syphi- 
lis- und Recurrensspiroch&ten aowie 
Sodokufíspirillen in flüssigem Stickatoff 
(Temperatur 196°) und die Einwirkung 
anderer Kãltegrade auf diese Mikro- 
organismen. 174 

Jahresberlcht über die Fortschritte in der 
Untersuchung der Lebensmittel (Nah- 
rungs- und GenuBmittel aowie Ge- 
brauchsgegenstãnde). 445 

Jamalalnen, E. A., The Effect of Boron on 
the Occurrence of the Cork Disease in 
Apples. 375 

Janke, A., Über den Saueratoffverbrauch 
und das Redoxpotential der Essigs&ure- 
bakterien. 448 

—, Alexander, Bacher, A., Garzuly-Janke, 
R. und Szilvinyi, A. von, Über die Ein¬ 
wirkung von Radon sowie von Gasteiner 
Thermalwaeser auf Mikroorganismen. 
(Orig.) 97 

Jenklns, A. E., Coryneum microstictum 
on rose from Oregon. 477 

Jensen, L. B., and Grettle, D. P., Action 
of microorganisms on fats. 266 

—, V., Über die Claudiusf&rbung. 78 
Jepson, W. F., s. Morris, K. R. S. 

Jírovee, O., Einfacher Nàhrboden zur 
Züchtung der Wasserspiroch&ten. 261 
Jergensen, Uffe, s. Nlelson-Sorrlng. 

Johns, C. K., Concerning the accuracy of 
the methylene-blue reduction test. 463 
Josserand, M., and Smith, A. H., Notes on 
the synonymy of french and american 
Agarics. I. 456 

Just, F., s. Fink, H. 

Kaarde, J., Die Euterentzündimgen der 
Kühe und deren Behandlung. 180 
Kftrkkâinen, E.-L. und Tynni, K., Unter¬ 
suchungen über die Eigenschaften der 
zu den Familien Proteus-Aerobacter ge- 
hõrigen, aus Kloakenwasser isolierten 
Bakterien. 90 

Kahlort s. Schwarz. 

Kalinenko, V. O., The inoculation of phyto- 
pathogenic microbes into rubber-bear- 
ing plants by nematodes. 284 

Kallenbaoh, F., Bemerkenswerte Haus- 
schwammschftden. 279 

Kanlwetz, 1.1. und Kornejewa, N. P«, Die 
Verteilung der Mikroorganismen und 
leicht lõslicher Stickstofformen in ver- 
schiedenen ,,Zonen“ der Bodenkrümel. 

471 

Kaufmann, Hausbockkftfer und Holz- 
schutz. 371 



494 


Register. 


Kausche, G. A., Über einige Beziehungen 
zwischen Viruskonzentration und In- 
fektionseffekt bei Viren aus der X- 
Gruppe der Kartoffelmosaikviren. 281 
Kay, H. D., A lipase (tributyrinase) in 
cow*s milk. [Lipase (Tributyrinase) in 
Kuhmilch. ] 460 

Keenman, J. A., s. Barrett, W. D. 

Kehl, H., Ein Beitrag zur Morphologie und 
Physiologie der Zygophoren von Mucor 
Mucedo. 454 

Keith s. 0’Leary. 

Kellermann, R., Die Erfahrungen bei der 
bakteriologischen Butteruntersuchung 
in Niedersachsen. 366 

Kinoshita, KÔno, Physiologische und bio- 
chemÍ8che TJntersuchungen über Asper- 
gillus itaconicus. II. 83 

Klrschsteln, W., Über einige Vertreter der 
Gattung Hypomyces. 377 

Klas, Z., Uber den Formenkreis von Beg- 
giatoa mirabilis. 453 

Kllnkowskl, M., Pilzkrankheiten und nicht- 
parasitáre Schâdigungen der Luzeme. 

377 

Knaysl, G., and Ford, M., A method of 
counting, viable bactéria in milk by 
means of the microscope. 463 

Koblmüller, L. O., Über die Spurigkeit 
oder Signanz des Ph&notypes der Bak- 
terien. 81 

Koch, R. f Lebende Trockenhefe aus unter- 
gàriger Bierhefe. 267 

—, Walo und Gftumann, E., Über zwei 
für die Alpen neue, nordische Rostpilze. 

479 

Koehmann, W., s. Holzh&user, R. 
Konopljewa, E. P., s. Rozanow, A. A. 
£orinek, J.jr Über die Mikroflora eines 
natürlichen Kupferbodens. 368 

Kornejewa, N. P., s. Kaniwetz, I. I. 
Koschueharoíf, P., Ein neues biologisches 
Verfahren zur Bestimmung des Bact. 
coli-Titers im Trinkwasser. 185 

—, Ein einfaches Verfahren zur Züchtung 
von Anaerobiem. 258 

Koser, St. A., and Vaughan, E. F., A study 
of d-arabinose fermentation. 176 

Kretzschmar, G., s. Schepp, R. 

Krleg, H., Lebensweise und Bek&mpfung 
des Maik&fers. 288 

Kürstelner, F«, Zu Herm Prof. Dr. R. Bur- 
ris 70. Geburtstag (13. Juli 1937). Fest- 
schrift. 482 

Kttthe, K., Das Auftreten des Apfel- 
wicklers (Carpocapsa pomonella L.) in 
Deutschland 1936. 186 

Kuhn, Franz, Experimentalbeitrag zur 
Methodik der Wachstumsmeesung von 
Schimmelpilzkulturen und über ihre 
Beeinflussung durch verschiedene Gas- 
spannungen. (Orig.) 430 

Kulesehowa, W. D., s. Demurow, M. G. 


Labrlt, A,, and Gibbom, N. E., Studies on 
salt fish. II. Effeet of salt concentration 
on preservation. 461 

Lange-de la Camp, M., Gewinnung und 
Kultur der Haplonten von Ustilago 
tritici. 189 

Langlykko, A. F., Peteraon, W. H., and 
Fred, E. B., Reductive processes of Cl. 
butylicum and the mechanism of for* 
mation of isopropyl alcohol. 451 

Leaoh, J. G., Further studies on the Inter* 
relationship of Inseots and Fungi in the 
Deterioration of felled Norway Pine 
Logs. 371 

Leahy, H. W., A comparison of brillant 
green lc^ctose bile and formate rícino- 
leate media for the detection of the 
Escherichia-Aerobacter-group in milk 
and ice cream. 178 

Lebedewa, S. K., Zur Hydro- und Mikro* 
biologie des Kanalwassers (Kanal Mos* 
kau—Wolga). III. Beobachtungen im 
ersten Winter qach seiner Anlage. 270 
Leltner, J., Der Einfluü von Vitamin C 
und Vitamin B, auf das Wachstum der 
Tuberkelbazillen. 81 

Lemche, H., Geophilus oarpophagus Leach 
ais Haussch&dling in Dftnemark. 192 
Levadoux, L., s. Branas, J. 

Levlne, M., s. Charlton, D. 

Lewls, I. M., Cell inclusions and the life 
cycle of Azotobacter. 171 

Lleb, F., Über die Verwendung der oligo* 
dynamischen Wirkung des Silbers in 
der Hygiene des Wassers. 370 

Llebmann, H., Bakteriensymbiose bei 
Faulschlammciliaten. 271 

Limber, D. P., Notes on the hot-water 
treatment of Anguina tritici galls on 
wheat and a comparison of an Indian 
and a Chinese collection by use of weight 
criteria. 488 

Llnford, M. B., The feeding of the root* 
knot nematode in root-tissue and nu* 
trient solution. 191 

Llttmann, M. L., and Stark, C. N., Citrate* 
ricinoleate agar for the detection of 
Escherichia, Aerobacter and proteolytio 
gramnegative rods in milk. 178 

Lockemann, G. und Heicken, K., Über die 
keimtõtende Wirkung von einigen Sàu- 
ren und von freiem Alkali auf Tuberkel¬ 
bazillen. 172 

Lockwood, Lewls B., Hydrogen ion con¬ 
centration and ascus formation. 175 
—, Stubbs, J. J. 9 and Senseman, 0. E., 
Biochemical Studies of Some Fusaria. 
(Orig.) 167 

Lodenkámper, H., Studien über die Strepto- 
kokkengruppe, insbesondere über die 
Enterokokken. II. Mitt. 82 

LohWAg, K., Fomes Hartigii (Allesch.) 
Saco. et Trav. und Fomes* robustus 
Karst. 379 



Register. 


495 


Lojkin, H. t A atudy of ascorbic acid as 
an inactivating agent oí tobacco mosaio 
vinis. 281 

Lorenz, F., s. Franke, W. 

Luchetti, G., Apropos de particulières pro- 
priétés borophües d’un „Cephalospo- 
rium". 473 

Lfieke, Fr. und Schwartz, W., Mikro- 
biologische Untersuchungen an See- 
fisehen. 261 

Ladwig, C. A., and Ailison, F. E., Experi¬ 
menta conceming Diffusion of Nitro - 
genous Compounds from Healthy Le¬ 
gume Nodules or Roots. 183 

Luthra, J. Ch., Sattar, A., and Ghani, 
M. A., A comparativo study of species 
of Septoria occurring on wheat. 484 

Maedonald, J. A., A study of Polyporus 
betulinus (Buli.) Fries. 95 

Malns, E. B., Additional studiea concerning 
the rust of iris, Puccinia iridis. 479 
—, Two unusual rusts of grasses. 480 
Maleolm, J. F., The rates of multiplication 
of various types of coliform bactéria in 
milk at low temperatures. 462 

Manteufel, A. Ja. und Dratwina, T. W., 
Über die Mikrobiologie der Karakul- 
s&uerung. 84 

Marcas, B. A., Über die Wirkung von 
Kontaktst&ubemitteln auf Bienen im 
Freiland. 92 

Maresoh, E., s. Czurda, V. 

Mathur, P. B., s. Sing, B. N. 

Mattick, A. T. R., and Hoy, W. A., Bottle 
washing machines. 264 

May, Curtis, s. Verrall, A. F. 

Mayor, Eug., Puccinia Actaeae-agropyri 
Ed. Fischer. 479 

MoBeth, C. W., Observations on the length 
of dormancy of certain plant-infesting 
nem at odes. 285 

McCalla, T. M., s. Albrecht, W. A. 

MeCoy, Ellzabeth, s. Stark, W. H. 
McCrady s. Archambault, J. 

McLcan, R., Woll, F. A., Darkis, F. R., 
and Gross, P. M., Control of downy 
mildew of tobacco by vapora of benzol 
and of other organio substances. 272 
Meewes s. Sohwarz. 

Memmesheimer, M., Über einen neuen 
N&hrboden für Pilzkulturen. 261 

Meyer, Wilhslm, Bakteriologische und 
chemÍ8che Untersuchungen an normal 
und schlecht gereiften Tilsiter K&sen. 
(Orig.) 212 

Mlnnlng, W. und Rltter, G., Zur Kenntnis 
der Biologie und Systematik von Pro- 
teus- und Kloakenbakterien (Gloacinae 
Haupt). 370 

Mteehttstiii, E. N., Über die Bestimmung 
des osmotiaohen Drucks bei Bakterien. 

79 


Mobley, Roy L., A Study of Lactobacillus 
Acidophilus and Saccharomyces* Cere- 
visiae. IV. The Effects of Phenol on 
Lactobacillus Acidophilus in Various 
Liquid Media. (Orig.) 311 

Moore, E. J., Carbon and oxygen require- 
ments of the cotton root-rot organism, 
Phymatotrichum omnivorum, in cul- 
ture. 277 

Moreau, E., La lutte contre les vers de 
la vigne. 381 

Morris, K. R. S., Cameron, E., and Jep- 
son, W. F., The Insect Parasites of the 
Spruce Sawfly (Diprion polytomum 
Htg.) in Europe. 488 

Mftller, A., Einfache Anaerobenzüchtung 
in Kulturschalen und Reagenzglâsem. 

259 

—, K., Entwicklung der Reben-Perono- 


sporabekâmpfung in Baden. 271 

—, W., Zur Physiologie von Mucor Ra- 
mannianus. 454 

Münch, E., Das Erlensterben. 278 

—, Das Lárchensterben. 278 


Muller, H. R. A., De aardappelsituatie op 
Java ais gevolg van het optreden van 
eenige nieuwe ziekten. (Die Gefàhr- 
dung des Kartoffelbaues auf Java in- 
folge des Auftretens einiger neuer Krank- 
heiten.) 91 

MundkQr, B. B., Host range and identy 
of the smut causing root galls in the 
genus Brassica. 479 

Muratowa, M. A., Die Gewinnung der 
Stàrke aus Kartoffel mittels des Bak- 
teriums vom Typ Bacillus felsineus. 268 
Myers, Ch. E., s. Ward, A. R. 

Naumsnn, C. W., s. Holzhàuser, R. 
Neegard, P., Attacks of Alternaria radi- 
cina on celery and carrot. 275 

Neumann s. Schwarz. 

Niedermayer, X., Bericht über Versuche 
betr. die Cumanisierung des Wassers im 
Brauereibetrieb. 267 

Nielsen, N., Der EinfluG der Wuchsstoffe 
auf die Senkungsgeschwindigkeit der 
Hefe. 455 

—, Untersuchungen über die Senkungs¬ 
geschwindigkeit der Hefe. 182 

Nielsen-Serring und Jergenssn, Uffe, Des- 
infektion med Klorpraeparater hos 
Maelkeproducenter. 367 

Niethammsr, Annsliese, Die Gattung Peni- 
cillium. (Orig.) 65 

Niklas, H. und Posohsurisder, H., Zur 
Feststellung der Magnesia-Düngebedürf- 
tigkeit und Magnesia-Düngewirkung im 
Boden mittels Aspergillus niger. 89 
Nikolajew, A. M., Die Bereitung der Weich- 
kàsesorten Romadur und Münster in 
UdSSR. 266 

—, Über die Kultur des Penic. roqueforti 
zur Bereitimg des Stiltonk&ses. 266 


Mitter, J. H., s. Sydow, H, 



496 


Register. 


Nllsson, R., Über den G&rungsmechanis- 
mus 4n der lebenden Hefezelle. 455 
Nobles, H. K., Produetion of conidia by 
Corticium incrustans. 176 

Nowogrudskl], D. M., Untersuchungen über 
die Adsorptionsf&higkeit des Bodens be- 
züglich Bakterien. III. Über die Ver- 
ftnderungen der Adsorptionsfàhigkeit des 
Bodens bezüglich Bakterien in Ab- 
h&ngigkeit von Jahreszeiten. 269 

Oeser, Über ein neues Verfahren zur 
Frischhaltung von Seefischen. 178 
Oesterle, P., Die Sicherung der Betriebs- 
vorschrift bei der Überdruoksterilisation 
in der tftglichen Praxis. 447 

Okullteh, 0.» and Eagles, B. A., Chees- 
ripening studies. The influence of the 
configurational relations of the hexoses 
on the sugar-fermenting abilities of 
lactic acid streptococci. 467 

—, s. Eagles, B. A. 

OLeary, Keith, and Guterman, C. E. F., 

Penicillium rot of lily bulbs and its 
control by calcium hypochlorite. 93 
Ürôsi-Pál, Z., Über die Melanosekrankheit 
der Honigbiene. 383 

0rskov, J., Untersuchungen über Strahlen- 
pilze, reingezüchtet aus d&nischen Erd- 
proben. (Orig.) 344 

Orla-Jensen, Beitrag zum ReifungsprozeB 
der Hartk&se. 467 

Orlowa, S. I., s. Sturm, L. D. 

Osterwalder, A., Vorzeitiges Welken von 
Trauben, eine noch wenig bekannte Art 
„Lahmstieler“. 278 

Palej, T. J., Der Gehalt der Bierhefe an 
Vitamin B 1# 367 

/Palladina > 'ü. K. und Anoschklna, A. A., 
Der C-Vitamingehalt in der Milch und 
8eine Synthese bei der Milchs&ure- 
gftrung. 465 

Pasinettl, L., Studio sulla „Bacteriosi dei 
mais“ da „Aplanobacter Stewarti" 
Smith, oservata per la prima volta in 
Italia. (Untersuchung über die „Bak- 
teriose des Mais“, verursacht durch 
„Aplanobacter Stewarti“ Smith, das 
erstemal in Italien beobachtet.) 487 
Pease, D., The insect menace in the bac- 
teriology laboratory. 384 

Pels Leusden, Fr. und Sehnlz, A., Gelb- 
keim oder Bacterium typhi flavum? 81 
Paria, W., s. Franke, W. 

Peterson, W. H., s. Conner, H. A. 

—, s. Langlykke, A. F. 

Petrak, F., s. Sydow, H. 

Pf&ltzer, A., De Bestrijding van Topsterfte. 

(Die Bek&mpfung der Gipfeldürre.) 188 
Piebauer, R., Fungi bulgarioia Dre Fr. 

Bubák lecti. 458 

Plekarski, G., Zytologisohe Untersuchungen 
an Paratyphus- und Coli-Bakterien. 448 


Pietaohmann, K., Über Bestrahlung von 
Chlorella vulgaris mit Bôntgenstrahlen. 

363 

PIJanowskl, E., s. Supióaka, J. 

Plewako, E. A., s. Bakuschlnskaja, 0. A. 
Ploek s. Sehwarz. 

Politi, I., Un appareü simple pour les cul- 
tures anaerobies. 259 

Ponjakin, I. A. und Tiehenko, A. W., 
Naphthalin ais Bekãmpfungsmittel ge- 
gen Zuckerrübenschâdlinge. 287 

Poachsnrleder, H., s. Niklas, H. 

Posselt, Grete, s. Bernhauer, K. 

Preisz, H. v., Studien über Pettenkoferien. 

79 

Prõlfi, H., Versuche mit Hylarsol zur Be¬ 
k&mpfung des groBen braunen Küssel- 
k&fers. 3Ô3 

Raabe, A., Helminthosporium tritici vul¬ 
garis Nisikado Erreger einer Blattkrank- 
heit des Weizens. 273 

Radulescu, Th., Beitr&ge zur Kenntnis der 
Baumkrankheíten. I. Untersuchungen 
über den Blasenrost der Weymouths- 
kiefer. II. Versuche über das Ulmen- 
sterben. III. Das Verhalten eines Blau- 
f&ulepilzes im lebenden und im toten 
Holz. 379, 380 

Rainio, A. J., Über die Dilophospora- 
Krankheit von Phleum pratense L. und 
Alopecurus pratensis L. 276 

—, Über Resistenz gegen Fusarium roseura 
Link. — Gibberella Saubinetii (Mont.) 
Saco. bei gewissen Hefersorten. 190 
—, Untersuchungen über den Frostkrebs 
am Himbeerstrauch. 376 

Rakieten, M. L. and T. L., Relationships 
between Staphylococci and Bacilli be- 
longing to the subtilis group as shown 
by bacteriophage absorption. 177 

Razumowska]a, Z. G., Die Knòllchenbil- 
dung bei verschiedenen Erbsensorten. 

88 

Reynolds, H. und Werkman, C. H., Carbo- 
ligatic activity of Escherichia coli. 358 
Rlddet, W., s. Whltehead, H. R. 

Riker, A. J., 8. Conner, H. A. 

Rippel, A., Agar-, Molybd&n- und Eisen- 
wirkung bei Azotobacter. 449 

—, K., Über Begriff und Wesen der Boden- 
müdigkeit. 186 

Ritter, G., a. Mlnnlng, W. 

—, W., Über den EinfluB der Pasteuri- 
sierungstemperatur auf einige Eigen- 
schaften der Milch. 463 

Rodenklrehen, J., K&sereiversuohe mit 
Silagemilch. 466 

Rohrer, Leop., Versuche über die Trauben- 
wioklerbekâmpfung in den Jáhren 1935 
bis 1936. 382 

Rojahn, C. A., a. Jahreaberieht über die 
Fortschritte in der Untersuchung der 
Lebensmittel. 



Registei*. 


497 


Rokusho, B., and Fukudome, H., On the 
thermophilic microorganisms isolated 
írom kibbled soy bean cake which was 
spontaneously heated. 471 

Rolle, M., Die Kontrolle dor Milch. 85 
Ronoeleux, R., L’évolution de Pindustrie 
.des produits antiparasitaires. 372 

Rosenthal, L., „Chromium-sulfuric acid“ 
*' mothod for anaerobic cultures. 78 
Rozanow, A. A. und Konopljewa, E. P., 
Über die neuen Methoden bakteriolo- 
gischer Untersuchungen der Butter. 87 
Rum]anzew, P., Neue Methoden zur Be- 
k&mpfung.der Speicherschadlinge. 383 
Rjitan, H., s. Barrett, W. D. 

Rytz, W., s. Schopfer, W. H. 

Sadler, W., Eagles, B. A., Bowen, J. F., 
and Wood, A. J., Chees-ripening studios. 
The influence of different extracts on 
the acid production of lactic acid bac¬ 
téria. 481 

Sandholzer, L. A., s. Tittsler, R. P. 
Saposchnikoff, D. L, Über den Ersatz des 
Schwefels durch Selen in Reduktion der 
Kol^ensãure durch Schwefel-Purpur- 
bakterien. 454 

Sattar, A., s. Luthra, J. Ch. 

Sãvulescu, T. und O., Beitrag zur Kenntnis 
der Uredineen Rumâniens. 380 

Schâffner, A., Über die Phosphorylierung 
von Kohlenhydraten durch Hefeaus- 
züge. 460 

Schepp, R. und Kretzschmar, G., Methode 
zur Bestimmung des vergârbaren Zuk- 
kers in Sulfit-Ablaugen. 447 

Schewtschenko, A. N., Über den Wurzel- 
brand der Zuckerrüben. 485 

Schimitschek, E., Verhandlungen über 
Forstentomologie beim II. Internatio- 
nalen Forstkongrefi in Budapest 1936. 

285 

Schindler, H., Der Pfefferminzrost. 478 
Schmidt-Lange, W., Aerobe und anaerobe 
Bakterien unter dem EinfluB von Benzoe- 
s&ure. 171 

SchmtUhsnner, F., Fünf Jahrzohnte mikro- 
biologische Forschung im Weinfache. 
Eine fachgeschichtliche Darstellung. 87 
Schdnberg, Über die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die Frischerhaltung der 
Seefische. 461 

Schopfer, W. H., Recherches sur Paction 
des produits animaux sur le dóveloppe- 
ment d’un microorganismo (Phycomy- 
ces). L'action du lait. 362 

—» et Rytz, W., La ouate comme source 
de facteur de croissance de microorga- 
nisme. 362 

Sehultf, H., Zur Biologie der Bremia lactu- 
cae Regei, des Erregers des Falschen 
Mehltaus des Salats. 274 

Sehulz, A., s. Pels Leusdan, Fr. 

—, H., Vergleichende Untersuchungen über 
Zweite Abt. Bd.08. 


die keimtôtenden Eigenschaften von 
Linoleum und linoleum-âhnlichen Er- 
satzstoffen. 372 

Sohwartz, W., s. Lücke, Fr. 

Schwarz, Kahlert, Seelemann, Meewes, 
Plock und Neumann, Beitrftge zur Ent- 
wicklung der Holzmilchkannen. 265 
. Schwelzer, G., Ein neuer Impfschrank. 258 
—, Zytologische und mikrochemische Un¬ 
tersuchungen an koprophilen Ascomy- 
ceten. 361 

Schwerdtfeger, F., Laboratoriumsunter- 
suchungen über die Lebensdauer der 
Maikàfer. 286 

—, Über Genauigkeit und Arbeitsaufwand 
bei prognostischen Untersuchungen. 286 
Seaver, F. J., Photographs and descriptions 
of cup-fungi. XXVIII. A proposed 
genus. 456 

Seelemann s. Schwarz. 

Seiífert, G., Über das Vorkommen filtrabler 
Mikroorganismen in der Natur und ihre 
Züchtbarkeit. 84 

Senseman, C. E., s. Lockwood, L. B. 
Sherman, J. M., and Wing, H. U., At- 
tempts to reveal sex in bactéria; with 
some light on fermentative variability 
in the Coli-Aerogenes group. 172 

Sick, E., Bericht über die Enquôte betr. 
Auftreten und Bekàmpfung des Oidiums 
im Jahr 1937. 373 

Silberelsen, K., Bruchbildung und elek- 
trische Ladung von Hefe. 468 

Singh, B. N., and Mathur, P. B., Negativa 
correlation between the occurrence of 
polyphenol oxidase and diastase and the 
degree of incidence of „blackheart“. 376 
Smedley, E. M., The action of certain 
halogen compoimds on the potato eel- 
worm, Heterodera schachtii. 285 

Smee, C., Notes on the Development of 
Red-Locust Hoppers (Nomadacris sep- 
temfasciata Serv.) under natural Cli- 
matic Conditions. 287 

Smith, A. H., s. Josserand, M. 

—, L., Some serological aspects of the 
S—R change in Clostridium hystolyti- 
cum. 453 

Smyers, F., Die Ensilage der Futterpflan- 
zen. 470 

Sprengel, F., Über die Kropfkrankheit an 
Eiche, Kiefer und Fichte. 188 

Stark, C. N., s. Gunsalus, I. C. 

—, s. Llttmann, M. L. 

—, W. H., and McCoy, Ellzabeth, Distri- 
bution of Bactéria in Certain Lakes of 
Northern Wisconsin. (Orig.) 201 

Staub, W., Beobachtungen über Propion- 
s&urebakterien. 450 

Staudermann, W., Methodisches zur Prü- 
fung von Mitteln auf ihre Peronospora- 
wirkung. 373 

Steok, W., Erfahrungen bei der Bek&mp- 
fung des gelben Gaites. 465 


32 



498 


Registar. 


Steiner, G., Opuscula miscellanea aenmco* 
lógica. VI. 284 

Stollwaag, F. und Gfttz, B., Daa Kõdern 
der Traubenwicklermotten ais Bek&mp- 
fungsmaBnahme. 382 

Stllle, B., Zytologische Untersuchungen 
an Bakterien mit Hilfe der Feulgen-> 
schen Nuklealreaktion. 358^ 

Stokes, J. L., 8. Waksman, S. A. 

Stralb, W., Flughafer ais Zwischentr&ger 
des Kronenrostes. 272 

Strynadka, N. J., and Thornton, H. R., 
The accuracy of the direct microscopic 
(Breed) count of bactéria and leuco- 
zytes in milk. 363 

Stubbs, J. J., s. Loekwood, L. B. 

Sturm, L. D., Zum Studium der Mikroflora 
schwefelhaltiger Ablagerungen. 269 

— und Orlowa, S. L, Über die Umwand- 
lung des Fettes, Paraffins und der Pal- 
mitins&ure unter der Wirkung der Mikro- 
organismen im See Ala-KuTsk. 473 

Stutz, L., Spielt die Dichte von Keim- 
aufschwemmungen eine Kolle für die 
Widerstandsf&higkeit der Keime gegen 
WármeT 450 

Snpláska, J. y and Pijanowski, E., Chemical 
and Bacteriological Analysis of ,,Huá- 
lanka“. 84 

Swift, H. F., A simple method for preserv- 
ing bacterial cultures by freezing and 
drying. 78 

SyÚçw , H., Neue oder bemerkenswerte 
australische Micromyceten. II. 378 
—, Novae fungorum species. XXV. 459 
—, Mitter, J. H. und Tandon, R. N., Fungi 
indici. III. 458 

— und Petrak, F., Fungi costaricenses a 
cl. Prof. Alberto M. Brenes collecti. 457 

Çyunzi, Yamagata, 8. Tazawa, Yasuo. 
Szilvinyl, A. von, s. Janke, Alexander. 

Tammes, P. M. L., De Bestrijding van de 
Bladvlekkenziekte bij jonge Klappers. 
(Die Bek&mpfung der Blattflecken- 
krankheit bei jungen Kokospalmen.) 187 
Tandon, R. N., s. Sydow, H. 

Tanlkawa, E., Biological studies of coli- 
group isolated from the intestines of 
oysters. 461 

Tanner, Fred W., s. Beamor, Parker R. 
s. Clark, Franels M. 

Tanbenhaus, J. J., and Altstatt, G. E., 
A decay of ornamental cacti caused*by 
Aspergilius alliaceus. 271 

Tausson, W. 0., Die Umwandlung der 
Energie durch Mikroorganismen. VI. 
Die Methode „der verlangsamten Kul- 
tur 44 und der Stoffwechsel bei Schimmel- 
pilzen. 361 

Tazawa, Yasno und Synnzl, Yamagata, 
Über die Verwertbarkeit der Amino- 


sfturen, Polypeptide und Diketopiper- 
azine für Pilzwachstum. 83 

Teodoro, N, G,, An enumeration of Philip- 
pine fungi. 175 

Tesdal, M., Über Salmonella-Infektionen 
in Nbrwegen. 182 

Thornton, H. R., A comparison of the 
standard with thé modified methylene 
blue reduction technic. 36<P 

—, Modified methylene blue reduction 
technic. 86 

—, s. Strynadka, N. J. 

Tlchenko, A. W., s. Ponjakin, I. A. 
Tlttsler, R. P., and Sandholzer, L. A., 
Advantages of Peptone Iron Agar for 
the Routine Detection of Hydrogên 
Sulphide Production. 359 

Topplng, Lncy E., The Predominant Micro- 
organisms in Soils. II. The Relative 
Abundance of the Different Types of 
Organisms obtained by Plating, and 
the Relation of Plate to Total Counts. 
(Orig.) 193 

Trlffitt, M. J., s. Hunt, R. H. 

Tschepetll nlkowa, A. und Tsoheremisowa, 
W., Chlorpikrin ais Mobilisierungsfaktor 
der Nfthrstoffe im Boden. 472 

Tsoheremisowa, W., s. Tsehepetirnikowa, 
A. 

Tsohistjakow, F. M., Die Wirkung niedriger 
Temperatur auf Mikroorganismen. Die 
Schnelligkeit des Absterbens der Mikro¬ 
organismen bei niedriger Temperatur. 

453 

Tullis, E. C., Cercospora oryzae on rica in 
the United States. 277 

Turrentine, J. W., s. Eokstein, O. 

Tynnl, ÍC., s. Kftrkkàlnen, E.-L. 

Umbreit, W. W., s. Wilson, P. W, 

Utkin, L., Über einen neuen Mikroorganis- 
mus aus der Gruppe Essigs&urebak- 
terien. 359 

Valleau, W. D., s. Henson, L. 

Vasudeva, R. S., Studies on the root-rot 
disease of cotton in the Punjab. III. l!he 
effect of some physical and Chemical 
factors on sclerotia formation. 486 
Vaughan, E. F., s. Koser, St. A. 

Verrall, A. F., and May, Cnrtls, A new 
species of Dothiorella causing die-bàck 
of elxn. 96 

Vofl, J., Zur Methodik der Prüfung von 
Weizen8orten auf ihre Widerstands¬ 
f&higkeit gegen Steinbrand (Tilletia 
tritici). 273 

Waksman, S. A., Stokes, J. L., and Bntler, 
M. R., Relation of bactéria to diatoxns 
in sea water. 474 

Wallaee, G. I., The survival of pathogenio 
microorganismo in ice oream. 468 



Registef. 


499 


Ward, A. R., and Myers, Ch. E., Inflúence 
of dead bactéria on microscopic counts 
of pasteurized milk. 85 

Wal, C. T. f Rust resistence in the garden 
bean. 478 

Weldner, H., Bestimmungstabellen der 
Vorratssch&dling^ und des Haus-Unge- 
ziefers. 258 

Welndllng, R., Isolation of toxlc eubstan- 
ces from the culture filtrates of Tricho- 
derma and Gliocladium. 456 

Wênzl, H., Botrytis cinerea ais Erreger 
einer Fleckenkrankheit der Knospen 
und Blüten der Rose („Blütenfeuer“). 

477 

Werkman, C. H., s. Reynolds, H. 
Wesjelow, I. Ja., Die Wirkung desÂthylens 
auf die Schneíllgkeit des Wachstums und 
auf den Stoffwechsel bei Schimmelpilzen. 

362 

Whltehead, H. R., Further observations 
on slow development of acidity in cheese 
manufacture. 181 

—, and Cox, O. A., Selection of starter 
cultures for cheese - manufacture . 181 

—, and Rlddet, W., Slow development of 
acidity in cheese manufacture. Investi- 
gation of a typical case of „non-acid“ 
milk. 87 

Wlchmann, Lucla, Studien über die durch 
H-Stücke-Bau der Membfan ausgezeich- 
neten Gattungen Microspora, Binuclea- 
ria, Ulotrichopsis und Tribonema. 445 
Wldmer-Slebsnmann, A., Erfahrungen mit 
der enzymatischen Kl&rung von Obst- 
saft in der schweizerischen grofi- und 
kleingewerblichen Süfimosterei. 182 
wiepken, Ein merkwürdiger Fund. 279 
WUklnson, D. S., A new species of Apan- 
teles (Hym. Brac.) bred from Myelois 
ceratoniae attacking Carobs in Cyprus. 

488 

Williams, W. L., The detection of shed- 
ders of the streptococcus of mastitis in 
composite control milk samples. 366 
Wilson, A. R., The chocolate spot disease 
of beans (Vicia faba L.) caused by Bo¬ 
trytis cinerea Pers. 94 

—, J. K., Pure cultures of algae from soil. 

370 

—, The number of colonies on plaques 
of soil made from samples taken from 
various horizons. 368 

—, The production of macroscopic colonies 
on plaques of soil. 184 

—, P. W. f and Umbrelt, W. W., Mechanism 
of symbiotic nitrogen fixation. III. Hy- 
drogen as a specific inhibitor. 449 
Windlseb, S. y Der Einflufi einiger organi- 


scher S&uren auf die Keimung der Asko- 
sporen von Bombardia lunata Zckl. 457 
Wlng, H. U., s. Sherman, J. M. 
Wlnogradsky, H., Contribution à Tétude 
de l#k microflore nitrificatrice des boues 
activées de Paris. 184 

Wltte, J., Beeinflussung der Kolonie- 
formen der Tuberkelbakterien des Typus 
bbvinus durch Züchtung bei verminder- 
ter Sauerstoffspannung unter Berück- 
eichtigung der Typenunterscheidung. 80 
Wohlfell, T., Über Fermenthemmung und 
•fõrderung bakterieller Fermente im 
infizierten Tierkòrper. I. Verlauf der 
Diphtherie-Infektion unter der Wirkung 
von Schwermetallen, Phosphaten und 
Magnesium und deren Bedeutung für 
die Theorie der Aggressine. 177 

Wolf, F. A., s. McLean, R. 

Wollenweber, H. W. und Hochapfel, H., 
Beitrâge zur Kenntnis parasitàrer und 
saprophytischer Pilze. IV. Coniothyrium 
und seine Beziehung zur Fruchtfàule. 

378 

Wood, A. J., s. Eagles, B. A. 

—, s. Sadler, W. 

Worob’jewa, N. N., Zur Frage über thermo- 
phile Mikroorganismen in Konserven. 

262 

Wrublewskl], I., Über die Wirkung der 
physikalischen Faktoren auf die Inten- 
sitàt der Emàhrung des Psylliodes at- 
tenuata Koch. 283 

Yale, M. W., and Hickey, R. C., The effect 
of using tryptoneglucose-ekimmilk agar 
and 32° C. incubation on the bacterial 
colony count of ice cream. 269 

Yarwood, C. E., Sulphur and rosin as 
downy mildew fungicides. 272 

Young, P. A., Sclerotium blight of wheat. 

480 

Zaleskaja, M. I., Erhõhte Fuselõlausbeute 
bei Alkoholg&nmg. 456 

Zattler, F., Emãhrungszustand und Emp- 
findlichkeit der Pflanze gegen Pflanzen- 
schutzmittel. 90 

Zeller, S. M.,Two septoria leaf-spot diseases 
of Rubus in the United States. 277 
Zimmermann, J., Haben Reinhefen einen 
EinfluO auf den Farbwert des Weines. 88 
—, SproOpilze im Wein und deren Bestim- 
mung. (Orig.) 36 

Zweígelt, F., Das Peronosporajahr 1936 
und die franzõsischen Direkttr&ger. 186 
—, Der Kampf gegen Sch&dlinge und 
Krankheiten im winterlichen Wein- 
garten. 475 


32* 



600 


Register, 


II. Namen- und Sachyerzeichuis. 

(Stichworte, die auf Originalarbeiten hinweisen, sind durch ein 


Abwasser, Desinfektion durch Elektro- 
lyse. 270 

Acarocybe, Neubeschreibung (n. g.), Vor- 
kommen in Afrika. 459 

Acaropeltis costaricensis, Neubeschrei- 
bung, Vorkommen auf Ocotea vera- 
gensis. 457 

Acarothallium, Neubeschreibung (n. g.), 
Vorkommen in Afrika. 459 

Acetobacter ketogonum, neue Art, Iso- 
lierung aus Teemost. 359 

Achnanthes Peterseni, neue Art, Vor¬ 
kommen in Spitzbergen. 363 

— sublaevis, neue Art, Vorkommen auf 

don Fárõer-Insoln. 363 

Ackerbohne, „Schokoladenflecken“ durch 
Botrytis cinerea. 94 

*Actinomyces-Arten, Isolierung aus Erde, 
morphologisch - physiologische Unter- 
suchungen. 344 

Aecidium, neue Arten in Afrika. 459 

— Gáumannii, Neubeschreibung, Vor¬ 
kommen auf Asystasia intrusa. 480 

— hornotinum, Neubeschreibung, Vor¬ 

kommen auf Meliosma auf den Philip - 
pinen. 380 

Aerobacter, neue Art aus Brot-Sauorteig. 

469 

— aerogenes, Vorkommen in Milch. 264 

-,-Austera. 461 

— cloace, Vorkommen in Milch. 264 

— hibernicum, Vorkommen in Milch. 263 

— levans, Vorkommen in Milch. 264 
Aggressine, Bakterien-, im infizierten 

Tierkõrper. 177 

Agropyrum, Befall durch Ustilago -Arten, 
/ vergleichende morphologische Unter- 
suchungen. 95 

Agrostis-Arton, Befall durch Puccinia 
borealis in der Schweiz. 479 

Aktinomyzeten, zytologische Struktur 
und Entwicklungszyklus. 82 

Algen, Flora des Bodens, EinfluB von 
Temperatur und Feuchtigkeit. 369 
—, grüne Boden-, Reinkulturverfahren. 

370 

Alkali, freies, keimtõtende Wirkung auf 
Tu berkel bakterien. 172 

Alternaria, Erreger von Wurzelbrand an 
Zuckerrübe. 485 

— radicina, Wurzelfâule an Sellerie ui>d 

Mohrrübe. 275 

— solani, Kartoffel - Knollenbefall, Ein- 
flufi von Verletzungen und Erntezeit. 

483 

Alyssum saxatile, Befall durch Perono- 
spora galligona n. sp. 95 

Amauroderma-Arten, Flora von Assam. 

379 

Aminosâuren, Verwertbarkeit durch As- 
pergillus-Arten. 83 


gekennzeichnet.) 

Anabaena Lemmermanni, Entwicklung 
im Moskau—Wolga - Kanal, Ernàh- 
rungsphysiologie. 270 

Anatis ocellata, Bedeutung ais Blattlaus- 
feind. .381 

Andropogon contortus, Befall durch Puc¬ 
cinia filipodia n. sp. auf den Philip- 
pinen. 380 

— serratus, Befall durch Uredo genicu- 
lata n. sp. auf den Philippinen. 380 

Angiospora Zeae, Neubeschreibung, Vor¬ 
kommen auf Mais. ' 480 

Anguillulina dipsaci, Befall von Kartof- 
feln, Bekàmpfung. 285 % 

— mahogani, Vorkommen in Swietenia 

Mahogani, Morphologie. 96 

Anguina tritici, HeiBwasserbehandlung 
der Gallon, Vergleich indischer und 
chinesischer Gallen. 488 

Anthocoris nemorum, Bedeutung ais 
Blattlausfoind. 382 

Antiaggressine, Bakterien-, im infizierten 
Tierkõrper. 177 

Apanteles, neuo Art ais Parasit von Mye- 
lois Ceratoniae. 488 

Apfel, Befall durch Physalospora obtusa, 
Infektionsversuche. 190 

—, Beulenkrankheit, Nachweis von Bor- 
mangel, Bekàmpfung. 375 

Apfelwickler, Auftreten in Deutschland 
1936. 186 

Aphanizomenon flos-aquae, Entwicklung 
im Moskau—Wolga - Kanal, Ernah- 
rungsphysiologie. 270 

Aphelenchoides coffeae, Unterscheidbar- 
keit von A. parietinus. 284 

— fragariae, Vorkommen an Pàonien 

und Mohn, Krankhoitsbild. 284 

— parietinus, Unterscheidbarkeit von A. 

coffeae. 284 

Aphysa, neue Arten in Afrika. 459 
Aplanobacter Stewarti, Befall von Mais 
in Italien. 487 

Arabinose, d-, Abbau durch Bakterien. 

176 

Arriciamento der Reben, Rolle der Reb- 
laus. 282 

Arsen, Bekàmpfung von Verkümmerungs- 
krankheiten des Weins. 274 

—, Schàden in der Bienenzucht. 92 
—, Traubenwicklerbekámpfung, Ver- 
suche. . 382 

Ascobolus, koprophile Arten, zytologische 
und chemische Untersuchungen. 361 
Ascochyta, neue Arten in Bulgarien. 458 
Ascophanus, koprophile Arten, zytologi¬ 
sche und chemische Untersuchungen. 

361 

Ascorbinsâure, Inaktivierung von Tabak- 
mosaikvirus, Reaktionsmechanismus. 

281 



Registar. 


501 


Askomyzetan, koprophile, zytologische 
und chemische Untersuchungen. 361 
Aspergillus alliàceus, Erreger von Kak- 
teenfàule. . 271 

— flavus, EinfluB von Ãthylon auf Stoff- 

wechsel. 302 

-, Stoffwechseluntersuchungen nach 

„verlangsamter Kulturmethode“. 361 

— fumigatus, EinfluB von Àthylen auf 

Stoffwechsel. 362 

*— glaucus, Methodik der Wachstums- 
messung, Beeinflussung durch Gasspan- 
nung. 432 

— herbariorum var. minor, Ascus-Bil- 
dung, EinfluB des pn-Wertes. 175 

— itaconicus, physiologischo und bio- 

cheinische Untersuchungen. 83 

— niger, EinfluB von Ãthylen auf Stoff¬ 
wechsel. 362 

-, Mg-Mangel-Nachweis im Boden. 

89 

-, Stoffwechseluntersuchungen nach 

„verlangsamter Kulturmethode“. 361 

-, Verwertbarkeit der Aminosàuren, 

Polypeptide und Diketopiperazine. 83 

-, Zusammensetzung des Myzelfet- 

tes. 455 

— oryzae, Verwertbarkeit dor Amino¬ 

sàuren, Polypeptide und Diketopipera¬ 
zine. 83 

Asterina, neue Arten in Afrika. 459 

-Australien. 378 

—,-Indien. 458 

Astorionella formosa, Entwicklung im 
Moskau—Wolga - Kanal, Ernahrungs- 
physiologie. 270 

Asystasia intrusa, Befall durch Aecidium 
Gâumannii n. sp. 480 

Athiorhodobakterien, physiologische Un¬ 
tersuchungen. 359 

Austern, Vorkommen von Coli-Bakterien 
in Eingeweiden. 461 

Azetylmethylkarbinol, Bildung durch 
Escherichia coli. 358 

Azotobacter, Fehlen in kupferreichem 
Boden. 369 

—, Stickstoffbindung, Agar-, Molybdàn- 
und Eisenwirkung. 449 

—, Verteilung in den verschiedenen Zo- 
nen der Bodenkrümel. 471 

—, Zelleinschlüsso und Lebenskreislauf. 

171 

Bacillus amylobacter, Ursache von Feh- 
lern des Emmentaler Kâses. 482 

— aroidea, Sch&digung an Tabak. 484 

— aterrimus, Azetonbildungsvermõgen. 

453 

— Delbrücki, Milohsàuregàrung, «Bedeu- 

tung der Stickstoffquellen. 448 

— enteritidis, EinfluB von Eierkonser- 

vierungsmitteln. 446 

— felsineus, Reinkultur, biologische Un¬ 
tersuchungen. 452 


♦Bacillus linearius, Schwefelwasserstoff- 
bildung. 301 

— mycoides, Ândorungen der Puffer- 

kapazitàt. 451 

-, Plasmolyse. 449 

*— pepo, Schwefelwasserstoffbildung. 301 

— putrificus, Ursache von Fehlem des 

Emmentaler Kâses. 482 

— rancens, Oxydation von Alkohol und 

Essigsáure, pH-EinfluB, 359 

♦— restatus, Schwefelwasserstoffbildung. 

301 

— salmonicida, Dissoziation, Umwand- 
lung von R-, S- und G-Formen. 358 

— subtilis, Antigenbeziohungen zu Sta- 
phylokokken, Phagcn - Testmothode. 

177 

-, Plasmolyso. 449 

— thermophilus soja©, Neubesehreibung, 

Isolierung aus selbsterhitzten Soja-Ol- 
kuchen. 471 

— turneseens, Plasmolyso. 449 

— vini acetati, Oxydation von Alkohol 

und Essigsáure, pn-Einflufi. 359 

♦— violaceus, Schwefelwasserstoffbildung. 

303 

— violarius acetonicus, verwandtschaft- 
liche Boziehungen zu B. aterrimus. 453 

Bacterium acetyleholini, Entwicklungs- 
hemmung durch Indol. 450 

— aerogenes, Entwicklung in Milch, 

TemperatureinfluB. 462 

-, Erreger von Blàhung des Wilster 

Marschkáses. 482 

-, Variationserscheinungen, geneti- 

sche Vorgànge? 172 

— bulgaricum,Milchsãuregàrung, Bedeu- 

tung der Stickstoffquellen. 448 

— caratovorum, Übertragung durch Ne- 

matoden. 284 

— casei, Rolle bei der Reifung des Ro- 

madurkâses. 266 

-limburgiensis, Rolle bei dor Rei¬ 
fung des Romadurkáses. 266 

— cloacae, Entwicklung in Milch, Tem¬ 
peratureinfluB. 462 

— coli, Auftreten von Salmonella-H-An- 

tigon. 82 

♦-, EinfluB von Kolostralmilch. 255 

-, Entwicklung in Milch, Tempera¬ 
tureinfluB. 462 

-, Entwicklungshemmung durch In- 

dol. 450 

- f Gehalt der Milch, Nachweis, ver- 

gleichende methodische Untersuchun¬ 
gen. 464 

-, Keimgehalt von Trinkwasser, 

neues Bestimmungsverfahren. 185 

-, Nachweis in Wasser mittels Mileh- 

probe. 90 

-, Ursache von Euterentzündung 

des Rindes, Behandlung. 180 

-, Variationserscheinungen, goneti- 

sche Vorgànge? 172 



602 


Begister. 


Baoterium coli, Vorkommen in Austera. 

461 

-, Wirkung von Lethalfaktoren, Er- 

n&hrungseinflüsse. 172 

-commune, Erreger des laffigen Ge- 

schmacks des Wilster Marschk&ses. 482 

-, Fftulnis von Hühnereiera. 446 

*— Delbrücki, Atmungsintensit&t. 292 

— enteritidis, Vermehrung in Futtermit- 

teln, Infektionsgefahr. 471 

— fluorescens, Übertragung durch Nema- 

toden. 284 

— megatherium, Plasmolyse. 449 

— necrosis, Übertragung durch Nema- 

toden. 284 

— phaseoli, Übertragung durch Nema- 

toden. 284 

— prodigiosum, EinfluC niedriger Tem- 

peraturen. 453 

-, Hitzeresistenz und Dichte dor 

Keimaufschwemmungen. 450 

— pyogenes, Ursache von Euterentzün- 
dung des Rindes, Behandlung 180 

— radiobacter, verwandtschaftliche Be- 
ziehung zu Pseudomonas tumefacions. 

173 

— solanacearum, Schàdigung an Tabak. 

484 

-, Schleimkrankheit an Kartoffel, 

Schâden und Bedeutung in Java. 91 

— subrufum, Ursache von Fehlern des 

Emmentaler Kàses. 482 

— typhi flavum, Ablehnung der Existenz 
und der Identitàt mit Gelbkeimen. 81 

Bacteroides thermophilus, Vorkommen in 
Fischkonserven. 262 

Bakterien, Abbau organischer Sàuren.452 
—, Adsorption durch den Boden, Ein- 
fluB der Jahreszeit. 269 

, Aggressine und Antiaggressine. 177 
anaerobe, neues Züchtungsverfahron. 

258, 259 

—, Anaerobenzüchtung, Chrom-Schwe- 
felsâureverfahren. 78 

—, Athiorhodo-, physiologische Unter- 
suchungen. 359 

—, Azetonbildungsvermõgen. 453 

—, Bestimmung des osmotischen Drucks. 

79 

—, Beta-, Bedeutung für Reifung der 
Hartkàse. 467 

—, ^-Rezeptoren, Bedeutung für das 
Leben. ' 81 

—, biologisohe Bekámpfung des Spring- 
wurmwicklers. 381 

—, Boden-, Einflufí von Temperatur und 
Feuchtigkeit des Bodens. 369 

—, —, Flora eines natürlichen Kupfer- 
bodens. 368 

*—, —, vorherrschende, Erfassung durch 
die Plattenmethode. 193 

—, Breslau-, Vermehrung in Futtermit- 
teln, Infektionsgefahr. 471 

—, Claudiusfârbung, Beschreibung. 78 


Bakterien, Coli-, Aktivierung der G&rung 
durch Co-Fermeift. 448 

—, —, Gehalt der Milch, Naohweis, ver- 
gleichende. methodischo Untersuchun- 
gen. 464 

—, —, Vorkommen in Austern. t 461 
—, —, zytologischeUntersuchungen.448 
—, — aerogenes - Nachweis auf Zitrat- 
Rizinoleat-Agar. 178 

—, — —, Schwefelwasserstoffbildung, 
Nachweis durch Pepton - Eisen - Agar. 

• 359 

—, d-Arabinose-Gàrung. 176 

—, Einflufi von Benzoes&ure. 171 

— t -Cumasina-Silber. 268 

*—,-Neutralsalzen auf die Zell- 

grenzschicht. 110 

—, — niedriger Temperaturen. 453 

—, Eisen-, elektromagnetische Phàno- 
meno der Lebensvorgãnge. 360 

—, Entwicklungshemmung durch Indol. 

450 

—,-Inhibine des Naturhonigs. 462 

—, Escherichia - Aerobacter - Nachweis 
durch Spezialnàhrbõden, vergleichende 
Untersuchungen. 178, 179 

—, Essigsàure-, Oxydation von Alkohol 
und Essigsàure, pn-EinfluB. 359 

—, —, Sauerstoffverbrauch und Rodox- 
potential. 4 448 

—, Fermenthemmung und -fõrderung im 
infizierten Tierkõrper. 177 

—, fettspaltende, Nachweis, Spezialnàlír- 
bõden. 266 

—, Filtration, Brauchbarkeit Jenaer Glas- 
filter. 259 

*—, Flora der Binnenseen von Nord-Wis- 
consin. * 201 

—,-Rhizospháre von Boehmeria, 

Einflufí von Salzzus&tzen. 369 

—, — des Huslanka. 84 

—,-Karakuls. # 84 

—, f -Moskau—Wolga - Kanals im 

ersten Winter. 270 

— f -Seewassers, Wechselwirkung 

mit Diatomeen. 474 

—, — in Sauerteigproben der Hausbrot- 
bereitvmg. 468 

—,-schwefelhaltigen Ablagerungen 

am Unterlauf der Wolga. 269 

—, Gelbkeim oder Bact. typhi flavum? 

81 

—, Gramfârbung durch Simultanfarb- 
stoff „H“. 78 

*—, Hemmung durch Kolostralmilch bei 
der K&sebereitung. 234 

—, Hitzeresistenz und Dichte der Keim¬ 
aufschwemmungen. 450 

—, Keimdichtje von Suspensionen, photo- 
elektrische Schâtzungsmethode. • 446 
—, Keimgehalt der Milch, Fehlerquellen 
der Z&hlmethode nach Breed. 363 

—,-, mikroskopische Zfthlung, 

neue Methóde. 463 
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Bakterien, Keimgehalt der Miich, Ver- 
gtaich von Plattenzáhlmethode und Re- 
duktionsprobe. 366 

—, —■ — Seefische, Verminderung durch 
Wasserstoffsuperoxyd. 178 

—, keimtõtende Wirkung yon Ohlorver- 
bindungen. 173 

—, Keimzahlbestimmung, Kolonienzàhl- 
apparat. 87 

—, Kloaken-, Biologie und Systematik. 

370 

—, Knõllchen-, neuer Nàhrboden. 200 
—, —, sortenunterschiedliche Knõll- 
chenbildung bei Erbsen. 88“ 

—•, —, Stickstoffbindung, N-Abgabe an 
Nichtleguminosen. - 183 

*—, —, — und Abgabe an die Pflanze. 32 
—, —, verwandtschaftliche Beziehung 
zu Pseudomonas tumefaciens. 173 
—, Lebendkonservierung durch Kalt- 
trocknung. • 78 

*—, Milchsâure-, Atmungsintensitát. 289 
—, nitrifizierende, Flora des Belebt- 
schlammes, neue Arten. 184 

—, oxydierende, Reinkultur aus Belebt- 
schlamm. 371 

—, Paratyphus-, zytologische Unter- 
suchungen. 448 

—, pathogene, Dauer. der Lebensfáhig- 
keit in Eiskrem. 468 

—, —, Übertragung durch Nematoden. 

284 

—, Propionsâure-, Untersuchungen über 
Entwicklung der Kolonienform. 450 
—, —, Zusatz zu Emmentaler Káse, 
EinfluB auf Milchsãureabbau. 481 
—, Proteus-Aerobacter-Flora des Kloa- 
.kenwassers, Eigenschaíten. 90 

- 1 -, Proteus-, Biologie und Systematik. 

370 

—, Purpur-, Ersalz des Schwefels durch 
Selen. 454 

—, Respirationsapparat für Kulturen. 

447 

*—, sâurefeste, Nachweis am Tafelge- 
schirr Tuberkulosekranker. 209 

—, sporenbildende, Plasmolyse. 449 
—, Spurigkeit oder Signanz des Phãno- 
typs. 81 

—, Symbiose mit Faulschwammciliaten. 

271 

*—, thennophile, Schwefelwasserstoffbil- 
dung. 298 

—, —, Vorkommen in Fischkonserven. 

262 

—, Tuberkel-, bovine, Beeinflussung der 
Kolonieformen. 80 

—, —, EinfluB von Vitamin B 1 und C. 81 
—, —, keimtõtende Wirkung von Sâu- 
^ ren und freiem Alkali. ■ 172 

—, ^ Untersuchungen über die Much- 
Oranula. 80 

—, Variationserscheinungen, genetische 
Vorg&nge? 172 


Bakterien, Wirkung von Lethalfaktoren, 
Ernãhrungseinflüsse. 172 

—, Zusatz bei Silofutterbereitung, gün- 
stige Wirkung. 368 

—, zytologische Untersuchungen, Feul- 
gensche Nuklealreaktion. 358 

Bakteriologie, Hydro-, Methodik und Ziel- 
setzung. 474 

Bakteriophagen, Absorption und Antigen- 
Eigenschaften der Bakterien. 177 
—, Beziehungen zu Pettenkoferien. 79 
Balatum, keimtõtende Wirkung. 372 
Balchaschit, Entstehung und Zersetzung. 

473 

Baumwollsaatõl, Spritzschàden bei Ver- 
wendung ais Haftmittel. 187 

Beggiatoa gigantea, morphologischo Un¬ 
tersuchungen. 454 

— mirabilis, morphologische Untersu¬ 
chungen. 453 

Belebtschlamm, nitrifizierende Bakterien- 
flora, neue Arten. 184 

—, Oxydationswirkung, Reinkultur der 
Bakterien. 371 

Benzoesáure, EinfluB auf aerobo und an- 
aerobe Bakterien. 171 

Benzol, verdampftes, Bekàmpfung von 
falschem Mehltau an Tabak. 272 
♦Betabacterium breve, Atmungsintensitát. 

292 

*— longum, Atmungsintensitát. 292 
Betacoccus cremoris, Sáurebildung, Ein¬ 
fluB von Pflanzenextrakten. 481, 483 
Beulenkrankheit der Âpfel, Nachweis ais 
Bormangelkrankheit, Bekàmpfung. 375 
Bienen, Melanosekrankheit, Erreger: Me- 
lanosella mors apis n. g., n. sp. 383 
—, Wirkung der chemischen Schádlings- 
bekãmpfung auf die Zucht. 92 

—, — von Kontaktstàubemitteln. 92 
Bier, Anstell-Trockenhefe, Herstellungs- 
verfahren. 267 

—, Steigerung der Hefeernto durch Wür- 
zelüftung. 267 

Binuclearia, morphologische, anatomi- 
sche, zytologische Untersuchungen. 445 
Birne, Milchglanz durch Stereum pur- 
pureum, untorschiedliche Sortenanfàl- 
ligkeit. 487 

Blasenrost der Weymouthskiefer, indivi- 
duelle Empfânglichkeit der Einzel- 
bâume. 379 

Blattfleckenkrankheit der Kokospalme, 
Bekàmpfung. 187 

Blattlàuse, Hopfen-, Bekàmpfung. 477 
—, natürliche Feinde, Bedeutung. 381 
Blaufàule des Holzes, Verhalten des Er- 
regers in lebendem und totem Holz. 380 
Blausãuredurchgasung, Entwicklung und 
Fortschritte in Deutschland. 91 

Blumenkohl, Befall durch Phytomyza 
rufipes in Schlesien. 283 

Boden, Adsorptionsfàhigkeit für Bakte¬ 
rien, EinfluB der Jahreszeit. 269 
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Boden der Rhizosphftre von Boehmeria, 
EinfluB von Salzzus&tzen. 369 

—, Desinfektion durch Chlorpikrin, Mo- 
bilisierung der N&hrstoífe. 472 

—,-Dámpfung, Kostenberechnung. 

472 

—, Keimzahlbestimmungen in verschie- 
denen Horizonten. 368 

—, Krümelstruktur, Verteilung derMikro- 
organismen und Stickstofformen in den 
verschiedenen Zonen der Krümel. 471 
—, kupferreicher, Mikroflora. 368 

—, Mg-Mangel, Nachweis mittels Asper- 
gillus niger. 89 

*—, Mikroflora, Bedeutung der Stallmist- 
düngung. 17 

—, —, EinfluB auf den Kreislauf des 
Stickstoffs, des Phosphors und des 
Kaliums. 88 

♦—, Mikroflora, vorherrschende, Erfas- 
sung durch die Plattenmethode. 193 
*—, StallmisteinfluB, Bedeutung der 
Rotte. 1 

—, Stickstoffkreislauf, physiko - chemi- 
scho N-Bindung. 184 

—, Strukturbildung, Rolle der organi- 
schen Stoffe. 472 

—, Untersuchung mit der Plattenme¬ 
thode nach Winogradsky. 184 

Bodenmüdigkeit, Begriff und Wesen. 186 
Bohne, Acker-, „Schokoladenflecken“ 
durch Botrytis cinerea. 94 

—, Rostbefall, beeinflussendo Faktoren. 

478 

*—, Soja-, Bindung und Weiterleitung des 
Stickstoffs. 32 

Bombardia lunata, EinfluB organischer 
Sãuren auf Askosporenkeimung. 457 
Bor, Mangelerscheinungen an Ãpfeln in 
/ Form von Beulenkrankheit. 375 

Botryothecium, Neubeschreibung (n. g.), 
Vorkommen in Afrika. . 459 

Botrytis, Erreger von Wurzelbrand an 
Zuckerrübe. 485 

—, Ursache der Traubonwelke des Weins. 

278 

— cinerea, Erreger von „Schokoladen- 

flecken" an Ackerbohne. 94 

-, Knospen- und Blütenflecken (Blü- 

tenfeuer) an Rosen. 477 

— convoluta, Zugehõrigkeit zu Sclero- 
tinia convoluta n. sp., Diagnose. 94 

— tenella, Maikâferbekâmpfung, Proble- 

matik. 288 

Brand, Mais-, EinfluB àufierer Faktoren 
auf Befall, Sortenunterschiede. 478 
—, Weizenstein-, Sortenprüfung auf Wi- 
derstandsfâhigkeit. 273 

Brauerei, Cumanisierung des Wassers, 
Versuche. 267 ~ 

—, neuzeitliche Bek&mpfung tierischer 
Schàdlinge. 381 

Bremia lactucae, falscher Mehltau des 
Salats, Biologie. 274 


Brombeere, Blattfleckenkrankheit durch 
verschiedene SeptQria-Arten in UJS.A. 

277 

Bromus, Befall durch Ustilago-Arten, ver- 
gleichende morphologische Untersu- 
chungen. 95 

Brucella abòrtus, Lebensdauer «n Eis- 
krem. 468 

— melitensis, Lebensdauer in Eiskrem. 

468 

Butter, Aroma-Erhõhung durch Sâure- 
wecker-Zusatz. 265 

—, bakteriologische Untersuchungen, Er- 
fahrungen in Niedersachsen. 366 
—, Reduktionsprobe mit Methylenblau, 
Rückschlüsse auf Keimgehalt. 87 

Caeoma, neue Arten in Afrika. 459 

Carex humilis, Befall durch Uredineen in 
der Schweiz, neue Arten. 480 

— rupestris, Befall durch Puccinia rupe- 

stris in dor Schweiz. 479 

Carpocapsa ponjonella, Auftreten in 
Deutschland 1936. 186 

Cephalosporium acremonium, Parasit auf 
Getreiderosten. 190 

-, Unempfindlichkeit gegen Bor- 

sãure. 473 

Ceratophorum setosum, Braunflecken- 
krankheit an weiBer Lupino in Brasi- 
lien. 486 

Ceratostomella pini, Blaufâule des Holzes, 
Verhalten in totem und lebendem Holz. 

380 

— ulmi, Infektionsversuche. 379 

Cercospora, neue Arten in Indien. 458 

— nicotianae, gchâden an Tabak. 484 

— oryzae, Blattfleckenerreger an Reis in 
U.S.A., Unterschied zu Helminthospo- 
rium- und Piricularia-Flecken. 277 

Cercosporina, neue Arten in Bulgarien. 

458 

Cerotelium, neue Arten in Afrika. 459 
Chaetomella, neue Arten in Indien. 458 
Chaetomium globosum, Ascus-Bildung, 
EinfluB des pn-Wertes. 175 

Chalcophora virginiensis, Befall von Kie- 
fernholz, Beziehungen zu Pilzf&ulnis. 

371 

Champignon, künstliche Kultur, Stan- 
dardkompost. 175 

—, Zucht in stillgelegten Eisenbahntun- 
nels, allgemeine Angaben. 362 

Chlorella vulgaris, EinfluB von Rõntgen- 
strahlen. 363 

Chlorkalk, Bek&mpfung der Penicillium- 
Fãule der Lilien. 93 

—, Verwendung zur Desinfektion in 
dânischen Molkereien. 367 

Chloropseudomonas, neue Gattung, Rein- 
kultur, physiologische U ntersuchiingerf'. 

360 

Chlorpikrin, Bekãmpfung von Speicher- 
schãdlingen. 383 
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Chlorpikrin, Bodendesinfektion und Mo - * 
bilisierung der Nâhrstoffe. 472 

Chlorverbindungen, keimtõtende Wir- 
kung auf Bakterien. 173 

Chrysibothris dentipes, Befall von Kie- 
fernholz, Beziehungen zu Pilzf&ulnis. 

371 

Chrysopa, Bedeutung ais Blattlausfeind. 

381 

Ciliaten, Faulschlamm-, Bakteriensym- 
biose. 271 

Cirsium luzoniense, Befall durch Puccinia 
efferta n. sp. auf den Philippinen. 380 
Citrobacter decolorans, Vorkommen in 
Milch. 264 

— Freundii, Vorkommen in Milch. 263 
Clado8porium f Erreger von Wurzelbrand 

an Zuckerrübe. 485 

Claudiusf&rbung der Bakterien, Beschrei- 
bung. 78 

Claviceps purpurea, Vergesellschaftung 
mit Tilletia tritici an Koba-Weizen. 478 
Clostridium butylicum, Reduktionspro- 
zes8e. 451 

— hystolyticum, serologische Untersu- 

chungen. 453 

-, Variabilitât im morphologischen 

und biochemischen Verhalten. 451 

— sporogenes, verwandtschaftliche Be¬ 
ziehungen zu Cl. hystolyticum. 451, 453 

Clysia ambiguella, Kõderverfahren ala 
Bekàmpfungsmafinahme. 382 

Coccinella bipunctata, Bedeutung ais 
Blattlausfeind. 381 

Coccodothella, neue Arten in Afrika. 459 
Coelinidea ferruginea, Parasit von Mero- 
myza americana in Kansas. 283 

— meromyzae, Parasit von Meromyza 

americana in Kansas. 283 

Coleosporium, neue Arten in Afrika. 459 

—,-Indien. 458 

Colletotrichum atramontarium, Schàden 
im Kartoffelbau in Java. 91 

Collybia miliacea, Identitât mit C. myria- 
dophylla. 456 

— myriadophylla, Identitât mit C. mi¬ 
liacea. 456 

Coniothecium, neue Arten in Afrika. 459 
Coniothyrium, neue Arten in Afrika. 459 

—,-aus Australien. 378 

—,-in Bulgarien. 458 

-Arten, morphologisch-systematische 

Bearbeitung. 378 

— diplodiella, Ursache der Traubenwelke 

des Weins. 278 

— pusillum, Neubeschreibung, Vorkom- 

raen auf Primula-Bl&ttern. 378 

Coronophora, neue Arten in Indien. 458 
Corticium coronilla, Variabilitàt der Art. 

457 

— incrustans, Konidienbildung, zyto- 

logische Untersuchungen. 176 

— roseopallens, Konidienbildung, zyto- 

logische Untersuchungen. 176 


Coryneum, neue Arten in Afrika. 459 

— Beyerinkii, morphologisohe Unter- 

suchungon. 478 

— microstictum, morphologische Unter¬ 
suchungen, Vorkommen an Rose. 477 

Court-nouó der Reben, Rolle der Reb- 
laus. 282 

Crepis smyrnaea, Befall durch Puccinia 
Jovis n. sp. 480 

Cronartium ribicola, Befall der Wey- 
mouthskíefer, individuello Empfáng- 
lichkeit dor Bàume. 379 

Cryptocrea Brenesii, Neubeschreibung, 
Vorkommen auf Phyllachora sp. 457 
Cryptorrhynchus Lapathi, Rolle beim 
Erlensterben. • 279 

Cystopsora, neue Arten aus Australien. 

378 

Dacnusa mucronata, Parasit von Phyto- 
myza rufipes in Schlesien. 283 

Dactylomyces thermophilus, Isolierung 
aus solbstorhitzten Soja-Olkuclien. 471 
Daedaloa-Arten, Flora von Assam. 379 
Darluca filuin, Parasit auf Getreiderosten. 

190 

Dasyscypha Willkommii, Rolle beim Lãr- 
chensterben. 278, 377 

♦Debaryomyces, in Wein vorkommende 
Arten, Systematik, Bestimmiyigs- 
schlüssel. 48 

♦Dematium pullulans, physiologische Un¬ 
tersuchungen. 133 

Dendrophoma marconi, Befall von Hanf, 
Krankheitsbild, Bekámpfung. 486 
Derris, Befall durch Puccinia arayatensis 
n. sp. auf den Philippinen. 380 

—,-Uraecium derridicola n. sp. 

auf den Philippinen. 380 

—, Schâdlingsbekàmpfung im Brauge- 
werbe. 381 

Desinfektion, Abwasser-, durch Elektro- 
lyse. 270 

—, Boden-, durch Dâmpfung, Kosten- 
berechnung. 472 

Desmotelium, Neubeschreibung (n. g.), 
Vorkommen in Afrika. 459 

Dextrin, Vergãrbarkeit durch Hefen. 176 
Diachea miyazakiensis, neue Art, Be- 
schreibung. 174 

Diaporthe, neue Arten in Afrika. 459 
Diatomeen, Flora des Seewassers, Wech- 
selwirkung mit Bakterien. 474 

—, Süfíwasser-, Flora der Fàrõer Inseln, 
Islands und Spitzbergens. 363 

Dichapetalum Donell - Smithii, Befall 
durch Endocolium costaricanum n. g., 
n. sp. 457 

Dichotomomyces, neue Sektion der Gat- 
tung Penicilliopsis. 278 

Diderma concavum, neue Art, Beschrei- 
bung. 174 

Diketopiperazine, Verwertbarkeit durch 
Aspergillus-Arten. 83 
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DUophospora alopecuri, Federbusclispo- 
renkrankheit an Gr&sern, Biologie, Sy- 
stematik. 276 

Diplodina, neue Arten in Bulgarien. 458 
Diprion polytomum, Massenauftreten an 
Fichte in.Kanada, parasitològische Stu- 
dien. 488 

Ditylenchus dipsaci, maximale Ruhezeit. 

285 

-, Vorkommen in Tulpenblâttern. 

284 

Dothiorella Ulmi, Neubeschreibung, Er- 
reger eines Absterbens von Ulmen. 96 
Drahtwurm, Sch&den an Zuckerrüben, 


Bekàmpíung durch Naphthalin. 287 
♦Dünger, Stall-, Rotte, Bedeutung für 
Boden und Ernteertrâge. 1 

Düngung, Einflufi auf Auftreten von 
Spritzsch&den an Pflanzen. 90 

Dusturan, Giftigkeit für Bienen. 92 

Echinobotryum atrum, Vorkommen im 
Schlamm des Ala-Kul’sk-Sees. 473 


Ectothiorhodospira mobile, Oxydation 
von Selen an Stelle von Schwefel. 454 
Edelkastanie, Befall durch Fomes robu- 
stus, Untersuchung der Fruchtkõrper. 

379 

Edelpilz s. Champignon. 

Eiohe, Befall durch Fomes robustus, Un¬ 
tersuchung der Fruchtkõrper. 379 
—, Kropfkrankheit, anatomische Unter- 
suchungen. 188 

Eier, Hühner-, Untersuchungen über die 
Fàulnis. 446 

Eis, Rahm-, bakteriologische Untersu¬ 
chung, Nâhrbodeneignung. 269 

Eisenfleckigkeit der Kartoffel, zusam- 
menfassende Darstellung. 376 

Eiskrem, Beimpfung mit pathogenen 
/ Bakterien, Lebensdauer. 468 

Eiweiü, Futter-, biologisehe Gewinnung, 
verschiedene Verfahren. 268 

—, Gewinnung durch Futterhefe. 183 
EiweiDfutter, Futterwert der Holzzucker- 
hefe. 470 

Elektrolyse zur Abwasserdesinfektion. 270 
Elymus sabulosus, Befall durch Rostrupia 
Elymi-sabulosi n. sp. in Rumànien. 380 
Endocolium costaricanum, Neubeschrei¬ 
bung, Vorkommen auf Dichapetalum 
Donell-Smithii. _ 457 

Enterokokken, serologische Untersuchun¬ 
gen. 82 

Entomologie, Forst-, Probleme, KongrbO- 
verhandlungen in Budapest. 285 
Epitrimerus vitis, Bekàmpfung durch 
Winterspritzung. 475 

Erbse, Knõllchenbildung, Sortenunter- 
schiede. 88 

‘Erlensterben, Ursachen, umfassende Un¬ 
tersuchungen. 278 

•Escherichia-Arten, Einflufi von Kolostred- 
milch. 255 


Escherichia coli, Bildung von Azetyl- 
methylkarbinol. 358 

— communior, Vorkommen in Milch. 263 

— gruenthali, Vorkommen in Milch. 264 

— paragruenthali, Vorkommen in Milch. 

263 

Es8igsàure, Einflufl auf Askosporenkei- 
mung von Bombardia lunata. 457 
Eucephalobus teres, Vorkommen auf Nar- 
‘ zissenknolle, Auffindung mânnlicher 
Tiere. 284 

Eulophia squalida, Befall durch Puocinia 
humationis n. sp. auf den Philippinen. 

380 

Eunotia arctica, neue Art, Vorkommen 
auf Island. 363 

— rhynchocephala, neue Art, Vorkom¬ 
men auf den Fárõer Inseln. 363 

Eupenicilliopsis, neue Sektion der Gat- 
tung Penicilliopsis. 276 

Eustilbothamnium, neue Sektion der Gat- 
tung Stilbothamnium. 276 

Fadenblâttrigkeit der Tomate, Krank- 
heitsbild, Ursache: Virusgemisch. 96 
Fasciation der Reben, Rolle der Reblaus. 

282 

Favolus-Arten, Flora von Assam. 379 
Fett, mikrobiologischer Abbau, Nach- 
weis. 266 

Feulgensche Nuklealreaktion, zytologi- 
sche Untersuchungen an Bakterien. 358 
Fichte, Befall durch Fomes Hartigii, Un¬ 
tersuchung der Fruchtkõrper. 379 
—, Blattwespen-Kalamitât (Diprion poly- 
tomum), parasitològische Studien. 488 
—, Holzfàule durch Pleurotus mitis. 275 
—, Kropfkrankheit, anatomische Unter¬ 
suchungen. 188 

Filtration, keimfreie, Brauchbarkeit Je- 
naer Glasfilter. 259 

Fische, Salz-, Einflufi der Salzkonzentra- 
tion auf Haltbarkeit. 461 

—, See-, mikrobiologische Untersuchun¬ 
gen, Hauptinfektionsquellen. 261 
—, —, Frischhaltung durch Behandlung 
mit Wasserstoffsuperoxyd. 178 

—, —, Frischerhaltung, wissenschaft- 
liche Grundlagen. 461 

Fischkonserven, Gehalt an thermophilen 
Mikroorganismen. 262 

Flaschenwaschmaschinen, Prüfung. 264 
Fomes-Arten, Flora von Assam. 378 
Fomes Hartigii, Vorkommen an Nadel- 
hõlzern, Unterschiede zu F. robustus. 

379 

— ignarius, Ãhnlichkeit mit F. robustus. 

379 

— robustus, Vorkommen an Eiohe und 
Kastanie, Unterschiede zu F. Hartigii. 

379 

Forleule, Gesundheitszustand, prognosti- 
sche Untersuchungen, Genauigkeit und 
Arbeitsaufwand. 286 
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Forstentomologie, Probleme, KongreB- 
verhandlungen in Budapest. 285 
Frostkrebs der Himbeere, Bedingungen 
für das Auftreten. , 376 

Fuligo muscorum, Vorkommen an faulem 
Holz in Japan. 360 

Fusariura, Erreger von Wurzelbrand an 
Zuckerrübe. 485 

*— • Arten, biochemische Untersuchun- 
gen. 167 

— culmorum, Keimlingsbefall an Gerste, 
Hafer, Mais, Reis, Infektionsversuche. 

274 

— herbarum, Keimlingsbefall an Gerste, 
Hafer, Mais, Reis, Infektionsversuche. 

274 

— lycopersici, Tomatenwelke, Disposi- 

tion der Wirtspflanze, Abh&ngigkeit 
von der Em&hrung. 92 

— moniliforme, Keimlingskrankheit an 

Gerste, Hafer, Mais, Reis, Infektions- 
versuche. 274 

— roseum, Befall von Hafer, unterschied- 

liche Sortenresistenz. 190 

Fuselõl, Ausbeuteerhõhung bei der Alko- 
holg&rung. 456 

Fusidium, neue Arten in Bulgarien. 458 
Futter, Zusatz von Heferassen, biochemi¬ 
sche Untersuchungen. 368 

Futterhefe, Gewinnung aus Holzzucker, 
Futterwert. 470 

Futtermittel ais Trâger und Nàhrboden 
für Breslau-Bakterien, Infektionsge- 
fahr. 471 

G&rung, Alkohol-, Erhõhung der Fuselõl- 
ausbeute. 456 

—, Coli-, Aktivierung durch Co-Ferment. 

448 

—, Hefe-, Mechanismus der lebenden 
Zelle. 455 

—, Milchsâure-, Bedeutung der Stick- 
stoffquellen. 448 

—, Wein-, ungenügende, durch zu hohen 
Farbstoffgehalt der Trauben. 470 
Galium, Befall durch Puccinia punctata, 
f ormae speciales,Wirtspf lanzenbereiche. 

380 

Galt, gelber, Erfahrungen bei der Be- 
k&mpfung. 465 

Ganoderma-Arten, Flora von Assam. 378 
Gardênia jasminoides, Stengelbefall durch 
Phomopsis Gardeniae n. sp. 486 
Gelbkeime, keine Übereinstimmung mit 
Bact. typhi flaviun. 81 

Geophilu8 carpophagus, Auftreten ais 
Haussch&dling in D&nemark. 192 
Gerste, Befall durch Moromyza ameri¬ 
cana in Kansas, Biologie, des Parasiten. 

283 

—, Keimlings-Fusariose, Infektionsver- 
suche. 274 

—, Rostbefall, innere chemotherapeuti- 
sche Bek&mpfung. 189 


Getreide, Rostbefall, innere chemothera- 
peutische Bek&mpfung. 189 

Gibberella Saubinetii, Befall von Hafer, 
unterschiedliche Sortenresistenz» 190 
Gipfeldürre des Kaffeestrauches, Be¬ 
k&mpfung. 188 

Gliocladium, Isolierung fungizidor Sub- 
stanzen. 456 

Gloeosporium, Rolle bei der Trauben- 
welke des Weins. 278 

Goplana, neue Arten in Afrika. 459 
Gr&ser, Befall durch Meromyza ameri- 
- cana in Kansas, Biologie des Parasiten. 

283 

—, „Dolíarspot“-Krankheit durch Scle- 
rotinia homoeocarpa n. sp. 94 

—, Federbuschsporenkrankheit, Biologie 
und Morphologie des Erregers. 276 
Gramsimultanfarbstoff „H“, Anwen- 
dungsweise. 78 

Gummiflufl des Steinobstes, Ursachen, 
Vergleich mit Krebs. . 187 

Hafer, Befall durch Kronenrost, Flug- 
hafer ais Zwischentrâger. 272 

—, Flug-, Zwischentrâger für Kronen¬ 
rost. 272 

—, Keimlings-Fusariose, Infektionsver- 
suche. 274 

—, Resistenz gegen Fusarium-Befall. 190 
Haftmittel, EinfluB auf den Spritzbelag 
von Kupferphosphatmitteln. 186 

Hanf, Befall durch Dendrophoma mar- 
coni, Krankheitsbild, Bekâmpfung. 486 

—,-Psylliodes attenuata, EinfluB 

physikalischer Faktoren auf Nahrungs- 
aufnahme des Schàdlings. 283 

♦Hansenula, in Wein vorkommende Arten, 
Systematik, Bestimmungsschlüssel. 46 
Hapalophragmium, neue Arten in Afrika. 

459 

—,-Indien. 458 

Haplosporella, neue Arten in Indien. 458 
Hasseltia floribunda, Befall durch Meliola 
con valia ta n. sp. 457 

Hausbock, Auftreten in Deutschland, 
Probleme der Bekâmpfung. 371 

Hausschwamm, bemerkensworte Schâden. 

279 

Hausungeziefer,Bestimmungstabellen.258 
Hefe, Alkoholgàrung, Erhõhung der Fu- 
selõlausbeute. 456 

*—, Apiculatus-, Vorgang und Physiolo- 
gie der Sporenbildung, Systematik. 315 
—, Auszüge, Phosphorylierung von Koh- 
lehydraten. 460 

—, Bier-, Gehalt an Vitamin B 1. 367 

—, —, Steigerung der Emtemengen 
durch Wtirzelüftung. 267 

—, Biertrocken-, für Anstellzwecke, Her- 
8tellungsverfahren. 267 

—, biologische Rohstoffsynthesen. 183 
—, BruchbildungundelektrischoLadung. 

468 
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Hefe, EinfluB von Cumasina-Silber. 268 
*— 9 -Radon und Gasteiner Ther- 


malwasser. 102 

—, Extraktzusatz zu Milch, EinfluB auf 
Sâuerung. 466 

— f -Sâureweckern, EinfluB auf 

Streptokokkenflora. 467 

—, Fàrbungsmethode für Sporen. 446 
*—, Flora des Weins, Systematik, Be- 
stimmungsschlüssel. 36 

—s — in Sauerteigproben der Hausbrot- 
bereitung. 468 

—, Frostresistenz. 4&3 

—, Futter-, verschiedene Gewinnungs- 
verfahren. 268 

—, Gârungsmechanismus der lebenden 
Zelle. 456 

—, Holzzucker-, Futterwert. 470 

—, Rein-, EinfluB auf Farbwert des 
Weins. 88 

—, Senkgeschwindigkeit. 182 

—, —, EinfluB der Wuchsstoffe. 455 
—, Sporenbildung, Untersuchung auf 
Kieselsãuregel. 446 

—, Vergàrbarkeit der Dextrine. 176 
—, Zusatz zu Futtermisehungen, bio- 
chemische Untersuchungen. 368 


—,-Silofutter, gíinstige Wirkung. 

368 

Helminthosporium, neue Arten in Afrika. 

459 

— oryzae, Blattfleckenerreger an Reis, 
Unterschied zu Cercospora-Flecken. 277 

— tritici vulgaris, Auftreten an Weizen 

in Europa. 273 

Hemileia, neue Arten in Afrika. 459 
Hemitrichia clavata, Sporangienentwick- 
lung. 174 

Hendersonia, neue Arten aus Australien. 

/ : 378 

—,-in Bulgarien. 458 

Hessenfliege, Befall durch Platygaster 
herrickii, Biologie des Parasiten. 384 
Heterodera marioni, Art der Nahrungs- 
aufnahme. 191 

-, Bekàmpfung durch Bodendâmp- 

fung, Kostenberechnung. 472 

-, Lebensdauer der freien Larven im 

Boden. 191 

— schachtii, Abnahme der Bodenver- 

seuchung nach Maisbau. 96 

-, Bek&mpfungsversuche mit Kalk- 

stickstoff und Ferrioxyd. 191 

-, EinfluB von Hypochloridverbin- 

dungen, reizphysiologische Versuche. 

285 

-, Lebensdauer der freien Larven im 

Boden. 191 

Heuschrecke, Befall durch Mermis subni- 
grescens, Biologie des Parasiten. 384 
Heuschrecken, Wander-, Entwicklung, 
Abhângigkeit von klimatischen Fak- 
toren. 287 

Hexago^ia-Arten, Flora von Assam. 379 


Himbeere, Blattfleckenkrankheit durch 
verschiedene Septoria-Arten in U.S.A. 

277 

— r Frostkrebs, Bedingungen für daa 
Auftreten. 376 

Holz, Blaufôule, Verhalten des Erregers 
in lebendem und totem Holz. 380 
—, Zersetzung durch Pilze und Insekten, 
Wechselwirkungen. 371 

Holzschutz, Probleme der Hausbockbe- 
kàmpfung. 371 

Honig, Natur-, Gehalt an antibakteriellen 
Hemmungsstoffen. 462 

Hopfen, Bedeutung der Schâdlingsbe- 
kâmpfung. 476 

—, falscher Mehltau, Bekâmpfungsver- 
suche. 272 

Hordeum, Befall durch Ustilago-Arten^ 
vergleichende morphologische Unter¬ 
suchungen. 95 

Humaria, koprophile Arten, zytologische 
und chemische Untersuchungen. 361 
Huslanka, cherpische und bakteriologi- 
sche Untersuchungen. 84 

Hydrobakteriologie, Methodik und Ziel- 
setzung. 474 

Hydrochinon, Inaktivierung von Tabak- 
mosaik-Virus. 281 

Hylarsol, Bekámpfung von Hylobius 
abietis. 383 

Hylobius abietis, Bekftmpfung mit Hy¬ 
larsol. 383 

Hypocrea stipata, Identitàt mit Hypo- 
myces arachnioides. 378 

Hypodiranchi, Parasit von Meromyza 
americana in Kansas. 283 

Hypomyces-Arten, Systematik, biologi- 
sche Boobachtungen. 377 

Hypospila, neue Arten in Bulgarien. 458 

Immunserum, Titerverlust nach Filtra- 
tion. 260 

Impatiens Balsamina, Befall durch Puc- 
cinia Komarowi, Infektionsversuche. 

95 

Impfschrank, neuer, Beschreibung. 258 
Indol, Entwicklungshemmung bei Bak- 
terien. 450 

Indolylessigsàure, ($-, EinfluB auf Asko- 
sporenkeimung von Bombardia lunata. 

457 

Inhibine, Gehalt des Naturhonigs. 462 
Insekten, Gesundheitszustand, progno- 
stische Untersuchungen, Genauigkeit 
xmd Arbeitsaufwand. 280 

—, Massenwechsel, Forschungsprobleme, 
KongreBverhandlungen in Budapest. 

285 

íris, Rhizomfáule durch Botrytis con- 
voluta = Sclerotinia convoluta n. sp. 

94 

—, Rostbefall, Sortenunterschiede. 479 
— pumila, Befall durch Puccinia dobro- 
gensis n. sp. in Rum&nien. 380 



Register. 


509 


Isachne beneckii, Befall durch Puccinia 
sublesta n. sp. auf den Philippinen. 380 

Janusgrün, Reduktionsprobe der Milch, 
vergleichende Untersuchungen. 364 
«Tohannisbeere, Schâden durch Polyporus 
ribis. . 280 


Kâlte, Einflufi auf Spirochãten und Spiril- 
len. 174 

K&se, Auswahl der Sâurewecker. 181 
—, Cheddar-, Verwendbarkeit ,,nicht- 
saurer“ Milch. 181 

*—, EinfluO von Kolostralmilch, bakterio- 
logische Untersuchungen. 234 

—, Emmentaler, Fõrderung der Herstel- 
lung durch die bakteriologische For- 
schung. 482 

—, —, Milchsàureabbau, Einflufi von 
Propionsáurebakterien-Zusatz. 481 
—, Hart-, Beitrag zu ReifungsprozeB, 
Einteilung in Thermo- und Strepto- 
kãse. 467 

—, Hommung der Milchs&uerung durch 
Streptokokken-Stamm. 87 

—, Herstellung aus Silagemilch, Auf- 
treten von Fehlern. 466 

—, „Pultost“-, Salmonella-Infoktion. 182 
—, Qualit&t und Wassorstoffiononkon- 
zentration. 481 

—, Reifung, Beeinflussung durch Zu- 
satz von Pflanzenextrakten. 481, 483 
—, Sáurewocker, Einflufi von Hefeextrakt 
auf Streptokokkenflora. 467 

—, Stilton-, Herstellung dor Kultur von 
Penicillium roqueforti. 266 

•*—, Tilsiter, normale und schlechte Rei¬ 
fung, unterschiedliche Mikroflora. 212 
—, Untauglichkeit vonMilchsàurestrepto- 
kokken nach Kultur auf Hexose-Nâhr- 
bõden. 467 

—, Weich- (Romadur und Münster), Be- 
reitung in Rufiland. 266 

—, Wilster Marsch-, Mikroflora und ihre 
Entwicklung wàhrend der Reifung. 482 
Kaffee, Gipfeldürre, Bekàmpfung. 188 
Kakteen, Fàule durch Asporgillus allia- 
ceus. 271 

Kalimangel, zusammenfassende Darstel- 
lung. 77 

Kalium, Kreislauf im Boden, Einflufi der 
Mikroflora. 88 

Karakuls&uerung, mikrobiologische Un¬ 
tersuchungen. 84 

Kartoffel, Befall durch Stockâlchen, Be- 
kâmpfung. 285 

—, Eisenfleckigkeit, zusammenfassende 
Darstellung. 376 

—, Knollenbefall durch Alternaria solani, 
EinfluB von Verletzungen und Ernte- 
zeit. 483 

—, Mosaikvirus, Konzentration und In- 
fektionseffekt. 281 


Kar t o f f e 1, Resistenzzüchtung gegenKr aut • 
fàule und Schleimkrankheit in Java. 91 
—, Schâdigung durch Krankheiten in 
Java. 91 

—, Schwarzherzigkeit, enzymatische Vor- 
gángo. 376 

—, Stãrkegewinnung mittels Bacillus fel- 
sineus. 268 

—, Viruskrankheiten, chemisch-serolo- 
gische Untersuchungen. 280 

Kartoffelnematoden, Abnahme der Bo- 
denverseuchung nach Maisbau. 96 
—, Bekãmpfungsversuche mit Kalkstick- 
stoff und Forrioxyd. 191 

—, EinfluO von Hypochloridverbindun- 
gen, reizphysiologische Vorsuche. 285 
—, Lebensdauer der freien Larvon im 
Boden. 191 

Kiefer, Holzfáule durch Pleurotus mitLs. 

275 

—, Kropfkrankheit, anatomischo Unter¬ 
suchungen. 188 

—, Weymouths-, Befall durch Cronartium 
ribicola, individuelle Empfànglichkeit. 

379 

Kiesolsãurogol, ais Nàhrboden zur Unter- 
suchung der Sporenbildung bei Hefen. 

446 

Klee, Rot-, Befall durch Sclerotium bata- 
ticola in Kontucky. 277 

Kloakonbakterien, Biologie und Syste- 
matik. 370 

*Kloeckera, in Wein vorkommende Arten, 
Systematik, Bestimmungsschlüssel. 58 
*— apiculata, Vorgang und Physiologie 
der Sporenbildung, Systematik. 315 
♦Kloeckeraspora apiculata, neuer Name für 
Apiculatus-Hefe. 341 

Knõllchenbakterien,neuerNãhrboden.260 
—, sortenunterschiedliche Knõllchenbil- 
dung bei Erbsen. 88 

—, Stickstoffbindung, N-Abgabe an 
Nichtleguminosen. 183 

*— t — unc l Abgabe an die Pflanze. 32 
—, verwandtschaftliche Beziehung zu 
Pseudomonas tumefaciens. 173 

Kohl, Blumen-, Befall durch Phytomyza 
rufipes in Schlesien. 283 

—, Würzelbrand durch Uromyces brassi- 
cae n. sp. 479 

Kohlebier, Nàhrboden für Sarcina-Kul- 
tur. 260 

Kokospalme, Blattfleckenkrankheit, Be- 
kámpfung. 187 

Konserven, Fisch-, Gehalt an thermo- 
philen MikroorganÍ8men. 262 

Krebs, Frost-, der Himbeere, Bedingun- 
gen für das Auftreten. 376 

—, Obstbaum-, Vergleich mit Gurami- 
flufi. 187 

Kreosol-Verbindungen, Giftwirkung auf 
Fische und Warmblüter. 287 

Kronenrost, Hafer-, Flughafer ais Zwi- 
schentrâger. 272 
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Kropfkrankheit der Eiche, Kiefer und 
Fichte, anatomische Untersuchungen. 

188 

Kupferkalkbrühe, Bek&mpfung von fal- 
schem Mehltau an Zwiebel und Hopfen. 

272 

Kupferspritzmittel, EinfluB von Haft- 
mitteln auf den Spritzbelag. 186 

Lachnum, neue Arten in Afrika. 459 

— hemisphaericum, systematische An- 

gaben. 378 

*Lactobacillus acidophilus, EinfluB von 
Phenol. 311 

— Buchneri, Vorkommen in Fischkon- 

serven. 262 

— casei, Milchsâuerung, EinfluB von 

Hefeextraktzusatz. 466 

— plantaram, Milchsâuerung, EinfluB 

von Hefeextraktzusatz. 466 

— thermophilus, Vorkommen in Fisch- 

konserven. 262 

Làrchensterben, Ursachen. 376 

—, —, umfassende Untersuchungen. 278 
Lahmstieligkeit des Weins, Untersuchung 
der Ursachen. 278 

Leguminosen, Stickstoffbindung, Hem- 
raung durch Wasserstoff. 449 

—, —, N-Abgabe an Nichtleguminosen. 

183 

Lembosia, neue Arten in Afrika. 459 

—,-Australien. 378 

Lenzites- Arten, Flora von Assam. 379 
Leptothrix, elektromagnetische Phâno- 
mene der Lebensvorgânge. 360 

Leuconoctoc mesenteroides, Milchsâue¬ 
rung, EinfluB von Hefeextraktzusatz. 466 
Leukozyten, Gehalt der Milch, Brauch- 
barkeit der Zàhlmethode nach Breed. 

/ “. 363 

' Lilie, Penicillium-Fâule, Bekàmpfung mit 

Chlorkalk. 93 

Linoleum, keimtõtende Wirkung. 372 
Lupine, weiBe, Braunfleckenkrankheit 
durch Ceratophorum setosum in Bra- 
silien. 486 

Luzeme, nichtparasitâre und Pilzkrank- 
heiten. 377 

Mâuse, Feld-, Zyklus in der Populations- 
dichte in U.S.A. 192 

Magnesium, Mangei im Boden, Nach- 
weis mittels Aspergillus niger. 89 
—, Wirkung ais Aggressin im infizieften 
Tierkõrper. 177 

Maikâfer, Biologie und Bekàmpfung. 288 
—, Forschungsprobleme, KongreBver- 
handlungen in Budapest. 285 

—, Lebensdauer, Laboratoriumsunter- 
suchungen. 286 

Mais, Befall durch Angiospora Zeae n. sp. 

480 

—,-Aplanobacter Stewarti in Ita- 

lien. 487 


Mais, Brandbefall,w beeinflussende Fak- 
toren, Sortenunterschiede. 478 

—, Keimlings-Fusariose, Infektionsver- 
suche. 274 

Maleinsâure, EinfluB auf Askosporen- 
keimung von Bombardia lunata. 457 
Malthopes marginatus, Bedeutung ais 
Blattlausfeind* . 381 

Maravalia, neue Arten in Afrika. ‘459 
Mastigosporium album, Zugehõrigkeit zu 
Dilophospora alpecuri. 277 

Mastitis, Auftreten und Behandlung in 
Estland. 180 

—, Freihalten der Rinderherde von der 
Infektion. 262 

—, Nachweis in Sammelmilchproben. 366 
Maulwurfsgrille, Schâden an Zuckerrübeti, 
Bekàmpfung durch Naphthalin. 287 
Mehltau, Reben-, Bekàmpfung durch 
Frühjahrsspritzung. 475 

—, —, Mifierfolge der Bekàmpfung mit 
Schwefel, Gründe. 373 

—, Tabak-, Schâden, Bekàmpfung. 484 
Melanosella mors apis, Neubeschreibung, 
Erreger der Melanosekrankheit der 
Honigbiene. 383 

Meliola convallata, Neubeschreibung,Vor- 
kommen auf Hasseltia floribunda. 457 
Meliosma, Befall durch Aecidium horno- 
tinum n. sp. auf den Philippinen. 380 
Melolontha hippocastani, Biologie und 
Bekàmpfung. 288 

-, Lebensdauer, Laboratoriumsunter- 

suchungen. 286 

— melolontha, Biologie und Bekàmpfung. 

288 

-, Lebensdauer, Laboratoriumsunter- 

suchungcn. 286 

Mermis subnigrescens, Parasit der Heu- 
schrecken, Biologie. 384 

Meromyza americana, Biologie und Auf¬ 
treten in Kansas. 283 

Merulius-Arten, Flora von Assam. 379 

— domesticus, bemerkenswerte Schâden» 

Vorkommen im Freien. 279 

— lacrimans, bemerkenswerte Schâden. 

279 

— silvester, Vorkommen und Schâden in 

Gebàuden. 279 

Metadiplodia, neue Arten aus Australien. 

378 

Metathyriella Brenesii, Neubeschreibung» 
Vorkommen auf Casearia silvestris. 457 
Methanobacterium Omelianskii, Butter- 
und Capronsâurebildung. 449 

Methylenblau, Nachweis „nichtsaurer“ 
Milch. 179 

—, Reduktionsprobe der Milch, Ver- 
besserung. 463 

—, — zur Butterkontrolle, Rückschltisse 
auf Keimgehalt. 87 

—,-Milchkontrolle, modifizierte An- 

wendung. 86 

—,-, Normung der Tabletten. 86 
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♦Microbacterium flavum, At mungsinten - 
sit&t. 292 

*— lacticum, Atmungsintensit&t. 292 
Microbracon meromyzae, Parasit von 
Meromyza americana in Kansas. 283 
*Micromonospora, Isolierung ana Erde, 
morphologisch - physiologische Unter¬ 
suchungen. 357 

Microspora, morphologischo, anatomische, 
zytologische Untersuchungen. 445 
Microstroma, neue Arten in Indien. 458 
Microthyriella, neue Arten in Afrika. 459 
Microtus pennaylvanicu8 pennsylvanicus, 
Zyklus in der Populationsdichte in 
U.S.A. 192 

Mikroorganismen, anaerobe, neues Züch- 
tungsverfahren. 258, 259 

*—, Boden-, EinfluÜ derStallmistdüngung. 

17 

—, —, — von Temperatur und Wasser- 
gebalt des Bodens. 369 

—, —, Verteilung in den verschiedenen 
Zonen der Bodenkrümel. 471 

—, brauereischádliche, Einflufl ultra- 
violetter Strahlen. 446 

—, Einflufl niedriger Temperaturen. 453 
*—, — von Kadon. 97 

—, filtrierbare, Vorkommen und Zücht- 
barkeit. 84 

—, Zersetzung von Fett, Paraffin und 
Palmitin8&ure im See Ala-KuFsk. 473 
Milben, Sch&den in mikrobiologischen 
Laboratorien, Vorbeugungs- und Be- 
k&mpfungsmaOnahmen. 384 

Milch, acidophile, Technologie der Be- 
reitung. 365 

—, Bakterienflora der Escherichia-Aero- 
bacter-Gruppe. 263 

—, bakteriologische Untersuchung, Fort- 
schritte. 445 

—, Coli aerogenes-Nachweis auf Zitrat- 
Rizinoleat-Agar. 178 

— f -, vergleichende Brauchbar- 

keitsprüfung von N&hrbõden. 263 

—,-Gehalt, Nachweis, vergleichende 

methodiache Untersuchungen. 464 
—, Entwicklung von Coli-Bakterien, Tem- 
peratureinflufl. 462 

—, Escherichia - Aerobacter - Nachweis 
durch Spezialnâhrbõden, vergleichende 
Untersuchungen. 178, 179 

—, Gehalt an Tributyrinase. 460 

— f -Vitamin C, Synthese bei der 

Milchs&ureg&rung. 465 

—, Hemmung der Sâuerung durch Strep- 
tokokken-Stamm. 87 

—■, Keimgehalt, mikroskopische Z&hlung, 
neue Methode. 463 

—, — und Haltbarkeit, EinfluO schaum- 
freier Keinigungszentriíuge. 465 

—, Keimzahlbestimmungnach Breed, Un- 
zuverlftaaigkeit bei Keimekrmut. 363 
—, —, Kolonienz&hlapparat. 87 


Milch, Keimzahlbeatimmung, Vergleich 
von Plattenzâhlmethode und Reduk- 
tionsprobe. 366 

*—, Kolostral-, Kàsereitauglichkeit, bak¬ 
teriologische Untersuchungen. 234 
—, Kontrollmafínahmen in Lettland. 85 
—, Leukozytenzàhlung nach Breed, 
Brauchbarkeit der Methode. 363 

—, Mastitis-Nachweis in Sammelmilch- 
proben. 366 

—, ,,nichtsauro“, Nachweis durch Me- 
thylenblau. . 179 

—, —, Ursache, Bedeutung für Cheddar- 
kâse-Herstellung. 181 

—, pasteurisierte, Brauchbarkeit der 
mikroskopischenKeimzahlbestimmung. 

85 

—, Pasteurisienmg, TemporatureinfluO 
auf Milcheigenschaften. 463 

—, Qualitâtsverbesserung bei Verwen- 
dung von Chlorkalkwasser in dâniachen 
Molkereien. 367 

—, Reduktionsprobe mit Janusgrün, ver¬ 
gleichende Untersuchungen. 364 

—,-Methylenblau, modifizierte An- 

wendung. 86 

—,-, Verbesserung. 463 

—,-Resazurin, Vorteile. 364 

—, —, Normung der Methylenblau- 
tabletten. 86 

—, Sâuerung, EinfluB von Hefeextrakt- 
zusatz. 466 

—, Silage-, Kàsereiversuche. 466 

—, Trocken-, bakteriologische Unter- 
suchung, Vergleich der Methoden. 180 
—, Vorkommen von Vitamin B, und 
àhnlichen Stoffen, Nachweis durch 
Phycomyces Blakesleeanus. 362 

Milchglanz der Birne durch Stereum pur- 
pureum, unterschiedliche Sortenanfâl- 
ligkeit. 487 

Milchkannen, hõlzerne, chemische und 
bakteriologische Prüfung. 265 

*Mist, Stall-, Rotte, Bedeutung für Boden 
und Emteertràge. 1 

Mohn, Befall durch Aphelenchoidea fra- 
gariae, Krankheitsbild. 284 

Mohrrübe, Wurzelfàule durch Alternaria 
radioina. 275 

Molkerei, Verwendung von Chlorkalk¬ 
wasser zur Desinfektion in Dànemark. 

367 

Monilia murmanica, Zusatz zu Futter- 
mischungen, biochemische Untersu¬ 
chungen. 368 

— nigra, Ursache von Fehlern des Em- 

mentaler Kâses. 482 

Monomachus notatus, Befall von Kiefem- 
holz, Beziehungen zu Pilzf&ulnis. 371 

— scutellatus, Befall von Kiefemholz, 

Beziehungen zu Pilzf&ulnis. 371 

Mucor, Er reger von Wurzelbrand an 
Zuckerrübe. 485 
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Mucor raucedo, Morphologie und Physio- 
logie der Zygophoren. 454 

— Ramannianus, physiologische Unter- 

suchungen. 454 

Mycena immaculata, Identitât mit Om- 
phalia gracilis. 456 

Mycobacterium avium, Lebensdauer in 
Eiskrem. 468 

— tuberculosis, Lebensdauer in Eiskrem. 

468 

♦Mycoderma, in Wein vorkommende Arten. 

System atik, Bestimmungsschlüssel. 49 
Mycogone-Arten, Systematik, biologische 
Beobachtungen. 378 

Mycosphaerella, neue Arten in Bulgarien. 

458 

Myelois Ceratoniae, Befall durch neue 
Schlupfwespon- (Apanteles-) Art. 488 
Myxomyzeten, Flora der Miyazaki-Prâ- 
fektur. 174 

—, für Japan neue Arten. 360 

—, Literatur 1931—1934. 175 

—, neue Arten, Beschreibung. 174 

—, Sporangienentwicklung. 174 

Nadsonia fulvescens, Senkgoschwindig- 
keit. 183 

N áhrboden, Brillantgrün - Galle - Bouillon 
zum Escherich ia-Aerobacter-Nachweis. 

178, 179 

—, Formiat-Rizinoleat-Bouillon zum 
Escherichia-Aerobacter-Nachweis. 178, 

179 

—, Him-, für Spirochãtenkultur. 261 
—, Kieselsãuregel-, zur Untersuchung der 
Sporenbildung bei Hefen. 446 

—, „Kohlebier“, für Sarcina-Kultur. 260 
—, Kongoagar zur quantitativen Bestim- 
mung von Fâkalbakterien. 90 

—, Pepton-Eisen-Agar zum Nachweis der 
f Schwefelwasserstoffbildung. 359 

—, Spezial-, für Coli-aerogenes-Nachweis, 
vergleichende Brauchbarkeitsprüfung. 

263 

—, —, — — - Nachweis in Milch, ver¬ 
gleichende Untersuchungen. 464 

—, —, — fettspaltende Bakterien. 266 
*—, —, — Hefekulturen. 40 

—, —, — Knõllchenbakterien. 260 

—, —, — Züchtung pathogener Haut- 
pilze. 261 

—, Zitrat-Rizinoleat-Agar zum Coli-aero- 
genes-NachweÍ8. 178 

Nahrungsmittel, Fortschritte in der Un¬ 
tersuchung. ’ 445 

Naphthalin, Bekàmpfung von Zucker- 
rübenschádlingen. 287 

Naphtharsenit, Bekàmpfung von Ver- 
kümmerungskrankheiten des Weins. 

274 

Narzisse, Befall durch Eucephalobus teres. 

284 

Navicula Peterseni, neue Art, Vorkom- 
men auf Island. 363 


Nematoden, Befall von Taraxacum -Arten, 
Übertragung pathogener Bakterien. 284 
—, Wurzel-, Bek&mpfungsversuche mit 
Kalkstickstoff und Ferrioxyd. 191 

— - Arten, neue Wirtspflanzen. 284 
Nematostigma, neue Arten in Afrika. 459 
Neopeltis Brenesii, Neubeschreibung, Vor- 

kommen auf Swartzia darienensis. 457 
*Neutralsalze, Einflufi auf die Zellgrenz- 
schicht der Bakterien. 110 

Nikotin, Traubenwiokler - Bekàmpfung, 
Versuche. 382 

Nitrifikation im Belebtschlamm, Bak- 
terienflora, neue Arten. 184 

-Boden, physiko-chemische Vor- 

g&nge. 184 

Nitrocystis micropunctata, neue Art, Ni¬ 
trifikation im Belebtschlamm von Paris. 

185 

— sarcinoides, neue Art, Nitrifikation im 

Belebtschlamm von Paris. 185 

Nitrosocystis, Nitrifikation im Belebt¬ 
schlamm voi\ Paris. 185 

Nitrosogloea membranacea, neue Art, 
Nitrifikation im Belebtschlamm von 
Paris. 185 

— merismoidos, neue Art, Nitrifikation 
im Belebtschlamm von Paris. 185 

— schizobacteroides, neue Art, Nitrifi¬ 
kation im Belebtschlamm von Paris. 

185 

Nitrosomonas, Nitrifikation im Belebt¬ 
schlamm von Paris. 185 

Nomadacris septemfasciata, Entwicklung, 
Abhângigkoit von klimatischen Fak- 
toren. 287 

Nonne, Forschungsprobleme, KongreB- 
verhandlungon in Budapest. 285 

Obst, enzymatische Klárung von SüB- 
most. 182 

Obstb&ume, Stein-, GummifluB, Ursachen, 
Vergleich mit Krebs. 187 

Ocotea veragensis, Befall durch Acaro - 
peltis costaricensis n. g., n. sp. 457 
Oenophthira pilleriana, Befall des Weins, 
Bekàmpfung durch Arsonspritzungen. 

274 

Oidium, Auftreten an Wein, MiOerfolge 
der Bekàmpfung mit Schwefel, Gründe. 

373 

—, Bekàmpfung im Weinberg durch 
Frühjahrsspritzung. 475 

—, Erreger von Wurzelbrand an Zucker- 
rübe. 485 

—, Rolle bei der Reifung des Münster- 
kãses. 266 

Olivea, neue Arten in Afrika. 459 

Olpidium uredinis, Parasit auf Getreide- 
rosten. 190 

Omphalia gracilis, Identit&t mit Mycena 
immaculata. 456 

— marginella, Identit&t mit O. rugoso- 

disca. 456 
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Omphalia rugosodisoa, Identitàt mit O. 

marginella. 456 

Oospora casei vorus, Ursaehe von Fehlern 
des Emmentaler Kàses, 482 

Ophiobolus, neue Arten in Afrika. 459 

— graminis, Untersuchungen über die 

Virulenz. 273 

Ophiopogon japonicus, Befall durch Puc- 
cinia ophiopogonis n. comb. auf den 
Philippinen. 380 

Oxydation, biologische, neuere Arbeiten. 

459 

Paeonia, Befall durch Aphelenchoides 
fragariae, Krankheitsbild. 284 

Panaschierung der Reben, Rolle der Reb- 
laus. 282 

Panellus mitis, Identitàt mit Panus ba- 
cillisporus. 456 

Panicum carinatum, Befall durch Puc- 
cinia pangasinensis n. sp. auf don 
Philippinen. 380 

— punctatum, Befall durch Puccinia 
praecellens n. sp. auf den Philippinen. 

380 

Panolis flammea, Gesundheitszustand, 
prognostische Untersuchungen, Ge- 
nauigkoit und Arbeitsaufwand. 286 
Panus bacillisporus, Identitàt mit Panol- 
lus mitis. 456 

Pasteurisierung, Milch-, Temperatur-Ein- 
flufl auf Milcheigenschaften. 463 

Penicilliopsis, neue Arten, Samenbowoh- 
ner im Regenwald des Kongogebietes. 

276 

—, Neueinteilung in Sektionen. 276 
Penicillium, Rolle boi der Reifung des 
Münsterkàses. 266 

*—, systematische Studien. 65 

— casei, Ursaehe von Fehlern dos Em¬ 
mentaler Kâses. 482 

— cyclopium, Zwiebelfàule der Liiien, 

Bekàmpfung mit Chlorkalk. 93 

— javanicum, Ascus-Bildung, EinfluO des 

PH-Wertes. 175 

— roqueforti, Kulturmethodo für Stilton- 

kâse-Bereitung. 266 

Peniophora gigantea, Zersetzung von 
Kiefernholz, EinfluO von Insekten- 
befall. 371 

Pennisetum setosum, Befall durch Phako- 
spora apoda. 480 

Peronospora, Hopfen-, Bekàmpfung. 476 
—, Reben-, Auftreten 1936, Anfàlligkeit 
franzõsischer Direkttràger. 186 

——, Bekàmpfung in den Jahren 1936 
und 1937, Nutzanwendung. 476 

—, —, Entwicklung der Bekàmpfung in 
Baden. 271 

—, —, Mittelprüfung, Methodik. 373 
—, —, Voraussage des Befalls, kompli- 
ziertes Verfahren. 485 

— deatruetor, falscher Mehltau der Zwie- 

bel, Bekàmpfungsversuche. 272 

Zweite Abt. Bd. 98. 


Peronospora galligena, Neubeschreibung, 
Befall von Alyssum saxatile. 95 

— tabacina, falscher Mehltau an Tabak, 

Bekàmpfung durch Benzolverdamp- 
fung. 272 

Pettenkof orion, Untersuchungen, Bezio- 
hungen zu Bakteriophagen. 79 

Peziza aurantiopsis, Identitàt mit Wol- 
fina aurantiopsis n. g. 456 

Pfefferminze, Rostbefall, KlimaeinflUsse. 

478 

Pflanzenkrankheiten, Auftreten in Nie- 
derl.-Indien 1936. 475 

Pflanzenschutzmittel, Entwicklung der 
Industrie. 372 

— gegen Peronospora, Methodik der 

Prüfung. 373 

—, Kontakt-Insektizide, Giftwertbestim- 
mung. 373 

—, Schàdigung der Pftanzen, Abhàngig- 
keit vom Ernâhrungszustand. 90 

—, Wirkung auf die Bienenzucht. 92 
Pflaume, Sperlingsschâden. 287 

Phaeomonas, Reinkultur, physiologische 
Untersuchungen. 359 

Phakospora apoda, Ergànzung der Dia¬ 
gnose, Vorkommon auf Pennisetum 
setosum. 480 

Phanerococcus, neue Arten in Afrika. 459 
•Phenol, EinfluO auf Lactobacillus acido - 
philus. 311 

— - Verbindungen, Giftwirkung auf Fi- 

sche und VVarmblüter. 288 

Pholiota albocrenulata, Identitàt mit Ph. 
fusca. 456 

— fusca, Identitàt mit Ph. albocrenulata. 

456 

Phoma, neue Arten in Bulgarien. 458 
—, Rolle bei der Traubenwelke des 
Wein8. 278 

— betão, Er reger von Wurzolbrand an 

Zuckerrübe. 485 

Phomopsis Gardeniae, Neubeschreibung, 
Stengelbefall an Gardenien. 486 

Phosphat, Wirkung ais Aggressin im in- 
fizierten Tierkõrper. 177 

Phosphor, Kreislauf im Boden, EinfluO 
der Mikroflora. 88 

Phycomyces Blakesleeanus, Bestimmung 
geringer Vitamin B,-Mengen in Bier- 
hefe. 367 

— —, Nachweis von Vitamin B t und 

àhnlichen Stoffen in tierischen Sub- 
stanzen und Watte. 362 

Phyllachora, Befall durch Cryptocrea 
Brenesii n. g., n. sp. 457 

—, neue Arten in Afrika. 459 

—,-Australien. 378 

Phyllocoptes vitis, Bekàmpfung durch 
Winterspritzung. 475 

Phyllosticta, neue Arten in Bulgarien. 458 
Phyllostictina, neue Arten in Indien. 458 
Phymatotrichum omnivorum, Ausnut- 
33 
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zung verschiedener Kohlenstoffquellen 
in Reinkultur. 277 

Physalospora obtusa, Befall von Apfel- 
blattern, Infektionsversuche. 190 
Physarolla oblonga, Sporangienentwick- 
lung. 174 

Physarum aeneum, Vorkommen an fau- 
lendem Eichenstamrn in Japan. 360 
Phytomyza rufipes, Befall von Blumen- 
kohl in Schlesien. 283 

Phytophthora infestans, Schàden im Kar- 
toffelbau in Java. 91 

-, Stengelbefall der Tomate, Rassen- 

bildung. 484 

— parasitica, Befall der Tomate, Krank- 

heitsbild, tíek&mpfung. 483 

♦Pichia, in Wein vorkommende Arten, 
Systematik, Bestimmungsschlüssel. 49 

— Derossii, Neubeschreibung, Isolierung 

aus Weinmost in Umbrien. 470 

Pileolaria clemensiae, Neubeschreibung, 
Vorkommen auf Pistacia chinensis auf 
den Philippinen. 380 

Pilze, Ascus-Bildung, EinfluO des pn- 
Wertes. 175 

—, EinfluO von Cumasina-Silber. 268 
—, Flora der Philippinen, Aufz&hlung. 

175 

—, — des Bodens, EinfluO von Tempe- 
ratur und Feuohtigkeit. 369 

—, hautpathogene, neuer N&hrboden. 261 
—, holzzerstõrende, Beziehungen zu holz- 
zerstõrenden Insekten. 371 

—, samenbewohnende, in tropischen Re- 
genw&ldern, noue Arten, Systematik. 

276 

—, Schimmel-, EinfluO von Àthylen auf 
Stoffwechseí. 362 

—, —, Frostreaistenz. 453 

♦—, t — t MeihodikderWachstumsmessung, 
f Beeinflussung durch Gasspannung. 430 
—, —, Stoffwechseluntersuehungen naeli 
„verlangsamter Kulturmethode“. 361 
—, —, Verwertbarkeit der Aminosauren, 
Polypeptide und Diketopiporazine. 83 
—, —, Zusammensetzung des Myzelfet- 
tes. 455 

*—, Strahlen-, Isolierung aus Erde, mor- 
phologisch-physiologischeUntersuchun- 
gen. 344 

Piricularia oryzae, Blattfleckenerreger an 
Reis, Unterschied zu Cercospora- 
Flecken. 277 

Pistacia chinensis, Befall durch Pileo¬ 
laria clemensiae n. sp. auf den Philip¬ 
pinen. 380 

Platygaster herrickii, Parasit der Hesaen- 
fliege, Biologie. 384 

Pleomorphismus von Azotobacter, Ab- 
lehnung. 171 

Pleurophoma, neue Arten in Bulgarien. 

458 

Pleurotus mitis, Holzfâule an Tanne und 
Fichte in der Schweiz. 275 


Polychrosis botrana, Kõderverfahren ais 
Bek&mpfungsmaOnahmen. 382 

Polypeptide, Verwertbarkeit durch Asper- 
gillus-Arten. 83 

Polyporus-Arten, Flora von Assam. 378 

— betulinus, physiologische und zyto- 

logischo Untersuchungen. 95 

— frondosus, Vorkommen anormaler 

Fruchtkõrper. 279 

— ribis, starkes Auftreten an Johannis- 

beeren. 280 

Polystictus-Arten, Flora von Assam. 378 
Propionibaeterium pentosaceum, Bedeu- 
tung für Reifung der Hartk&se. 467 

— rubrum, Ursache von Fehlern des 

Emmentaler K&ses. 482 

— technicum, Bedeutung für Reifung der 

Hartk&se. 467 

Prototheca Zopfii, Oxydationsstoffwech- 
sel. 459 

Psalliota arvensis, künstliche Kultur, 
Standardkompost. 175 

— campestris, künstliche Kultur, Stan¬ 
dardkompost. 175 

Pseudoaspergillus, neue Sektion der Üat- 
tung Stilbothamnium. 276 

Pseudocordyceps seminicola, neue Art, 
Samenbewohner im Regenwald des 
Kongogebietes. 276 

Psoudomonas, Abbau organischer S&uren. 

452 

*— tumefaciens, Erreger des Wurzelkrop- 
fes, Beziehungen zur Wirtspflanze. 385 

-, Kohlenstoff-Stoffwechseí der „ Wur- 

zelkropf“- und ,,hairy-root“-Form. 173 

— —, verwandtschaftliche Beziehung zu 

Knõllchenbakterien. 173 

Pseudoperonospora humuli, falscher Mehl- 
tau des Hopfens, Bekámpfungsver- 
suche. 272 

Pseudosaccharomycos apiculatus, Rolle 
bei der Weing&rung in Umbrien. 469 

— magnus, Rolle bei der Weing&rung in 

Umbrien. 469 

Psylliodes attenuata, Befall von Hanf, 
EinfluO physikalischer Faktoren auf 
Nahrungsaufnahme. 283 

Puccinia, noue Art in Afrika. 459 

—,-Indien. 458 

— Actaeae-agropyri, Rassenbildung. 479 

— arayatensis, Neubeschreibung, Vor¬ 

kommen auf Derris sp. auf den Philip¬ 
pinen. 380 

— boreal is, Vorkommen auf Agrostis alpi¬ 
na und A. rupestris in der Schweiz. 479 

— carieis, Vorkommen auf Carex humilis 

in der Schweiz. 480 

— Celakovskyana, Identit&t mit P. pune- 

tata. 380 

— coronata, Flughafer ais Zwiachen- 

tr&ger. 272 

— dobrogensis, Neubeschreibung, Vor¬ 
kommen auf íris pumila in Rum&nien. 

380 
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Pucoinia efferta, Neubeschreibung, Vor- 
kommen auf Cirsium luzoniense auf 
den Philippinen. 380 

— filipodia, Neubeschreibung, Vorkom- 

men auf Andropogon contortus auf den 
Philippinen. 380 

— galii elliptici, Identitàt mit P. punctata. 

380 

-silvatici, Identitât mit P. punctata. 

380 

— humationis, Noubeschreibung, Vor- 

kommen auf Eulophia squalida auf den 
Philippinen. 380 

— humilicola, Neubeschreibung, Vor- 

kommen auf Carex humilis. 480 

— humilis, Neubeschreibung, Vorkom- 

men auf Carex humilis. 480 

— iridis, Befall von íris, Sortonunter- 

schiede. 479 

— Jovis, Neubeschreibung, Vorkommen 

auf Crepis smyrnaoa. 480 

— Komarowi, Wirtspflanzenboreich, ín- 

fektionsversuche. 95 

— Linosyridi-Caricis, Vorkommon auf 
Carex humilis in der Sehweiz. 480 

— menthae, Befall der Pfefferminze, Ein- 

fluO des Klimas. 479 

— ophiopogonis, Neukombination, Vor¬ 

kommen auf Ophiopogon japonicus auf 
den Philippinen. 380 

— pangasinensis, Neubeschreibung, Vor- 
** kommen auf Panicum carinatum auf 

den Philippinen. 380 

— praecellens, Neubeschreibung, Vor¬ 

kommen auf Panicum punctatum auf 
den Philippinen. 380 

— punctata, Infektionsvorsuche, formae 
speciales, Wirtspflanzenbereiche. 380 

— rupestris, Vorkommen auf Carex ru- 

pestris und Saussurea discolor in der 
Sehweiz. 479 

— simplex, innere chemotherapeutischo 

Bekàmpfung. 189 

— sublesta, Neubeschreibung, Vorkom¬ 

men auf Isachne beneckii auf den Phi¬ 
lippinen. 380 

— triticina, innere chemothorapeutische 

Bekàmpfung. 189 

Pucciniastrum, neue Arten in Indion. 458 
Purpurbakterien, Ersatz des Schwefels 
durch Selen. 454 

Pyrenochaeta, neue Arten in Bulgarien. 

458 

Pyrethrum, Giftigkeit für Bienen. 92 
—, Schàdlingsbekàmpfung im Brau- 
gewerbe. 381 

Pythium aphanidermatum, Befall von 
Tabak. 484 

*Radiumstrahlen, EinfluG auf Mikroorga- 
nismon. 97 

*Radon, EinfluG auf Mikroorganismen. 97 
Rahmeis, bakteriologische Untersuchung, 
Nàhrbodeneignung. 269 


Ramularia, nouo Arten in Bulgarien. 458 
Rasen, „Dollarspot“-Krankheit durch 
Sclerotinia homoeocarpa n. sp. 94 
Ravenelia, neue Arten in Afrika. 459 

—,-Indien. 458 

Reblaus, Rolle bei der Degeneration der 
Reben. 282 

Recurrensspirocháten, EinfluG starker 
Káltegrade. 174 

Reis, Blattflecke durch Cercospora ory- 
zae in U.S.A., Unterschied zu Helmin- 
thosporium- und Piricularia-Befall. 277 
—, Keimlings-Fu8ariose, Infektionsver- 
sucho. 274 

Risigkrankheit dor Reben, morphologi- 
sche und anatomischo Untersuchungon. 

374 

-, Rolle der Reblaus. 282 

Rosazurin, Reduktionsprobe der Milch, 
Vorteile gegenüber Methylenblau. 364 
Re8Ístenz des Hafers gegen Fusarium- 
Befall, Ursachen, Sortenprüfungen. 190 
Respirationsapparat für Bakterienkul- 
turen. 447 

Rettich, Wurzelbrand durch Uromyces 
brassicae n. sp. 479 

Rezeptoren, /?-, Bedeutung flir das Leben 
der Bakterien. 81 

Rhagonycha altra, Bedeutung ais Blatt- 
lausfeind. 381 

Rhizarcha aroolaris, Parasit von Phyto- 
myza rufipes in Schlesien. 283 

Rhizoctoniabataticola, Widerstandsfàhig- 
keit gegen physikalische und chemische 
Einflüsse. 486 

— —, Befall von Rotkleewurzeln in 

Kentueky. 277 

— nicotianae, Scháden an Tabak. 484 

— solani, Giftwirkung von Ausscheidun- 
gon von Trichoderma und Gliocladium. 

456 

-, Widerstandsfàhigkeit gegen physi¬ 
kalische und chemische Einflüsse. 486 
Rhizoglyphus echinopus, Bekàmpfung 
mit Chlorkalk. 94 

Rhodan - Wasserstoffsáure, keimtõtendo 
Wirkung auf Tuberkelbakterien. 172 
Rhodococcus cinnibareus, Vorkommen im 
Schlamm des Ala-KuPsk-Sees. 473 

— rhodochrous, Vorkommen im Schlamm 

des Ala-KuPsk-Sees. 473 

Rhodopseudomonas, Reinkultur, physio- 
logische Untersuchungen. 359 

Rhodospirillum, Reinkultur, physiologi- 
sche Untersuchungen. 360 

*Rhodotorula, in Wein vorkommen de Ar¬ 
ten, Svstematik, Bestimmungsschlüssel, 

47 

Rind, Euterentzündung und deren Be- 
handlung. 180 

—, Galtinfektion, Erfahrungen bei der 
Bekàmpfung. 465 

—, Mastitis-Infektion, Freihaltung dér 
Herde. 262 
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Ròntgenstrahlen, Einflufi auf Chlorella 
vulgaris. 363 

Roggen, Befall durch Meromyza ameri¬ 
cana in Kansas, Biologie des Parasiten. 

283 

Rose, Knospen- und Blütenflecken (Blü- 
tenfeuer) durch Botrytis cinerea. 477 
Rost, Bohnen-, Einflufi âuflerer Faktoren 
auf Befall. 478 

—, Getreide-, innere chemotherapeutische 
Bekâmpfung. 189 

—, —, pilzliche Parasiten. 190 

—, Haferkronen-, Flughafer ais Zwischen- 
trftger. 272 

—, íris-, Rassenbildung, Sortenunter- 
schiede. 479 

—, Pfefferminz-, Einflufi des Klimas auf 
Befall. 478 

—, Weymouthskiefernblasen-, individuelle 
EmpfAnglichkeit der Einzelbàume. 379 
Rost rupia Elymi-sabulosi, Neubeschrei- 
bung, Vorkommen auf Elymus sabu- 
losus in Rum&nien. 380 

Rote Spinne an Hopfen, Bekâmpfung. 

477 

Rotenon, Giftwirkung auf Fische. 288 
Rotklee, Befall durch Sclerotium bata- 
ticola in Kentucky. 277 

Rottboellia ophiuroides, Befall durch 
Uredo tribulis n. sp. auf den Philip- 
pinen. 380 

Rtibe, Zucker-, Schádlingsbefall, Bekâmp¬ 
fung durch Naphthalin. 287 

—, —, Wurzelbrand, Erreger, Vorfrucht- 
wirkung. 485 

Rubus, Blattfleckenkrankheit durch ver- 
schiedene Septoria-Arten in U.S.A. 277 

♦Saccharomyces, in Wein vorkommen de 
Arten, Systematik, Bestimmungsschlüs- 
7 sei. 43 

♦— apiculatus, Vorgang und Physiologio 
der Sporenbildung, Systematik. 315 

— Brasiliensis, Vergarbarkeit der Dex- 

trine. 176 

*— carlsbergensis, Einflufi von Radon. 109 
*— cerevisiae, Einflufi von Radon. 109 
-, Hemmung durch Erbsenextrakt. 

186 

-, Senkgeschv indigkeit. 183 

— ellipsoideus, Rolle bei der Weingârung 

in Umbrien. 469 

-var. umbra, Neubeschreibung, Iso- 

lierung aus Weinmost in Umbrien. 470 

— lactis, Vorkommen in Huslanka. * 85 

— Ludwigii, Rolle bei der Weingârung in 

Umbrien. 469 

Sâurewecker, Auswahl für die Kâseher- 
stellung. 181 

—, Einflufi auf Butteraroma. 265 

—, — von Hefeextrakt auf Streptokok- 
kenflora. 467 

Salat, falscher Mehltau, Biologie des Er- 
regers. 274 


Salmonella-H-Antigen, Auftreten bei ei- 
nem typischen Colistamm. 82 

— aertrycke, Lebensdauer in Eiskrem. 

468 

— enteritidis, Lebensdauer in Eiskrem. 

468 

— hvittingfoss, Vorkommen in „Pult- 

ost“-Kâse. 182 

— paratyphi B, Vorkommen in „Pult- 

ost“-Kàse. 182 

Salzsâure, keimtõtende Wirkung auf Tu- 
berkelbakterien. 172 

Saponin, Einflufi auf Wachstum von 
Ustilago violacea f. Melandrii. 459 
Sarcina, Kultur in „Kohlebier“. 260 

— lutea, Abbau organischer Sáuren. 452 
Sarcinella, neue Arten in Indien. 458 
Sarophorum, neue Sektion der Gattung 

Penicilliopsis. 276 

Sauerteig, Isolierung einer neuen Aero- 
bacter-Art. 469 

—, Mikroflora aus Proben der Hausbrot- 
bereitung. 468 

Saussurea discolòr, Befall durch Puccinia 
rupestris in der Schweiz. 479 

Schàdlinge, Pflanzen-, Auftroten in Nie- 
derl.-Indien 1936. 475 

Schildlâuse, Übertragung von Viruskrank- 
heiten des Tabaks. 484 

Schimmelpilze, Einflufi von Àthylen auf 
Stoffwechsel. 362 

—, Frostresistenz. 453 

*—, Methodik der Wachstumshemmung, 
Beeinflussung durch Gasspannung. 430 
—, Stoffwechseluntersuchungen nach 
„verlangsamter Kulturmothode 4 *. 361 
—, Zusammensotzung des Myzelfettes. 

455 

Schizosaccharomyces octosporus, Vergàr- 
barkeit der Dextrine. 177 

— Pombo, Vergàrbarkeit der Dextrine. 

177 

Schlamm, Belebt-, nitrifizierende Bak- 
terienflora, neue Arten. 84 

—, —, Oxydationswirkung, Reinkultur 
der Bakterion. 371 

—, schwefelhaltiger, am Unterlauf der 
Wolga, Mikroflora. 269 

Schwarzherzigkeit der Kartoffel, enzy- 
matische Vorgãnge. 376 

Schwefel, Bekâmpfung von falschem 
Mehltau an Zwiebel und Hopfen. 272 
—, Mehltaubekâmpfung im Weinbau, 
Gründe für Mifierfolge. 373 

Schwefelkalkbrühe, Bekâmpfung von 
falschem Mehltau an Zwiebel und Hop¬ 
fen. 272 

Schwefelwasserstoff, Bekâmpfung von 
Speicherschàdlingen. 383 

—, Bildung durch Bakterien, Nachweis 
durch Pepton-Eisen-Agar. 359 

*—,-thermophile Bakterien. 298 

Schweflige Sâure, keimtõtende Wirkung 
auf Tuberkelbakterien. 172 
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Schwermetalle, Wirkung ais Antiaggres- 
sine im infizierten Tierkõrper. 177 
Sclerotinia convoluta, Neubeschreibung, 
Zugehôrigkeit zu Botrytis convoluta. 

94 

— homoeocarpa, Neubeschreibung, „Dol- 
larspot“-Krankheit in Rasenfláchen. 94 

Sclerotium bataticola, Beíall von Rotklee- 
wurzeln in Kentucky. 277 

— fulvum, Schâden an Weizen in Mon- 

tana. 480 

Selen, Oxydation durch Schwefel-Purpur- 
bakterien. 454 

Sellerie, Wurzelfàule durch Alternaria 
radicina. 275 

Septoria, neue Arten in Afrika. 459 
—,-Bulgarien. 458 

— brevÍ8pora, Blattfleckenerreger an Ru- 

bus-Arten in U.S.A. 277 

— nodorum, Befall von Weizen in Indien, 

Schadbild, Morphologie. 484 

— rubi, Blattfleckenerreger an Rubus- 

Arten in U.S.A. 277 

— tritici, Befall von Weizen in Indien, 

Schadbild, Morphologie. 484 

Serum, Imraun-, TiterverluBt nach Fil- 
tration. 260 

Signanz des Phánotyps der Bakterien. 81 
Silberchlorid, oligodynamischo Wirkung, 
Verwendung in der Wasserhygiene. 370 
Silene sibirica, Befall durch Uromyces 
inaequialtus var. Silenes sibiricae n. v. 
in Rumànien. 380 

Silofutter, EinfluO auf Kàsereitauglich- 
keit der Milch. 466 

—, Herstellung, Nàhrstoffverluate. 470 
—, Leguminosen-, EinfluO von Hefe- und 
Bakterienzusàtzen. 368 

Sodoku8spirillen, EinfluO starker Kàlte- 
grade. 174 

♦Sojabohne, Bindung und Weiterleitung 
des Stickstoffs. 32 

Sordaria fimicola, Entwicklungsgeschich- 
te. 458 

Sperling, Sch&den an Pflaumen. 287 
Sphaerophragmium, neue Arten in Afrika. 

459 

Spirillen, Sodokus-, EinfluO starker Kàlte- 
grade. 174 

Spirillum rubrum, physiologische Unter- 
suchungen. 360 

Spirochàten, EinfluO starker Kàltegrado. 

174 

—, Wasser-, Kultur auf Hirnnàhr boden. 

261 

Springwurmwickler, Befall der Reben, 
biologische Bek&mpfung. 381 

Spritzsch&den, Abh&ngigkeit vom Er- 
n&hrungszustand der Pflanzen. 90 
Spurigkeit des Ph&notyps der Bakterien. 

81 

Stàrke, Kartoffel-, Gewinnung mittels 
Bacillus felsineus. 268 

Stagonospora, neue Arten in Bulgarien. 458 


♦Stallmist, Rotte, Bedeutung fiir Boden 
und Ernteertràge. 1 

Staphylococcus albus, Fâulnis von Hüh- 
ner-Eiern. 446 

Staphylokokken, Antigenbeziehungen zu 
Bac. subtilis, Phagen-Testmethode. 177 
—, 8erologischeTypendifferenzierung. 448 
Steinbrand, Weizen-, Sortenprüfung auf 
Widerstandsfàhigkeit. 273 

Stereum purpureum, Erreger von Milch- 
glanz an Birne, unterschiedliche Sorten- 
anfàlligkeit. 487 

Sterilisation, Darnpf-, Autoklavenprü- 
fung. 447 

Stickstoff, Kreislauf im Boden, EinfluO 
der Mikroflora. 88 

Stickstoffbindung der Leguminosen, Hem- 
mung durch Wasserstoff. 449 

*— — Sojabohne, Vorgang des N-Stoff- 
wechsels. 32 

— durch Azoto bacter, Agar-, Molybdãn- 

und Eisenwirkung. 449 

-Knôllchenbakterien, N-Abgàbe an 

Nichtleguminosen. 183 

—, mikrobiologische und physiko-che- 
mische, im Boden. 184 

Stilbodendrum congoense, neue Art, 
Samenbewohner im Regenwald des 
Kongogebiote8. 276 

Stilbothamnium, neue Arten, Sarnen- 
bewohner im Regenwald des Kongo- 
gebietes. 276 

—, Neueinteilung in Sektionen. 276 
Stragula, keimtòtende Wirkung. 372 
♦Strahlen, Radium-, EinfluO auf Mikro- 
organismen. 97 

—, Rõntgen-, EinfluO auf Chlorella vul- 
garis. 363 

—, ultravioletto, EinfluO auf brauerei- 
8châdliche Mikroorganismen. 446 

♦Strahlenpilzo, Isolierung aus Erdo, mor- 
phologisch - physiologische Untersuchun - 
gen. 344 

♦Streptobacterium cessei, Atmungsintensi- 
tàt. 292 

— plantarum, Rolle bei der Karakul- 

s&uerung. 84 

Streptococcus, Hemmung der Milchsáue- 
rung. 87 

— agalactiae, Ursache von Euterentzün- 
dung des Rindes, Behandlung. 180 

— citrovorus, C-Vitamin steigernde Wir¬ 
kung bei der Milchsauregàrung. 465 

— cremoris, C-Vitamin steigernde Wir¬ 
kung bei der Milchsauregàrung. 465 

-, EinfluO auf Butteraroma. 265 

-, Kàsereiuntauglichkeit durch Kul¬ 
tur auf Hexose-N&hrbõden. 467 

-, Milchsáuerung, EinfluO von Hefe- 

extraktzusatz. 466 

-, S&urebildung, EinfluO von Pflan- 

zenextrakten. 481 

— lactis, C-Vitamin steigernde Wirkung 

bei der Milchs&ureg&rung. 465 
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Streptococous lactis, Einfluü auf Butter- 
aroma. 265 

♦-, Hemmung durch Kolostralmilch 

bei der Kâsebereitung. 240 

-, Milchsàuerung, EinfluO von Hefe- 

extraktzusatz. 466 

-, Rolle bei der Reifung des Romadur- 

k&ses. 266 

— paracitrovorus, Milchsàuerung, Ein- 

flufí von He£eextraktzu8atz. 466 

Streptokokken, Flora der Sàurewecker. 

Einfluü von Hefeextrakt. 467 

—, serologische Untersuchungen. 82 
*Streptothrix-Arten, Isolierung aus Erdo, 
morphologisch - physiologische Unter¬ 
suchungen. 357 

SüBmost, enzymatische Klárung. 182 
Sulfit-Ablauge, Bestimmungsmethode für 
vergárbaren Zucker. 447 

Swartzia darienensis, Befall durch Neo- 
peltis Brenesii n. g., n. sp. 457 

Swietenia Mahogani, Befall durch An- 
guillulina mahogani, Morphologio des 
Parasiten. 96 

Symbiose, Baktorien-, von Faulschlamm- 
ciliaten. 271 

Syphilisspirocháten, Einfluü starkor Kàl- 
tegrade. 174 

Syrphus balteatus, Bedoutung ais Blatt- 
lausfeind. 381 

Tabak, Befall durch Viruskrankheiten, 
Übertragung, Bek&mpfung. 484 

—, falscher Mehltau, Bekàmpfung durch 
Benzolverdampfung. 272 

—, Krankheiten, Auftreten 1935—1937. 

484 

—, Mosaikvirus, Inaktivierung durch 
Ascorbinsâure. Reaktionsmechanismus. 

281 

Viruskrankheiten, chemisch-serologi- 
sche Untersuchungen, 280 

Tanne, Befall durch Fomes Hartigii, Un- 
tersuchung der Fruchtkõrper. 379 
—, Holzfàule durch Pleurotus mitis. 275 
Taraxacum, Befall durch Nomatoden, 
Übertragung pathogener Bakterien. 284 
Teemost, Isolierung von Acetobacter keto- 
genum n. sp. 359 

Tetracoccus liquefaciens, Bedeutung für 
Reifung der Hartkâse. 467 

Theciopeltis Brenesii, Neubeschreibung, 
Vorkommen in Costarica. 457 

Therapie, innero, gegen Getreiderost. 189 
♦Thermalwasser, Gastoiner, Einfluü duf 
Mikroorganismen. 97 

♦Thermobacterium cereale, Atmungsinten- 
sitát. 292 

*— helveticum, Atmungsintensitát. 292 
-, Bedeutung für Reifung der Hart¬ 
kâse. 467 

Tilletia, neue Arten in Afrika. 459 

— tritici, Befall von Weizen, Sorton- 
prüfung auf Widerstandsffthigkeit. 273 


Tilletia tritici, Vergesellschaftung mit 
Ustilago tritici und Claviceps purpurea 
an Koba-Weizen. 478 

Tomate, Befall durch Phytophthora-Ar- 
ten, Krankheitsbilder, Bekàmpfung. 

483 

—, Disposition für Welkekrankheit (Fu- 
sarium lycopersici), Abhângigkeit von 
der Ernâhrung. 92 

—, Fadenbláttrigkeit durch Virusgemisch. 

96 

Torula, Zusatz zu Futtermischimgen, bio- 
chemische Untersuchungen. 368 

Torulaspora Rosei, Rolle bei der Woin- 
gárung in Umbrien. 469 

♦Torulopsis, in Wein vorkommende Arten, 
Sy8tematik, Bestimmungsschlüssel. 56 

— pulcherrima, Rolle boi der Weingârung 

in Umbrien. 469 

Toxinlõttung, Tetanus-, Wirkungsabnah- 
me nach Filtration. 260 

Trametes-Arten, Flora von Assam. 379 
Traubenwickler, Bekampfungsversucho 
1935/36. 382 

—, Kõdervorfahren ais Bekàmpfungs- 
maünahme. 382 

Tribonema, morphologische, anatomische, # 
zytologische Untersuchungen. 445 
Tributyrinase, Vorkommon in Kuhmilch, 
Nachweis. 460 

Trichodenna, Isolierung fungizider Sub- 
stanzen. 456 

Trypton-Agar, Vcrwendbarkoit für bak- 
teriologische Trockenmilch - Untersu- 
chung. 180 

Tuberkelbakterien, bovino, Beeinflussung 
der Kolonieformen. 80 

—, Einfluü von Vitamin B, und C. 81 
—, keirntõtende Wirkung von Sfturen und 
freiem Alkali. 172 

—, Untersuchungen über die Much-Gra- 
nula. 80 

Tulpe, Blattbefall durch Stockàlchen. 284 

Ulme, Befall und Absterben durch Do- 
thiorella Ulmi n. sp. 96 

Ulmenstorbon, experimentelle Untersu¬ 
chungen. 379 

Ulotrichopsis, morphologische, anatomi¬ 
sche, zytologische Untersuchungen. 445 
Ungeziefer, Haus-, Bostimmungstabellen. 

258 

Uraecium derridicola, Neubeschreibung, 
Vorkommon auf Derris Bp. auf den 
Philippinen. 380 

Uredinella coccidiphaga, neue Gattung 
und Art, Parasitismus auf Oocciden. 

362 

Uredo geniculata, Neubeschreibung, Vor¬ 
kommen auf Andropogon serratus auf 
den Philippinen. 380 

— tribulis, Neubeschreibung, Vorkom¬ 

men auf Rottboellia ophiuroides auf 
den Philippinen. 380 
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Uromyces, neue Arten in Afrika. 459 
—,-Austral ien. 378 

— appendiculatus, Befall der Bohne, be- 

einflussende Faktoren. 478 

— brassicae, Neubeschreibung, Wurzel- 

brand an Brassica-Arten. 479 

— inaequialtua var. Silenes sibiricae, Neu- 

beschreibung, Vorkommon auf Silene 
sibirioa in Rumãnien. 380 

Uatilago bromivora, vergleichonde mor- 
phologiache Unterauchungon. 95 

— bullata, vergleichende morphologische 

Unterauchungon. 95 

— Lorentziana, vergleichende morpholo- 

giache Untersuchungen. 95 

— tritici, Gewinnung und Kultur der 

Haplonten. 189 

-, Vergesellachaftung mit Tilletia tri- 

tici an Koba-Weizen. 478 

— violacoa f. Melandrii, Ernàhrungs- und 
Kulturbedingungen, Saponinwirkung. 

458 

Valsa oxystoma, Rolle boim Erlensterben. 

279 

Verticillium niveostratosum, Paraait auf 
Oetreideroaten. 190 

Vibrio Rubentschikii, Vorkommen in 
schwefelhaltigen Ablagerungen. 269 
Vicia Faba s. Ackerbohne. 

Virua, chemisch-serologische Untersuchun¬ 
gen an Kartoffel- und Tabakviren. 280 
—, Kartoffelmoaaik-, Konzontration und 
Infektionseffekt. 281 

—, Kartoffel-X-, chemisch-sorologische 
Untersuchungen. 280 

—, Tabakmosaik-, chernisch-serologischo 
Untersuchungen. 280 

—, —, Inaktivierung durch Ascorbin- 
saure, Reaktionsmechanismus. 281 
Viruskrankheiten des Tnbaks, Übortra- 
gung, Bekàinpfung. 484 

—, Fadenblnttrigkeit der Tomate. 96 
Vitamin B,, EinfluÜ auf Wachatum von 
Tuberkelbakterien. 81 

—, Gehalt der Bierhefe, Bestimmung 
durch Phycomyces Blakesleeanus. 367 
—, Nachweis in tierischen Substanzen 
und Watte. 362 

Vitamin C, EinfluB auf Wachatum von 
Tuberkelbakterien. 81 

—, Gehalt der Milch, Synthese bei der 
Milchsáuregárung. 465 

Vogelschutz, zuaammenfasaende Darstel- 
lung. 77 

Vorratssch&dlinge, Bostimmungstabellen. 

258 

—, neue Bek&mpfungsmethoden. 383 

Wanderheu8chrecke, Entwicklung, Ab- 
hftngigkeit von klimatischen Faktoren. 

287 

Wasser, Ab-, Desinfektion durch Elektro- 
lyse. 270 


*Wasser, Binnensee-, Bakterionflora in 
Seen von Nord-Wisconsin. 201 

—, Coli-Nachweia mittela Milchprobe. 90 
—, Cumanisierung für Brauereizwecke, 
Versuche. 207 

—, Desinfektion durch Silberchlorid. 370 
— des Moskau-Wolga-Kanals, Hydro- 
und Mikrobiologie. 269, 270 

*—, Gasteiner Thermal-, EinfluB auf Mi- 
kroorganismon. 97 

—, Kloaken-, Proteus-Aerobacter-Flora, 
Eigenschaften. 90 

—, Meer-, Wechselwirkung zwisohen 
Diatomeen und Bakterien. 474 

—, õl-, schwacher Sulfatgehalt, Ursachen. 

474 

—, Trink-, Coli-Titer, neuea Verfahren 
zur Bestimmung. 185 

Wasserstoffsuperoxyd, Frischhaltung von 
Seefischen. 178 

Watte, Roh-, Nachweis von Vitamin Bi 
und ahnliohen Stoffen durch Phyco¬ 
myces Blakesleeanus. 362 

Wein, Arsengehalt, Lõslichkoit von Di- 
bleiarsenat. 476 

—, Degenerationserscheinungen, Bezie- 
hungen zur Reblausverseuchung. 282 
—, EinfluB dor Reinhefen auf Farbwert. 

88 


fünf Jahrzehnte mikrobiologische For- 
schung. 87 

Hefoflora in Umbrien. 469 

—, Systematik, Bestimmungaschlüs- 
sol. 36 

,,Lahmstieler“, Untersuchung der Ur¬ 
sachen. 278 

Mehltaubefall im ElsaÜ, MiBerfolge 
ler Bekampfung, Gründe. 372 

Peronospora-Befall der franzosischen 
Direkttrüger 1936. 186 

— -, Mittolprüfung, Methodik. 373 

— - Bekampfung in Baden, Entw ick- 

lung. 271 

- - Voraussage, koinpliziertes Ver- 
fahron. 485 

PflanzonschutzmaBnahmen im Win- 
ter. 475 

Reisigkrankheit, morphologische und 
anatomische Untersuchungen. 374 
Rot-, schlechte Vergàrung, Ursachen. 

470 

Schàdlingsbekampfung der Jahre 1936 
und 1937, Nutzanwendung. 476 

Springw'urmw r icklor-Befall, Bekâmp- 
fung durch Arson-Spritzungen. 274 

— -, biologischo Bekampfung. 381 

Traubenw r elke, Untersuchung der Ur¬ 
sachen. 278 

Verkíimmerungs-Krankheiten, Be- 
kâmpfung durch Arsenspritzungen. 274 
Wicklerbefall, Bekâmpfungsversuche 
1935/30. 382 

Kòdorverfahren ais Bek&mpfungs- 
maBnahme. 382 
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Weins&ure, EinfluO auf Sporenkeimung 
von Bombardia lunata. 457 

Weizen, Befall duroh Anguina tritici, 
HeiOwasserbehandlung der Gallen. 488 

—,-Meromyza americana in Kansas, 

Biologie d es Paras iten. 283 

—,-Sclerotium fulvum in Montana. 

480 

—,-Septoria-Arten in Indien, ver- 

gleichende Untersuchungen. 484 

—, Blattfleckenkrankheit durch Helmin- 
thosporium tritici vulgaris. 273 

—, Rost befall, innere chemotherapeuti- 
sche Bek&mpfung. 189 

—, Steinbrand befall, Sortenprüfung auf 
Widerstandsf&higkeit. 273 

Weizenhalmfliege, Biologie und Auftreten 
in Kansas. 283 

Weymouthskiefer, Befall durch Cronar- 
tium ribicola, individuelle Empfáng- 
lichkeit. 379 

Willia anômala, Unbrauchbarkeit zur 
Alkoholgârung. 456 


Wolfina aurantiopsis, neue Oattung, Iden- 
tit&t mit Peziza aurantiopsis. 456 
Wurzelbrand der Zuckerrübe, Er reger, 
Vorfruchtwirkung. 485 

♦Wurzelkropf, Beziehungen des Erregers 
zur Wirtspflanze. 385 

Xanthochrous ribis, starkes Auftreten an 
Johannisbeeren. 280 

Zentrifuge, Reinigunjüy, EinfluO auf 
Keimgehalt und Haltbarkeit der Milch. 

465 

Zuckerrübe, Sch&dlingsbefall, Bekâmp- 
fung durch Naphthalin. 287 

—, Wurzelbrand, Erreger, Vorfruchtwir¬ 
kung. 485 

Zwiebel, falscher Mehltau, Bek&mpfungs- 
versuche. 272 

^Zygosaccharomyces mandshuricus, Ein¬ 
fluO von Radon und Gasteiner Thermal- 
wasser. 103 


Bachdruckerel F. Mltslaff, Hudolstadt 
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